r 


■4 

■4 


■ 

i 


Digitized  by  Google 


1 


Digitized  by  Google  , 


Journal 


der 


practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

C.   W.   H  u  f  e  1  a  n  d, 

Konigl,  Preofs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Afller- Or- 
dens erster  Klasse ,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Medi- 
cia auf  der  Universität  zu  Berlin ,  Mitglied  der  Acade- 

mie  der  Wissenschaften  etc. 

E.    O  s  a  n  n, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  and 
der  Medicinisch-r  Chirurgischen  Academie  für  das  Militair 
zu  Berlin,  Ritter  des  rothen  Adler -Ordens  dritter  Klasse 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften, 


1  8  3  4. 

LXXVIII.  Band. 


Berlin. 
Gedruckt  und  verlegt  von  6.  Reimer. 


Digitized  by  Google 


i  n  u  i  ü  <">  t. 


:>;rxa 


» 

4 

/ 


[>  I!  H  !  0  t  M  K  .7* 


1 1 1>  / 


^ftftOÄ         l'öii  •^n<f?ß   H*  "jStie.Mrft::  *    V,?>  W 


,r  r  ü     Ö  V'I 


■ 


*      _  •       Pj  ✓  ■» 


1 


'  1 
* 


s 

'  v 

5 


r 


I.'. 


4    '  i 


i 


•  1  v 


9 


j 

•jC. 

I 

\ » 


> — 


l 


- .» 


8 


,  f!  )  1  1  0 

I 


c  r 


i 


.Digitized  by  Google 


J  o  u  r na  1 

der 

practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 
fon 

C.    W.  Hufeland, 

Königl.  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler- Or- 
dens erster  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prot  der  Medi- 
cin  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Acade- 

mie  der  Wissenschaften  etc* 

- 

E,  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Median  an  der  Universität  und 
der  Medicinisch- Chirurgischen  Acadeinie  für  das  Miiitair 
zu  Beilin,  Ritter  des  rothen  Adler -Ordens  dritter  Klasse 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften, 


Grau9  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  äf$  Leben»  goldner  Baum, 

Gdthe. 


I.  Stück.  Januar. 


Berlin. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G*  Reimer. 


Digitized 


1 


* 

4  ♦ 


:»   O  o 


4  9  ;  *■         *    «r  f.  • 


«i  -i  ii » •> . «  i .  '*n 


.....         <  i '  1      ,    \  •     ■    .  :       ■    .     i  .        <  i  ,        ,  ■      .        ,  , 


•  ■ 


'Ii«    !  t  I  « 


■«  r  \* 


A 


Digitized  by  Google 


:*  idbte  VSyifi^        tttlte*  m^r  i;j<fv,      >tl,u  ^r» 

,'Öft!Jr^o  rtheile 
der  Zusammensetzung 
der  Arzneimittel. 
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JL/as  Prinzip  der  freien  Zusammensetzung 
mehrerer  Heilnjittel  ist  eines  der  wichtig-* 
sten  und  fruchtbringendsten  der  Heilkunst,  und 
das  Recht  dazu  ein  Recht,  Was  sich'  der  Hfetf- 
Itünstler  auf  keine  Weise  rauften  lassen  darf. 
—  yVir  waren  schon  zweimal  in  grofser  Ge- 
fahr, es  zu  verlieren.  Das  eine  Mal  durch  die 
Chemie y  die  uns  unter  ihre  Meisterschaft  zii' 
ziehen  suchte,  und  uns  schlechterdings  keine 
Zusammensetzungen  erlauben  wollte  /  die  sich 
nicht  mit:  den  Gesetzen  der  chemischen  Ver- 
wandschaft vertrugen.  — -  Das  andere  Mali  als 
ein  System  seine  eiserne  Ruthe  auf  uns  legte, 
das,  nach  einer  selbstgeschaff^nen  Eintheilung 
aller  Büttel  in  zwei  entgegengesetzte  Klassen, 
es  Unsinn  nannte,  zwei  Mittel  aus  diesen  Klas- 


■ 
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sen  zu  verbinden,  die  sich  Ja  notwendiger- 
weise gegenseitig  annihiliren  inufsten.  Beide 
Gefahren  sind  glücklich  Torüber.  Vernünftig© 
Chemiker  geben  jetzt  selbst  zu,  dafs  sich  die 
Herrschaft  der  Chemie  nicht  in  die  Begioneh 
des  Lebens  erstrecke,  und  dafs  ein  chemisch 
widersprechend  erscheinendes  Gemisch  dennoch 
im  Lebenden  neue  ungeahndete  und  eigentüm- 
lich heilsame  Wirkungen  hervorbringen  könne. 
Und  was  die  Theorie  der  Hei&unst  betrifft,  so 
ist  sie  jetzt  selbst  so  weit  gediehen  ,v  der?"  Er- 
fahiDg  *  kfcine  'ßfes&U*  *t  priori  *u#r%ep  zu 
wollen.  , 

.  Aber  es  droht  jetzt  zum  dritten  Mal  Ge- 
fahr, und  zjyar  vpn  Seilen  der,  Homöopathie 
welche  ger*rafe2fi';aUc?  Zusammensetzungen  von 
Heilmitteln  verwixlt^.  und.  sie  »als  widersinnig 
und  schädlich  ganz  verbannt. 

)?,Es  scheint  nun  also  an  der  Zeit  zu  sejpn, 
diesem  Gegenwand  eine  genauen  Erörterung 
zu  weihen,  und  die  Aerzte  theils  auf  die  un- 
schätzbaren Vortheile  aufmerksam  zu  ihachen.* 
w.e^he  aus  der  Zusammensetzung  der  Arznei- 
ipjftel  hervorgehen,  theils  auf  die  Gnfndfe,  die 
uns  dazu  bestimmen  und  bestimmen  inufsten. 

^  !  ?  Sie  sind  folgender     '  '  *  ■  >«* 

» 

Zuerst  dafs  wir  dadurch  —  ein  Fall ,  der 
gar^  nicht  selten  vorkommt  —  .'in  den  Stand 
gesetzt  werden,  mehreren  Indicationen  zugleich 
bei  der  Kur  Genüge  zu  thun.  "Welchem  Arzt 
ist  es  unbekannt,  dafs  ein  Kranker  an  mehre- 
ren Krankheiten  Zugleich  leiden  kann,  Ire  (che 
zugleich  Hülfe  verlangen,  oder  wohl  gar  sich 
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gegenseitig  bedingen  t  wie  z.  B.  die  Verbindung 

von   gastrischen   Anhäufungen   tnit  Schwächer 
Wie  herrlich  wirkt  da  die » Verbindung  vo» 
Rhabarber,  Taraccacum  ,  Salzen  mit  China  !  — 
Oder  die  ^Verbindung  einer  Nervenkrankheit 
mit  einer  rhevm  atisehen  oder  psorischen  Dys- 
krasie  als  ihre  Basis;  hier  ist  die  Verbindung 
der  nöthigen  Nervenmittel  mit  (den  antirheu-» 
ma  tisch  an  und  antipsoriscben  (Schwefel  r  Anti- 
monhim  mit  Valeriana^  u.  dg}.),  so  wie  mit 
der  5  ganzen   antirheumatischen  und  antipsori- 
schen  Methode ,  zur  gründlichen  Kur  ganz r  un^ 
entbehrlich*  ' 

Zweitens  die  Erhöhung  und  bestimmte  D*-. 
ternHnation  der  Kraft  eines  Arzneimittels.  Wir. 
wenden  ein  Roborans  (China ,  Quassia)  an, 
und  es  will  nicht  stärken  es  spricht  nicht  an ; 
wir  verbinden  ein  flüchtiges  Reizmittel  (6>r- 
pentaria.  Weih)  Alcohol)  damit,  und  sogleich 
tritt  die  stärkende  Kraft  in  vollem  Glanz  her* 
vor«  Aber  nicht  biofs  von  starkenden  Mitteln, 
sondern  von  allen,  auch  den  spezifischen,  gilt 
dieser  Vortheil  der  Zusammensetzung  ;  so  z,  ß. 
die  herrliche  Verbindung  deto  MetöufS  mit  dem 
Alcohol  (Aefher  mercnrialis) ,  sie  giebt  dem 
Mittel  gleichsam  Flügel.  Oder  bei  der  Was- 
sersucht, wenn  die  Diuretica,  und  andere  aus- 
leerende Mittel  nicht  wirken  wollen,  verbinden 
wir  Wein  damit,  und  sogleich  erhalten  sie  ihre 
Wirksamkeit.  *   ■»  w      .  »  .        /  ) 

Eben  so  wichtig  und  heilbringend  ist  oft 
der  Zusatz  eines  Mittels,  um  dem  Hauptmittel 
eine  bestimmte  Richtung *  auf  ein  Organ  auf  . 
ein  System  des  Organismus,  und  jmf  einen 
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bestimmten'  Krtmkheitsprosefe  •«  äu  gehen.  Ich- 
will  hier -nur  «an^  dea  Zusatz  van  ./Tin*  Anti-* 
mon.  oder  Tar/«  emet.  zu  den  antiphlogistischen 
Mixturen  ^  b^i. ,  Rnteübduugsfiebern ,  .besqnderd 
Brustent2Üod«ngen,  ^rienof»^;  wodurch  dem  Gan-* 
zen  eine  so-  {heilbringende*  den  Hautkrainpf  lö- 
tende >  die:  Ausdünstung  der  JäRuk,midr  Lungen,, 
die  Krise  befördernde,,  Kraft -mitgetheilt  "wird, 
so  dafs  ich  es  in  solchen  Krankheiten,  jederzeit 
in  meiner  Pra^ds  fiir  .eise  Haupttegel,  gehalten 
habe,  die  Fieberuttixturen  zu  antiim>oiaIi§iren. 
So  Terbipde»  wr^  M^enu  dia  GVum*:  allein,  da* 
Fieber  nicht  heben  will,  Opium  iU*nU,:  »na 
sie  erreicht  dadurch  sogleich  ihren  Zweck.  Ja 
bei  des  Febr..  intermitt*  perniciosa^  dem  so- 
genannten Todtenfieber  ,  hängt,  die  .Rettung 
des  Lebens  lediglich  von  diesem -  Zusatz  .  des 
Opiums  abk  ,     .  ;  .  /   *i*  »  i 

^  *        4  .      h  ■  ,         i  1 4  v    #  /  ■  *  ■  •  *  <        '  « 

.  Drittens,  Milderung,  eKre^btsseruf%g$  ,Me-t 
gulirung  der  Wirksamkeit  der  Arzneimittel.  — 
Wie  oft  sind  wir  nicht  genöthigt,;  bei  :sehr.err 
hohter  ßekbarkeit.  des  Magens,  des  Darinka- 
nala,  oder  des  Nervensystems  überhaupt,  unsern 
Mitteln  ein  besänftigendes;  ein  gfelindea  Karco^ 
ticüm ,  beizunus^hen ,  um  sio  wohlthärtig ,  ja 
nur  Erträglich,  zu  machen !«  Ich  kann  versi- 
chern ,  dafs.  ich  in  solchen*  Falle  einem  Zusatz 
von  Extr.  Hyoscyam*  oft  .  den.  ganzen  SucceXs 
meiner  Kur  Terdankte.  rrr.i  Qfox  wir  wolle* 
Quecksilber  geben,  ohne  den  Krank»» in  Ge- 
fahr des  lästigen  Speichelflusses  zu  setzen,  ein 
Zusatz! Ton  Schwefel  siohert. ihnr  dafür ;  wir 
wollen,  verhüten,  dafs  bei  i  dem  Gebrauch  des 
Antimoniums  die.  etwa  im  Magen  anwesende 
Säure  kein  Brechen  erregendes  Anti 
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bilde,  tmd  rf&ertt<dafu*V  d^^ 

tob  Magnesia*  >  W»  ,  vi-j:  ^  iiii  f<;;ri^.! 

Viertens,  qualitatii)  chemische  Zirsetztßhfit, 
Verbindung  uhd  Erzeugung)  ganz  nener-M*i& 
mittel  —  Ichi  will  nur,  an  . die  so^hätab&Fe. 
Verbindung  de§  Alcalv,  otter dfcrl  Magnesit  mifc 
Aäd.  Tart.,  oder  >Suct.  iGit.^dei  Pulvis 
phorus,  die  Potio  Hiverii).  erinnern*  ,  Entsteht 
da  moht  ein  ganz  neues,  eigentümlich  #r. 
iendes,  Heilmittel,  und  welcher  Arzt  mochte 
ohne  dasselbe  Arzts^yn?  Desgleichen  diö  "nicht 
genug  zu  preisende  Vereinigung  dqs  6'«(p&i#r. 
oder  Antimonium  mit  >  Mercur  {Aelhiops  mi- 
*«••,  Pulvis  Pfummeri).  .  Heilen  wir  nicht  da- 
^th  unzählige  DysLräsieen-,  gegen  i  Wfilphe 
eines  dieser  Bestandteile  allein  vergebens  ange- 
wendet ward?  jDie  Verbindung  des>>ßerjjew 
itoffii  [Tanin)  mit \  JileUUsalzen  erzeugt  ;Zer- 
ßetzoDg,  ;aber  es  entsteht :  dadurch  ein«  neues 
Produkt,  welches  in  vielen  Fällen  von;  un~ 
"bätzbarem  Werthe  ,iat,  n.  B.  die  Auf lös«  ug 
te*  TarL  emt£*»«.de4  JMercuri  Sublimat,  i  fies 
Bleizuckers  und  Decaat.  iCkin.  oder  Salier, rr* 
«A  will  hier  noch  ein  Beispiel  geben,  was 

selbst I  in  frühem  JiAren-ineiner  Pjwds  be- 
Pjoete,;,  Ich  verband  bei. manchen  Fällen  rtföa 
^aten  f  besonders  ?  entevindlidierE, . .  Fiebeta  <  mit 
gastrischer  Coinplicaliari  y  i  ^as  i  tiSilrunt  mit .  §al 
niraK  Glaub. >  um  den>  Darmkanal  mehr  fsu 
'eimgen.  Aber  ich  fand,  dafs  nun,  statt  dafs 
diese  Mischung  starker  Iiixiren  sollte,  Vielmehr 
fiü*  sehr  mälsige,  aber  heilsame,  Ausieetu»r 
8eü  entstanden,  dagegen  die  Fieberbewegung 
Blcb  auffallend  besserte?'*  und  {allgemeine  Karir 

erfolgten^  rj  welche  i  die* f  Heilung  unter,  den* 


■ 
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Forrffebrauch  dieser  Mischtag  vollkommen  her-; 
beifiihrten.  Ich  gestehe ,  dafs  ich^dieses  lange 
nicht  begreifen  konnte,  bis  ich  hinterher  ent- 
deckte^-dafs  sich  dörch^bige?  Mischung  ein 
Natron  niliictan  vdw^NHrum  cubicum  erzeugt, 
Und' 'ich 'also,  ohne  es  au  bissen,  dieses  g;ege~ 
Ben  hatte,  Weldfesr- ich  alsdann/  als  eines r  der 
trefflichsten  Mittel  bei  .Fiebern  ,  wo  das .  Kali 
mtricitm*  zu  schwächend  röder  zu  stark  ,abfoh~ 
retid"  wirkt ,  in  meiner  Praxis  beibehalten*  »habev 

.i    .         ; , /.  .i  i  .  .* .  ;  ,u  ij  ; 

-  Aber  nicht  blols  chemisch  y  sondern  auch 
dynamisch,  bilden  sich  «'durch  solche  Zusam- 
mensetzungen » ganz  neue  Heilkräfte y . » tvie  *  die 
ausgezeichnet  treffliche  Wirkung  solcher,  zam 
Theil  widersinnig1  scheinender,  Mischungen  be- 
zeugt. Wir  wollen  nur  ab  die  Filul.-J.ydra- 
gp$<  Jhnin*  und  an  das  Decoct.  Zittmnnni  >  so 
Wite  art  die  PiluL  balsmm,  Höfman.  9  die)'  EKxi* 
tia%  proprietatis  und  ape/ttiva  der  -ebrwürdi- 
geii  alten  Schule  erinnern*  Sind  es  nicht  eben 
So  Viele  neue  Mittel,  Von  denen  man  «nicht  ei- 
nen Bestandteil  ändern  kann,  ohne  der  Wirk« 
samkeit  Schaden  «u  thun, 

'  W         *'\  '    ■  *  .*■         ■        .  •  •        »•    •••«  '     ♦      .  •    V/      *  ■  • 

1  Fünftens  endlich  m&cht  es  ja  oft  die  indi- 
viduelle Constitution  dfes'  Kranken,:  oder.: eine 
besondere  Idiosyncraöie,  'ttnumgaoglich'nQthwen- 
dig,  mehrere  <  Haujptinittel  mit  einem'  andern 
zu  verbinden,  was  hierauf  berechnet  isU 

Und  alte  diese  Vort&eile  sollten  wir  uns 
rauben  lassen  durch  eine  zu  weit  getriebene, 
falsch  verstandene,  Simplicitätslehre?  — Nim- 
mermehr* —  Es  kann  Niemaüd  mehr  durch- 
drungen seyn  von  4er  Achtung  für  wahre  Sim- 
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plicität '  m  *  der  Medizin;,: .  als  ick;  ja  ^ich  gehe 
gern>zü,  dafs,  wenn  es  darauf  ankommt;,  4*8, 
ganfee  .Kraß  eines  .wichtigen ,  Heilmittels  nnge- 
stort  su,  erfaren  und  zu  erhalten  ,  es  Pilicht  ist, 
d&sßlbfc.inßglichst  ,r6in  un4  nngpini^cbt  anzu- 
wenden ;  aber  keineswegs  schliefst  dies  in  anr- 
dem  Fällen  die  Heiisa inkeit ,  ja  Nothwendig- 
keit,  der  Verbindung  mit  andern  Mitteln  aus, 
und  niemand  soll  uns  diese  Freiheit  der  Kunst- 
ausübung beschränken ,  und  uns  das  unschätz- 
bare Vorrecht  rauben,  selbst  neue  Schöpfungen 
zum  Heil  der  Menschheit  hervorzubringen. 

i 

Aber  fürwahr,  der  ganze  Angriff  beruht, 
genau  betrachtet,  auf  Irrthum  und  Täuschung, 
Haben  denn  die  Vertbekttger  der  neuen  Lehre, 
die  heftigen  Widersacher  der  zusammengesetz- 
ten Mittel,  nicht  daran  gedacht,  dafs  ihre  so- 
genannten einfachen  Mittel  es  gar  nicht  sind  ?  — 
In  der  ganzen  Natur  $iebt  es  Nichts  Einfaches, 
aufser  den  Geist.  —  Alle  Materie  ist  zusammen- 
gesetzt, und  so  auch  jede  Arzneisubstanz.  Rha- 
barber, China,  Ipecacuanha,  genug  alle  die 
Mittel ,  die  sie  als  einfach  anwenden ,  sind  ja 
schon  Composita ;  die  Mineralwasser  an  der 
Spitze.  —  Und  das,  was  die  Natur  selbst 
thut,  sollte  der  Arzt  nicht  nachahmen? 

Ja ,  was  noch  mehr  ist ,  das  einfachste 
.Mittel  wird ,  sobald  es  in  den  Magen  kömmt,- 
ein  Zusammengesetztes ,  durch  die  Beimischung 
der  Magensäfte  und  ihre  chemische  Einwirkung, 
ja  selbst  durch  das  Vehikel  des  Wassers ,  mit 

welchem  es  der  Kranke  nimmt, 

*  ■ 

Wir  wollen  jedoch  hierdurch  keineswegs 
die  Vertheidiger  der  ellenlangen  Rezepte  und 
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überhäuften  ComposItfoneW  itianchef  Aerzie  <Weiv''; 
deri, 'denn  die'  Hauptregel  bleibt  immer  :  Keine 
VerBifaduDg  Tön  MilWb/ Welche  chemisch  oder, 
dynamisch  die  Grundwirktnig  vernichtet  f :  z.  B„ 
Wenn  man  Säuren  anwenden  yfill9  -kein  Alcali 

züasusetzfcü.  •  -  \ 
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>-       GL    W£  G  n  f  9  l  «H'^L  ■ 

IcR  jhatt^es  ^  «W'der  ^tebarstet. Eni- 

Deckungen  der  neuesten  Zelt,  die  Kraft  des 
Kupfers  tur  Heilung  des  Croups  erkannt  zu 
häbenY  tod'ich  fteiie  rtich  dasselbe  in'  die- 
sem  Jourhri,  was  das'  Verdienst  hat,  durch 
Hrn.  Hof  mann' s  Bekanntmachungen  den  ersten 
dtefruf  dazu  gegeben  zu  haben  ,  durch  nachfol- 
gende Beobachtungen  zwfeter  ^würdige*  und***, 
farner  Aenste  b est ä t igen  zu  könne n.  In  der  Th a t, 
ich  halte  es  für  einen  außerordentlichen  Gewinn 
und  ein  wahres  Glück  für  die  Menschheit,  wenn 
die  Aerzte  dadurch  dem  Dienste  de»  Queck- 
silbers, was  ja  bisher  für  das  einzige  Rettun gs- 
mitte!  gehalten  wurde,  entzogen  werden,  und 
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nicht  mehr  nöthig  btib^tt^rrhisher^  ein  Kind, 
schon  im  zartesten  Lebensalter ,  der  verderb- 
lichen und  organisch  zerstörenden  QuecksiJber- 
Jtur  zu  unterwerfen,  wovon  so  oft  die  traurigen 
Folgen  für  das  Verdauungssystem ,  lymphati- 
sche und  Drüsensystem,  Assimilation  und  Re- 
production,  Jahre  lang  fortdauern ,  ja  oft  nie 
ganz  wieder  aufzuheben  sind.  Ist  es  nicht 
furchtbar  zu  sehen ,  zu  welcher  Hohe  manche 
Aerzte  ,  die  MercurfcdgaÜä  und  die  ganze  Quan- 
'  titjit  des  beigebrachten  Quecksilbers  ri*  wenig 
^ßü^iiike  l'OO  Öfa^nVch  Märhii  —  b&  £aft£n 
Kindern  in  dieser  Krankheit  treiben !  —  Ist 
das  nicht  wabre^Q^eck^ilb^rv^rgiftung?  Und 
erfolgen  nicht  auch  nachher*  allfc  Symptome  ei- 
ner wirklichen  Quecksilbervergiftung?  — 

Ich  fordere  daher  meine  Herren  Collegen 
auf,  von  nui  Äbi6^i;'dW -Kurses  Croups  das 
Quecksilber   wenn   nicht  zu    entlassen,  we- 

niffstenH  -zu  beschränken/,  und,  -nach  viel 
glücklichen  Erfarungen  <  den  Gebrauch  des  Ku- 
pfers ,  und  zwar  von"  Zell  zu  Zeit  bis  zum  Er- 
brechen, gegebep «  an  ,  die  Stelle,  zu  setzen.  JVKt 
Vürgö8glÄ?vwA  ich  Miltheilungen  M- 
über      diesem  Oo^^^ehmeri.  "  -™ 

Offenbar  ^eigt  ^h,|ii^r  jroai  mwem^ Jwp 
aiilsörordeptHch  :  ;hi^r  4fe!>  a^agonfefj^bfl. 
Jkung  des.  -BrbrecJi^jpewM,  .JcbvJbud^ea»  scfoqff 
vor  langer  Zeit  .in,  diesem  Journal  :iund  atj^i 
anderswo  gesagt,  dafs  .  ich)  den  Anfang  eines 
eintretenden  Croups  QÜmals  durch  ein.  einziges 
Brfechmittei  gehobep  Aabe  ^  uad  wied^^plq  l£$f 
dringend  den  Rath  ,  i^.  d«  jede^eit  ^,  ^e^^ 
man  evvird  dadurch,  auch- .den  (pft  nur  6cheinba~ 
rß9i  ;ßrcmp^Qfftll  antf,  sicherstem  V0d.,,töc&iwfe9 
t^eitfgwvj        da<to*ch  ,j4w,  WMmkjlfater» 
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die  dann  Ctt  ganz  unnöthige  angreifende  Crotip- 
kur  ersparen.  Aber  auch 1  bei  wirklich  ausge- 
bildetem Croup  bleibt  es  f  ^mit  gehöriger  An* 
Wendung  der  Blutegel  f  das  grofste  Hülfsinittel, 
Dar  mofs  es  bei  wiederholten  Stickungszufällen 
immer  wiederholt,  und  dabei  durch  Klystiere 
und  andere  Mittel  die  Leibesöfihung  unterhal- 
ten werden. 


1. 

Beobachtungen 

über 

ii*  grofse  Wirksamkeit  des  Cuprum  sulphuri- 
cum  gegen  den  Croup. 

Am  den  nachgelassenen  Rapieren  des  Dr.  Serlo 

in  Crossen.  *) 

— — 

•  •         ■  -  •  •  •  « 
«  ... 

Zu  den  wichtigsten  und  schwierigsten  Auf- 
gaben des  praktischen  Arztes  gehört  unstreitig 
die  Behandlung  derjenigen  inneren  Entzündun- 
gen, welche  eine  Neigung  zu  lymphatischer 
Aasschwitzung  mit  sich  fuhren.  Bei  diesen 
Entzündungen  verläfst  uns  die  sonst  bei  andern 
Krankheiten  der  Art  so  hülfreiche,  antiphlogi- 
stische Methode«    Mit  blofsen  Blutentziehun- 

*)  Mit  Bedauern  müssen  wir  diese  als  die  letzte  Arbeit 
unsere  nun  verewigten  Collegen  anzeigen,  da  er  ebea 
so  ausgezeichnete  Arzt  als  trefflicher  Mensch  war« 
Er  erfüllte,  wie  wenige,  den  hohen  Beruf,  im  wah- 
ren Sinne  de*  Worts  Arzt,  Helfer  in  der  Noth,  zu  aeyn. 
Viel  zu  früh  ward,  er  uns  entrissen.  ^  Ä 

J<mrn.LXXV  III.  B.  l.St  B 
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gen  und  den  sonstigen  Antiphlogisticis  heilt  man 
keine  wnhre  Encephalitis  der  Kinder,  keinen 
ächten  Croup  9  keine  Peritonitis  der  Wöchne- 
rinnen, keine   Gelenkentzündung  (Arthrocace). 
Es  bedarf  bei  diesen  Entzündungen  picht  blofs 
der  Blut  und  Säfte  vermindernden,  kühlenden» 
sondern  solcher  Mittel,  welche  eine  Umstim- 
mung  im  ganzen  Blutsystem  hervorbringen,  so 
dafs  jene  Neigung  zur  Ausschwitzung  aufgeho- 
ben wird«   Der  neueren  Zeit  war  es  vorbehal- 
ten, bei  der  Encephalitis  der  Kieder  ein  Mit- 
te! aufzufinden,  durch  welches  jener  Zweck 
vollkommen  erreicht  wird»    Durch  die  Bemü- 
hungen Heinas  und  Formey's  haben  wir  in  der 
Anwendung  der  kalten  Fomentationen  und  der 
kalten  Begiefsungen ,  das  Mittel  gefunden ,  um 
jede  Gehirnentzündung  der  Kinder,  wenn  sie 
noch  früh  genug  erkannt  wird,  sicher  zu  hei- 
len, wie  jeder  praktische  Arzt  zu  erfahren  Ge- 
legenheit, und  wie  der  hochverdiente  Vogel 
(Von  dem  Nutzen  der  kalten  Fomentationen 
des  Kopfs  in  Gehirnentzündungen  von  S.  Vo- 
gel, in  diesem  Journal  Band  LXIIL  St.  2.  S. 
3  u.  f.)  in  einem  acht  praktischen  Aufsatze 
recht  klar  dargetban  hat. 

Ebenso  haben  wir  in  der  neuern  Zeit,  be- 
sonders durch  die  Bemührngen  Rust's  die  Ge- 
lenkentzündungen richtiger  behandeln  gelernt« 
Auch  bei  diesen  Entzündungen  reichen  die 
gewöhnlichen  antiphlogistischen  Mittel  nicht  aus ; 
es  bedarf  auch  hier  eines  gewaltig  umstim- 
menden und  eingreifenden  Mittels,  welches  in 
der  dreisten  Anwendung  des  Glüheisens  gefun- 
den worden  ist« 

Dagegen  haben  wir  bei  der  Behandlung 
der  Peritonitis  der  Wöchnerinnen  noch  ein  Mit^ 
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tel  zu  finde«,  welches  diese  fast  immer  zum' 
Tode  führende  Krankheit  sicher  beben  könnte* 
'  Weder  Aderlässe,  Blutegel,  noch  das  gerühmte 
Calomel,  oder  wohl  gar  das  Terpenthinöl  der 
Engländer  sind  im  Stande  gewesen,  mit  eini- 
ger Sicherheit  dieser  Krankheit  zu  begegnen. 
Es  fehlt  uns  noch  an  einem  kräftig  einwirken- 
den Mittel,  um  jene  Neigung  zur  Ausschwitzung 
welche  bei  dieser  Entzündung  besonders  ausge- 
zeichnet ist,    zu  hemmen.    Vielleicht  finden 
wir  auch  hier  durch  die  Anwendung  eiskalter 
Fomentationen  auf  den  Unterleib,  wovon  frei- 
lich die  Idee  des  Wochenbetts  abzuschrecken 
scheint,  ein  Mittel  gegen  diese  Krankheit,  wel- 
ches so  viele  junge  Frauen  fortrafft. 

Der  Croup  steht  in  Hinsicht  des  Verhält- 
nisses seiner  Heilbarkeit  zwischen  den  beiden 
erstgenannten  und  der  letzterwähnten  Krank- 
heit wohl  in  der  Mitte.  —  Ist  man  gleich  in 
neuern  Zeiten  in  einer  Etkenntnift  der  Krank- 
heit und  Behandlung  derselben  weiter  gekom- 
men ,  so  dafs  beim  zeitigen  Zutreten  des  Arz- 
tes die  heftig  auftretende  Laryngitis  wohl  in 
den  meisten  Fällen  heilbar  sey,  so  ist  doch 
eine  schon  länger  dauernde  Laryngitis,  so  wie 
die  sich  mehr  einschleichende  Tracheitis  noch 
immer  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  des 
praktischen  Arztes  geblieben,  wogegen  sehr  häu- 
fig alle  bisher  erwähnten  Mittel  scheiterten. 

In  meinem  Wirkungskreise  habe  ich  den 
Crpup  zu  beobachten  oft  Gelegenheit  gehabt, 
so  dafs  ich  wohl  jährlich  seit  dem  Jahre  1817 
zehn  bis  zwölf  Kranke  der  Art  zu  behandeln 
habe,  wenn  ich  die  Fälle  mitrechne,  wo  nach 
einem  einzigen  kräftigen  Brechmittel  die  begin- 
nende Laryngitis,  die  sich  gleich  durch  einen 

B  2 


Digitized  by  Google 


sehr  heftigen  Erstickungsfall  aufsprach,  und  den 
Eltern  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  besei- 
tigt wurde.  Doch  war  es  mir  merkwürdig, 
dafs  in  den  Jahren,  in  welchen  die  Wechsel* 
lieber  häufig  vorkamen ,  nicht  mehr  so  viele 
Croup  ^Kranke  beobachtet  wurden. 

Bei  der  Behandlung  des  Croups  hatte  ich 
aber  bald  erkannt,  dafs  von  den  angewandten 
Mitteln,  den  Blutegeln,  dem  Emeticum  und 
dem  Calomel,  dem  Brechmittel  der  erste  Rang 
gebührt.  Nach  dem  Erbrechen  habe  ich  im- 
mer Beseitigung  der  Gefahr  drohenden  Zu- 
fälle gesehen,  so  dafs  ich  schon  früher  die  An- 
sicht fafste,  durch  die  ältere  Anwendung  der 
Brechmittel  diese  fürchterliche  Krankheit  zu 
heilen;  aber  leider  versagte  der  damals  ge- 
brauchte Tartarus  stibiatus  diesen  Dienst,  aU 
ich  ihn  in  dieser  Rücksicht  an  einem  Tage 
zweimal  bei  einem  am  Croup  leidenden  Kinde 
anwandte;  und  erst  später  erkannte  ich,  als 
die  Anwendung  des  Tartarus  stibiatus  nach 
Peschier's  Methode  bekannt  wurde,  die  genü- 
gende Ursache  dieser  Erscheinung  darin ,  dafs 
dieses  Mittel  bei  öfterer  Anwendung  nicht  mehr 
Erbrechen  errege.  —  Die  Ipecacuanba  wählte 
ich  deshalb  nicht,  weil  sie  Kindern  in  der  Bre- 
chen erregenden  Dosis  schwer  beizubringen, 
auch  bei  Halsübeln,  wegen  ihrer  reizenden 
Wirkung,  nicht  gut  anwendbar  ist.  Auf  an- 
dere Brechmittel  fiel  ich  damals  nicht.  So 
kehrte  ich  wieder  zu  der  frühern  Methode  zu- 
rück ,  bis  ich  im  Jahre  1823  ein  kleines  vier- 
jähriges Mädchen,  welches  an  Masern  litt, 
gleichzeitig  an  heftigem  Croup  behandelte.  Wäh- 
rend der  6tägigen  Behandlung  dieses  Kindes 
hatte  ich  alle  gewöhnlichen  Mittel,  Blutegel, 
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Calowel,  'Brechinjtel,  aus  Tartarus  itibiafus, 

Vesicatoria  etc.  angewandt,  und  wenn  einer- 
seits durch  die  bekannten  Zeichen  die  Erschei- 
nungen vorhandener  gelöster  Concreineute  «ich 
kund  gaben ,  so  war  arfdererseits  auch  der 
nahe  Uebergang  in  einen  paralytischen  Zustand 
zu  fürchten ,  und  unter  solchen  Umständen  kam 
es  meiner  Ansicht  nach  auf  den  Gebrauch  ei- 
nes recht  kräftigen  Emeticum  an.  Da  machte 
mich  der  hiesige  geschickte  Apotheker,  j^Ierr 
Liboron,  der  den  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  Hoff* 
mann  (S.  dieses  Jourual  Bd.  LH.  St.  2.  S.  15) 
gelesen  hatte,  auf  das  Cuprum  sulphuricwn 
aufmerksam,  und  da  es  mir  für  den  vorliegen- 
den Fall  sehr  passend  schien ,  so  verschrieb  ich 
sogleich  dasselbe  zu  vier  Gran  als  Brechinit- 
tel,  und  reichte  es  selbst  jenein  Kinde,  wel- 
ches es  gutwillig  nahm,  aber  gleich  darauf 
wegen  des  scharfen  Geschmacks  sehr  unwillig 
wurde.  Schon  nach  Verlauf  von  fünf  Minu- 
ten erfolgte  ein  sehr  heftiges  Erbrechen  mit 
mehreren  festen  Häuten  in  kurzer  Zeit,  dar- 
auf noch  dreimal  ein  ähnliches  Erbrechen,  im- 
mer mit  festen  zähen  Häuten ,  und  die  ganze 
schreckliche  Scene,  welche  6  Tage  gedauert 
hatte,  war  wie  weggezaubert.  Das  schon  ver- 
loren geglaubte  Kind  fing  an  lauter  zu  spre- 
chen ,  der  Husten  löste  sich,  und  nach  weni- 
gen Tagen,  in  welchen  noch  einige  lösende 
Mittel  gegeben  wurden,  war  das  Kind  völlig 
hergestellt. 

Durch  diesen  Fall  aufmerksam  gemacht, 
wählte  ich  seit  jener  Zeit  bei  der  häutigen 
Bräune,  venu  ich  ein  Brechmittel  für  nothig 
hielt,  das  Cuprum  sulphuricum  als  solches;  im 
Uebrigen  wandte  ich  die^  früher  üblichen  Mit* 
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tel,  Blutegel  and  Calomel  bei  dieser  Krank- 
heit an.  Aber  wo  ich  nicht  durch  das  Brech- 
mittel und  die  Blutegel  die  Krankheit  gleich 
anfangs  abschnitt,  hatte  ich  vom  Calomel  ei- 

! ^entlieh  keine  besondere  Wirkung  auf  diese 
Krankheit  gesehen ;  sondern  bei  einiger  Heftig- 
keit des  Uebels,  oder  wo  die  Krankheit  schon 
länger  gedauert  hatte,  starben  die  Kinder  den- 
noch ,  und  diejenigen,  welche  besser  wurden, 
hatten  oft  mit  den  lästigen  Nachwirkungen  des 
Quecksilbers  zu  thun,  weshalb  ich  mich  vom  Jahre 
1825  denn  entschlofs,  das  Cuprum  sulphuricum 
nach  Hoff  mann  s  Vorschlag  anzuwenden ,  je- 
doch immer  nach'  vorherigem  Gebrauch  der 
Blutegel.  Ich  habe  alle  Ursache,  mit  der  Wir- 
kung des  Mittels  zufrieden  zu  seyn.  Ich  habe 
seitdem,  obgleich  ich  gewifs  40  bis  50  Croup  - 
Kranke  nach  dieser  Methode  behandelt  habe, 
nur  4  durch  den  Tod  verloren,  indem  das  eine 
Kind  2  Stunden  nach  meinem  Erscheinen  starb, 
und  das  Cuprum  sulphuricum  kein  Erbrechen 
mehr  bewirkte,  eins  nach  24  Stunden,«  wo 
bereits  Blutegel  und  Calomel  von  einem  an- 
dern Arzte  angewandt  waren  ,  und  das  Kind 
mit  blauen,  Lippen,  Asthma,  also  schon  im  letz- 
ten Stadium  der  Krankheit  sich  befand,  und 
das  Cuprum  sulphuricum  zwar  noch  Erbrechen 
und  auch  Linderung  bewirkte,  aber  nicht  mehr 
im  Stande  war ,  das  Leben  zu  erhalten ;  ein 
drittes,  welches  bereits  3  Tage  am  heftigsten 
Croup  darniederlag,  und  welches  ich  bereits 
im  Stadium  paralyticum  vorfand,  so  dafs  eine 
zweite  Dosis  von  4  Gran  Cuprum  sulphuricum 
nülhig  war,  um  Brechen  zu  bewirken,  bei 
dem,  wegen  des  bereits  stockenden  Blutes  nur 
eine  unbedeutende  Nachblutung  aus  den  Blut- 
egelstichen  zu  erzielen  war,  bei  dem  selbst 
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.  nur  ein  EfsI8  (Tel'  Blut  au*  der  am  Ann  gelas- 
?eirn  Ader  Hob;'  starb  18  Stunden,  nachdem 
ich  zuerst  es  gespien  hatte;  und  ein  viertes-, 
bei  welchem  die  Eitern  das  Mittel  nicht  gehö- 
rig eingegeben  hatten  9  weil  das  Kind  sich  dä- 
regen  gesträubt,  wie  ich  dies  erst  nach  dem 
Tode  des  kleinen  Kranken  erfahren  hatte« 

Ich  erlaube  mir  hier,  weil  auch  das  Ctt- 
p  um  sulphuricum  zum  Theil  angewendet  wor- 
den war,  einer  Familie  von  6  Kindern  zu  er- 
wohnen,  die  an  den  Masern  erkrankt  waren^ 
und  bei  denen  sich  Croupähnliche  Erscheinung 
|«n  entwickelt  hatten.  Der  geschickte  uud  er- 
fahrne Hausarzt  dieser  Familie  hatte  bereits 
cwei  Kinder  durch  die  bekannten  Mittel  geret- 
tet; bei  denen  in  der  Convalescenz  ein  starker 
übelriechender  Ausflufo  aus  der  Nase  sich  ein- 
teilte, der  erst  nach  Jahren  ganz  beseitigt 
worde«  Die  vier  andern  blieben  aber  in  einem 
bedenklichen  Zustande ;  heftiges  Fieber,  Hei- 
serkeit, ein  hohler  Husten  dauerte  mehrere 
Tage  fort,  und  ich  wurde  zur  Berathting  zu-* 
gezogen;  und  auf  mein  Anrathen  wurde  ein 
Brechmittel  aus  Cuprüm  sulphuricum  gfegeben, 
Elches  aber  wenig  Linderung  bewirkte;  de* 
fortgesetzte  Gebrauch  des  Cuprum  sulphuricum 
fand  nur  hei  einem  Kinde  statt,  die  übrigen 
Kinder  erhielten  die  gewöhnlichen  Mittel  •  aber 
alle  viere  starben-  Die  Leichenöffnung ,  wel- 
che bei  zweien  vorgenommen  wurde,  zeigte 
bei  dem  einen  Kinde,  bei  dessen  Ocffnung  ich 
mcht  gegenwärtig  war,  eine  ausgebreitete  Ei- 
nmn.?  ^er  Choänae  harium,  gleichzeitig  eine 
Entzündung  auf  der  innern  Seite  des  andern 
Theils  des  Larynx;  bei  dem  andern  Kinde,  bei 
dessen  Oeffnung  ich  gegenwärtig  war,  zeigte 
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der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  bis  in  ihre 
Verzweigungen  durchaas  nicht»  Anomales)  da- 
gegen waren  die  Häute  und  Knorpel  der 
Choanae  narium  nicht  nur  ept&iindet,  sondern 
Stellenweise  eiternd.  Die  Krankheit  dieser 
Kinder  war  also  nicht  eigentlich  ein  Croup, 
sondern  die  croupähnlichen  Erscheinungen  ent- 
standen blofs  in  Folge  der  Entzündung  und  Ei- 
terung der  Knorpel  und  Häute  der  hintern  Na- 
senöffnung, wodurch  der  Kehlkopf  in  Mitlei- 
denschaft gezogen  wurde.  In^den  Fällen  also, 
wo  die  Entzündung  nicht  priinair  im  Laiypx 
oder  djer  Trachea  ihren  Sitz  hat,  möchte  das 
Cuprum  sulphuricurn  nicht  besonders  angezeigt 
seyn»  i 

Ich  erlaube  mir  nun  noch  einige  wichtige 
Krankheitsfälle  der  Art  initzutheilen ,  die  je- 
doch gröfstentheils  aus  dem  Zeitxaum  sich  her-? 
schreiben,  wo  ich  zuerst  das  Mittel  in  Gehrauch 
zog,  aus  den  Jahren  1825  und  l£26f  J)a  in 
den  letzten  Jahren  theils  der  Croup  seltnep  vor- 
kam, theils  ich  auch  wegen  der  schon  aner- 
kannten sichern  Wirkung  des  Cuprum  sulphu- 
ricurn später  nicht  mehr  so  genau  den  Verlauf 
der  Krankheit  aufzeichnete,  um  sie  öffentlich 
mittheilen  zu  können.  Die  weniger  wichtigen 
Fälle ,  wo  ein  einziges  Brechmittel  aus  Cuprum 
sulphuricurn  die  heftigen  Erscheinungen  des 
Croups  mit  einem  Male  hob  ,  will  ich  nicht 
anführen,  wie  ich  dies  besonders  bei  meinen 
eigenen  Kindern  9  die  sehr  häuGg  an  Bräune 
(Laryngitis)  litten  f  und  in  andern  Familien  öf- 
ter beobachtet  habe,  wo  ein  blofses  Brechmit- 
tel aus  Cuprum  sulphuricurn  die  ganze  heftige 
Scene  beseitigte  ,  bei  der  ich  früher  Blutegel, 
andere  Brechmittel  und  Calomel  mehrere  Tage 
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angewandt  hatte.  Es  sali  nur  fibet  solche 
Fälle  berichtet  werden,  wo  das  [Uebel  echoo 
tief  lag,  und  länger  gedauert  hat 

Erster  Fall   Laryngitis.  '  •  > 

Am  28  Febr.  1825  Abends  9  Ifhr  wurde 
ich  schnell  zu  dem  1|  Jahr  alten  Knaben  C. 
S. gerufen,  und  erfuhr  von  den Eltern ,  dafs  das 
Kind  schon  am  27  Febr.-  heiser  gewesen,  heute 
Morgen  aber  auf  eine  eigentümliche  Weise 
^hustet  habe;  und  obgleich  der  trockene  hohle 
Husten  häufiger  gekommen  wäre,  ^hatten  sie 
das  Ganze  doch  nicht  beachtet,  da -das  Kind 
sonst  munter  gewesen  wäre.'  Die  "Mutter  sei 
logar  noch  am  Abend  mit  dem -Kinde  zu  einer 
Nachbarin  gegangen,  die  sie  aber  beim  Hören 
des  Hustens  ,  und  bei  Beobachtung  der  Respi- 
rationsbeschwerden des  Kindes  >  schnell  nach 
Hause  geschickt  habe,  indem  sie  das  Leiden 
desselben  als  Bräune  erklärte ,  woran  sie  selbst 
schon  zwei  Kinder  verloren  hätte.  Dennoch 
zögerten  die  Eltern,  ärztliche  Hülfe  zu  suchen, 
Vis  jene  Zufälle  sich  so  sehr  vermehrten ,  dafs 
das  Kind  ersticken  wollte.  .  \ 

Ich  fand  das  Kind  schlafend  mit  nach  dem 
Kacken  zurückgebeugten  Kopfe ,  den  Athem 
zwar  nicht  beschleunigt,  aber  ungleich  und  be- 
klommen; zuweilen  hörte  man  einen  eigenen 
Ton  beim  Alhmen,  als  ob  eine  Seite  eines  In- 
struments anschlüge ,  der  Puls  war  unregelmä- 
ßig in  Hinsicht  seiner  Frequenz. 

Obgleich  diese  Zeichen7  verbunden  mit  dem, 
was  die  Eltern  mir  erzählten!  keinen  Zweifel 
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Jib65r  flas^TTösen  der  Krarikkeit  Kefsen  \  so  wollte 
ich  doch,  zur"  gröfterd  Sicherheit  in  der  Dia- 
gnose, das  Kind  aufwecken,  liefe  ihm  Getränk 
reichen,  wornach  der  kleine  Knabe  bald  hu- 
stete, was  nicht  nur  hohl,  sondern  sehr  pfei- 
fend klang ;  zugleich  bemerkte  man  eine  bedeu- 
tende Heiserkeit  der  Stitaine«  Jetzt,  da  das 
Kind  munter  war,  hörte  man  auch  bei  jeder 
Inspiration  einen  pfeifenden  Toa. 

Es  war  mir  naph  allen  diesen  Erscheinun- 
gen kein  Zweifel,  dafs  ich  es  hier  mit  einer 
Tracheitis  zu  thun  hatte,  und  verordnete  fol- 
gende Mittel:  6  Blutegel  vom  Larynx  bis  ans 
Sternum  zu  setzen.,  und. nachdem  diese  abger 
fallen,  sollte  ein.  Brechmittel  aus  gr.  iij  Cuprum 
sülphuricwn  und  gr  vj  Zucker  gegeben  wer- 
den, dann  nach  der  Wirkung  des  Brechmittels, 
zweistündlich  eins  von  folgenden  Pulvern :  Ree. 
Cupri  sulphuric,  gr.  ii.  Sacch.  albi  scrup*  y9 
M.  f.      divide  in  viij  p.  aeq. 

Am  lten  März  Morpens.  Die  Blutegel  hafc. 
ten  gut  gesogen,  und  die  Wundei;  gut  nachge- 
blutet; schon  während  des  Saugens  der  Blut- 
egel halte  das  Kind  viel  Schleim  ausgebrochen. 
Um  11  Uhr  wurde  aber  dennoch  das  Brech- 
mittel gegeben  ,  worauf  nach  dreimaligem  star- 
ken Erbrechen  von  sehr  zähem  Schleim,  der 
Athem  des  Kindes  viel  freier  geworden  war. 
— -  Um  1  Uhr  wurde  eins  von  den  andern  Pul- 
vern gegeben,  worauf  wieder  Erbrechen  er- 
folgte; und  hierauf  sei  das  Kind  ganz  ru- 
hig eingeschlafen.  .Die  Blutung  wurde  bis 
4  Uhr  unterhalten,  und  alle  zwei  Stunden  das 
Pulver  fortgegeben,  nachdem  jedesmal  Erbre- 
chen erfolgte,  und  der  Athem  immer  freier  und  , 
gleichmäßiger  wurde.  — 
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Ich  fand  da*  Kind  bedeutend  besser,  der 
Atbem  freier,  doch  immer  noch  bedeutende 
Heiserkeit  vorhanden,  der  Husten  noch  trocken, 
doch  nicht  mehr  pfeifend«  Die  Pulver  wurden 
fortgesetzt, 

Abends  8  Uhr.  Bis  1  Uhr  Mittags  hatte 
das  Kind  nach  jedem  Pulver  gebrochen ,  und 
sich  immer  sehr  erleichtert  gefühlt ;  seitdem 
brach  es  nicht  mehr;  und  so  faud  ich  die  Re- 
spiration wieder  bewegter,  den  Husten  selten 
und  trocken  und  den  Puls  sehr  häufig.  Die 
Pulver  wurdeq  zum  Fortgebrauch  empfohlen, 
und  ein  Vesicatorium  in  den  Nacken  gelegt. 

I 

Den  2ten  Morgens.  Das  Kind  hatte  wie- 
der nach  dem  Einnehmen  gebrochen,  darauf 
ruhig  geschlafen,  doch  wurde  es  zweistündlich 
zum  Einnehmen  geweckt  Gegen  Morgen  hatte 
es  eine  gehörige  Leibesöffnung  von  bläulich - 
grünlicher  Farbe.  Die  Spanische  Fliege  hat- 
te gut  gezogen.  Der  Athein  ist  wieder  freier, 
der  Puls  regehnäfsig;  jedoch  ist  das  Kind  noch 
heiser  und  der  Husten  trocken.  Die  Pulver 
werden  fortgesetzt,  und  die  Spanische  Fliege 
mit  Urtgt.  basilic,  verbunden, 

Abends.  Einige  Heiserkeit  und  ein  noch 
etwas  starker  Husten  abgerechnet,  ist  keine  Spur 
von  dem  Croupzustand  vorhanden*  Der  Sicher- 
heit wegen  wurden  die  Pulver  noch  iorlge- 
b raucht,  und  außerdem  ein  Linctus  verordnet, 
Ree.  Sulph.  stibiaU  aurant.  Extr.  Hyoscyam. 
ana  gr.  j,  jiq*  Flor.  Tiliae  §yrup*  Senegae  ana 
unc.  ß.  M,  Di  5«  Zuweilen  einen  Tbeelöffel 
voll  zu  geben,  i 

Den  3.  Morgens,  Das  Kind  hat  ruhig  ge- 
schlafen, und  freien  Athein,  der  Husten  fangt 


Digitized  by  Google 


m  sich  zu  lösen,  auch  bat  das  Kind  einige 
Male  geniest;  der  Stuhlgang  war  regelmäfaig. 
Die  Pulver ,  von  denen  es  24  genommen  hatte, 
wurden  ausgesetzt ,  und  von  dein  Linctus  zwei- 
stündlich ein  Theelöffel  voll  gegeben. 

Den  4len.  Das  Rind  ist  als  vollkommen 
hergestellt  zu  betrachten  ,  da  es  nur  einen  ge- 
ringen sich  lösenden  Husten  hat,  und  sonst  in. 
jeder  Beziehung  wohl  isU 

-  ■  « 

Zweiter  FalL  Laryngitis. 

Am  20.  April  wurd$  ich  zu  einem  4  Jahr 
alten  Mädchen,  Wilhelmine  W.  gerufen,  das 
schon  in  der  Nacht  yom  18ten  zum  l9ten  ver- 
dächtigen Husten  gehabt,,  am  19len  bei  läge 
aber  ganz  munter  gewesen  seyn  soll,  in  der 
Nacht  vom  löten  zum  2()sten  aber  hohlen  Hu- 
sten mit  Pfeifen  und  Beklemmung  des  Athems 
wieder  bekommen  hat..  Ich  fand  am  frühen 
Morgen  den  20sten,'wo  die  Ellern  schickten, 
das  Rind  schlafend  mit  häufig  pfeifender  Re- 
spiration ,  frequent  vollen  Puls.  üiß  kleine 
Patientin  wurde  aufgeweckt ,  und  nun  hörte 
man  jenen  bohlen  f  wie  das  Bellen  eines  hei- 
sern  Mopses  klingenden  Husten,  der  nebst  den 
andern  Erscheinungen  auf  eine  Entzündung  des 
Larynx  schliefscn  Hefs.  Es  wurden  sogleich 
8  Blutegel  in  die  Gegend  des  Rehlkopfs  ge- 
setzt ,  welche  viel  Blut  entzogen ,  und  nach 
deren  Abfall  eiue  bedeutende  Menge  zäher 
Schleim  ausgebrochen  wurde ;  es  wurde  aber 
dessen  ungeachtet,  da  der  Athem  noch  immer 
beklommen,  der  Husten  noch  hohl  klang,  um 
10  Uhr  ein  Brechmittel  gr.  iu  Cupr.  sulphur. 
gegeben,  und  nach  erfolgtem  Erbrechen,  soll- 
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tcn  alle  zwei  Stuudeh  J  Gr,  6üpn  sulphur. 
gegeben  werden. 

* 

Nachmittags  4  Uhr.  Das  Kind  hatte  so- 
wohl nach  dem  rollen  Brechmittel,  als  nach 
denkleinen  Dosen  des  Büttels  viel  zähen  Schleim 
ausgebrochen ;  ich  fand  darnach  die  Respira- 
tion \iel  freier,  den  Husten  nicht  mehr  so  hohl, 
und  selten,  den  Puls  noch  frequent. 

Den  21sten.  Das  Kind  hat  fast  nach  je- 
iem  Pulver  gebrochen*  Die  Respiration  ist 
ganz  frei,  und  keine  Heiserkeit  vorhanden ;  der 
Husten  noch  trocken  und  rauh ,  der  Puls  noch 
frequent ;  ich  liefs  die  Pulver  noch  einmal  be- 
reiten. 

* 

Den  22sten.  Die  kleine  Patientin  befand 
sich  in  jeder  Hinsicht  gut.  Nach  jedem  Pulver 
,  hatte  sie.  viel  Schleim  mit  grofser  Erleichterung 
entleert,  der  Husten  längt  an,  sich  zu  lösen. 
Von  6  Pulvern  sind  noch  2  vorhanden,  die  zu 
Mittage  und  Abend  zu  nehmen  empfohlen 
Wwden. 

Den  23sten.  Das  kleine  Mädchen  ist  ge- 
sund, wegen  des  noch  unbedeutenden  Hustens 
soU  es  noch  Brustthce  trinken. 

Dritter  Fall.  Tracheitis. 

Reinhold  S. ,  hatte  schon  im  December 
1824  einen  sehr  heftigen  Anfall  von  JLngind 
membranacea  überstanden,  wobei  sogar  häutige 
Concremente  ausgeleert  wurden,  und  schon  am 
12.  März  1825  erkannten  die  sehr  aufmerksa- 
men Eltern,  nachdem  ein  katarrhalischer  Zu- 
stand einige  Tage  vorhergegangen  wa¥,  an  dem 
eigentümlichen  krähenden  Husten,  an  dem 
Pfeifen  beim  Athmen,  an  der  Heiserkeit)  dafs 
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nieder  jene  bedenkliche  Krankheit  eingetreten  - 
war:  sie  schickten  daher  bald  zu  mir.  und  da 
sich  die  karakteristischen  Symptome  der  Krank- 
heit deutlich  zeigten :  so  wurden  6  Blutegel  an 
die  obere  Seite  des  Brustbeins  gesetzt,  und 
hierauf  ein  Brechmittel  aus  gr*  iij  Cupr*  sul- 
phur.  gegeben,  welches  augenblicklich  viel 
Schleim  und  zähe  Stücke  entleerte;  hierauf  er- 
hielt der  kleine  Kranke  alle  2  Stunden  \  Gran 
Cupr.  sulphur* 

Den  13ten.  Der  Husten  ist  zwar  noch 
immer  trocken  und  hohl,  auch  tritt  noch  öfter 
das  bedenkliche  Pfeifen  und  die  Beklommenheit 
ein;  doch  wird  alles  nach  jedem  genommenen 
Pulver,  auf  welches  Erbrechen  erfolgt,  jede* 
Mal  besser« 

Den  13ten  Abends.    Derselbe  Zustand,  die 
Erscheinungen  verschlimmern  sich  nicht,  das 
'  Fieber  ist  mäfsig.    Die  Pulver  werden  daher 
fortzugeben  empfohlen. 

Den  14ten  Morgens.  Die  Pulver  bewirken 
noch  zuweilen  mit  grofser  Erleichterung  Erbre- 
chen, jedoch  nimmt  der  pfeifende  Athem  noch 
nicht  ab,  und  der  Husten  behält  noch  seinen 
bösartigen  keichenden  und  hohlen  Ton.  Die 
Pulver  werden  fortgesetzt. 

Den  14ten  Abends.  Das  Kind  liegt  mit  - 
dem  Kopfe  hintenüber;  sonst  derselbe  Zustand. 
Wenn  nach  den  Pulvern  Erbrechen  erfolgt, 
wird  der  Athem  freier;  geschieht  dies  aber  zu- 
weilen nicht,  so  ist  die  Respiration  beklom- 
men* Ich  liefs  die  Pulver  fortbrauchen,  und 
ein  grobes  Vesicatorium  am  Kehlkopf  bis  in 
die  Mitte  der  Brust  legen. 
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Den  15ten  früh.  Der  ganze  Zustand  ist 
gebessert.  Das  Vesicatorium  hatte  stark  gezo- 
gen, die  Pulver  hatten  heftiges  Erbrechen  mit 
häutigen  Stücken  bewirkt,  worauf  der  Athera 
viel  freier  geworden  ist,  und  der  Husten  sich 
zu  losen  anfängt.  Verordnung:  die  Pulver  soll- 
ten noch  fortgebraucht  werden,  und  aufserdem 
zuweilen  ein  Theelöffel  voll  von  folgendem 
Linctus  gegeben  werden:  Reo.  Sulph.  stibiat. 
aurant.  Eoctr*  Hyoscyam.  ana  gr.  ij.  Aq.  Flor, 
sambuc.  Syrup.  Senegae  ana  unc.  ß.  M.  D.  &. 

Den  löten  Abends,  Das  Befinden  des  Kin* 
des  ist  ganz  nach  Wunsch ,  der  Husten  lost 
sich,  und  der  Athem  ist  freier. 

Den  16ten.  Der  Kleine  befindet  sich  ganz 
wohl.  Die  Pulver,  von  denen  32  Stück,  also 
aufser  dem  Brechmittel  8  Gr.  Cupr.  sidphur. 
verbraucht  wurden,  werden  ausgesetzt,  wegen 
des  noch  Statt  findenden  Schleimhustens  aber 
wird  bis  zum  20sten  der  Linctus  fortgebraucht, 
worauf  sich  das  dem  Tode  nahe  Kind  sehr 
schnell  erholte. 

Vierter  Fall  Laryngitis. 

Herrmann  R. ,  3  Jahr  alt,  wurde  am  7ten 
April  Mittags  wegen  eines  hohlen  Hustens  zu 
mir  gebracht;  da  ich  aber  verreist  war,  so 
holte  der  Vater  aus  der  Apotheke  einen  lösen- 
den Saft,  bestehend  aus:  Sulph.  stibiat.  aurant. 
Eactr.  Hyosc.  ana  gr.  ij.  Aq.  destillat.  unc.  j. 
Sacch.  albi  drachm.  j.  M.  D.  S.  und  gab  dem 
Kinde  davon  zuweilen  einen  Theelöffel.  Ich 
kam  um  ,9  Uhr  Abends  nach- Hause,  und  be- 
suchte mit  meinem  Bruder,  dem  damaligen 
Studiosus  Medicinae,  jetzt  praktischen  Arzt  zu 
D rossen,  den  kleinen  Krankem    Als  wir  in 
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die  Stube  traten,  hörten  wir  jenen  efgenthttm* 
lieben  Husten,  den  mein  Bruder,  der  noch  nie 
an  Croup  leidende  Kranke  gesehen  hatte,  nach 
der  von  Horn  in  seinen  trefflichen  Vorträgen 
über  specielle  Pathologie  gegebenen  Beschrei- 
bung für  Croup  erklären  inufste.  Die  Eltern 
erzählten,  dafs  das  Rind  schon  Tom  5ten  zum 
6ten  unruhig  gewesen,  und  von  einem  hohl« 
klingenden  Husten  geplagt  -worden  sef ;  am 
6ten  wäre  der  Kleine  aber  in  der  Stube  und 
rm  Freien  umhergelaufen,  und  hätte  ohne  be- 
merkbare Beschwerden ,  gehustet  und  geniest ;  • . 
in  der  Nacht  vom  6ten  zum  7ten  »ei  jener 
Husten  mit  Beklemmung  und  Heiserkeit  wie* 
dergekehrt,  und  am  Tage  -wäre  das  Kind  noch 
heiser  gewesen,  und  jener  bedenkliche  Husten 
hatte  so  fortgedauert,  dafs  eine  Frau,  die  öfter 
dergleichen  Kranke  gesehen  hatte,  ihn  gleich 
für  einen  Croup -Husten  erklärte«  —  Ich  fand 
das  Kind  schlafend,  den  Athein  beschleunigt, 
den  Puls  häufig  und  Voll,  den  Kopf  etwas  hin- 
tenüber gebogen.  Der  Kleine  -wurde  aufge- 
weckt ,  ihm  zu  trinken  gereicht ;  er  trank  ohne 
Beschwerden ,  aber  er  hustete  sogleich  mit  je- 
nem hohlen  verdächtigen  Tone,  und  als  ich 
ihn  zu  sprechen  nöthigte,  zeigte  sich  eine  be- 
deutende Heiserkeit.  —  Es  wurden  6  Blut« 
egel  an  den  Hals  zu  setzen  angeordnet,  hier- 
auf sollte  gr.  iij  Cupr.  sulphur.  zum  .Erbrechen' 
gegeben  werden,  und  nach  erfolgter  Wirkung 
zweistündlich  £  Gr.  Cuprum  sulphur. 

Den  8ten  Morgens.  Das  Kind  Tratte  viel 
geblutet,  und  nach  dem  Brechmittel  viel  zähen 
Schleim  ausgebrochen,  auch  war  nach  den  klei- 
nen zweistündlich  zu  gebenden  Pulvern  hin 
und  wieder  Erbrechen  erfolgt,  und  jedes  Mal 
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zur  groisen  Erleichterung  des  klefrien  Kranken, 
dessen  Respiration  ich  viel, freier,  als  ain  Abend, 
und  den  Husten  zwär  noch  hobl  ktirifcend,  aber 
nicht  pfeifend  fand.  Die  Pul  rar  wurden  fori- 
gebraucht. 

Den  £ten  Abends.  Das  Jüocl  befindet  sich 
zwar  besser,  allein  clor  Husiep  ist  noch  immer 
hohl,  auch  ist  noch  Fieber  vorhanden. 

Den  9ten.  Die  Besserung  «cb reitet  •  vor- 
wärts. Nach  , den  Pulvern^  Wird  mitunter  sehr 
7  zhher  Schleim  ausgebrochen*  Der  Urin  ist  dick, 
aber  nicht  roth.  *>i  Der  "Stuhlgang  erfolgt  tägliqh 
zweimal ,  und  sieht  bläulich  grün  aus.  Die 
Pulver  werden  fortgesetzt.   !t, ,  ... ,     !....  ,, 

r  Den  r10ten.  "Dal?  Rind  fangt  auweilen  an, 
zu  niesen ;  der  Husten  kommt  selten ,  ist  aber 
noch  nicht  lösend,  weshalb  -die  Pulver  fort  ge- 
braucht Werrüen  soll«;  '  »  r  .   '  / 

Den  Ilten.  'De*' Husten,  Jost'  sich,  und 
ist  keine 7  Spur  Voin  Croup  inehr  vorhanden ; 
das  Pulver,  von  denen  24  verbraucht  sind;  wir*d 
ausgesetzt,  ündnur  noch  zuteilen  ein'  Saft  aas 
Sutph;  stib.  aürat:  \V'  ' 

D?n  lte,  Das  Kin£  *W 
ung  gesunu  zu  nenn^n«l!4>(;Mf,0,?  .1MlJ;  ,'\  "'i^L».:" 

»,•/.*    fünfter  MalU  ,  -> 

Ferdinand' S.,  2J  Jähr  all,  soll  ftttf  26.  Juni 
noch  ganz  munter  gewesen ,  am  27sten  aber 
bi«  Heiserkeit  ünd  einem-  hohlen  Husten«  *r~ 
•wacht  seyti.  Aber  ei"st  «u  Mittag,  als  der  Ha- 
sten mit  Beklemmungen  sich  änfserte,  ünd  das 
Kind  auch,  nul'ser  dem  Husten  beklommen  ath<- 
mete,  schickten  die  am  Morgen  noch  unbe- 
kümmerten filtern  zu  mfr;  leider  War  ich  aber 
lourn.  LXXVII I.  B.  1.  St.    ,  C 


Digitized  by  Google 


ütter  L«nd  gereist,  und  eah  das  Kind  erat  min 

10  Uhr  Abends,  Schon  beim  tfereinjjete,n  hörle 
ich  den  pfeifenden  Ton  beim  Athmen  ;  als  ich 
an  das  Bett :  trat,  sah  ich,  dafs.  der  .wohlge- 
nährte Knabe  mit  etwas  geöffneten  Augen 
schlummerte,  .und  sehr  beklommen  athmete, 
die  Schultern  hobeii  sich  'bei  jedem  Äthemzuge, 
und  tiefe  Gruben  zeigten  sich  über  dem  Schlüs- 
selbeine: Ith"  lief*  das  Kind  ermtfütettir,  ihm 
jbo  trinken  Teichen;  es  hustete  mit  einem  pfei- 
fenden Tone  sehr  «beklommen,  mit  gtöfser  Angst, 
die  Stimme4  war  sehr  heiser  (Tracheitts).  ?Aüf 
mein  Befragen  hörte  ich,  dafs  das  Kind  schon 
Mehrere  Tage  katarrhalische  Zufälle  gehabt. 
Der  Puls  war  roll  und  frequent;      xit  vj 

Ich  verordnete  6  Blutegel  in  die  Gegend 
der  Trachea  zu  setzen,  hierauf  ein  Brechmittel 
aus  3  Gr.  <7upf%  sulph.  zu  !gebej?,;.iuud  .zwei 
Stunden  nach  dem  Erbrechen  alle  2  Stunden 
ein  Viertel  Gran  Cupr,  sulph.      ,X\  ■< 

Den  28$ten  Morgens,  Es  hatteVnur  5  Blut- 
egel gezogen^  drei  Wunden  gHt^acjb^ebli^tel; 
auf  das  Brechmittel  war  zweimal  starkes  Er- 
brechen von  schleimigen  Massen  erfolgt,  wor- 
auf der  Athem  des  JSUndes  freier  geworden  sern 
soll.  Bei  weirier  Ankunft  waren  schön  4  der 
andern  Pulver  gegeben,*  äuf  Welche  kein  Erbre- 
chen erfolgte;  auch  war  seit  dem  27sten  früh 
kein  Stuhlgang  vorhanden.  Das  Kind  lag  mit 
rjialb  geschlossenen  Augen  >  doch  nicht  ntft  zu- 
rück gebogenem  Kopfe;  der  Puls  war  voll  und 
weich,  140  Mal  in  der  Minute;  der  Athem 
freier ,  als  am  Abend ,  doch  noch  hörbar ; ,  der 
Husten  hohl  und  pfeifend;  die  Pulver  wu*deu 
fortgebraucht.  .  ;  r>;  ;| 

Den  28sten  Abends.  Ich  fand  den  Kiew 
nen,  in  d«*.St*>b«  sfawid;  der  Athem  ist.  jwar 
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Doch  beklommen  hörbar,  doch  bei  weitem  we- 
niger, als  gestern  Abend.  Es  Waren  mit  gro- 
ber Erleichterung  drei  gewöhnlich  gefärbte 
breiige  Sedes  erfolgt;  die  Pulver  bürden  fort* 

gesetzt.    \   :  '  —  '   »      '  « 

,,.»         t  ...  «ff 

Den  29sten  Morgens.  Nach  einer  sehr  ru- 
higen Nacjit,  hat  der  Kleine  gegen  Morgen 
wieder  pfeifend  gehustet ;  die  Respiration  ist 
mehr  beklommen  hörbar die  Stimme  mehr 
heiser.  '  Der  f  Ful4r  könnte'  "wegen  Unruhe  des 
Kindes  nicht  gezählt  werden  9  doch  war  Statf-. 
ies  Fieber  *i  cbtfcfei  '  Gestern  Abend  war  noch 
ein  Mal  Stuhlgang  elfolgt.  'Einige  Male  nieste 
der  Kleine«  Da  bei  dieseni'  Kinde  die  kleinen 
Dosen  des  Cupt*.  &ü!ph*  gä*  kein  BrechBn  eT- 
Jegten  ,  und  die  Kratikheit  wieder  im  Steigöh 
war,  so  wurde  wieder  ein  yolles  Brechmittel 
aus  drei.GrfcfivCtopr.  5 ufplu  gereicht,  und  hier- 
auf sollte >  ^e&fündlicb  ein ^Drittel  firfcn  Cup*, 
lulph.  genommen  werden.  .  .  „1 

Pen  29»eo  lAbfends.  .Ifcis  Rind  hat  drei- 
mal zusammenhängende  Stücke  Haut  ausgefen*- 
chen ,  wonach  $g  Respiration  ptwa$  freier  ge- 
worden seyn  soll;  auch  ich"  fand  sie.  zwar  freier;, 
ü  a/n  Morgen ,  doch,  noch  immer  hekioinmeii 
hörbar,  üfeifeud  ;  ,  der,  Hüsten  ist  keuchend. 
ßrciinal  Niesen >r  dreimal  dünner  schwärzlicher 
Sluhlgaog^  i^S^fil^dböge:  iPidej  Minute  Naqji 
den  Pulvepn  erfaßt  kein.  Erbrechen.  Vpi  afcer 
eine  reine  Erfahrung  zu  macheu ,  wurden  sie 
fortgesetzt. 

Den  30sten..  Ueri Kleine  ist  munter,  die 
Respiration  weniger  hörbar  5  der  Husten  zwar 
fioch'  rauh,  dtfdV  $cnön  lösend  klingend;  es 
wareii  wieder  drtft  .Stühl&änge'  erfolgt!  audL 
tuest  der  Kleine  Öfte*?  iV)tK      '  -    :  '  "  " 
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Den  90sten  Abends,.  Dasselbe  Befinden. 
Die  Pulver  werden  fortgesetzt,  _  . 

Den  -  taten  Juli.  Der  Kleine  schlaft  mit 
ruhigem  Athem  ;  der  Husten  noch  etwas  -mü Ii, 
so  wie  die  Stimme;  es  erfolgen  schwärzliche- 
dünne  Stuhlgänge 9  aber  kein  Erbrechen.;  Von 
den  noch  vorhandenen  Pulvern,  sollte  Eins  des 
Mittags ,  Eins  des  Abends ,  und'  Eins  dep  an- 
dern Morgen  genommen  werden.  .f  <  » 

Den  2ten.  Die  Respiration  noch  beschleu- 
nigt,  aber  frei;  der  Husten  seltener,  und  wo- 
niger rauh.  Aufser  den  beiden  Brechmitteln 
$ind  10  Gr.  Cupr.  sulph.  verbraucht  worden. 
Da  jetzt  hlofs  noch  ein  katarrhalischer  Znstand 
vorhanden  war,  so  wurde  jqocI}  zum  Lösen 
des  Hustens  der  losende  Saft  aus  Sulphi  siiö* 
aur.  verordnet*  i     ,       .  .  ,  •  : 

Den  3ten.  Der  Hasten  löst  *ich,  das  Fie- 
bet  ist  fort>  die  Respiration  ist  frei,  und  d6r 
Kleine  munter,  »  ^  J     "•'»»•«'  ■  *•'• 

Den  4ten.  Das  Kind  ist  vollkommen  her- 
gestellt.         '  •  *  *  - '      ":;  **"  * 

Dieser  Fall  ist  deshalb  merkwürdig,  weÜ 
die  kleinern  Dosen  dös  4  Cüpr:  sulph.  kein  Er- 
brechen f  wohl  aber  mehrere ■  Stuhlgänge  her- 
vörbrachten,  ganz  entge£engese1izt  den  gewöhn- 
lichen Wirkungen,  weihalb  auch  der  Verlauf 
langwieriger,  und  die  Krankheit  erst  nach  dem m 
«um  sweiten  Male  jgegebenen  Brechmittel  Sich 
Wir  Genesbnp  hinneigte.       "  ,  l   * ' 


*      '        r        »  f  \  l 


•1«.  '  v    '         i    • « 


•     Sechster  Fall. 

...  r 

Julie  N.,  3  Jahr  alt,  hatte  schon  meh- 
rere Tage  gehustet,  war  auch  heiser ,  als  sie 

in  der  Nach*  vom  7ten  fcfc  fite©  Octbr«  mit  jaU 
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Erstickungsanfall,  wobei  $ie  zugleich  «dir 
hohl  hustete,  erwachte.  Die  Eltern',  welchi* 
die  Krankheit  schon  aus  Erfahrung  kannten, 
da  sie  schon  2  Kinder  am  Croup  verloren  hat- 
ten, gaben  sogleich  ein  Brechmittel  aus  Tn'r- 
tarus  stibiatus ,  wonach  das  Kind  viel  Schleim 
ausbrach  u od  hierauf  viel  ruhiger  wurde/ 

•  «  «  *  i        r  *  • 

Am  Morgen  schickten  sie  zu  mir  5  ich  fand 
3a&  Kind  mit  schneller/  aber  nicht  beklomme- 
ner Respiration,  es  fieberte,  der  Husten  war 
rauh ,  aber  nicht  verdächtig,  die  Stimme  etwas 
heiser;  ich  verordnete  zweistündlich  ein  Vier- 
tei  Gran  CupK  sulph.  ~ 

Den  9ten.  •  Derselbe  Zustand.  In  der  Nacht 
fand  mehr  Beklommenheit  Statt.  Die  Pulver 
werden  fortgesetzt;,  ;     "    ,  }  ;,;  .   ],  ? 

— >  Den  lOten.  Der  Husten  wiraV  vferdächtl-' 
ger,  und  da  in  der  Nacht  wieder  mehr  Kespi- 
rationsbeschwerden  vorhanden  waren,  so  rietli 
ich  6  Blutegel  an  den  Hals  zu  setzen,  und  an- 
fser  den  Pulvern  auch  zuweilen*  einen  Thee- 
löffel  voll  von  folgendem  Saft  zu  geben :  Sulph. 
stzbiat.  aur.  gr.  ij.  Ap.  destillat. >  ufit.  j.  Sacch. 
albi  unc.  ß.  M.  D.  S. 

Den  Ilten.  Die  Blutegel  hatten  gut  gezo- 
gen und  nachgeblutet,  aber  dessenungeachtet 
war  in  der  Nacht  mehr  Beklemmung  eingetre-} 
ten.  und  noch  jetzt  athmete  das* Kind  hörbar, 
und  bei  jedem  Athemzug.  vernahm  man  den 
losen  Schleim  rasseih;  da  die  kleinen  Dosen 
des  Cupr.  sulph.  kein  Erbrechen  erregten,  so 
wurde  ein  volles  Brechmittel*  aus  Cupr.  sulph. 

iij.  SVcdkr  äM  gr.  v:  'V&ofclnet , ;  ;üb'« '  nach 
erfolgtem  Erbrechen  sollten*  die^Purter  ibrtgef-. 
braochH  werdet  •  '  -  &' Jm\  Hoa  itiL.  1  v/.*  ui 
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Den  12ter* ,  Ra$*  Brechmittel  hat  viel  zS^ 
hen  und  festen. Schleim. entleert;  die  Nacljt  war 
darauf  ruhig  hingebracht  werden,  und  bei  mei~ 
rj,eiu  Morgepbes^ctie  f and  ; ich . .  die  Respirafiqii 
§™i  frei,  ;  Df £  ' '£  ulyer  > ,  $o%n ,  nqsir  ^octgese^ 
"werden»  .  •     »  .  .    .  -  -  \ 

D.en ;  13teni\  fDa$:  Kind  ist  vftilig  gesund; 
Aufser  den  drei^Gran  ^es  I^rech^nittf^s  wurden 
tiöth  ächi  Gran  Cwpfv  sulph.  in  den  einzelne» 
ulvern  verbraucht. 

■  .        ....».-      (    'Ii         "      >  i.'irf     ♦l'^r'l     ".'••<,  t    »-  " 

In  meinem  Journal  fin^ö  .  ich,  noch  aufg)e?4 
zeichpet,  dafs  im  Oqtbr,  nocfi  zwei, fälle, vor* 
froin^eri    'die' ;  mit  gh>fseif  Heftigkeit  anfingen, 
grofeer  BAletÜmdng,r  Mangel  an1  Luft,'  pfei- 
fenden Athem,  hohlen  Husten  ,  die  ab'er'dürcfi 
ei»  einziges),  Brechmittel  -ciui  Cupr.  sulph*  ge- 
L^ben i wurden^  P^r  eide.  Fall beüaf.  meinen  ei? 
genpH'  Sohn  yon  3  Jah*fen,7dßr!gesuri(kzd.  Bette 
ging,  und  in  der  ISacht  mit  den  beschriebene!* 
bedenklichein  Erscheinungen  erwachte!;  und  aU 
gereichter  warmer  Thee  keine  Aenderung.  ia 
dem  Zustand  hervorbrachte.,  .  ^neiGr.'  Cuprum 
sulph.  erhielt,  wornach  er  .viel  zähen  Schleim 
ausbrach  ,  darauf  ruhis  .einschlief,  und  am  an- 
dem  Morgen  ganz  munter  erwachte,  am  lag© 
aber  öfter  husteke  und  nieste,  und  sich  ein  ka-^ 
tarrhalisches  Leiden   entwickelte .  welches  ibi 
Änfgen  Tageft  durch  Fliederthee  und  Liq,  A,m— 
mon.  pcef.  gehoben  wurde.  ,   ,  , 

1  si&erdtr  Vah.  -r:'] 

jl.^Pimna  J^r ,2  JfOir  aU,  erJcr^nkJLe  am,  i\ 
Ec^br.  ^§2^,; «jn.  ej j JkatafrJ^ajwben  Husten,  j 
in  der  Nacht  soll  jedoch  der  Hu*t4»  I10W  kü«r 
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gend  gewesen  86yng  was  die  Eltern  triebt  be>-" 
achteten ,  besonders  da   am  14ten  das  Kind 
ganz  munter  gewesen  ist ;  —  in  der  Nacht  irom 
Uten    zum  I5ten  schlief  das  Kind  aber  unru- 
hig, und  jener  liohle  Husten  kehrte  öfter  Wik-* 
der;  —  am  löten  war  das  Kiwd"  wiederT'gana^ 
munter,  jedoch  berichteten  mir  dies  die  zwfei? 
Meilen  Ton  der  Stadt  wohnenden  Eltern.  Ich- 
schickte  ein  Brechmmittei  aus "I  Ikniafu*  stibia- 
und  1  ein  Säftchen  '  >kw  xQulph*  stib.  au^ 
machte  dem  '  Vater  abfer  unmerklich) 'dafs,  ure^nv 
/euer  Husten f  Wiederkehrte  |r  oder!  jene  Respira~ 
tionsbesch werden  einträtetij  deiriv Kinde» sogleich:' 
6  Blutegel  an  idin  Hals  zü  setzen  >  und  mich* 
holen  zu  lassen,  ri  ,  o  >\>nn**l 

i.n> Ajjjien  ^bends  kam  äer  Vater  seltst  zu * 
mir,  und'  berichtete,  dafs  das  Kind  nach  dem 
Erbrecbm.^ie  tfimM  gescbla^1 

mit  aeifl^5^r^v*9llte  fortgefahren und  wenn, 
der  hohle  Husten  wiederjkejir?  ^  und.  beschwer^ 
(es  Ät^pnjeinjräte; ./^o/^Qchten  sogleich,  Q 
iilutegpl  geartet  werden.  ~ ...  .  - 

Am  Igten*  Aberid  erhtelt  -ich  Pferde  mit 
kr  Nachricht,  dafs  am  lBten^clion,  da  der: 
Husten  wieder  hohler  geworden^  *ioh  auch  Re-^ 
«pirationshesch werden  eingestellt  hatten,  6  Blut- 
egel an  den  Hals  gesetzt  worden  *  seyen ,  Wor-^ 
auf  einiger  Nachtafs  der  Zufalle  z wa  r  ein  s:etre^v! 
ten,  am  I9(en  harte  sich  aber  die* Luft beengung, 
ier  pfeifende :  H t istea  *a !  vermehrt  ,*  dafs  in- 
dem  A-ugOiblitfe!'  deiM  Tod/  des  »Kindes  zii  beW 
forehtew  sfcy;  'ItA*  eiltet  &4  defltkrankeb  Kinde, 
nifht«  Viel^Hoffriung f  fur,^deskenPiErha»ltung,,'inl' 
meinem  Innern  Üe^en  d  ,  und  fand  , dasselbe  mit1 ' 
:  i rü ckge b^neiü  Köjlff  Begebd  ;  mit  pfei  taufe  m  < 
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Athem,  heiseTfe*  Stimme,  bewegte«  Ufesenflü- 
geln,!  und  bei  jedem  Athemzuge  tiefe. Groben 
oberhalb  des  Schlüsselbeins  bildend^  *Us.  Ge- 
sieht  war  bleich,  der  Puls-  schnell  und  unre- 
gelmäfsig.    Als  dem  Kinde  auf  mein  Geh eifs  • 
zu  irinken  gereicht  wurde«  hustete  es  mit  je-f. 
nein-eigenlhümlichep,  pfeifenden  Ton,  der  die, 
Tr ach e i Iis  begleitete , .  und ,  drohte  bei;  diesem 
Husten  au  ersticken,  h-    Ich  refchte  diesem 
schon  verlorjera  geglaubten  Kinde  >&  Gr<  Ciqpr* 
$ulph.  mit  Zucker 5  nach  5  Minuten  erfolgte  eiu 

Stackes  Erbrechen  von  .  sehr  !  vielem) ;  Sßb leim >  • 

und  congulirten  zähen  blassen,  worauf  die  Kleine 
luit  ruhigerem  AUiein  einschlief; >  nach  eben 
Stunde  erwachte  sie,  jedoch  mit  pfeifendem 
Husten  und  Kurzathmigkcit ,  und  erhielt .  nun 
ein  Yierfel  Wtla'&u^mtphJ  *£fttefimkd~ 
ll6K«dfediö^WeVin'  seihet  V'«  »V1! 

-,;HiAm'  .ÖÖstpn:>Ior2ehs  ITÜtfK  nafcbdeta  &tt 
Rfnd  das  tÜÜie'  PülVÄ  fj'fe  €üpr.L:itilpA.y 
^ÖdihxrieV  bntt^V^Ä  ich.  in^»^uri^ 
dafe  ^as  Kind 1  gerettet  '  le'K  fort j ' 1  Öef  itheka ' 
war 'ganz  freli  nur  "tfer  fii6t6a'ttl%j^8tfi  pfei- 
fend, obgleich  er  mitunter  stet  aticfi  schön  zu 
losen  anfing,  tltiril Die :  Pulrer r. solUeai  fortgege- 
ben, und,  bei. fehlendem  Stuhlgang eita.KJy&tier 
gegeben  werden^-. f,    .       i  .  ;  ,  '    ,!>.-,iw  tu/ 

Am  21ste»  tirbielt  ich  die,  NaCbrißbfei  da& 
das,  Kind  nach  dem  dritten  Pulveir  .wieder,  viel 
zähen  Schleim  ausgebrochen,  ,tiod. hierauf  gao*. 
Sxfii  gehustet  y ;  und  »sich  kftine:,  iSpujr  *  ton  Luft- 
mapgel mehr,  gezeigt  .hah>e$i  die»  Kieme  lief  ja' 
der  :  Stube  umher %h  rtasTsi*  Hcb^öheAnigeA'Tago 
njchtJgethan  .  hatte* h  IKe^.^iB^TÜngng,  htft*n4: 
darin,  dafs  :.die  .Pidtei^hnocbu/f<Vftg$s0t2$V  wöb-t h 
dei*  möchten ,  iund  A^Ändfk?^itl^ljr*iiw;geg^bfea, 
>YÄ, sollte f  d^.d^^tj^Irtgtjrrt^M^ybai; u 
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.  Am  23st en  ,erh  ielt  ich  dfc  Na ch rieh t , v  dafe 
nach  jenem  ~KJys%r  zwei^vgrüne  Stu^lgäng*'- 
erfolgt  seyen  f  >wauf  die,  Kleine  ruhig  ges^a- 
üa,mtfm- Morgen  zw«?  ©och;  einige  Matrejiy 
hohler  Husten  i>einerkbar  gewesen  seyv,  der 
ßich  jedoch  schon  grSf&f&ithigiU  löse,  sööst  sei, 
das  Kihd  rojlkbimn^of ^Sffrtää.  Es  wuhfe  fltfti* 
iioch'  'Deco*.  'Säft^  ^V^;9hdlu4fB 
ordnet  ,  wd&'uf  das  Kind  in  einigen  Ta^e'nVöllr. 
kommen  höVgöÄteUt^at.  1  d  '    1        '  V» •l 


Dasselbe  Kind  bekam  im  April  ,-2  Monate 
später wieder  einen  .  Anfall  des  Croups  ,  der 
aBer  sogleich  durch  ein  ^Brechmittel*  aus  Cüprt 
«ulpft.  .ar.  z'y. ,  und  nach  emigen  Pulverh  zvc 

Achter  Fati;  'VratieWs. 

t  i    t  r      •  f  f.  4  rr  -  <  r 

^  .:Jube,JCr.  ^4rJnhi ^t.  wurde  m  der  Nacht 
^  Aügp^  4826T,  imi^al]^ Zeichen  des  .heftig- 
steä-  Crp«p^  gefallen.  -am  Morgen  um  10' 

Uhr  ^sah  ich  das  sehr  starke  kräftige  Kind,nwel-" 
che*  schbrf -ein  Mal  (sieüe*  den  öten'Feirf  die 
bäoti&e  Ik&ine  Überständer  hatte ,  und !  fauü 
mit  pfeifend^iti  Atttenv  'gedütffeettem  Gesicht^ 
ie!  reu  cm 1  Wfl&föto&en' :  Husi  e  n  ,i  I  auriickgebogenfem; 
kopfe^.m^  «ehr  schneiUtoi'hlwÜichen  Pulset  - 

E^wdpnß  Bljiteräl  *izq$etzeii„  .T*r<*<K 
net  ,    und  hierauf  ein  jBrechmttel  aus.4  Grau 

zweistündlich  eifl  Yi#4<fW \Cupr.  .stfpty  '^ 
geben  werden  sollte. t  .  s 

Abends.  Durch  li^'Btoti^el  und  die  Nach- 
blötung  ,ha4f^a^Kiii^b|riel,B^t  \e4o?eq£  /jnach 
dein  Tjqllw  J$r$chmit J*l  ,  ffgftt  >  i  5mleertn 


i 
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VStf'.  rittet  $cMe!l#  ri^fow"*»« ;  wor(ktt^  — 
jedoch  war  der  Zustand  des  Kirt^e»  werii£  Ver- 
ändert.' Die  Pulrer  so11teri1,fürt|tesetzV  und-e^n 
Vesicntorium  in  den  Nacken  gelegt -werden.- - 


IIJ11;  jpr<fcr  Nacftj;jrgr^rs£^  beim 
Athwe^. ^ng^treten^  ( (Jas:  ^esica;oriufuyha tte'  gut 
gezogen  /  das  Ausgebrocheae,  enthielt,  viel"  zähea 
Schleim,  auch  Mucke  hautiger  Loncreinente. 

rS  -  ,    ff  <»       •'■  „T..J    ,1    I  .  *    .        ik.  ,,»f 

r  Am  Morgen   v?ar  auch   ein  bedeutender, 


Respiration  war  dreier;'"  westialb^  Vi» 
fortgesetzt  5frf«5c^««efe  ^% 


wirj 

II.  p 

Njesen *,  'aber  der  %xLiÜh . ' mch$' VSseäd'.'  ; ! 

o'i?  Den  8len.    Die  .Respiration  g<nnz,  frei.  Das. 
Kindrhfttte  14  Pulten  genommen.    Der  Husten 
ffiUgt  $kh,  an  rü  lpsen,  und  d^in^.d^  fiojqli 
inebi*  lorfolgw  ftpH     jerh^fy.  die  |  £toiftfefftW9- 
Schlüsse;  derl  &Wf [  f<rfgejndeii  _§aft*  bwpA»'! 

alle £  Stunden'^ 

wrirnaHb  '  der  Hu6?eni  sieb  pi^Hr  löst^  f  ^r  döfs 
das  JÜW'am  Steri^ÄbF 'gesund  wan :^  '  ' *  :  ^ 

.£»lii   -    It'lIliKV    Ii-)')  •  • 

Am  19ten  D4cbr.Jit8i»;  ^wnrd*f  1cB"ft>Hbi 
nm  5  Uhr  zu"  einem  'Klh'de  %on  18'  Wochen 

gei-uferi1;  ,iwelchesv*4tt)'ldrlgeo"TBgÖ  iri**<w«nig 
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geltet  hatte,  lad,  ga*z .gesund  eipgRßphlafen 
Y;ar;  um  .3  l^hr  erwachten  die  Eltero^yon  dem 
*$hr  bohl  klingenden  Husten  des  Kindes  r  wo- 
keies,fast  ersticken  WtfUt*  JEsi win^yainÄHen- 
fljff  gereicht,  eipr  Klysyejj.gegebQ^,  .^ber^dec. 
4ft$^iJWs4[  iipjfter  lie^lominpuer:T};:pfe^»d^ 
ood  so  schicken  die  Eltern  gegen  i£§; ,  tLJhr  f{Bß< 


laues  Watfse*  feicheä^  'Woriauf  jener rätihehöhle 
Hißte»  mit  Dachherigeiri  Pfeifen  hörbar,  und 
der  Atheitt  Wklommen'  ^*tde..    7  : 

Verordnung,  Vier  Bfufegel  an  den  >Hals, 
und  wenn  diese  angefallen  waren,  ein  Brech- 
Belaus  3  Gr.  'C'upr.Jutph.  ,  ,  \ 

.:  /lfm  9  Uhr,  'Aiq  Blutegel  warep  mp  6  Uhr 
gesetzt  worden,  und  da  noch  jetzt  einer  derselben 
feMsaf»,  so  war  das  Brechmittel  noch  nicht  Rege- 
lten'worden  ;  das  ^ind  *hatte*  aber  ydh  selbst 
•chon  viel  zähen  Schleim  ausgebrochen ;  übri- 
gens war  der  Zustand  etwas  gebessert,  jedoch 
war  die  Respiration  Trorhnpfeifend ,  der  Husten 
oocl)  rauh.  Ich  liefs  auf  den  noch  sitzenden 
Blutegel  Salz  »treuen  worauf  er  los  liefs;  die 
Xacbbiutung  'wair  nicht:  stark,  dar  rßlut V war 
dick  and  reich  an  Crnor.  U\\         -.1^  bim  t 

'  In  ineirJ<*t  Ge^nwM^urdte  nun  däs  ferech^- 
mittel  gereicht,  worauf  nach  wenige^' SÖrHiten 
ein  sehr  heftiges  f^rbr^hen,  yon  zäbegVj  tätiger 
Hasse  erfolgte,  wonach  die  Respir^tj^xn  yiel 
freier  wurde.  ,  ,£s  Wurde  ,*  Jiiiq  ver^pei^  t$\\f* 

2  Staden  £  Gr#  C^r.  W 

geben.  :  t/j/j    :?ri°>ii..  .        isrloö rf 

< "  Abend«  5  Ubwi«  Das  -Kind  befindet  sich 
T«el  beim ;      hatte  4  Pulver  bekommen ,  und 


4 
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jedel'  M«l  Wurde  viel  zHher  Schleim  ad»g*»r'd^ 
chen.  Beim  Husten  horte  man  noch'  einen  plei- 
fenden  Tön.  Es  wurde  verordnet,  zweistürifli* 
lieh  mir  ein  halbes  Pulver  (fwi  Gupr.  sutph.y 
zu  gäben;  jfcdoch  sollte,  wenn  de?  ;Äth€m  vWe^r 
der  beengter  würde  j  ein  ganzes  Pulver  gege^ 
ben  werdenj \  .     1  >a  u<i   

.  4*  Den  20sten  Vormittags»  Das  lüna  hat 
die.  Nach,!,. bis  12  .Uhr  gut,  geschlafen,  dann 
aher  etwas  geröchelt  f<  worauf  ihm  ein  ganzes 
Pulver  gegeben  wurde,  und  wonach, es  mit  groter 
Erleichterung  viel  Schleim  ausgebrochen,  hatte. 
Ich  fand  die  Kleine,  jnit  ganz  freier  Respiration, 
auch  fangt  der  Husten  sich  an  zu  lösen,  einige 
Male  war  Niesen  eingetreten,  der  Stuhlgang-,' 
welcher  zweimal  erfolgte,  war  ziemlich  blau« 
Es  sollte  noch  zweistündlich' £  Gr.  Cupt.  sulph. 
gereicht  werden.*      !  "Ml    :     '*        ■  >'*  •  — 

Pen  Sisten.  Das  Kind  befiudet  sich  in 
jeder,  Beziehung  wohl.,  ,  .  •,...;„ 

i* .  . !        *  \  t*     ~     *»    .*.***•**     \)>i  .'  j        '       •  »» 

•  •  •    •  •*  r  •  !  4  /  '    •  •  I  i .  ...  -»  , 

..  »      /        .  .  I  * .  tJ         (       1   i    V  iJ 

•  ,  |  ...  ,  r  r 

l|«      »    .'»V      a     U'Mnl       •  ••    >  1  1    '  i       1  |  (•».»• 

i   Vorsiehende  Beobachtungen  fand  ich  unter 
den  Pajlißren  mejnes .  zu; .früh  verstorbenen  Bru^. 
ders,  und  glaubte  gut  daran  zu  thun,  wenn  ich 
sie,   obgleich  noch  nicht  ganz  vollendet,;  der 
Vergessenheit  entzöge»       .  „ 

S6i  eh  die  Läse  Crossens  am  Ziisammen- 
flusse  'zweier  Ströme,  von -einer  Seite  ganz  vom 
Bergen  n  timgeben ,  r!oder'Tr'dte  'dnzvveckmäfsige, 
Zugluft  *' kehr  begünstigend*^  Bauart,  Wodurch 
diese  höchst  gefährliche  Krankheit  so  -'bau-, 
fi'g  'herbeigeführt  vHrd^'l  auoH  ich,  sah  ip  der 
sehr  ;kuBZ«nj  Zeit  ahein^s  "hidsigen  ,  Wirkens 


schon  8  Fälle  von  hatitiVer  BrSune,  die  aber 
alle  durch  den  G^braucji  des  Cupr.  sulph.  be- 
seitigt wurden.  '  Bei  6  diesfer  Fälle  wandte  ich 
keine  Blutegel  an,  sondern  gahuxgleich  ein 
Brechmittel  aus  gr.  if^iv  Cupn  sulph, ,  und 
dann  zweistündlich  .  Gr.  Cupr*\Milph.  bis 

der  Croupton  verschwunden  war«  Von  den 
zwei  übrigen  Fällen  war  der  eine  bei  einem 
4jährigen  Älädcheü^  schon  48  Sturidfen  altf  hier 
wurden  4  Blutegel^ng^eürt  ,  nachdem  sie  ab- 
gefallen, ein  Brechmittel  aus  gr.  iv  Cupr. 
sulph.  gereicht,  ein  Vesicatorium  um  den  Hals, 
zweistündlich  \  Gi.ilCupr.' sulph?  gtgftbfetf,  und 
Sinapismen  an  die  Waden  gelegt,  wtoqach  auch 
hier,  wiewohl  erat  nach  mehreren  Tagen  ,  die 
gmfee.  Gefahr  vorüberging.  t 


v  i  i  t  . 


'  1 

t)er  zweite  Fall  war'/bei  einem'  ungewöhn- 
lich volUaftig-en  6  Moiat  alten  Knaben ,  wo  2 
Blutegel,  gr.  ij  Cuprß'sulph. ,  und  dianh  noch 
4  Pulver ,  jedes  ans\  !|  Gr,  Cupr.  suTph.,  den 
Croup ,  der  gleich  sehr. heftig  auftrat,  vollsten- 

diS  be»eiügtl.        : ' .,  • 

i:  Serloi   "  " 
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:  ;     Veber  den  Croup,  .„„  '—^ 

tftf  Bestimmung  des  eigenthümlichen  Errtzihi- 
dungszu&t arides  in  demselben,  und  die  Indicatwn 
-      1 *wr  Anwendung  des  Kupfers* 

 »  .  *    .     ik/ju  I"  :  j  ; ;  J 

r  ..... 


...       ,  uJ?r(  C.  ti.  'F.  Malin, 


Uli.  1 


.    4.1.*  .^V;  1  -"  UäJ         !     1  *'   ^     V  '■ 

•>  V/cfrCen  wir  einen '  Blick  auf  die  nächste 

Ursache;' das  Wesen  dieser  Krankheit ,  so  gut 
als  es  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  un- 
seres ärztlichen  Wissels  geschehen  knnn,  so 
finden  wir,  dafs  schon  seit  längerer  .Ze^it  die 
meisten  Aerzte  einen,  "tief  fehenden  Entzün- 
duhgszustand   des  j[iefiTk'opfes   und    der  Luft- 
röhre, und  zwar  mit  dem,  'Charakter  dejr  Ex- 
sudat jnn  ,  als  die  ca/^a  pro-a^a  unserer  Krank- 
heit anerkennen*    Beachten  wir  den  in  der  Ge- 
gend des  Kehlkopfes  Statt  findenden  Schinerz, 
ohne  dafs  man  äufserlich  eine  Entzündung  wahr- 
nimmt ,  das  stets  vorhandene,  als  Reflex  des 
topischen  Leidens  erscheinende  Fieber  mit  allen 
seinen  Symptomen^und  vergleichen  dieses  mit 
den  Veränderungen  ,  welche  wir  bei  der  Sek- 
tion in  den  ergriiFen  gewesenen  Gebilden  vor- 
finden, so  können   wir  nicht  umhin ,  uns  so- 
gleich für  diese  Ansicht  zu  erklären,  nicht  aber 
die  jener  wenigen  Aerzte  zu  theilen ,  welche 
hier  ein  solches  Leiden  vor   sich   zu  haben 
glauben ,  das  nur  mit  den  kräftigsten  Reizmit- 
teln, und  namentlich  dem  Moschus,  der  noch 
jüngst  von  einem  sehr  geachteten  Arzte  em- 
pfohlen worden  ist,  behandelt  werden  soll. 
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Doch,  hier*  wo  wir  von, der § agc^sten ,  (Iis 
ubnge^i    Erscheinungen  eipt  .  bedingenden  JJc- 
wche  des  Croups  gesprochen!  und  dieselbe,  ip 
einer  Entzündung  der  respectiv  ergriffene*  Organe 
gefunden  zu  haben  glauben,  müssen  wir  uns  zu- 
gleich darüber  erklären,  welchen  B^gf^ff.wJr 
mit  dem  Worte  „Entzündung"  verbinden-  denn 
eben  so  bestimmt  wie  man  einen  Theil,  an  dem 
man  Röthe,  einte  kltfpfende  Geschwulst,  Schmerz 
und  vornehmlich  Hitze  wahrnimmt,  für*  ettt- 
zündet  erklärt  t  eben  so  'unbestimmt  sind  noch 
beute  di&  Theorieen  über  den  nächsten  Grund 
dieses  Prozesses:    Aber  Wefit  entfernt,  auch' üür 
einige  defrseJben  näher  zu  beleuchten $  deuten 
wir  sogleich  an,  däfs  wir  die  Meinung  derjte- 
nigeo  theHen,  welche  in  der  Entzündung  Üfeh 
Akt  einer  widern atürlich  vermehrten  Regsam- 
keit der  ersten  Bildungs-Prozesse  des  Organis- 
mus zu  finden  glauben.   Der  entzündete  Thdl 
ist  demnach  in  einer  vermehrten  y  überspannten 
Thätigkrit  begriffen  ,  ohne  dafs  >döch>  dabei 
immer,  was  wir  ausdrücklich  bemerken ,  difc 
innere  Energie'  der  bildenden  Kraft  selbst  ge*- 
steigert  wäre.    Besteht  nun  aber  die  Entzün- 
dung m  einer  Disharmonie  der  zur  regetiääfsi- 
«ten  Bildung  und  Ernährung  erforderlichen  Be- 
dingungen, so  folgt  dhraus  zugleich,  dafs  in 
diesem  Zustande  die,  die  Ernährung  bedingen- 
den Momente  ,  folglich  ebenso  die  Gefäfse ,  als 
das  tilüt  und  die  NfcrVen  eines  bestimmten 
Theiles  sich  zu  einander  in  einer  abnormen 
Wirksamkeit  befinden  müssen.    Es  lfeidet  alsö 
bei  der  Entzündung  weder  das  Blut  aHein,  wie 
C.  'Lfm'  Hoffmann  annahln;  noch  die  Arterie^  wie 
Marcus  glaubte,  noch  die  Nerven,  wie1  Gut 
Uns  System  aussagt,  sondern  alle  leiden  zu- 
6lüidi>       :nkht  utoe^ia  einem  u*d>w*k 
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Ün  XtfßiÄfi "  denh  W  durth  fasjy^Ude»- 
drtige  Leiden'  des  einten1'' oder  andern difo*errL^- 
bensfactoreii  gegen  die  übrigen,  '  werden  die 
verschiedenen  En tzündunfgsformeu  bedingt^  Und 
gerade  hierin  glauben  wir,  den  Grund  der  grö- 
fsep  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  der  ein- 
zelnen Entzündungen  selbst  gefunden, zu  haben. 

,    ^.Wenden  wir  nun  dies  auf  den  Croqp  an,  , 
so ,  ergiebt  sich  ,  dafs  bei;  demselben  :  vorzu  gs- 
weise  das  in  den  feinsten  Adern  kreisende;  Blut, 
s>P  wie  die  JNerven  ,  des  Kehlkopfes.  der 
Luftröhre  leiden,   dagegen  der  .  abnorm  dyna- 
mische Zustand  der  Gefiifse  ein  untergeordneter 
bleibt,  obgleich  er  immer  .yprhaAden  seyn  inuft, 
ppbald  die  genannte  Krankheit  an  den  Tag  tre- 
ten soll.    Anders  verhält  es   sich  z.  B.  in  der 
sogenannten  reinen  ,  inflammatorischen  -Lungen- 
entzündung,  wo  am    wenigsten  difc  INerven, 
mehr  das  Blut,  als  lebendiger  Saft,   am  mei- 
sten ,  aber  das.  Gefäfs  leidet ;  anders  wiederum 
bei  manchen  Arten  des  Gesichtsschmerzes,  wo 
der  Entzündungszu&tand  ganz,  besonders  .  durch 
die  Netrven ,  weniger  durch  die  Gefäfse ,  ,am 
.wenigsten,  jedoch  durchs  Blut  bedingt  wird.  Ks 
besieht  aber  das  Leiden  des  Blutes  bei  unserer 
Krankheit  in  einer  sehr  plastischen,  zur  Bil- 
dung organischer  Massen    geneigten  Lymphe, 
die  wir  theils  an  der  eigenthümlichen  Beschaf- 
fenheit des  den  Geial'sen  entnommenen  Blutes, 
theils  aber  auch  an  dem  im  Kehlkopfe  und  der  ' 
Luftröhre  erzeugten  Produkt,   deutlich  genug 
erkennen,  indem  es  sattsam  bekannt  ist,  da  Ts 
nur  das  Blut  das  Material  zu. jeglicher  Bildung  i 
liefert.       p     ...  .  '  ;«   ,  3;      .„   v.v  .v\': 

Doch  auch  die  Nerven  li'iben , '  wie  ^¥it 
schöii  bemerkten;  einen  wesentlichen  Antheil 

a» 


Digitized  by  Google 


—   4y  — 

an  der  Erzeugung  dieser  Krankheit  Einmal 
sprechen  dafür  die  dem  Croup  zuweilen  vor- 
ausgebenden  Anfalle  vom  Asthma  Miltari;  so*- 
daon  die  große  Angst  und  Unruhe  der  kleinen 
Patieoten  gleich  im  >  Anfange  der  Krankheit, 
noch  lange  zuvor ,  ehe  Erstickungsgefahr  ein- 
tritt; ferner  die  eigentümliche  Beschaffenheit 
des  Hüstens,  und  endlich  die  so  grofse  Reiz* 
losigkeit  imd  Unempfindlichfreit  der  Mugeö -Ner- 
ven. Es  sei  uns  vergönnt,  einige  dieser  Punkte, 
da  sie  uns  von  Bedeutung  zu  seyn*  scheinen, 
etwas  näher  zn  erörtern;  »- 

Das  Asthma  Millari ,  obgleich  von  meh- 
reun  Aerzteq ,  doch  mit  Unrecht ,  als  eigne 
Krankheitsform  geläugiiet,  macht,  wie  wir  es 
gesehet»  laben ,  öfters  einen',  zuweilen  auch 
.zwei  «Anfälle/  ehe  sich  der  Croup  ausbildet,  bei 
übrigen»  noch:  .vollkommenem  Wohlbefinden  der 
datan  Erkrankten^  Diese  krampfhaften  Erschei- 
nungen sind  demnach  nicht  'etwa  Folge  der  be- 
reits vorhandenen  Krankheit ,  sondern  sie  ge- 
hen derselben  gleichsam  als  Vorläufer  voraus, 
ja  erzeugen  sie,  sobald  sie  das  Blut  und  die 
Gefafse  der  ergriffenen  •  ^Gebilde  in  eine  be- 
stimmte abnorme  Wirksamkeit  gegen  einander 
versetzen  können.  Die  tägliche  Erfahrung  aber 
spricht  dafür,  dafo  sich  oft  Krämpfe,  wenn  wir 
uns  so  ausdrücken  dürfen,  in  Entzündungen 
umzuwandeln  pflegen.  • 

Eigentümlich  treibt  die  Unruhe  *md  Angst 
der  Kranken  -gleich  vom  Anfange  der  Krank- 
heit an«  Es  findet  hier  die  grofste  Aehnlich- 
keit  mit  der  Aufregung  und  Unruhe  derjenigen 
Statt,  denen  ein  Anfall  des  K  eich  husten  s  be- 
vorsteht, bei  welchem  ,  wie  doch  allgemein 
angenommen,  die  Nerven  der  afficirten  Organe 
vorzugsweise  leiden  sollen. 
Jonro.LXXVIILB.l.St  D 
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Den  letzten  Beweis  für  unsere  Ansicht,  dal* 
nämlich  beim  Croup  auch  die  Nerven  des  Kehl 
kopfes  und  der  Luitröhre,  so  weit  sie  in  die 
4 Vegetation  eingehen ,  sich  in  einein  abnormen 
Zustande  befinden,  fanden  wir  in  der  grofsen 
Torpidität  der  »  Magen nerven. 

Das  dynamische  Wechseiverhältnifs ,  wel- 
ches zwischen  dem.  Magen  und  der  Luftröhre 
Statt  findet,  ist  eben  so  bekannt,  als  dafs  sich 
dasselbe  entweder  als  Consensus,  oder  aber  als 
Antagonismus  in  der  Erscheinung  Teroffenbart. 
Dynamischer  Gegensatz  ist  aber  dann  vorhan- 
den, wenn  die  Veränderung  in  dem  einen  Or- 
gan die  entgegengesetzte  in  dem  andern  durch 
Wechselbestimmung  hervorbringt*-  Wie  nun 
beim  Croup  die  Thätigkeit  der  Nerven  in  den 
leidenden  Theilen  in  einem  hohen  Grade  ^ge- 
steigert ist,  ebenso  wird  sie  gleichmäßig,  laut 
jenes  Gesetzes,  im  Magen  vermindert,  und 
spricht  sich  deutlich  genug  durch  die  enorme 
Unempfindlichkeit  desselben  gegen  angebrachte 
Reize  aus«  Daher  kommt  es ,  dafs  die  Brech- 
mittel, welche  man  gewöhnlich  gebraucht,  als 
das  Oxymel  scilliticum,  die  Ipecacuanha ,  ja 
sogar  der  B  rech  Weinstein,  nichts  weniger  als 
Erbrechen,  oft  nicht  einmal  das  geringste  Wür- 
gen erregen.  Wir  haben  das  eben  Gesagte  oft 
genug  in  unserer  arztlichen  Praxis  bestätigt  ge- 
funden ,  und  sind  gerade  dadurch  auf  die  nun 
weitläufig  auseinandergesetzte  Ansicht  über  die 
croupartige  Entzündung  geleitet  worden*  So 
gaben  wir  zuweilen  Kindern  von  1—2  Jahren, 
nachdem  kleinere  Gaben  nichts  gefruchtet  hat- 
ten, 2—3  Grane  Brechweinstein  mit  8  Granen 
Ipecacuanha  und  etwas  Oxymel  scylliticum, 
ohne  auch  nur  das  geringste  Erbrechen  entste- 
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hen  zu  sehen,  woraus  wir  das  sich  später  be- 
stätigte Resultat  in  Ansehung  der  Prognose  ent- 
nahmen ,  dafs  nämlich ,  je  leichter  nach  gege- 
benen Brechmitteln  Erbrechen  erfolgt,  destb 
eher,  je  schwerer  oder  aber  gar  nicht,  desto 
weniger  die  Heilung  zu  erwarten  steht.  Et 
findet  also  hier,  wenn  es  noch  dieser  Bemer- 
kung bedarf,  in  der  Verzweigung  eines  ein- 
zelnen Nerven,  des  Vagus,  und  den  nächsten 
Verbindungen ,  die  er  eingeht ,  dasselbe  Statt, 
was  in  den  verschiedenen  Nerven -Sphären  so 
oft  geschieht,  tiud  deutlich  genug  nachgewiesen 
worden  ist.  Wir  erinnern  hier  nur  an  das 
grofse  Sinken  der  Sensibilität  in  den  Ganglien, 
bei  hoher  Steigerung  derselben  im  Cerebralsy- 
stem  in  den  meisten  sogenannten  Geisteskrank- 
heiten, und  an  die  bedeutende  Steigerung  4er 
Empfindlichkeit  der  peripherischen  Nerven  alte? 
Podagristen,  bei  vorwaltender  Torpidität  4&X 
des  Unterleibes.  j 

Und  hiermit  schliefsen  wir  «d?n  fttiolpgf- 
schen  Theil  dieser  Abhandlung,  wohl  bemer- 
kend, dafs  wir  nur  durch  treue  und  mehrfache 
Beobachtungen,  Erfahrungen  und  Schlösse  auf 
die  hier  ausgesprochenen  Ideen1  über  Entzün- 
dungen und  besonders  über  die  des  Cfoups* 
bracht  worden  sind.  Doch  wir  Midien  -aücK 
andern  Lehren  gern  ein1  williges  Öhr;  denn  ei 
ist  ja  alles,' was  der  Mensch  treibt,  ünvoll* 
kommen,  und  man  dürfte  also  gar  nichts  un- 
ternehmen ,  wollte  man  überall  *  sogleich  den 
höchsten  Grad  von  Vollkommehhfcif  erreichen. 
Was  nun  die  Heilung  unserer  Krankheit  an- 
langet, so  übergehen  wir  hier,  wie  wir  schon 
in  der  Aetiologie  so  manches, -Nvas  nicht  zu 
unserm  Zwecke  gehörte,  ifnberifhrt  liefsen,  alte 
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die  Mittel  und Kurinethoden ,  welche  bereit* 
ihr  Ansehen  verloren  haben,  und  erwähnen 
nur  der  jetzt  üblichen  und  fast  überall  in  An- 
wendung gebrachten  Behandlungsarten  dersel- 
ben ,  etwas  weitläufiger. 

Angedeutet  haben  wir  es  schon  oben,  da  Ts 
gegenwärtig  die  häutige  Bräune  vorzugsweise 
nach  zwei  Methoden  behandelt  wird;'  die  eine 
ist  die  reizende,  von  Wenigen  nur  gebrauchte, 
dem  Wesen  der  Krankheit  nicht  entsprechende, 
und  daher  zu  verwerfende;  die  zweite  dage- 
gen, die  antiphlogistische,  welche  das  Wesea 
der  Krankheit  im  Auge  behält  -f  und  sich  daher 
auch  einer  allgemeinen  Empfehlung  erfreuet. 

Um  uurf  aber  die  als  vorhanden  anerkannfe 
PHogosis  zu'  beschränken,  bringen  die  ver- 
schiederien  Aerzte  aych  verschiedene  Mittel  in 
Anwendung,  unter  denen  wir  hier  die  Blutent- 
leerungen, das  Nitrum  depuratum,  das  Calomel, 
die  Schwefelleber  und  die  Brechmittel  als  die 
vorzüglichsten  zu*  nennen  haben. 

.   *  t  l 

...  VeKweUeb  wir  bei  jedem  dieser  Mittel  ei- 
uige  Augenblicke.  Herne,  Michaelis,  Marcus 
u.  Aj,.  stimmen  bekanntlich  für  starke  Blutent- 
leerungen, *q  dfifs  letzter  nach  dem  zwei- 
ten Jahre  stets  zur  Ader  liels,  nicht  allein 
um  die  Entzündung,  zu  heben,  sondern  auch 
um  die  Gerinnung  der  Säfte  zu  mindern,  ih- 
nen ihre  plastische  Eigenschaft  zu.  benehmen, 
und  so  die  Ausschwiizung  der.  Membran  abzu- 
wenden. Da  sich  nach  unserer  Ansicht  das 
Blut  selbst  bei  dieser  Krankheit  iu  einer  erbü- 
heten  Lebenstbätigkeit  befindet,  so  müssen  wir 
uns  auch  ohne  Widerrede  für  die  Verminde- 
rung der  Masse  desselben  erklären,  erlauben 
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uns  jedoch  zu  bemerken,  dafs  man  yoö  solchen 
enormen  Blutentleerungen  kein  Heil  zu  erwar- 
ten hat;  denn  abgesehen  davon,  dafs  eine  all- 
gemeine, oft  nur  sehr  schwer  zu  bebende  Schwä- 
che die  Folge  derselben  ist,  so  sinkt  auch  ganz 
besonders  die  Arteriellität  und  Sensibilität  des 
Kehlkopfes   und  der  Luftröhre  dergestalt  her- 
ib,  dafs  nun  eine  andauernde  Erzeugung  schlei- 
miger, nicht  häutiger  Concremente  erfolgt,  die 
zuletzt  selbst  nicht  mehr  durch  Brechmittel  ent- 
fernt werden  können,  und  so  am  Ende  der 
Kranke  recht  eigentlich  an  Lähmung  des  er- 
griffenen Organs  stirbt.    Wir  haben  uns  we- 
nigstens,   wenn  wir   einen  solchen  Kranken 
nach  zu  bedeutenden   Blutentleerungen  enden 
<aJien,  den  Tod  nicht  anders,  als  auf  die  ge- 
nannt« Art,  erklären  können.    Findet  doch  bei 
andern  Krankheiten  Aehnliches,  ohne  Verschul- 
den des  Arztes,  Statt.  Es  liegt  uns  so  eben  ein  Fall 
vor,  wo  ein  dreijähriges  Kind,  welches  an  einer 
Encephalitis  oder  Febris  hydrocephalica  litt,  und, 
'!a  die  Entzündung  nicht  weichen  wollte,  neben 
der  Kälte,  dem  Calomel  und  andern  Mitteln 
mit  wiederholten  Blutentleerunsen  mittelst  der 
Blutegel  behandelt  werden  mufste,  den  sechsten 
und    siebenten   Tag   der  Krankheit  auch  alle 
mögliche  Hoffnung  zur  Besserung  gab ,  doch 
von  nun  an  in  eine  enorme  mit  Nervenschlag 
endende  Schwäche  verfiel ,  ohne  dafs  es  nur 
zu  der  geringsten  Wasserergiefsuug  in  dem  er- 
griffenen Gebilde  gekommen  wäre.    Man  sei 
demnach  mit  der  so  höchst  nöthigeii  Blutent- 
/iehung  nicht  allzu  freigebig,  und  begnüge  sich 
hei  unseren   Kranken,   die   doch    selten  über 
sechs  Sommer  zählen ,  mit  den  örtlichen  Blut- 
Entleerungen.    Aber  der  Arzt  sehe,  und  dies 
ist  von  hoher  Wichtigkeit,  nicht  nur  die  Menge 


de»  von  den  Blutegeln  aufgenommenen  Blutes, 
sondern  er  überzeuge  sich  auch  von  der  Art 
der  Nachblutung  selbst,  indem  uns  Beobach- 
tungen zu  Gebote  stehen ,  wo  zwar  die  be- 
stimmte Zahl  Von  Blutegeln  gesetzt,  und  auch 
4ie  Nachblutung  nach  unserer  Verordnung  un<r 
terh alten,  dennoch  aber  nicht  die  beabsichtigte 
Blutmenge  entleert  worden  war,  indem  theils 
die  Blutegel  sehr  klein »  theils  das  Blut  nur 
allmählig  aus  den  Bifss teilen  hervorgekommen 
war;  so  dals  wir  schleunigst  zu  einer  neuen 
Blutentziehung  schreiten  inufsten. 

Wir  kommen  zu  dem  Nitrum.  Dieses 
herrliche  Mittel  findet  da  seine  wahre  Stelle, 
wo  das  Leben  der  Gefafse  aufs  höchste  gestei- 
gert ist,  und  in  ihnen  ein  kräftiger  Streit,  ein 
fortdauerndes  Toben  zwischen  Expansion  und 
Contraction  Statt  findet,  wie  wir  dies  z.  B. 
bei  den  meisten  Entzündungen  der  Lunge,  des 
Herzens,  der  grofsen  Muskeln  u.  s.  w.  wahr- 
nehmen. Hier  wird  das  Nitrum  durch  kein 
anderes  Mittel  ersetzt,  dessen  wir  auch,  die 
Blutentleerungen,  wie  es  sich  von  selbst  ver- 
steht, ausgenommen,  nicht  bedürfen.  Je  we- 
niger aber  dieser  Zustand  deutlich  ausgebildet 
ist,  desto  mehr  verliert  es  auch  seine,  nur  in 
einer  bestimmten  Sphäre  sich  aussprechende 
Wirksamkeit,  und  es  treten  dann  andere  Arz- 
neistoffe an  dessen  Stelle.  Demnach  ist  das 
Nitrum ,  zu  Folge  dessen ,  was  wir  früher  über 
das  Wesen  des  Croups  ausgesagt  haben,  in 
den  gewöhnlichen  Fällen  desselbeu  nicht  an 
seinem  Orte,  und  es  kann  nur  da,  gleichsam 
als  Unterstützungsmittel  anderer  Substanzen, 
seine  Anwendung  finden,  wo  starke,  mit  ei- 
ner straffen  und  energischen  Muskel  -  wie  Arte- 
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rienfaser  begabte  Subjekte  von  ihm  heftnge- 
sucht,  und  aus  diesem  Grunde  das  Herz  mit 
seinen  Gefäfsen  in  einen  gröfsern  Tumglt  ver- 
setzt worden,  als  es  ßir  gewöhnlich  zu  ge* 
chehen  pflegt. 

*  » 

Wir  gehen  zum  Calomel  über,  einem  Mit- 
tel; das  seit  mehreren  Jahren  in  der  ganzen 
cultivirten  Welt  eine  häufigere  Anwendung  ge- 
funden hat,  als  jedes  andere,  und  durch  des- 
sen kühnen  und  dreisten  Gebrauch  in  einzelnen 
Krankheitsformen  gewifs  ,  unendlich  Viele  ge- 
rettet, Vielen  aber  auch  ein  siecher  Körper, 
ja  andern  sogar  der  Tod  bereitet  worden  ist« 
Aber  das  ist  ja  das  Loos  eines  jeden,  vorzüg- 
lich kräftigen  Arzneimittels,  dafs  der  ihm  an- 
gewiesene Kreis,  in  welchem  es  seine  volle 
und  heilbringende  Anwendung  findet,  lo  leicht 
überschritten,  und  entweder  da  verordnet  wird, 
wohin  es  gar  nicht  palst,  oder  aber,  wenn  es 
angezeigt  ist,  in  der  unrechten  Gabe,    Ging  es' 
doch  zu  seiner  Zeit  dem  Schwefel,  dem  Opium,  • 
den  Säuren,  der  China  u.  a.  nicht  besser!  Es 
entsteht  aber  nun  die  Frage,  ob  überhaupt,  und 
sodann  in  welcher  Dosis  das  Calomel  bei  unse- 
rer Krankheit  gebraucht  werden  soll  ?  —  Wir 
antworten  hierauf:  Wenn  dieses  Mittel,  wie 
doch  nachgewiesen  ist,   in  mäfsig  gereichten 
Gaben  eine  vermehrte  Secretion  in  der  Leber, 
dem  Darmkanal  und  den  Nieren  einzuleiten 
vermag ,  die  genannten  Absonderungen  aber  vor- 
zugsweise unter  dem  Einflüsse  des  Nervensy- 
stems stehen  ,  so  mufs  es  auch  bei  der  häutigen 
Bräune  seine  Stelle  finden,  indem  ja  bei  derselben 
die  Nerveuthätigkeit  in  den  Organen  der  Respi- 
ration gesteigert  ist,   und  dennoch  auf  dem 
Wege  des  Antagonismus  von  diesen  auf  jeDe 
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Organe  übergetragen  werden  könne.  Wir  we- 
nigstens suchen  uns  auf  diese  Art  die  Wirk- 
samkeit jenes  Quecksilbersalzes  beim  Cfoup  zu 
erklären.  Diejenigen  müssen  freilich  anderer 
Meinung  seyn,  welche  dasselbe  nur  in  sehr 
kleinen,  doch  oft  wiederholten  Gaben  reichen  ; 
vielleicht  bezwecken  sie  •  eine  vermehrte  Thä- 
tigkeit  in  den  Speicheldrüsen ,  und  durch  diese 
Beseitigung  der  Krankheit.  Da  jedoch  zur  Her- 
vorrufung der  SaJivation  ,  und  namentlich  im 
kindlichen  Alter,  meist  viele  Tage^erf ordert 
werden,  der  Croup' aber  einen  höchst  acuten 
Verlauf  macht,  und  eiue  treue  Benutzung  je- 
des Augenblickes  verlängt,  so  ist  diese ~Ärtsicht 
und  die  aus  ihr  entsprungene  Gebrauchsart  des 
Calomel  zu  verwerfen;  Andere  endlich  geben 
das  Quecksilber  iö  den  ungeheuersten  Dosen. 
Markus,  der  hochverdiente,  z.  B.  sagt«}  »Wir 
haben  Kinder  gesehen,  die  in  .-48  Stunden 
200  ^  400  Grane  Calomel,  ♦ dhne  den  geringstem 
Übeln  Erfolg,  nahmen;*  —  ^  „Es  wirkt  dies 
Mittel  direkt  gegen 'die  Entzündung;  denn  so 
lange  diese  besteht/  erregt  es  weder  Salivation 

noch  Durchfall :  iVohiaber  wfcnn  sie  schwindet." 

■ 

-     •       •  .  •  ,  ■  .  4*.  •      •  •  • 

.'Ist  es  einem  Arzte,  der  eine  grofse  An- 
zahl von  Kranken  zu  sehen, :  zu  behandeln  und 
mit  einem  vorurteilsfreien  Verstände  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  erlaubt,  über  die  An- 
sichten "  ausgezeichneter  Aerzte  sein  bescheide- 
nes Urtheil  zu  fällen  , 'so  ist  es  hT  Ansehung 
der  obigen  ,  von  Marcus  ausgesprochenen,  in 
nachstehenden  Zeilen  enthalten  :  Solche' auffal- 
lend grofse  Gaben  des  G/alomel  wirket*  entwe- 
der^  gar  nicht ,  indem-  die  aufnehmende  und 
reagirende  Kraft  -  des  Magens  und  Darmkanals 
vollkommen  an  ihnen  scheitert,  Weshalb  ^ucb, 
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was  -wohl  zu  beachten  ist,  weder  Spclclielflufs 
noch  Durchfall  bei  dem  Gebrauche  desselben 
erfolgf ,  oder  aber  geschieht  dies-  nicht ,  zeigen 
sich  die  genannten  Theile  empfindlich  für  das 
Mittel,  so  erregt  es  dagegen  in  denselben,  We*- 
nigstens  in  der  Mehrheit  der  Fälle,  einen  «dy- 
namischen  Entzündungszustand  ,  welcher  die 
Kranken  dem  Grabe  zufuhrt."  Daher  wird  ih- 
nen sehr  bald  der  Unterleib  aufgetrieben ,  sie 
fangen  an  über  heftige  Schiherzen  an  einzelnen 
Stellen  desselben  zu  klagterf ,  die  äufsere  Berüh- 
rung ist  ihnen  höchst  empfindlich  und  weckt  sie, 
schlummern  sie  ja  einmal,  so  schrecken  sie  wieder1 
auf,  der  Stuhlgang  bleibt  aus,  fruchtloses  Wür- 
gen stellt  sich  ein;   und  endet  die  Scene  mit' 
dem  Tode,  Was  meist  geschieht,  so  liefert  die 
Section,  welche  wir  in  einigen  Fällen  der  Art 
beizuwohnen  Gelegenheit  hatten,'  die  Data  fü* 
unsere  Meinung,    Wir  gaben  daher  auch  frü- 
her, noch  ehe  wir  den  grofsen  Effect,  den  das 
Cuprum  süfphuricum  auszuüben  vermag,  kann- 
ten,  dieses  Mittel  alle  zwei  Stunden  zu  einem 
halben  bis  zu  zwei  Graneto ,  nach  dem  Alte* 
der  ergriffenen  Subjecte,  und  glauben  in  eini- 
gen Fällen  damit  glücklich  gewesen  zu  seyn. 

Das  Calomel  verlassend,  wenden  wir  uns 
zu  einem  andern  Miltel ,  wekhes  demselben  in 
seiner  chemischen  Qualität  gerade  entgegen- 
steht, nämlich  zur  Schwtfelleber.  Diese  chemi- 
sche Differenz  erklärt' es  uns  Sogleich,  warum 
Derjenige ,  der  die  häutige  Bräune  mit  der 
Schwefelletoer  zu  heilen  gedenkt,  nebenbei  kein 
Calomel  verschreibt,  und  der,  der  dieses  ver- 
ordniet,  Jene  unbenutzt  läfst.  '  Kolrtnit  es  aber 
darauf  an  zu  bestimmen,  welches  von  beiden 
Mitteln  häufiger  benutzt  wird;*  «o  Bpricbt  die 
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Beobachtung  dem  versüfsten  Quecksilber  überall 
das  Wort.  Das  ist  aber  auch  ganz  natürlich; 
denn  einmal  wird  die  Schwefelleber  vermie- 
den, weil  sie*  und  bei  der  Kinderpraxis  darf 
das  nicht  unbeachtet  bleiben,  manchen  Kindern 
gar  nicht,  andern  ober  nur  mit  der  gröfsten 
Gewalt  beizubringen  ist,  sodann  aber  wenden 
sie  viele  Aerzte  gewifs  auch  deshalb  nicht  an» 
weil  sie,  vermöge  ihrer  erhitzenden  Einwir- 
kung auf  die  Respirationsorgane,  dem  Wesen 
der  Krankheit  gerade  entgegensteht.  Doch  wie 
stimmt  dies  mit  der  wohlthätigqn  Wirkung, 
die  manche  Aerzte  bereits  von  ihr  erfahren  ha- 
ben, überein?  Vielleicht  erklärt  sich  das  zum 
Theil  dadurch ,  -  dafs  in  einigen  Fällen  neben 
der  Schwebelleber  auch  andere  kräftige  Heil- 
mittel, namentlich  Blutentleerungen,  zu  Hülfe 
genommen  wurden,  in  andern  aber'das  heftige 
Würgen  und  Erbrechen,  welches  bei  den  mei- 
sten Kindern  schon  durch  das  Eingeben  dersel-* 
ben  hervorgebracht  wird,  als  das  wahrhaft 
Heilsame  zu  betrachten  gewesen  ist»  Daher 
möchten  wir  diesem  Mittel  beim  Croup  nur  da 
einzig  und  allein  seine  Stelle  anweisen,  wo  .er, 
gleichsam  eine  andere  Krankheitsform  bildend, 
sich  viele  Tage  hindurch  in  die  Länge  zieht» 
und,  bei  mangelndem  Fieber,  die  Luftröhre 
andauernd  mit  einem  zähen,  nur  schwer  sich 
lösenden  Schleime  überzogen  ist.  Hier  mag  es 
zu  einer  leichtern  Expectoration  viel  beitragen, 
und  die  desoxydirende  Kraft,  die  es  auf  die 
ganze  Masse  der  Säfte  ausüben  soll ,  zugleich 
mit  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen» 
*  *  •  ■ 

Von  den  Brechmitteln  endlich,  deren  wir 
fetzt  zu  gedenken  haben,  können  wijr  weiter 
nichts  aussagen,  als  dafs  sie,  aus  den  später 
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zu  entwickelnden  Gründen,  bei  unserer  Krank« 
heit  ganz  an  ihrem  Platze  sind,  am  allerwe- 
nigsten jedoch  die,  welche  man  gewöhnlich 
braucht,  da  sie,  wie  schon  oben  gesagt,  ihre 
Indication  nur  schlecht  erfüllen. 

Und  somit  beenden  wir  die  Reihefolge  der 
im  Croup  gebräuchlichsten  Arzneimittel,  nach- 
dem wir  zuvor  noch  bemerkt,  dafs  die  vorn 
Norden  her  empfohlenen  kalten  Begiefsungen 
in  einem  Falle  von  uns  selbst,  in  einem  zwei- 
ten aber  von  andern  Aerzten  y  doch  in  unserm 
Beiseyn,  ohne  den  erwünschten  Erfolg  ange- 
wendet worden  sind ;  denn  beide  Kinder  starben. 

Es  entsteht  nun  aber  die  Frage:  wie  hei- 
ßen die  Indicationen,  die  wir,  um  unsere 
Krankheit  zu  heilen,  erfüllen  müssen?  Wir 
antworten: 

1)  Hebung  der  Entzündung. 

2)  Entfernung  der  häutigen  Concremente, 
sobald  die  Entzündung  bereits  diesen  unglück- 
lichen Ausgang  gemacht  hat.  . 

3)  Berücksichtigung  einzelner  wichtiger 
Complicationen. 

Die  erste  Indication  bleibt,   wie  es  sich 
von  selbst  versteht,  die  wichtigste;  denn  wer 
so  glücklich  ist,  sie  zu  erfüllen,  der  bekommt 
es  nicht  mit  der  zweiten  zu  thun,  an  der  lei- 
der oft  genug  alle  Bemühungen  des  Arztes 
bebeitern.    Wir  haben  aber  früher  dargethan, 
dafs  die  Entzündung  in  den  Schleimhäuten  des 
Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  bei  dieser  Krank- 
heit vorzüglich  von  dem  mit  Leben  begabtem 
Blute  und  den  Nerven,  weniger  aber,  obschon 
zugleich  auch  immer,  von  den  Gefäfsen  au*- 


gehe  ,  und  sf eilen  demnac  h  ;;ls  wesent liehe  Kur- 
regeln, Verlhinderung  der  Blulmasse ,  und  Her- 
abstimmung  der  Nerventhatigkeit  aul.  Was 
demnach  jene  anbelangt,  so  empfehlen  wir  da- 
zu, wie  schon  im  Vorhergehenden  bemerkt, 
blofs  die  örtlichen  Blutentleerungeu,  haben  über- 
haupt dein  daselbst  bereits  Gesagten  nur  noch 
dies  hinzuzufügen,  dafs  allerdings  öfters  Falle 
vorkommen,  wo  die  Wiederholung  derselben 
nöthig  wird.  Die  Constitution  der  Kranken 
una*  der  Atmosphäre,  hauptsächlich  .aber  die  aus 
der  Krankheit  selbst  entspriogebejen  Erschei- 
nungen müssen  es  bestimmen  ,  ob  und  wie  viel 
Blut  von  neuem  genommen  werden  mufs.  — 
Um  aber  die  gesteigerte  Nerventbiitigkeit,  wie 
wir  es  Verlangten,  herabzuslimmen ,  müssen 
wir  uns  der  antagonistischen  Mittel  bedienen, 
und  zwar  jener,  denen  die  Kraft  zukommt, 
auf  die  Nerven  des  Alageus,  vorzugsweise  ein- 
zuwirken, da  bekanntlich  dieser  mit  einer  sehr 
grofsen  Wenge  von  Nerven  versehen  ist,  wel- 
che mit  denen  des  hier  ergriffenen  Organs  in 
der  genauesten  Verbindung  stehen ;  denn  alle 
die  Mittel,  von  denen  man  aussagt,  datjj  sie 
direkt  die  Nervenkraft  herabzustimmen  vermö- 
gen, wirken  entweder  zugleich  immer  mehr 
öder  weniger  reizend  auf  das  Gefrifssysiem  ein, 
oder  aber  sind,  wie  namentlich  die  Blausäure, 
noch  lange  nicht  genug  in  ihrer  Wirkuugsart 
erforscht,  würden  auch  am  Ende,  wäre  dem 
ja  so,  dennoch  ibreu  Plalz  liier  nicht  linden, 
da  es  »ich  nur  um  Verminderung  einer  ört- 
lich>  nicht  allgemein  erböheten  Nerventhätjg- 
keit  bändelt. 

■  i  »  • 

Die  •  erfolgende  reifende  Einwirkung  auf 
die  Nerven  des  iUagens  giebt  »ich  aber  durch 
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Ekel,  Uebelseyn,  oder  wirkliches  :'E$roclien  zu 
erkennen  ;  sei  es  nun,  .  dafs  dasselbe^  durch  die 
Menge  seinem  on  .sich  heilsamen  Contenta,  oder 
aber  durch  zu  s/arke«  Zufluls  ;,  des  .  Blutes, 
durch  die  eigenthiiinliche  Qualität  /einer  Sub- 
stanz erzeugt  wirdi  genug,  erfolgt  jener  con- 
vulsirische  Act  ini.  ^agen,  den  wir  Erbrechen 
nennen  ,  so  ftndet  immer  ,  $ine  grpf§ei;e  Erre- 
gung der  Mageulieryeri  reihst  Statt,  jWjoyon,  die 
Wirkung  des  Zwerchfells,  und  der  Baucbinus^ 
\eln  Dicht,  wie  Inap  gewollt  hat^  diq  nächste 
Ursache  sind,  da,  Vwie  das  Experiment  erwei- 
set, er  auch  danp!  #o£h  erfolgt ,  w^enn  gleich 
jene  entfernt  worden  .sind*-. 

■ 

Zu  der  KlasSe  deY  die  *Mage'nnerven  auf 
die  genannte '  Art .  *  erregenden  Mittel  gehören 
aber  vorzugsweise /  die  scJi'arfstoffigen  und  me- 
tallischen  Substanzen;   jene,   \vie    z.  B.T  die 
Ipecacuanh a ,  die  Seiila'  'u;   a.  wirken  gelind 
und  finden  beim  Croup "9  wo  die  Reizlosigkeit 
der  Nerven  des  Ma'getiS'  eilten  'so '  hohen  Grad 
erreicht  hat,  keine  Anwendung*;  diesen'  dage- 
gen kommt  eine  intensivere .Iträft  zu',  und  so- 
mit auch  das  Recht,  in  unserer  .Kraßheit  ge- 
braucht zu  werden.  1        *       ^    :'  ' 

..  .    .    , .    .       .    ■'/.«•  • 

Aber  es  ipt  wohl. gleichgültig,  fragt; man 
uns  vielleicht  .hier,,  w;elpb,es. unter  den.jnetalli- 
schen  Mitteln  ;>yir  wählen,  wenn  nur  T/ebel-, 
seyn  und  Erbrechen,  lerfolgt?.  Keinesweges,  ejc- 
widern  wir;,  denn ,^in  jedes  ArzneuniileJ,  wie 
wir  dies  schon  ausgesprochen  haben j  , hat  ei- 
nen bestimmten  Krä  der  Anwendung ,  ein  be^ 
stimmtes  System  und  Organ,  in  weichem.  e& 
seine  freilich  noch  lange  nicht  genug  erforschte, 
aber  dennoch  nichts  weniger,  als  blolp  erdachte, 
Wirksamkeit  äufsert. 


Di 


Wenn  demnach  die  Metalle  mehr  oder  we- 
niger eregend  auf  das  ganze  Nervensystem  ein- 
wirken, und  diese  ihre  Einwirkung  sich  oft 
durch  Uebelkeit,  Erbrechen  u.  s.  w»  zuerken- 
nen giebt,  so  ist  dies  wohl  die  erste,  aber 
nicht  Hauptwirkung  derselben,  indem  ein  je* 
des ,  vermöge  seiner  eigentümlichen  Qualität, 
auch  nur  in  bestimmten  Nerven  und  in  den 
Verbindungen  derselben  gewisse  Veränderun- 
gen hervorzubringen  vermag.  So  wirkt  z.  B. 
der  Zink,  als  Fiores  Zinciy  vorzugsweise  auf 
die  Nerven  der  Extremitäten,  und  hebt  so  man- 
che Formen  des  dorischen  Krampfes ;  der  Wis- 
muth,  als  Magisterium  Bismuthi,  ganz  beson- 
ders auf  die  Magennerven,  und  heilt  so,  viel- 
leicht durch  Ueberreizung ,  manche  Arten  des 
Magenkrampfes;  der  Spiesglanz,  in  Gestalt  des 
Tartarus  emeticus,  zwar  ebenfalls  auf  die  Ner- 
ven des  Magens,  aber  gerade  dadurch  herab- 
stimmend auf  die  gesteigerte  Hirnthätigkeit, 
und  deshalb  so  wohlthätig  bei  manchen  Gei- 
steskrankheiten u.  s.  w.  Kräftiger  aber  noch 
als  der  Tartarus  emeticus  afficirt  das  Cuprum 
sulphuricum  den  Magen ,  vermindert  und  alie- 
nirt  dadurch  jedoch  nicht  die  vermehrte  Thä- 
tigkeit  des  Gehirnes,  sondern  die  der  Nerven 
des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre,  und  wird 
gerade  dadurch  ein  so  kräftiges  Heilmittel  beim 
Croup«  Aber  es  sieht  nicht  allein  dem  Wesen 
der  Krankheit,  sondern  auch  der  Schnelligkeit 
ihres  Verlaufes  entgegen,  indem  es  rasch  und 
ohne  Zeitverlust  eingreift,  und  so  in  doppelter 
Hinsicht  die  hier  empfohlenen  Mittel  bei  wei- 
tem übertrifft. 

Was  nun  aber  die  Dosis  anbelangt,  in  der 
man  das  schwefelsaure  Kupfer  zu  geben  hat. 
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so  richtet  sich  diese  theils  nach  dem  Alter  der 
Erkrankten,  theils  nach  der  Heftigkeit  und  dem 
Grade  der  Krankheit  selbst,  dergestalt,  dafs 
man  ihit  der  Gabe  in  eben  dem  Grade  steigt, 
als  es  das  Alter  und  die  Krankheit  bereits  sind. 
Einen  sicheren  Maafsstab  giebt  hier  das  Erbre- 
chen ab;  erfolgt  es  nach  jeder  Gabe  mehrmals, 
so  war  sie  zu  stark,  tritt  es  dagegen,  nach- 
dem das  Mittel  bereits  schon  einigemal  gereich 
worden  ist,  noch  gar  nicht  ein,  so  ist  der  ent- 
gegengesetzte  Fall   Vofhhndfen.    Die  Zeichen 
yon   Uebelseyn   und  Unbehaglichkeit  irtüfcsen 
aber,  sobald  dieses  Mittel  das  leisten  soll,  was 
es  zu  leisten  vermag,  nach  jedem  Eingeben 
sich  einstellen;  zuweilen  auch  Erbrechen«  Da- 
her sieht  man  sich  auch  in  den  meisten  Fallen 
genöthigt,  schon  nach  der  vierten  oder  fünften 
Gabe  dieselbe  zu  verstärken,  indem  sich  der 
Magen  sehr  bald  daran  geWohnt ,  weshalb  es 
wohl  zu  räthen  ist,  dife  Kur  nur  mit  kleinen 
Quantitäten  zu  beginnen,    Gewöhnlich  haben 
wir  bei  Kindern  von  ♦einem  halben  bis  zu  ei- 
nem Jahre  mit'  dem  sechsteh  Theil  eines  Gra* 
nes  den  Anfang  gemacht,  alle  zwei  Standen 
diese  Gabe  wiederholt,  und  sind  sodann  bis  zu 
5  und  \  Grane  gestiegen.    Bei  älteren  Kindel 
reichten  wir  zuerst  £  Gran,  und  gingen  dann 
bis  zu  einem  halben,  ja  ganzen  Grane  hinauf. 
Mehr  zu  'geben  sahen  wir  uns  bis  jetzt  nicht 
genöthigt,  obgleich  die  Krankheit  mehrmals 
sehr  heftig  war ,  und  die  Erkrankten  bereits 
das  siebente  Jahr  erreicht  hatten.  Uebrigens 
haben  wir  es  immer  in  Form  des  Pulvers  lriit 
Zucker  abgerieben  verordnet,   und  dann  mit 
Wasser  oder  auch  Milch  eingerührt,  den  klei- 
nen Patienten  reichen  lassen;    In  Bezug  auf  die 
Verbindung  dieses  Mittels  mit  andern  beiner- 


Digitized  by  Google 


ken  wir,  d^fs*  wir  jenen  Pulvern,  nacb  Be- 
schaffenheit der  Umstände,  täglich  zwei  bis 
drei  Stück  aus  einem-  bis  zwei  Gr.  .Caloöiel 
und,  etwas  Jalappenwurzei  interponirtem,  blofe 
um  die  Panji-Se-  und  Excretion  frei  zu  er- 
halten, und  nöthigen  Falls  diese  Wirkung  durch 
reizende  Klystiere  einleiteten ,  da  einige  Stuhl- 
"apßl^erungen  ;des.  ,T;9ges  .  dem  Kranken  grofse 
^ri.eiphteruqg,  verschaffen^  und !  demnach,  durch- 
aus nothig  sind.  ..Wir  glauben  aber  nicht,  dafs 
durch  etliche  GrfUie.iCalojnel  in  24  Stunden  ge- 
gebsp,:  unsere  mehrfache  Erfahrungen  über* den 
grofsen  JNutzen  des  schwefelsauren  Kupfers  beim 
Cropp  '  i)ur  inr>  geringsten  getrübt  worden  «ind, 
qd$r  werden  konnte«,  - da  es  jedem  .praktischen 
Arzte*  wohl  ^ipr^eicbpnd  bekannt  ist*, :  dafs  daä 
Calomel  ig  sp  geringer  Menge  .gegeben  /  gegen 
diese  fürchterlich^  i;Ki>anklieit :  nichts  i  Vermag. 
Dasselbe  gilt  vfpW  auch -  endlich  -  von  meinem 
jSaf|  f  uä,{  Aqua l  J^genituü  MuAüagQ  Gummi 
Arabici    und    Syrupus    Althaeae    zu  gleichen 

Theileij  mit  etwas  5  T<tector<*  ftigitulis  sirriplea;, 
den;  wir,  dann  verordneten^  wenn  die  Umsteh 
henken.,  wie  das.  bei;  uns.  oft  geschieht,  ein 
Säftchen  verlangten  ,  obgleich  <v?jr  gern  7*u ge- 
stehen, dafs  die  Digitalis,  ^vesbalb  wir  sie 
auch  als  Zusatz  wHW?^  ,4  eine  -doppelte,  wohl- 
thälige  Wirkung  zu  aufsern  vermag  ,  einmal, 
indem  sie  den  schnellen  UmVrieb.  des  Blutes 
vermindert,  und  sodadu  die  Secretioneri  der 
Nieren  vermebjrt,;  Dip  HaupUnittel  abe*  blei- 
ben mäfsige  Blutentleeriuigep  und  daa  schwe- 
felsaure Kupfer ,  , ohgleich  einzelne  Comp] ica (in- 
nen auch  Modificationen  /in,.  Aet  Heilmethode 
bedingen  können  und  mü$£en !  —  •  \ 

Als  zweite^  Indication  bei  der  Behandlung 
des  Croups  stellten   wir  oben  die  Entfernung 

der  s 
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der  hautigen  Concrementö  f  sobald  die  Entzün- 
dung diesen  unglücklichen  Ausgang  gemacht 
hat,  auf.    Viele  Schriftsteller  empfehlen  erst 
in  diesem  Stadio  der  Krankheit  die  Brechmit- 
tel, und  es  hat  im  ersten  Augenblicke  aller- 
dings den  Schein,  als  ob  sie  hier,  wo  es  sich 
um  die  Entfernung  der  in  der  Luftröhre  ange- 
sammelten Stoffe  handelt,  gerade  so  recht  an 
ihrem  Platze  wären*    Doch  scheint  dies  nur 
so;  denn  indem  das  Brechmittel  dem  Wesen 
des  jetzigen  Krankheitszustandes  nicht  mehr 
entspricht,  findet  es  auch  nur  eine  höchst  be- 
schränkte Anwendung,  deren  wir  bei  der  drit- 
ten Indication  gedenken  werden.    Die  Krank- 
heit beruht  nämlich  jetzt  nicht  mehr,  wie  frii- 
Aer  auf  einem  Hervor-  sondern  Zurücktreten 
der>  Nerven-  und  Gefafsthäti^keit  iti  den  afficir- 
ten  Gebilden,  und  eben  dadurch,  so  wie  durch 
die  vorhandene  plastische  Beschaffenheit  des 
Blutes  wird  die  Bildung  der  schleimigen,  ja 
zuweilen  wirklich  häutigen  Concrementö  mög- 
lich.   Daher  sind  auch  nur  diejenigen  Mittel, 
welche  der  sinkenden  Thäti|keit  in  den  Ner- 
ven und  Gefällen  det  Luftröhre  entgegenwir- 
ken ,  die  hier  angezeigten  und  allein  noch  heil- 
samen*  Zu  diesen  Mitteln  gehören  aber  als  die 
vorzüglichsten  der  Goldschwefel ,  der  Mineral- 
kermes, die  Meerzwiebel,  die  Senega,  der 
Campher,  der  Moschus,  und,  unter  den  schon 
früher  angegebenen  Bedingungen,  die  Schwefel- 
leber.   Diesen  Mitteln  fügen  wir  noch  kräftige 
Hautreize,  und  besonders  die  Bäder  aus  dem 
caustischen  Kali  hinzu,  über  deren  Nutzen  der- 
jenige gewils  keinen  Zweifei  erheben  wird, 
dem  der  grofse  Effekt,  welchen  diese  Mittel 
auf  das  ganze  Nervensystem  auszuüben  vermö- 
gen, nicht  unbekannt  geblieben  ist* 
Joom.LXXVm.B.l..St.  E 
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Bei  der  dritten  Induration,  die  die  Entfcr 
nung  einzelner   wichtiger  Complicationen  der 
Krankheit  fordert,  gedenken  wir  nur  einiger 
der  vorzüglichsten.  Zu  diesen  aber  zählen  wir: 

1)  Die  während  des  Verlaufes  des  Croups 
sich  zuweilen  einstellenden  Brustkrämpfe.  Es 
sind  uns  Fälle  bekannt,  wo  sie  sich  unerwartet 
und  sehr  heftig  einfanden  ,  so  dafs  nur  durch  ein 
schnelles  und  kräftiges  Heilverfahren  das  Le- 
ben gerettet  werden  konnte.  Einige  gröfsere 
bald  nach  einander  gereichte  Gaben  Moschus 
mit  Calomel  und  einer  kleinen  Quantität  Opium, 
in  Verbindung  mit  einem  tüchtigen  auf*  die 
Brust  gelegten  Senfpflaster,  zeigten  sich  uns 
hier  sehr  wirksam/ 

2)  Das  tortschreiten  der  Entzündung  bis 
zu  den  Lungen  herab,  ein  nicht  selten  im  Win- 
ter eintretender  Fall.  Einige  Blutegel  auf  die 
Brust,  das  Nitt  um  , dep.  9  der  Spiritus  Minderen, 
das  Calomel  sind,  nach  den  Umstäpden,  die 
hier  angezeigten  Mittel.  Dabei  findet  jedoch 
das  Cuprum  sulphuricum  immer  noch  ,  wenn 
gleich  nur  in  einer  kleinern  ,  nicht  oft  Brechen 
erregenden  Gabe,  seine  Stelle. 

3)  Die  im  spätem  Verlaufe  der  Krankheit 
sich  zuweilen,  einstellenden  Vorboten  eines  apo- 
plektischen  Anfalles,  bedingt  durch  die  gestörte 
Circulation  des  Blutes  in  der  Brust,  ein  Um- 
stand der  auch  noch  im  zweiten  Stadio  der 
Krankheit,  wo  eigentlich,  wie  wir  bereits  ge- 
sehen, die  Blutentleerungen  ihre  Stelle  verlo- 
ren haben,  die  Application  einiger  Blutegel  an 
den  Kopf  erfordert.  Dabei  sind  die  bekannten 
ableitenden  Mittel  nicht  zu  vernachläfsigen 

4)  Eine  bedeutende  Ueberfülluug  der  Luft- 
röhre mit    schleimigen   Massen.    Da  wo  ein 
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rasselndes  Athemholen ,  zum  Beweise  des  Lot* 
seyns  der  angesammelten  Stoffe,  Statt  findet, 
es  aber  dem  Erkrankten ,  eben  wegen  der  gro- 
ben Menge  derselben  nicht  möglich  wird,  sie 
schnell  und  wiederholt  auszuwerfen,  so  dafs 
Erstickungsgefahr  eintritt,  da  reichen  wir  ein 
Brechmittel,  um  die  drohende  Lebensgefahr 
abzuwenden.  Immer  aber  bleibt  dies  nur  ein 
symptomatisches  Handeln,  da  die  wahre  Hefc- 
tang  nur  durch  Hebung  der  Grundursache  her* 
beigefuhrt  werden  kann. 

Ünd  hiermit  beschliefoein  wir  diesen  Ver- 
such einer  rationellen  Würdigung  der  Heilmit- 
tel beim  Croup»  Wir  haben  uns  bemüht,  auf 
dem  Wege  der  Theorie  dem  schwefelsauren 
Kupfer  seine  Stelle  als  Heilmittel  bei  dieser 
Krankheit  eben  so  zu  sichern ,  als  es  sich  durch 

die  Erfahrung  bereits  einen  Ruf  erworben  hat« 

*  ■ 


• 


■ 


E  2  . 
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III. 

*  1 

Welchen  Werth  hat  die  bis  zur 
Stunde  als  allgemein  richtig  an- 
erkannte Symptomatologie  des 
Croups,  und  welchen  dessen  Be- 
handlung?   .     '  -  > '  - 

FleiTsigen  Beobachtern  dieser  Krankheit  vor- 
gelegt und  mit  einigen  Krankheitsge- 
schichte« begleitet 

von    4 

Dr.  J.  C.  Schmitt, 

prakU  Arzte  zu  Rieneck« 

Nebst 

einer  Nachschrift 

'Von 

C.  W.  Hufeland. 


Um  diese  Fragen  richtig  zu  lösen  und  so 
einer  so  mörderischen  Kinderkrankheit  durch 
richtiges  Erkennen  und  Behandeln  ein  Ende  zu 
machen  9  hat  schon  Napoleon ,  indem  ihm  ein 
Neffe ,  der  Prinz  von  Holland,  an  dieser  Krank- 
heit starb,  im  Jahre  1807  einen  Preis  von 
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12,000  Fr.  auf  die  beste  Losung  dieser  Fragen 
gestellt»  Unter  83  Bewerbern  erhielt  diesen  Preis 
der  scharfsinnige,  nun  verstorbene  Beobachter 
Albers  in  Bremen  und  Jurine  in  Genf.  Der  zu 
früh  verstorbene  Dr.  F.  A.  Marcus  von  Bam- 
berg gab  im  Jahre  1810  eine  sehr  umfassende 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  heraus* 
Nach  den  Untersuchungen  und  dem  Ausspruche 
dieser  und  mehrerer  anderer  Aerzte,  glaubte 
man  nun  diese  Krankheit  ganz  in  seiner  Ge- 
walt, und  war  der  Meinung,  man  könne  selbe' 
#ar  nicht  mehr  verkennen.  War  die  Krank- 
heit einmal  erkannt,  so  waren  Blutegel  und 
Calomel  die  sichersten  Heilmittel.  In  wieferne 
dieses  wahr  ,  und  ob  noch  mehr  zur  Diagnostik 
und  Behandlung  dieser  Krankheit  gehöre  oder 
nicht,  sollen  folgende  Krankheitsgeschichten 
ergeben. 

Am  2ten  Juni,  früh  4  Uhr  y  wurde  ich  zu 
dem  4  Jahre  alten  Sohne  eines  hiesigen  Holz- 
handlers  K.  gerufen,  und  fand  denselben  im 
Bette  unter  folgenden  Erscheinungen : 

Patient  lag  auf  dem  Rücken  mit  tief  nach 
hinten  gebogenem  Kopfe«    In  dem  stark  gero- 
theten  Gesichte  lag  der  Ausdruck  grofser  Angst, 
die  Augen  rollten  unruhig  uöd  nach  vörne  ge- 
drückt in  ihren  Höhlen  umher,  die  Haut  am 
ganzen  Korper  war  heifs,  trocken  und*^  sehr 
gespannt,  der  Puls  äufserst  schnell,  112  bis s 
120  Schläge  machend,  und  hart  anzufühlen. 
Der  Durst  war  stärk  und  das  Getränke  wurde 
gierig  hinuntergeschluckt.  "Der  Athem  War  heifs 
und.  die  Zunge  leicht  belegt.    Oeffnung  hatte 
der  Kranke  Abends  zuvor.    Der  Urin  war  dun-r 
kel.    Durch  das  Bemühen  Luft  einzuathmen, 
hörte  man  den  Kranken  schon  von  weitem 
sehr  hart  schnaufen}  längs  der  Trachea  horte 


man  Schleimgerassel.  Der  Husten  hatte  alle 
Tonarten  f  welche  dem  Croup  von  jeher  beige- 
legt wurden ;  bald  lautete  derselbe  hohl ,  bald 
metallisch  klingend,  bald  war  es  heiser  bei« 
lender  Ton ;  die  Inspiration  war  lang  gezogen, 
d^e  Exspiration  .war  slofsweis ,  wobei  öfters 
Erstickungsanfälle  vorkamen.  Die  Stimme  meist 
rauh  und  heiser;  die  Gegend  .der  Tonsillen  war 
flaminig  gqrothet.  Ein  Gefühl  von  Schmerzen 
an  dem  Luftröhrenkopfe,  so  wie  Geschwulst 
an  derselhen  Stelle  konnte  nicht  bemerkt  wer- 
den. Wenigstens'  klagte  der  Kranke  beim 
Drucke  an  diesem  Orte  gar  nicht.  Der  ursäch- 
liche Moment  ^ar  Verkältung,  denn  der  Junge 
war  Tags  zuvor  früh  mit  seinem  Vater  bei 
unfreundlicher  feuchter  Witterung  auf  das,  dem 
Hause  zunächst  gelegene  Feld  gegangen«  Durch 
Springen  erhitzte  er  sich ,  kühlte  sich  wieder 
ab,  und  veraltete  sich  so.  Zu  Mittag  schmeckte 
das  Essen  nocfc,  und  nach  demselben  legte  sieb 
Patient  wie  gewöhnlich  zu  Bette*  Um  3  Uhr 
erwachte  derselbe  und  hustete  einigemal  bohl, 
ging  <tber  doch  seinem  Spiele  wieder  nach. 
Abends  legte  sich  derselbe  ruhig  zu  Bette,  er- 
wachte aber  um  10  Uhr  mit  hellklingendem 
Husten.  Dabei  hatte  der  Kranke  Hitze,  und 
dj^.Syipptomen  traten  nun  der  Reibe  nach  auf, 
,wie  sie  ,  oben  beschrieben  worden.  Da  der 
Kranke  schon  in  seinem  zweiten  Jahre  einmal 
an. demselben  Üebel  litt,  so  erkannten  die  El- 
tern die , Krankheit  sogleich ,  suchten  auch  ärzt- 
liche Hülfe,  allein  wegen  Entfernung  koönte 
ich  den  Kranken  erst  früh  4  Uhr  sehen. 

Nach  diesen  Erscheinungen  stand  ich  nicht 
einen  Augenblick  an,  dieses  Leiden  aU  Croup 
zu  erklären  und  darnach  meinen  Heilplan  ein- 
zurichten. 
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Indem  Patient  ein  kräftiges  Subjekt  war* 
so  wurde  der  antiphlogistische  Apparat  in  sei*' 
ner  ganzen   Ausdehnung  anzuwenden  verord- 
net   Ich  empfahl  12  Stück  Blutegel  und  stünd- 
lich 4  Gr.  Calouiel ;  in  der  Zwischenzeit  wurde 
eine  Solutio  nitrosa  gegeben..  Dabei  gebot  ich. 
Ruhe  und  lauwarmen  Schleim  zu  reichen»  Li- 
dern die  Apotheke  ven  dem  Orte  des  Kranken 
1|  Stunde  entfernt  ist,  ich  selbst  noch  3  Stun- 
den weiter  zu  einem  schwer  Kranken  muhte, 
so  überlieh  ich  den  Kleinen  ganz  der  Obsorge 
seiner  Grofsmutter,  welche  hinsichtlich  des  An- 
legens der  Blutegel  ,  Beibringen  der  Arznei  viel 
Gewandheit  besah.    Ich  beeilte  mich  sobald  als. 
möglich,  die  auswärtigen  Geschäfte  zu  been- 
den,  um  baldmöglichst  zurück  zu  kommen. 
Hindernisse  machten  es  aber  erst  möglich,  mei- 
nen Kranken  Abends  gegen  5  Uhr  zu  sehen. 
Bei  meiner  Ankunft  begegnete  mir  der  Vater 
des  Kranken  unter  der  Hausthüre  mit  einem 
freundlichen  Gesichte,  und  hiedurch  Gutes  ah- 
nend  sagte  ich  sogleich :  die  heitere  Miene  deu- 
tet auf  Besserung ,  welche  derselbe  auch  be- 
jahte.   Ich  erwiederte  daher:  Nun,  da  haben 
die  Blutegel  gewi/s  ihre  Schuldigkeit  gethan} 
allein  wie  erstaunte  ich,  als  ich  erfuhr,  dah 
gar  keine  angewendet  worden  Seyen.    Ich  ging 
sehr  neugierig  auf  das  Krankenzimmer  zu,  und 
fand  den  Kranken  mit  ziemlich  ruhigen  Ge-j 
sichte  im  Bette   auf  der  Seite  liegen.  Die. 
ükliene  hatte  den  Ausdruck  der  Ruhe,  das  Ath- 
men  war  leis  und  ruhig,  Puls  weich,  Haut 
feucht,  warm,  Hitze  fast  verschwundene!.  ,I}er 
Urin  nach  wie  vor.    Ich  erfuhr  dann  Folgen- 
des: „Der  Kleine  lieh  siebi  die  Blutegel  uicht 
ansetzen,  indem  man  ihm  .von  seiner  ersten 
Krankheit  an  öfters  damit:  grollt .  hatte 

J 

J 

*  * 
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sie  Ihn  treiben  mtifsten.  AU  quo  der  kleine 
Patient  die  ihm  Grauen  erregenden  Egel  »ah, 
so  wurde  das  Schreien ,  Umwälzen  im  Bette 
in  Verbindung  mit  Husten  so  arg ,  dafe  Er- 
sticken drohte,  und  nach  einigen  Versuchen 
mufste  man  9  sollte  der  Junge  nicht  augenblick* 
tich  getödtet  werden,  davon  abstehen.  Die 
Eltern  gaben  nun  in  ihrer  Herzensangst ,  indem 
sie  ihr  Kind  schon  ganz  sicher  dem  Tode  an» 
beim  gefallen  glaubten,  die  Arznei  äufserst 
pünktlich,  und  gegen  Nachmittag  entstand  nach 
ihrer  Angabe  ein  starkes  Poltern  im  Unterleibe, 
und  mehrere  dünne  grüne  Stuhlausleerungen, 
'  worauf  dann  auch  die  heftigen  Erscheinungen 
sich  allmählig  minderten.  Am  andern  Tag  war 
das  Fieber  verschwunden,  und  Patient  ver- 
schmähte die  Anfangs  so  bastig  genommene 
Arznei  fast  ganz;  und  am  3ten  Tage,  vom 
ersten  Beginnen  seiner  Krankheit  an,  ging  er 
gesund  im  Zimmer  umher.  —  Anders  verhielt 
es  sich  bei  folgendem  Kranken. 

Am  28sten  Juli  d.  J.  wurde  ich  zu  dem 
7  Jahre  alten  Sohne  des  Revierförsters  S,  ge- 
rufen; bei  meinem  Eintritte  ins  Zimmer  hörte 
{eh  das  schwere  Athmen  schon  von  Ferne,  und 
alle  Erscheinungen,  welche  die  vorhergehende 
Krankengeschichte  aufzählt,  waren  hier  in  sehr 
hohem  Grade  vereint,  nur  dafs  auch  hier  der 
Kranke  stechende  Schmerzen  im  Luftröhren» 
köpfe  klagte,  welche  sich  beim  Berühren  ver- 
mehrten. Der  Kranke  hatte  nach  Aussage  der 
Eltern  schon  einige  Tage  den  sogenannten 
Esehhusten,  und  war,  obgleich  im  Bette,  doch 
munter.  Seit  einer  Stunde  aber,  vor  meiner 
Ankunft  hatten  sich  die  Croupsyinptome  in  ili* 
rer  ganzen  Gröfse  eingestellt, 
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Da  die  Schwester  de«  Kranken  an  eintlr 
Brustfellentzündung  leidend,  in  einem  andern 
Bette  lag;  so  begab  ich  mich  auch  zu  dersel- 
ben, um  ihren  Krankheitszustand  zu  erforschen, 
und  dann  für  Beide  wegen  der  3|  Stunde  ent- 
fernten Apotheke  zugleich  zu  verordnen.  Ich 
blieb  hiedurch  eine  halbe  Stunde  von  dem  erst* J 
genannten  Kranken  ,  und  ich  staunte  nicht  we^  ' 
nig,  als  ich  ihn  wieder  sah,  und  seinen  Zu- 
stand ganz  verändert  fand.    Die  Hitze  hatte1 
nämlich  sehr  nachgelassen,  die  trockene  Haut 
vrar  feucht,  ziemlich  duftend,  der  Puls  weich, 
nicht  mehr  so  frequent,  ubd  das  Schnadfeh4 
kaum  hörbar«   Ich  war  wirklich  in  keiner  klei-  . 
neu  Verlegenheit,  was  ich  denn  eigentlich  aus, 
der  Krankheit,  wie  sie   itzt  stand,  machen 
sollte.   Nur  der  Umstand,  dafs  diese  Kjank- 
heit  nach  Jung ,  auch  intermittire  und  reinig 
tire,  dann  die  topischen  Erscheinungen ,  näm- 
lich der  eigene  Husten  und  die  Schmerzen  des 
Luftröhrenkopfes,  so  wie  FucheWs  Ausspruch- 
auch  in  zweifelhaften  Fällen ,  wenn  tiur  Croup-^ 
husten  und  Heiserkeit  zugegen   wären,  die 
Krankheit  als  Croup  zu  behandeln,  lie£sen  mich; 
auf  dem  Vorsatze,  die  Antiphlogpse  anzuweji-, 
den,  stehen  bleiben,  doch  nur  mit  der  Abän-*k 
derung,   dafs  ich  weniger  Blutegel  ansetzte, 
nämlich  nur  8  Stück,  von  dem  Calojnel  ^iQ, 
Dosis  auf  5  Gr.  vermehrte  und  ebenfalls  mit* 
einer  Mixtufa  nitrösa  abwechselte. 

Bei  meinem  Besuche  am  andern  Tage  früh 
5  Uhr  fand  ich  den  Patienten  fast  gänzlich1 
gut,  nur  war  der  Puls  etwas  freqqenter,  und 
die  Hauttemperatür  etwas  erhöhter  ,  als  ge-v 
wohnlich.  Der  Schmerz  in  der  Luftröhre  war 
ziemlich  geringer,  der  Hüsten  noch  hohl,  und 
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hin  «od  wiederum  mit  Krstickungsmifallen  :ver- 
bimden.  Die  Caloinel- Pulver  hatten  mehrere 
Stühle  verursacht*  Gerade  zu  dieser  Zeit  las 
ich  die  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Leonhardi  *) 
über  die  Wirkung  des  Brechweinsteins  in  die- 
ser Krankheit,  und  verordnete  denselben,  um 
Rückfalle  zu  verhüten  ,  ganz  rein  ohne  Zusatz 
iu  Auflösung«  Am  Abende  waren  alle  Syuip- 
toipe  dieser  Krankheit  verschwunden,  und 
nur  noch  ein  hohler,  jedoch  nicht  Erstickung 
drohender  Husten  war  zurückgeblieben.  Das 
Mittel  hatte  nur  Tieblichkeiten  aber  4ein  Bre- 
chen verursacht.  — 

Bei  Durchlesen  diese«  Krankengeschichten 
drängen  sich  folgende  Fragen  von  selbst  auf; 

Welches  sind  die  sichersten  Kennzeichen 
des  wirklichen  Croups,  und  welches  ist  die 
richtige  Behandlung  ? 

•  Welche  Bedeutung  hat  der  Schmerz  im 
Lfyftrohrenkopf,  und  wurde  er  auch  immer  ge- 
hörig gewürdigt  ? 

Ist  jede  fieberhafte  Krankheit  mit  heiserem, 
Halse  und  klingendem  Husten  schon  Entzün- 
dung des  Luftröhrenkopfes,  sohin  Croup,  wenn 
auch  der  topische  Schmerz  am  Halse  fehlt? 

Um  diese  Fragen  genügend  zu  beantwor- 
ten, gehört  eine  bedeutendere  Praxis,  als  die 
meinige  ist,  dazu,  indem  diese  Krankheit  in 
meiner  Gegend  ziemlich  selten  ist.  Mögen 
Aerzte,  welche  diese  Krankheit  öfter  zu  be- 
handeln haben,  ihr  ganzes  Augenmerk  darauf 
Terwenden,  um  diese  Krankheit  von  ähnlichen, 
Z.B.  Keichhusten ,  Asthma  MdL  genau  zu  uu- 

*)  Hufeland's  tu  Osann' *  Journal  d.  pr.  H.  Jahrgang 
1833.  April  S.  4& 
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terscheiden,  indem  ich  kaum  glauben  kann, 
dafs  es  ganz  einerlei  sey,  ob  man  bei  jeder 
Halsbeschwerde  mit  Husten  und  Fieber  JBluV 
egel  atilege  oder  nicht  u.  s.  £.  War  in  dein 
erst  erzählten  Falle  die  Krankheit  wirklich 
Croup,  so  fragt  es  sich:  Zu  welchem  Zwecke 
bedarf  man  Blutegel,  wenn  C ahm  et  in  sehr 
starken  Gaben  diese  Krankheit  bekämpft?  ist 
Quecksilber  hinreichend ,  wie  wirkt  dieses? 

Ist  jene  Krankheit  kein  Croup  gewesen,  so 
fragt  sich'a,  welche  Zeichen  beurkunden  jene 
Bräune,  welche  absolut  des  ganzen  entzündungs- 
widrigen Verfahrens  bedarf? 

Giebt  es  endlich  eint ,  Krankheit  f  welche 
den  Erscheinungen  na,ch  fast  ganz  dem  ent- 
zündlichen Croup  gleicht,  und  es  doch  nicht 
ist,  und  woran  erkennt  man  diese  Krankheit? 

Ich  will  über  diese  Fragen  durchaus  nicht 
entscheidend  sprechen  ,  sondern  nur  stf'  viel  be- 
merken, dafs  unter  allen  Präparaten  des  Queck- 
silbers das  versüfst  salzsaure  dasjenige  ist,  mi 
welchem  die  Wirkungen  des  Merkurs  am  al- 
lerdeutlichsten  hervortreten«   Es  hebt  die  Pla- 
stizität des  Blutes  und  der  Säfte  überhaupt  auf, 
wirkt  feindlich  auf  die  Gerinnung  und  beför- 
dert hiedurch  die  Verflüssigung.    Es  ist  daher 
bei  allen  Krankbeitea  mit  der  Tendenfc  zur 
Gerinnung,  oder  wo  durch  dieselbe  ein  krank-; 
haftes  Produkt  hervorgebracht  wird,  eines  der 
zweckmäßigsten  Heilmittel.    Hierdurch  sowohl^ 
als  auch  dadurch,  dafs  es  im  Darmkänale  et~ 
regend,  antagonistisch f  wirkt,  mag  ihm  die> 
Stelle  gewils  gebühren,  welche  ihm  bei  diese*' 
Krankheit  eingeräumt  ist.  -  4  '* 
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In  Mriefern  übrigens  Quecksilber  oder  Brech- 
weinstein den  Vorzug  verdienen,  imifs  die  Er- 
fahrung lehren.  Vielleicht  eignet  sich  der 
Tart*  st  ib.  mehr  zur  Nachkur  ,  wenn  die  Haupt- 
entzündung gebrochen  ist,  während  Calottiel  in 
der  stärksten  Entzündungsperiode  seine 'Anwen- 
dung findet.  Beide  haben  hierin  Gemeinschaft, 
dafe  sie  erregend  auf  die  Unterleibsorgane  so- 
hin  antafgonistisch  wirken ,  und  dabei  Verflüs- 
sigung hervorbringen. 

•v  •  ■ » •  •  mm   —  . 


N achschrift  > 

*    i  » 

von 

W,  Bufeland. 


!  Auch  ich  habe  in  diesen  Blättern  schon  oft 
Klage  darüber  geführt,  dafs,  bei  dein  Schwan- 
kenden der  Diagnose  des,  Croups,  gar  viele, 
besonders  jüngere,  Aerzte,  häufig  verleilet  wer- 
den f  etwas  iür  Croup  zu  nehmen ,  was  es  gar 
nicht  ist,  und  dadurch  eines  Theils  die  armen 
Kinder  ganz  unoöthiger  Weise  einer  höchst 
angreifenden,  jfr  oft  den  Organismus  auf  lange 
Zeit  zerstörenden,  Kur  mit  Blutentziebungen 
und  starken  Dosen  Calomel  unterwerfen ,  an- 
dern Theils  die  Wissenschaft  mit  falschen  Er- 
rungen belästigen,  wie  die  hie  und  da  be- 
kannt gewordenen  Fälle  von  Dutzendweise  be- 
obachteten Croup  hinlänglich  belegen.  Und 
dennoch  sind  die  Aerzte  sehr  zu  entschuldigen. 
Die  Lebensgefahr  ist  bei  dem  wahren  Croup 
zu  grofc,  die  Hülfe  so  dringend  und  schnell 
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noth  wendig,  wenn  Bettung  erfolgen  soll,  die 
Mütter  und  Angehörigen  zu  ängstlich« 

Ist  es  da  zu  verwundern,  dafs  der  junge 
Arzt  lieber  gleich  bei  dem  geringsten  Verdacht 
von  Croup  Blutenlziehungen  und  reichliche 
Dosen  Calomel  anwendet,  um  die  mögliche  Ge- 
fahr zu  beseitigen? 

Und  dennoch  ist  es  entschieden ,  dafs  bei 
allen  scheinbaren  Zeichen  des  Croups  dennoch 
ohne  jene  heroische  Behandlung  Hülfe  möglich 
war.  Meine  eigne  Erfarung  hat  mir  diefs  oft 
bewiesen,  und  oben  mitgetheiltes  Beispiel  be- 
weist es  von  neuem. 

Der  wahre  Croup  ist  keineswegs  so  häu- 
fig wie  mancher  glaubt.  Ja  es  gehen  Jahre 
hin,  wo  er  nur  höchst  selten  vorkommt?  (wie 
z.  B.  das  jetzige  in  unserer  Gegend),  und  er 
hat  offenbar  etwas  Epidemisches,  denn  ich 
habe  schon  Jahre  gesehen,  wo  er  sehr  häufig 
war«  Aber  immer  bleibt  sein  Substrat  Katarrh, 
und 'jeder  heftige  .Kehlkatarrh  hat  grofse  Aebn- 
licbkeit  mit  <Jcm  Croup;  es  sind  nur  Grada- 
tionsverschiedenheiten, und  so  wie  es  bei  der 
Cholera  eine  Cholerine,  so  giebt  es  bei  dem 
Croup  eine  Croupine.  —  Auch  ist  wohl  zu  be- 
merken, dafs  der  so  hoch  angeschlagene,  und 
von  vielen  Aerzten  für  das  Hauptzeichen  gel- 
tende, bellende  Ton  (die  Tiefe,  gleich  dem 
Bellen  eines  grofsen  Hundes)  keineswegs  ein 
ausschliefsliches  Zeichen  des  Croups  ist,  son- 
dern bei  vielen  Arten  des  Katarrhs  vorkommt, 
und  mit  dem  Namen  „Schafhusten"  beim  Volke 
sehr  bekannt  ist,  ja  oft  durch  eine  individuelle 
Anlage  des  Kehlkopfs  bei  Kindern  und  auch 
erwachsenen  Personen  erzeugt  wird. 
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lyaa  ist  also  zu  thun  ?  —  Wie  kann  sich 
der  Arzt  aus  diesem  peinlichen  Dilemma  her- 
aushelfen? entweder  die  Zeit  der  Rettung  un- 
genützt verstreichen  zu  lassen,  oder  vielleicht 
ganz  unnützerweise  das  arme,  oft  noch  sehr 
zarte ,  Kind,  einem  höchst  verderblichen  Hei- 
lungsprozefs,  einer  wahren  Merkurialvergiftung, 
zu  unterwerfen?  — 

Mein  Rath  ist  dieser:  Man  fange  die  Kftr 
jedesmal  mit  dem  Brechmittel  an,  bei  gesun- 
den und  vollblütigen  Kindern  nach  vorherge- 
gangener Anlegung  von  einigen  Blutegeln  an 
den  Hals.  Man  gebrauche  dazu  den  Linotus 
emet.  meiner  Armen  -  Pbarmacopöe  (Ree.  Tart. 
emet.  gr.  /•  Oxym.  Squill.  Syr.  simpl.  ana 
unc. ß.  Aq.  font.  unc.  j.  M.  S.  Alle  Vier- 
telstunden 1  TbeelöiFel,  bis  Brechen  erfolgt, 
nnd  lasse  nachher  den  folgenden  Saft  alle  2 
Stunden  zu  1  Theelöffel  fortsetzen.  Ree.  Tar. 
tartaris.  drachm.  j.  Vin.  Antimon,  gtt.  40. 
Aq.  FL  Samb.  Syr.  Mannae.  ana  unc.  )•  M. 
Dadurch  wird  man  sehr  oft  das  ganze  Uebel 
in  der  Entstehung  vollkommen  heben.  Lassen 
die  bedenklichen  Zufalle  hierauf  nicht  nach, 
oder  kehren  sie  wieder,  so  gebe  man  das  C«- 
prum  sulphurio.  auf  die  von  Dr#  Serlo  ange- 
gebene Weise. 
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IV. 

> 

Beobachtungen 

ober 

•   *      *  * 

die  medicinisch  en  Wirkungen  des 

Kreosots. 

Vom 

Prof.   Dr.  Reich. 


(Vorgelesen  in  der  Hnfelandischen  Medicinisch -Chirurg. 
Gesellschaft  am  22sten  Novbr.  1833. 

« 


E. 
10  durch  seine  chemischen  Eigenschaften  so 

ausgezeichneter  Stoff,  der,  $o  alt  als  das  Feuer 
selbst ,  dem  er  seine  Bildung  zu  Verdanken  hat, 
dennoch  erst  vor  Kurzem  durch  den  Scharf- 
sinn Reichenbach* s  unter  dem  Namen  Kreosot  *) 
zur  Kenntnifs  der  Naturforscher  gekommen  ist, 
mufste  um  so  mehr  meine  Aufmerksamkeit  auf 
sich  ziehen  ,  je  mehr  es  mir  bei  der  näheren 
Angabe  seiner  umständlichen  Darstellungsweise 
einleuchtend  wurde,  dafs  die  von  mir  als  Neu«- 
tiog  in  der  ärztlichen  Praxis  vor  nun  schon  43 

*)  S.:  Das  Kreosot,  ein  neu  entdeckter  Bestandteil  des 
gemeinen  Rauches,  des  Holzessigs  und  aller  Arten 
▼on  Theer.  Von  Dr.  Karl  Reic  Kinbach  etc.  Halte 
1833.  8. 
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Jahren  beobachteten  ausgezeichnet  ersprießli- 
chen Wirkungen  fler  yon  einem  meiner  Oheime, 
dem  in  grofsem  und  wohlverdientem  Ruf  ste- 
henden Dr.  Seelig  in  Redwitz,  nach  eigenthüm- 
licher  Weise  bereiteten  Tinctura  fidiginis  ge- 
gen gichtische  und  rheumatische  Uebel,  haupt- 
sächlich Ton  dem  beigemischten  Gehalte  dieses 
neuen  merkwürdigen  Stoffs  herzuleiten  gewe- 
sen seyn  möchten.  Es  war  daher  wohl  sehr 
natürlich,  dafs  mir  augenblicklich  in  den  Sinn 
kam,  diesen  neuen  Stoff  zuerst  an  meiner  ei- 
genen Person  zu  versuchen. 

Ich  litt  nämlich  seit  einer  im  Winter  1831 
bis  1832  bei  Regen-  und  Schneegestöber  un- 
ternommenen Reise  auf  offenem  Wagen,  wo- 
bei die  rechte  Hüfte  vom  geschmolzenen  Schnee- 
wasser lange  und  anhaltend  erkaltet  wurde,  au 
einem  bohrenden  Schinerz  des  rechten  Hüftge- 
lenkes ,  der  allen  dagegen  angewendeten  Hülfs- 
mitteln  gewöhnlicher  Art   hartnäckig  wider* 
stand,  und  die  Besorg nifs  in  mir -erregte,  dafs 
durch  vollständige  Ausbildung  der  Ischiatik  ein 
ähnliches  Leiden  erzeugt  werden  könnte,  wie 
dasjenige  war,    das  mich  viele   Jahre  lang 
hauptsächlich  an  der  linken  Seite  des  Körpers 
gefoltert  hatte.   Ich  darf  ohne  Zweifel  voraus- 
setzen,  dafs  vielen  meiner  Herren  Collegen 
aus  dem  2ten  Hefte  der  Struve9  sehen  Schrift 
über  die  künstlichen  Mineralwässer  noch  wohl 
erinnerlich  ist,  wie  vollkommen  dasselbe  durch 
die  wunderthätige  Hülfe  des  künstlichen  Em- 
serwassers  in  der  hiesigen  SoZima/zn'schen  Trink- 
anstalt gehoben  wurde*    Sie  werden  daher  leicht 
ermessen,    wie   gegründet  meine  Besorgnifs 
aeyn  mufste,  dasselbe  Leiden  neuerdings  wie- 
der erdulden  zu  müssen ,  da  die  Zufälle  des 

*  neu- 
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neuerworbenen  Uebels  mit  jedem  Tage  sich 
wehrten,  und  genau  dieselben  Empfindungen 
weder  erweckten  ,  die  mich  jenesmal  so  sehs 
beschwert  hatten.  War  gleich  diefsmal  die 
Veranlassung  nicht  dieselbe,  indem  hier  von 
keiner  Ansteckung  durch  Skrophelgift  nur  ein 
Gedarfke  Statt  finden  konnte ,  so  war  doch  je- 
nesmal ebenfalls  durch  eine  ähnliche  Erkältung 
die  ganze  Reihe  von  schmerzhaften  Zufällen 
herbeigeführt  worden »  die  nun  wiederzukehren 
drohte;  und  die  Meinung,  dafs  jenes  altera 
Leiden  eine  eigentümliche  krankhafte  Dispo-* 
sition  des  Lymph Systems  und  des  Nervensy- 
stems zurückgelassen  oder  begründet  habe,  die 
leicht  das  neuere  Leiden  zu  der  Höhe  des  äl- 
teren führen  könne,  wurde  um  so  fester  in 
mir  begründet*  als  bereits  abwechselnd  mit  den 
Schmerzen  des  Hüftgelenks  das  so  lästige  Ge- 
fühl von  Taubheit  und  Fühllosigkeit  des  gan- 
zen rechten  Schenkels  sich  einstellte,  dbs  mein 
vieljähriger  Begleiter  im  linken  Schenkel  ge- 
wesen war.  Nur  der  mit  einer  Brunnenkur  ver- 
knüpfte Aufwand  an  Zeit  und  das  nicht  unge- 
gründete Bedenken,  die  Zur  vollständigen  Hei- 
lung erforderliche  Ruhe  und  Geschäftslosigkeit 
mir  dabei  nicht  gewähren  zu  können,  hatten 
mich  abgehalten,  dieselbe  früher  am  oben  er- 
wähnten Ort  zu  beginnen« 

War  es  daher  gleich  nur  ein  dunkles  Ge- 
fühl ,  das  mich  zur  Anwendung  des  Kreosots 
trieb,  und  konnte  ich  mir  gleich  nichts  weni- 
ger als  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  me- 
chanischen Wirksamkeit  dieses  neuen  Mittels 
machen,  wovon  erst  nur  einige  oberflächliche 
Gerüchte  und  Zeitungsnachrichten  mir  zu  Oh- 
ren gekommen  waren,  so  entschlofs  ich  mich 
Joarn.LXXVUI.B.l.St-  F 
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doch  schnell  zu  seiner  Anwendung ,  und  nahm 
daher  am  19ten  August  fünf  Tropfen  Kreosots 
in  einer  Mandeliemulsion  von  sechs  Unzen  ,  die 
ich  vom  Morgen  bis  zum  Abend  Löffelweise 
in  Zwischenräumen  von  2  zu  2  Stupden  ver- 
brauchte *).  Der  üble  Geschmack  des  Mittels 
erregte  zwar  Anfangs  einigen  Widerwillen  ,  ja 
im  Verlauf  des  Tages  wandelte  mich  öfters 
Ekel  und  Üebelkeit  au.  Ich  setzte  mich  jedoch 
darüber  hinweg;  und  da  ich  eine  sehr  ruhige 
Nacht  hatte,  und  gegen  Morgen  in  einen  gelin- 
den wohlthätigen  Schweifs  gerieth,  so  ver- 
stärkte ich  in  der  Wiederhohlung  der  Blandel- 
emulsion  zum  Gebrauch  für  den  folgenden  Tag 
die  Dosis  des  Kreosots  um  das  Doppelte.  Von 
diesen  zehn  Tropfen  des  neuen  Mittels,  das 
nun  schon  weniger  ekelhaft  geworden  ,  glaubte 
ich  noch  bessere  Wirkungen  zu  verspüren  ,  ob- 
gleich ich  wie  am  vorigen  Tage  meine  gewöhn- 
lichen Geschäfte  besorgt  *  hatte,  und  dabei  al- 
lem Wechsel  der  Witterung  ausgesetzt  war. 

Obgleich  ich  dem  herkömmlichen  Gebrauch 
der  Arzneimittel  überhaupt  von  2  Stunden  zu 
2  Stunden  in  der  Reihe  der  Jahre  fast  täglich 
mehr  zu  entsagen  gelernt  habe,  so  wählte  ich 
doch  mit  gutem  Vorbedacht  diese  im  Ganzen 
sehr  verwerfliche  Sitte,  weil  es  ja  doch  mög- 
lich war,  dafs  das  neue  Mittel  eben  so  eingrei- 
fende- und  bedenkliche  Zufälle  erregen  konnte, 
wie  ich  sie  vormals  bei  dem  versuchten  Ge- 
brauch des  Holzessigs  und  anderer  brenzlicher 
Arzneisubstanzen  verspürt  hatte.  So  glaubte 
ich  es  nämlich  in  meiner  Macht  zu  haben,  so- 

■ 

*)  Voii  dem  hiesigen  Apotheker  Herrn  Simon  nach 
ReickenbacKs  Methode  bereitet  Auswärtige  können 
es  in  beliebiger  Menge  von  ihm  beziehen. 
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gleich  Gegenvorkebrungen  treffen  zu  können, 
wenn  allenfalls  widrige  und  unerwartete  Fol- 
gen eintreten  sollten*  wie  sie  nach  Reichen- 
bach's  Erfahrungen  an  Thieren  Und  seinen  Wai* 
nungen  vielleicht  zu  erwarten  waren*  Hiervon 
lief»  sich  jedoch  nichts  vermerken,  im  Gegen- 
iheil  befand  ich  mich  dabei  sehr  behaglich, 
nachdem  ich  einmal  mit  dem  widerlichen  Ge- 
schmack und  Geruch  des  Mittels  vertrauter  ge- 
worden war. 

Dreister  gemacht  durch  die  bisherige  Probe, 
deren  auffallende  Wirkungen  nicht  zu  verken- 
nen waren ,  verstärkte  ich  die  Dosis  des  Kreo- 
sots am  2lsten  August  bis  zu  20  Tropfen  in 
derselben  Quantität  von  Mandelemulsion »  und 
Verbrauchte  dieselbe  in  vier  gleichen  Theilen, 
so  dafs  also  jedesmal  fünf  Tropfen  Kreosots 
auf  eine  Gabe  kamen*  Dabei  änderte  ich.  nichts 
in  meiner  gewöhnlichen  Lebensweise.  Der  Er- 
folg war  noch  günstiger,  indem  sich  das  lä- 
stige Gefühl  der  Taubheit  und  Fühllosigkeit 
des  Schenkels  gans  verlor«,  ohne  dafs  mehr 
Schweifs  eingetreten  wäre;  und  wenn  auch 
der  bohrende  Schmerz  im  Hüftgelenke  noch  so 
empfindlich  war,  so  verlor  er  sichdoch  bald 
nach  dem  jedesmaligen  Einnehmen« 

Am  22sten  Adgüst  gebrauchte  ich  dieselbe 
Dosis  des  Kreosots  ganz  auf  dieselbe  Weise, 
fcbd  init  demselben  günstigen  Erfolg,  so  dafs 
ich  am  23sten  August  mich  ganz  Wohl  aus  dem 
Bette  erhob)  und  frei  vön  allen  widrigen  Em- 
pfindungen des  weitern  Gebrauchs  des  Mittels 
überhoben  £U  seyn  glaubte«   Da  sich  indessen 
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nach  einem  ruhigen  Schlaf,  da»  dumpfe  Gefühl 
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im  Schenkel  neuerdings  anhob,  so  schritt  ich 
abermals  zur  Wiederholung  der  Arznei,  wo- 
von ich  nur  Vormittags  und  Abends  vor  dem 
Schlafengehen  den  vierten  Theil  nabin.  Auf 
gleiche  Weise  verfuhr  ich  am  25sten  August 
und  befand  mich  dabei  besser.  Am  26steu 
liefs  ich  das  Mittel  nochmals  wiederholen,  ge- 
brauchte es  an  diesem  und  dem  nächsten 
Tage  auf  die  vorige  Weise,  und  befand  mich 
am  28sten  August  so  vollkommen  wohl,  dafs 
ich  desselben  nicht  weiter  bedurfte,  und  daher 
die  Kur  beendigte.  '■"./* 

Es  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung,  wie 
grenzenlos  meine  Freude  über  eine  so  schnelle 
und  vollkommene  Befreiung  von  -  einem  Uefael 
war,  das  in  der  Regel  eines  der  langweiligsten 
und  marterndsten  zu  seyn  pflegt,  und  wie  v oll 
mein  Herz  mit  Dankbarkeit  für  den  Mann  er- 
füllt seyn  mufste,  dessen  Scharfsinn  wir,  die 
Bereitung  eines  so  kräftigen  uncL  hiilfreicheji 
Mittels  zu  verdanken  haben.  Halten  schon 
längst  die  wobitbätigen  Wirkungen  des  Leber- 
thrans,  der  empyrevmatischen  Stoffe,  und  der 
bekannten  -Lucas'schen  Gichtpillen  meine  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  genommen,  so  mufste 
dieselbe  doppelt  aufgeregt  werden  durch  eine 
Entdeckung,  die  zu  den  glänzendsten  unsers 
Jahrhunderts  gehört,  und  unsern  Arzneischatz 
mit  einem  Mittel  bereichert,  das  rein  und  un- 
vermischt  mit  fremdartigen  störenden  Ingre- 
dienzen gereicht  noch  gröfsere  Wirksamkeit  zur 
Linderung  der  siechenden  Menschheit  zu  äu- 
ssern geeignet  seyn  möchte. 

Wie  diese  Wirksamkeit  bewirkt  werdef 
lasse  ich  vor  der  Hand  dahingestellt  seyn.  Nur 
die  längere  und  wiederholte  Erfahrung  dersel- 
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ben  kann  unser  UVfheil  bestimmen,    und  die 
Bedingungen  feststellen,   unter  welchen  sie  zu 
erwarten  ist.    Meine  Erfahrung,  an  mir  selbst 
gemacht,  ist  nichts  als  oiu  Fingerzeig  zur  Nach- 
ahmung  von  Andern,  die  in  gleichem  Falle 
sich  befinden;   und  leicht  Könnte  es  seyn,  dafs 
Anderer  Erfahrungen  kein  gleiches  Resultat  er- 
geben.   Mein  Vertrauen  zu  dem  neuen  Mittel 
war  freilich  nur  in   der  Individualität  meiner 
Ansichten  begründet,  die  ich  aus  der  zufälligen. 
Beobachtung  der  wohlthätigen  Wirkungen  sol-  - 
eher  Mittel  ableitete,  wie  die  Tinctura  fuligi- 
nis  oder  die  JLucas'schen  Pillen  ynd,  die  we- 
nigstens einen  Antheil  von  Kreosot  zu  enthal- 
ten scheinen,  und  höchst  wahrscheinlich  dem- 
selben, wenigstens  zum  grofsen  Theil,  ihre 
Wirksamkeit    verdanken.     Allem  Vermuthen 
nach   ist  in  der  eigentümlichen  Einwirkung 
des  Kreosots  auf  den  EiweifsstofF  des  Bluts, 
dessen  Ausscheidung  aus  demselben  in  gichti- 
scheii   und    rheumatischen  Krankheiten  sogar 
augenscheinlich  zu  verfolgen  und  zu  erkennen 
ist,  wohl  eher  zu  suchen,  als  in  der  hypothe- 
tischen   Einwirkung    auf   die  vorausgesetzten 
Grundkräfte  des  Organismus,  aus  deren  Reak- 
tion so  gemeiniglich  die  Wirkungen  der  Arz- 
neimittel hergeleitet   werden*     Das  Band  ist 
bald  topisch,  bald  allgemein  gelötet,  d"as  den 
Zusammenhalt  der  Säftemasse  zur  Einheit  und 
Integrität  bewirkt,   die  zur  Gesundheit  erfor- 
derlich ist,  sobald  ohne  mechanische  Veranlas- 
sung und  Verletzung  der  Structur  der  Theile 
des  Organismus  der  Schmerz  irgendwo  als  War- 
nungszeichen zu  Vorkehrungen  gegen  die  Ge- 
fährdung der  Gesundheit  und  des  Lebens  sich 
äulsert ;  und  wohl  möglich  scheint  es,  dafs  das 
Kreosot  das  Band  wieder  fester  zu  knüpfen 
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geeignet  Ist  ,  das  durch  äufsere  oder  innere  Ein- 
wirklingen gefährdender  Verhältnisse  gelobt  oder 
gelockert  worden.  Die  Erfahrung  am  Lebenden 
wird  und  mofs  davon  in  der  Folge  eben  die 
sicheren  und  überzeugenden  Beweise  liefern, 
wie  solche  bis  jetzt  am  Todten  geliefert  wor* 
den,  und  unserer  Wissenschaft  ist  es  vorbe^- 
balten,  die  Bedingungen  $u  ergründen,  unter 
welchen  in  der  Heilkunst  von  den  Kräften  des 
neuen  Mittels  günstige  Erfolge,  zu  erwarten 
sejrn  mögen. 

Es  kommt  dabei  zunächst  freilich  auf  das 
Gefühl  des  Subjekts  an,  das  desselben  sich  be- 
dient; doch  möchte  vor  Allein  die  Selbsttäu- 
schung zu  vermeiden  seyn,  die  so  leicht  unter- 
lauft, wenn  die  Hoffnung,  das  Vertrauen,^ die 
Erwartung,  die  vorgefaiste  Meinung,  das  vor- 
schnelle Urtheil  und  so  mancher  andere  Inci- 
denzpunkt  sich  ins  Spiel  mischt,  wodurch 
die  Befangenheit  entweder  für  oder  wider  den 
Erfolg  geweckt  wird.  Ich  bekenne  unverhoh- 
len, dafs  meine  Erwartungen  von  vorne  her- 
ein eben  nicht  sonderlich  gesteigert  waren.  Um 
so  überraschender  war  es  mir  aber,  dieselben 
in  so  hohem  Grade  übertroffen  zu  finden;  Doch 
mochte  ich  mich  keineswegs  noch  dafür  ver- 
bürgen, dafs  in  allen,  und  jeden  Fällen  ähnli- 
cher Art  ein  gleicher  überraschender  Erfolg  zu 
erwarten  sejr. 

Noch  bevor  ich  dadurch  zu  einem  günsti- 
gen Vorurtheii  hestimmt  war,  fand  ich  mich 
veranlagt,  in  einer  Krankheit,  die  zu  den 
furchtbarsten  und  unüberwindlichsten  mit  allem 
Fug  und  Recht  gezählt  wird,  einen  zweiten 
Persisch  mit  dem  Kreosot  zu  machen.  Ich 
meine  damit  die  Lungensucht,  deren  Name  <U- 
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lein  hinreicht,  den  Arzt  mit  Zagen  und  ban- 
gem Gefühl  zu  erfüllen« 

Eine  der  schönsten  und  blühendsten  27jäh- 
rigen  Frauen  unserer  Stadt,  deren  Mutter  und 
Geschwister  bereits  Opfer  derselben  Krankheit 
geworden  waren,  und  die  durch  fünf  schnell 
auf  einander  folgende  Entbindungen  und  einen 
Zusaramenflufs  yon  widrigen  Einflüssen  in  ein 
zehrend -schleichendes  Fieber  versetzt  war,  das 
nach  dem  Urtheil  eines  unserer  ersten  Aerzte 
auch  ihr  dasselbe  Loos  bereitete,  fing  unter 
der  gewöhnlichen  Sippschaft  des  Colliquations- 
zustandes  an,  des  Morgens  übelschmeckenden 
Kiter  auszuwerfen»    Sie  selbst  verhehlte  sich 
uicht,  dafs  die  verblichenen  Ihrigen  auf  solche 
Weise  zu  Grunde  gegangen,  und  also  auch  ihr 
dasselbe  Schicksal  bevorstehe.    Mein  Vorschlag, 
das  Kreosot  zu  gebrauchen  ,  fand  um  so  wil- 
liger Aufnahme,  da  ich  versicherte,  gleichsei- 
tig mit  ihr,  obgleich  in  anderer  Hinsicht,  das- 
selbe Mittel  selbst  gebrauchen  zu  wollen,  und 
zwar  in  doppelt  so  grofser  Menge  ,  um  wenig- 
stens auf  diese  Weise  sie  gegen  die  etwa  mög- 
lichen nachteiligen  Folgen  des  ersten  Versuchs 
in  gewisser  Hinsicht  sicher  zu  stellen.  Gewähr- 
leistung für  einen  günstigen  Erfolg  konnte  ich 
ihr  freilich  nicht  geben,   weil  ich  selbst  noch 
keinen  Versuch  gemacht  hatte;  aber  es  schien 
ihr  doch  auch  der  Mühe  werth  zu  seyn ,  ihn 
zu  machen«    Mit  zwei  Tropfen  Kreosot  auf 
vier  Ubzeu   Mandelemulsion    und  eine  Unze 
Mandelsyrup  machte  ich  daher  schon  am  löten 
August  den  Anfang  zum  zweistündlichen  Ge- 
brauch eines  Löifels  voll ;  der  häfs  liehe  Geruch 
und  Geschmack  der  Arznei  liefs  es  jedoch  nicht 
zum  regelmälsigen  Gebrauch  derselben  kom- 


roen.  Sie  wurde  selten  nnd  mit  Widerstreben 
genommen,  ja  erregte  sogar  Erbrechen,  und 
daher  war  sie  erst  am  18len  verbraucht,  Auch 
konnte  eben  deshalb  noch  nichts  Gutes  davon 
erwartet  werden.  Ich  verstärkte  daher  die  Do- 
sis des  Kreosots  auf  6  Tropfen,  und  war  nicht 
wenig  überrascht  und  erfreut,  am  folgenden 
Tage  schon  die  auffallende  wohlthätige  "Wir- 
kung des  Mittels  in  der  Art  zu  erfahren,  dafs 
der  bisherig*  übelschmeckende  Elterauswurf  in 
reichlichen  gelatinösen  geschmacklosen  Schleim- 
auswurf sich  verwandelt  hatte,  und  das  Fieber 
gemildert  war,  obgleich  der  Husten  und  die 
Psachtschweifse  in  eben  der  Art  wie  bisher  fort- 
dauerten« Aufgemuntert  und  sicher  gestellt  durch 
den  an  meiner  eigenen  Person  bemerkten  wohl- 
thätigen  Erfolg  der  begonnenen  Kreosotkur,  ver- 
ordnete ich  schon  am  Elsten  August  zwölf  Tro- 
pfen Kreosot  in  derselben  Mischung,  und  liefs 
dieselbe  unter  Zustimmung  meines  hochgeschätz- 
ten Herrn  Collegen  am  25sten  wiederhohlen. 
Obgleich  die  Besserung  augenscheinlich  vor- 
wärts schritt,  so  verursachte  doch  der  üble  Ge- 
schmack der  Arznei  i  und  die  dadurch  herbei- 
geführte bestandige  Uebelkeit,  ja  das  sogar  ein- 
tretende Erbrechen  der  genossenen  Speisen, 
eine  nicht  zu  billigende  Nachläfsigkeit  im  re- 
gelmäßigen Gebrauch  des  Mittels ,  nach  dessen 
endlichem  Verbrauch  ich  am  6ten  Septbr.  eine 
Pillenmasse  von  Qreosot.  drachm.j.  Succ.  Gly- 
cyrrhizae,  Gumm.  Galban.  ana  drachm.  fi.  Pulv. 
Radic.  AUh.  drachm*  ij.  verschrieb,  woraus 
120  mit  Sern.  Lycopod.  bestreute  Pillen  ge- 
macht, und  davon  täglich  viermal  6  Pillen  ge- 
nommen werden  sollten.  Durch  das  am  lOten 
und  Ilten  eingetretene  Blutspucken  mit  hefti- 
gem Fieber,  wurde  die  Kranke  in  ihrem  Eut- 
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schlufs  zwar  Wankend  gemacht,  aber  durch  Zu- 
reden dennoch  zur  Fortsetzung  der  Kur  bewo- 
gen. Jedoch  anstatt  der  viermaligen  täglichen 
Dosis  wurde  nur  zweimal ,  ja  sogar  nur  einmal 
täglich  eine  solche  Dosis  gebraucht;  und  den- 
noch ging  es  dabei  täglich  auffallend  besser. 
Nur  der  Husten  wollte  sich  nicht  mindern,  und 
störte  besonders  den  Schlaf,  daher  denn  am 
12ten  Septbr.  von  meinem  hochverehrlichen 
Herrn  Collegen  Extr.  Lactuc.  viros.  scrup.  j. 
T/iebaic.  gr.  iv.  Spin  SqL  dulc.  drachm.  f. 
jiq.  Rosar.  unc.  iij*  Syrup.  Emuls.  imc.  iß. 
alle  2  Stunden  zu  einem  halben  Efslöffel  voll 
zu  nehmen  verordnet  wurde.  Dieses  Mittels 
bedient  sich  die  Kranke  noch  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  mit  dem  besten  Erfolg,  obgleich 
nicht  auf  die  vorgeschriebene  Weise.  Wir 
müssen  schon  zufrieden  seyn,  wenn  nur  ein- 
mal oder  zweimal  des  Tags  eine  Gabe  genom- 
men wird,  Uud  dennoch  bessert  sich  der  Zu- 
stand der  Kranken  täglich  so  augenscheinlich, 
dafs  wir  der  Hoffnung  uns  überlassen  künnen, 
sie  gerettet  zu  wissen,  wenn  ferner  die  nöthi- 
gen  Vorsichtsmaafsregeln  zur  Erhaltung  ihrer 
Gesundheit  beobachtet  werden.  Das  nächtliche 
Fieber,  die  Nachtschweifse,  die  Durchfälle,  der 
Mangel  der  Efslust,  das  Brennen  der  Hand- 
und  Fufsteller,  die  Abmagerung,  die  Brust  - 
und  Halsschmerzen,  der  übelschmeckende  Ei- 
terauswurf, kurz!  die  schreckendsten  Zufälle, 
haben  sich  fast  gänzlich  verloren,  die  Hoffnung 
des  Besserwerdens  hat  in  der  Kranken  selbst 
tiefere  Wurzel  gefafst,  und  bereits  mischt  sich 
dieselbe  wieder  mit  Wohlgefallen  in  die  Freu- 
den der  Geselligkeit  des  freundschaftlichen  l/m- 
gangs,  mit  dem  Vorsatz,  den?  Gebrauch  des 


Kreosots  wieder  zu  beginnen ,  wenn  die  Uui- 
, stände  ihn  erforderlich  machen  sollten. 

Dafs  die  in  dem  oberen  Lappen  der  bei- 
deu  Lungen  befindlichen    kleinen  Eilerheerde 
vollkommen    vernarbt  seyen ,  ist  für  mehr  als 
wahrscheinlich  zu  erachten,  weil  seitdem  von 
übelschmeckendem  oder  übelriechendem  Eiter- 
auswurf keine  Spur  inehr  zu  bemerken  gewe- 
sen ;  und  da  die  Kranke  nie  in  ihrem  Lebeu 
an  einem  Brustübel  solcher  Art  gelitten,  wie 
es  der  Lungensucht   als  Folgekrankheit  einer 
früheren  Lungenentzündung  oder  eines  Wech- 
selfiebers gewöhnlich  vorangeht,  ja  sie  stets 
der  blühendsten  Gesundheit  genossen  hat,  so 
würde  auch  der  Gedanke  an  das  Vorhanden- 
seyn  von  Tuberkeln,  Verhärtungen,  Melanose 
und  Hepatisation  der    Lungensubstanz  völlig 
srb winden  müssen,  wenn  nicht  der  fortwäh- 
rende starke  und  lästige  Husten  dennoch  auf 
eine  successive  Alteration  dieser,  als  Folse  ei- 
nes  vernachläfsigten  und  in  seinen  Nachwehen 
verkannten  Lungenkatarrhs,   zu  sch Helsen  be- 
rechtigte.   Während  der  Zeit,  dafs  ich  sie  be- 
handelt habe,  ist  wenigstens   kein  Symptom 
vorgekommen,  dessen  Nichtbeachtung  mir  als 
Veranlassung  zur  Erzeugung  dieser  Substanz- 
veränderung der  Lungen  könnte  zur  Last  gelegt 
werden«    Somit  bleibt  uns  also  die  HolTnuug 
übrig,  den  schlummernden  Keim   des  Uebels 
noch  in  der  Geburt  ersticken  zu  können,  wenn 
die  Kranke  selbst  unseren  Verfügungen  ein  wil- 
lige&  Gehör  zu  leihen  fortfahren  wird. 

Ich  kann  dabei  nicht  umhju,  obgleich  mit 
widerstrebendem  Gefühl,  zu  bemerken,  dafs 
ihr  jüngslhin  an  der  Lungensucht  verstorbener 
Bruder  während  seines  Aufenthalts  in  Paris  vor 
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vier  Jahren,  angeblich  an  einer  Gastro  »Enteri- 
tis schwer  erkrankt  war,  und  dort  von  Brous- 
sais  selbst  oder  dessen  Anhängen*  dieser  Vorstel- 
lung gemäfs  bebandelt  worden.  Dreihundert 
Blutegel  waren  im  Verlauf  der  ersten  zwei 
Tage  am  Unterleib  angesetzt  worden ,  und  dem 
Anschein  nach  mit v  Erfolg ,  weil  der  Kranke 
glücklich  genas,  und  bis  anf  eine  gewisse  Kurz- 
athmigkeit  und  Beschwerde  beim  Treppenstei- 
gen vor  drei  Jahren  wohlbehalten  hieher  zu- 
rückkehrte. Allmählich  indessen  entwickelte 
sich  das  Anfangs  so  unbedeutende  Bru&tübel 
immer  mehr»  Er  vertraute  sich  meiner  ße- 
bandlung  nur  erst  einige  UVmate  vor  \  seinem 
Tode  an  ,  und  sogleich  bei  der  ersten  Untersu- 
chung liefe  sich  das  furchtbare  Uebel  der  Lun- 
gensucht nicht  mehr  verkennen.  Die  Leichen- 
öffnung erwies,  dafs  zwei  fast  faustgrof&e  Ge- 
schwüre in  dem  obersten  Lappen  der  rechten 
Lunge ,  und  eine  die  Hepatisation  bezeichnende 
totale  Strukturveränderung  beider  Lungen  den 
Tod  herbeigeführt  hatten,  während  alle  Organe 
des  Unterleibs  vollkommen  normal  beschaffen 
waren ,  und  auch  nicht  die  allermindeste  Spur 
einer  früher  vorhanden  gewesenen  Gastro  -  en- 
teritis  sich  offenbarte,  die  doch  wohl  nach  dem 
angeheuren  Aufwand  von  dagegen  getroffenen 
Vorkehrungen  sich  hätte  zeigen  imissen. 

-  Ich  kehre  von  dieser,  wie  mir  scheint, 
nicht  gan?   zweckwidrigen   Abschweifung  zu- 
TÜck  zum  Verfolg  meiner  Versuche  mit  dem 
Kreosot  in  chronologischer  Ordnung,  qnd  er- 
wähne also  zunächst,  dafs  schon  ain  24i5ten .« 
August  ein  neuer  dritter  Fall  sich  darbot,  da 
gedachte   Mittel  in   Anwendung  zu  bringe 
Eine  nahe  an  40  Jahre  zählende  Dame  v4 
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übrigens  stets  blühender  Gesundheit  war  schon 
im  Monat  Julius  von  Rhevmatismus  acutus  znit 
wechselnder  Anschwellung  der  Knie-  und  Hand- 
gelenke und  einem  Recidiv  desselben  befallen 
worden,  und  beide  Male  hauptsächlich  durch 
den  Gebrauch  der  ätherischen  Potio  muriatica 
in  so  weit  hergestellt,  dafs  sie  das  Bette  ver- 
lassen, und  ihren  häuslichen  Verrichtungen,  ob- 
gleich mit  einiger  Beschwerde,  und  herumzie- 
henden Schmerzen  der  Glieder,  obliegen  konnte. 
Gegen  die  Mitte  des  Monats  August  stellte  sjch 
bedeutendere  Verschlimmerung  ihre?  Zustandes 
ein ;  und  da  sich  am  obbesagten  24sten  August  , 
das  lästige  Gefühl  von  Taubheit  und  Erstarrung 
der  Gliedmafsen  hiözugesellle,   das   sich  mir 
stets  als  ein  übler  Vorbote  weiterer  schwere- 
rer Leiden  zu  erkennen  gegeben  hatte ,  so  ver- 
fiel ich  in  der  Freude   über  den  günstigen  Kr- 
folg  meines  ersten  persönlichen  Versuchs  mit 
dem  Kreosot  auf  den  sehr  natürlich  sich  dar- 
bietenden Gedanken,  auch  hier  dasselbe  auf  die 
Probe  zu  stellen.    Ich  Verordnete  daher:  Ree. 
Creosoti  drachm.  /.  Pulv.  Radic.  Allhaeae  q.  s. 
ad  f ormand.  mass.   pilhdarufn ,  ex  qua  L  a. 
form.  pill.  No.  120.  conspers*  Sem.  Lycopod. 
2>.  S.  Morgens  und  Abends  5  Pillen  zu  neh- 
men.   Der  Erfolg  rechtfertigt  meine  Hoffnung  1 
noch  über  mein  Erwarten.    Schon  am  26steu 

*  bekannte  sie  sich  zur  vollkommensten  Befrei- 
ung von  den  herumziehenden  Gliederschirier- 
sen, und  beklagte  sich  nur  noch  über  die  rück- 
ständige Steifigkeit  der  Kuiegelenke,   die  ihr 

1  das  Gehen,  beschwerlich  machte.  Dennoch 
konnte  sie  schon  am  2Ssten  zum  erstenmal  ih- 
ren Garten  wieder  zu  betreten  versuchen ,  und 
beschwerte  sich  nur  noch  über  das  Gefühl,  als 
ob  <&e  untern  Gliedmafsen  f  wie  man  zu  sageu 
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pflegt,  ihr  eingeschlafen  wären*  Unter  dem 
regelmäfsig  fortgesetzten  Gebrauch  der  Pillen, 
die  am  6ten  Septbr.  wiederhohlt  wurden  ,  ging 
es  von  Tage  zu  Tage  besser;  schon  am  letzt- 
erwähnten Tage  halte  sich  das  vorige  blühend^ 
uod  gesunde  Ausseben  wieder  eingestellt,  und 
die  seit  dem  erslen  Eintritt  des  Rheumatismus 
acutus  verloren  gegangene  Heiterkeit  des  Gei- 
stes kehrte  von  dem  Augenblick  so  vollständig 
zurück,  dafs  auch  nicht  ein  einziges  Mal  das 
bedrückende  Gefühl  von'Beklommenbeit, (Trüb- 
sinn und  Mifsbebagen  weiter  empfunden  wurde, 
das  ihr  beständiger  Begleiter  während  ihrer 
schweren  Krankheit  gewesen' war,  ZVach  dein 
Verbrauch  der  zweiten  Portion  der  .  Kreosot- 
pillen verspürt  sie  auch  nicht  mehr  die  leiseste 
Anwandlung  von^Uebelbehagen. 


Der  Reihenfolge  nach  kommt  <A)  defl  erste 
Versuch  der  äußerlichen  Anwendung  des  Kreo- 
sots zur  Erwähnung.  Ein  junger  Mann  von 
-19  Jahren,  der  in  seiner  frühesten  Jugend  im  s 
hiesigen  König!.  Vaccinations-  Institut  gegen 
die  Pocken  geschützt  war,  fing  an,  während 
seine  10  Geschwister  nach  der  Reihe  von,Va- 
tioloiden  und  Varicellen  grofstentheils  sehr  ge?»- 
linde  befallen  wurden  ,  über  heftige  Kopfschmer- 
zen sich  zu  beklagen,  wozu  sich  am  lötep 
August  ein  leichtes  Fieber  gesellte,  das  bei  zu- 
nehmender stärkerer  AfTection  des  Gebirns  an 
den  beiden  fofgenden  Tagen  hauptsächlich  wohl 
durch  die  eigene  liesorgnifs  des  Kranken,  dafs 
er  durch  diese  Krankheit  von  dein  bevorste- 
Lenden  Abiturientenexamen  im  Gymnasium  und' 
vom  Beginn  seiner  akademisches  Studien  könnte 
abgehallen  werden,  in  dem  Maafse  verstärk 
wurde,  dafs  er  die  Nacht  vom  17ten  auf  dei 
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18ten  August  fast  völlig  schlaflos  zubrachte, 
von  Uebelkeit  und  odematöser  Anschwellung 
des  Gesichts  befallen  wurde  b  und  am  Abend 
dieses  letzteren  Tages  ab  noch  heftigerem  Fie- 
ber mit  Delirien  litt.    Die  Nacht  vom  18ten 
auf  den  19ten  war  wieder  ganz  schlaflos  >  je- 
doch atü  Morgen  trat  so  bedeutender  Nachlafs 
des  Fiebers  vein>  dafs  der  Kränke  das  Bette 
verlassen  konnte ,  und  Mittags  wieder  Speisen 
zu  sich  nahm.   Das  Gesicht  war  noch  odema- 
tos  angeschwollen«     Am  20sten  zeugten  die 
normalmäfsigen  Pulsschläge  von  dem  gänzlichen 
Nachlafs  des  Fiebers ,  und  das  Gesicht  erschien 
nicht  mehr  geschwollen.    Dagegen  waren  aber 
zahlreiche  Pusteln  im  Antlitz  erschienen,  die  ' 
ich  für  Varicellen  halten  mufste.   Am  2lsten 
hatte  unter  Wiedereintritt  des  Fiebers  die  Erup- 
tion im  Gesichte  noch  mehr  zugenommen,  an 
den  übrigen  Gliedmafsen  wurde  aber  davon 
noch  nichts  bemerkt*    Das  Fieber  schien  des 
Tags  über  sich  ganz  gelegt  zu  haben«   Mit  der 
Nacht  trat  eine  heftige  Exacerbation  des  Fie- 
bers sammt  stärkerem  Kopfschmerz  >  heftigen 
Schmerzen  der   einzelnen   Gesichtstheile ,  als 
wenn  solche  mit  Ruthen  gepeitscht  wären,  und 
so  bedeutende  Gesichtsanschwellung  ein,  dals 
man  kaum  das  Weifse  der  Augen  hervorschim- 
mern sehen  konnte«    Die  Pulsschläge  waren 
schnell  und  heftig«    Am  ganzen  übrigen  Kör- 
per war  jedoch  am  22sten  noch  keine  Eruption 
von  Pocken  oder  Pusteln  zu  bemerken«  Ich 
reichte  eine  diaphoretische  Mixtur  aus  Liquor 
Amman,  acetiens.    In  der  Nacht  brachen  je- 
doch auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Korpers, 
hauptsächlich  aber  an  den  obern  und  untern 
Extremitäten  zahllose  Pusteln  Tierror«  und  die 
im  Gesicht  stehenden  erhoben  sich  am  23sten 
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ganz  nach  Art  der  ächten  Kinderpocken,  ja  icti  . 
vermeinte  schon  den  eigentümlichen  Gerach 
der  wahren  Blattern  wahrzunehmen.  Und  deu- 
noch  schien  der  Kranke  trotz  der  enormen -Zahl 
von  Pocken  und  des  heftigen  Schmerzes  des  Mun- 
des, der  Augen  und  des  ganzen  Antlitzes  völ- 
lig fieberfrei  zu  seyn,  ja  es  stellte  sich  vom 
Gelübl  der  ausnehmenden  Entkräftung  getrieben, 
sogar  Efslust  ein,  die  jedoch  wegen  der  zuneh- 
menden Schmerzen  des  Mundes  nicht  befriedigt 
werden  konnte.  Am  Abend  erschrak  ich  über 
die  noch  immer  steigende  Anschwellung  des 
Gesichts,  obgleich  das  begleitende  Fieber  ganz 
unbedeutend  zu  seyn  schien.  Koch  mehr  aber 
wurde  ich  in  Furcht  versetzt,  als  der  Krarke 
das  Vorgefühl  seines  nahen  Todes  zu  verspü- 
ren behauptete,  das  ich  durch  freundliche  fer- 
munterungen  zu  verscheuchen  suchte*  Die  näch- 
ste lNacht<  war  fast  ganz  schlaflos,  obgleich  das 
Fieber  nur  unbedeutend  zu  seyn  schien«  Die 
Pusteln  zeigten  sich  aber  am  24s ten  Morgens 
nicht  nur  im  Antlitz,  sondern  sogar  auch  an 
den  obern  Extremitäten  bereits  so  gehoben, 
dafs  sie  deu  ächten  zusammenfliefsenden  Pok- 
ken  glichen,  besonders  aber  hatten  die  im  Ge- 
sicht schon  deutlich  Eiter  geschöpft.  Das  in 
der  Rächt  sich  verstärkende  Eiterungsfieber 
machte  dieselbe  fast  ganz  schlaflos,  zumal  da 
die  Geschwulst  des  Gesichts  und  die  Schmer- 
zen im  Munde  noch  zugenommen  hatten.  Der 
Anblick  des  Kranken  am  25sten  war  schreck- 
lich wegen  der  ungeheuren  Menge  der  Pocken, 
die  nun  zusammenflössen,  wovon  jedoch  schon 
einzelne  an  der  Stirn,  dem  linken  obern  Au-  > 
genliede,  der  Nasenspitze  und  dem  Kinn  zu J 
saminen Helen  -und  schwarz  wurden,  wäbrer 
die  übrigen  gröfstentheils  von  Eiter  strotzt^ 


Aus  de*  heute  sich  freiwillig  öffnenden  rechten 
Augenspalte  ergofs  sich  eine  eiterartige  Flüssig- 
keit in  Menge ,  und  schien  fressend  auf  die  da- 
von benetzten  Theile  zu  wirken.    Zum  Glück 
aber  schien  das  Fieber  sich  ganz  gemildert  zu 
haben,   es  war  keine  Spur  von  Delirien  mehr 
wie  bisher  zu  bemerken ,  ja  es  stellte  sich  so- 
#ar  Hunger  und  das  klarste  Bewufstseyn  ein. 
Abends  äufserte  der  Kranke,  wegen  der  zuneh- 
menden allgemeinen  Schmerzen,  neuerdings  To- 
desgedanken, die  ich  jedoch  durch  Zureden  ent-  ' 
fernen  zu  können  so  glücklich  war,  so  dafs  er 
mit  gänzlicher  Ergebung  den  Ausgang  der  ihm 
und  den  Seinigen  vorgespiegelten  Wind  pocken- 
krankheit   ruhig   abzuwarten  versprach.  Am 
26sten  Morgens  wurde  ich  durch  den  schreck- 
lichen Anblick  des  über  alle  Maafsen  aufgetrie- 
benen mit  einer   durchaus  gleichförmigen  an 
vielen  Stellen  schwarzen  Borke  bedeckten  Ge- 
sichts  dermafsen  erschreckt,  dafs  ich  an  sei- 
nem Aufkommen  hätte   verzweifeln  müssen, 
wenn  nicht  das  nach  eilftägiger  Leibesverstopfung 
und  fast  eben  so  langem  Hunger,  eingetretene,  je- 
doch aus  früheren  Erfahrungen  mir  öfters  als  trü- 
gerisch bekannte  Gefühl  von  Wohlbehagen,  der 
fast  gänzliche  Nachlafs  des  Fiebers,  und  der 
zwar  mit  Mühe,  aber  mit  Behaglichkeit  ange- 
fangene Genufs  einer  weichen  Speise  mich  be- 
ruhigt hätte.    Den  heftigen  Durst  empfahl  ich 
durch  reichliches  Trinken  von  kaltem  Wasser 
zu  stillen,  wovon  auch  in  der  Nacht  3  Quart 
genommen  und  von  selbst  Stuhlgang  bewirkt, 
wurde.     Am  Abend  war  die  Geschwulst  der 
rechten  Seile  des  Gesichts  so  bedeutend  gefal- 
len, dafs  dieselbe  fast  normalmäfsig  erschien, 
obgleich  sie  von  einer  schwarzen  Borke  be- 
deckt war.   Die  Pocken  an  den  Extremitäten 

wa- 
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waren  In  Eiterung  getreten,  v  Der  Kranke  bö» 

Schwerte  sich,  ftber  den  unausstehlichen  üblen 
Geruch  derselben  f  den  .  i$h  selbst  charakteri- 
stisch befand    Die  jGftsdiwMlttl.deif  Augehlaer 
der  hatte  sich  ,  gesetzt  i  ?  aber  in  beiden  Äugend 
winkeln  Ii ailete  eine  Menge,  eiterartigen Flüssig* 
keiL   Am  27§t<»ft. Mm«9*  «WM*«  ich.,hdaft 
er  der  heftigen'  Schmerzen-  wegen  mir  wenig 
oder  gar  picht  habe  schlafen:  können «Uch  die 
andere  Seite  des  Gesichts  war  nun  eingefallen! 
aber  bot  dieselbe  schwarze  Borke  dar,  womÜ 
die  rechte  Seite  bedeckt  war,     Auf  der  Brust 
und  dem  Unterleib  . st^pete«  diel  Pocken  four  eh* 
zeln  mit  Eiter  ,  geßillt^  afcar  dagegen  zeigte  *i«Ii 
am  Ho  de  ns  a ck ,  ein,  e  zus  am  me;n  b  <inge  n  de  schwatzt 
Kruste«   Vom  ßiehw  war  Jkaum  noch :  ein  iUa+ 
berrest  zu  verspüren  i  Unti  der  Appetit  stellte 
weh  ein.   Abends ,w  da*  geeicht  „noch  mehr 
eingefallen,,  die  Schinerzen  des  Mundes  und 
der  Zunge  wurden  aber  durch  den  Genufs  auch 
des  mildesten  Getränkes  vermehrt.  ■  Aiü  2Ssteä 
{and  ich,  dafc  jdift  Schmerzen  .des.; Mundes  und 
der  Zunge  eine  fast  ganz  schlaflose.  Nacht  ge- 
macht hatten;  das  fast  ganz  zusammengefallene 
Antlitz  gewahrte  nun  den  scheufslichen,  Anblick 
einer  s ch w arz en  Maske  ,    und  a noch ,  mehr  er- 
schrak ich  , .  als  ich  nach  ein g et re t ener  Harn- 
strenge einen ;  eben ,  so  s cheufslich en  Anblick  der 
Genitalien  . tyitß.\ , -  Doch  ward,  ich!  wieder  be4 
ruh  ig  t ,  als. ,  ich  .  die  .  za  h  Hosen  Pocken  der  Ex- 
treini  täten  in  voller  Eiterung  stehen,  ja  einige 
sogar  schon  eipgefaljen  Und  vertrocknet ,  s&b, 
im  Pulsschlag  keine  Abweichung  vom  Normal- 
typus 'mehr    wahrnahm,    das  Fieber  folglich 
ganz  aufgebort  hatte,  und  der  Kranke  starken! 
Hunger  zu  haben  yeisichette.ii  JWe  genossenen» 
milden  Speisen  erregjten  jedoch  Abends  einige 
]      Journ.LXXVIII.B.l.SC  G 
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Magenbeschwerden^  und  es  traten  heftige  Schmer- 
zen in  den  äufseth  Gl iedmafe eh  dd'/  die  übri- 
gens weniger  geseh wollen  ,  und  schon  mit  zahl- 
reicheren harten  Borken  auf  den  einzelnen  Pok- 
ken  versehen  waten.    Am  29sten  August  glaubte 
ich  beim  Anblick  ' des  Kranken  eine  ägyptische 
Mumie  vor  mir  zu  seh en  ,  und  ' d er  charakteri- 
stische Pockengeruch  hafte  sich-  in  einen  uner- 
träglichen   Gestank  verwandelt.     Diefs  rührte 
hauptsächlich  voll  der  furcfartbar  anzusehenden 
Erosion  des  halben  Hodensackes  und  vom  Durch- 
Segen  «  des  Heiligenbeins  her.    Dennoch  versi- 
cherte der  Kranke  sich  ttrohl  W  befinden,  bfcttt 
■  in -Zwischenräumen  gut  geschlafen A  W.bht 
behagete  einige  leichte  Speiseh  zu  sich  genom- 
men i  i  dieselben 1  •  ykt  verdaut  jj  «urid  »sihieh  £ani 
fieberfrei  zu  seyn.    Dite  Pocken  an  den  Extre- 
mitäten standen  noch  id  tölf^r  Eifer urig.  Arn 
30sten  August  Morgens  war  der  erste  Anblick 
des  Kranken  noch  wei t  f u r ch tbarer  als  bisher, 
indem  das  ganze  Gesicht  wieder  aufgeschwollen 
war,  die  Lippen  insbesondere  mit  dicken  schwar- 
zen Borken  gleich  denen  eines  Mohren  bedeckt 
waren ,  der  unerträglichste  faulige  Gestank  aus 
dem  Munde   und  der  ganzen  Oberfläche  des 
Körpers  mir  entgegenkam^  und  hauptsächlich  die 
Genitalien  und   die   durchgelegene  handgröfse 
Stelle   am  Heiligenbein  unter  "den  heftigsten 
Schmerzen  Ma'ndifc  zu  ieyut  schitenän.  '  Ich  ter- 
erdnete  deshalb  zur  äufserlichen  Anwendung  an 
diesen  Theilen  und  am  untern  Th eil  des  Ge- 
richts lind  KintlS  6  Unzen  Kreosot wass er,  das, 

wie  ich  nachher*  eWuhr, '  iu  'dte*  *pmfcekte;  airf 
einem  Tropfen  Kreosot  (auf  die  Vnzh  Wassel 
bereitet  wurde.  Schon  am  Abend  verspürte 
der* Kranke  davon  grofse  Erleichterung,  und  am 
34sten  Morgens  Fand  ich  die  Scene  so  über  alle 


Digitized  by  Google 


—    «9  -  — 

Erwartung  verändert,   dals  der'  Gestank  »ich 
iast   gänzlich  verloren  hatte ,  und  die  vorher- 
sagten wimden  Stellen  'bereits  auszutröckheh 
und  mit  frischen  gebunden  Granulationen- «sich 
ku  überziehen  schienen.    Da   die  Borken  an 
der  Unterlippe  und  Vom  Kinn  sich  schon  ab^ 
gelöfst  hatten,  Tiefs  ich  auch  den  oberen  1-hell 
des  Gesichts  mit  Kreosotwasser  öfter*  abwa- 
schen ,  und  1  hüttfe'  dds  Vef ghügen ,  schon  ' am 
Ahend  den  Kranken  frei  von  allen  Schmerzen 
zu  findeij.    Unter  fortgesetztem  Gebrauch  deb 
-Mittete  heiltehf  dte  fürchterliche  Wunden  ZU- 
sehends,  und  schon  nm  4ten  Septeirtber*  war 
nach  dem  Abfallen  aller  schwärzen  Borkeü  dib 
Aehnlichkeit  mit  einer  ägyptischen  Mumie  gftna 
verschwunden;  und  obgleich  nun  noch  hie  und 
da  einzelne Nächpocken  aufblühten  und  unter 
heftigen  Schmerzen  mit  Eiter  sich  fiHltenV  Ja 
zum  Theil  sogar  in  höchst  lästige  und  schmerz- 
haffe  Schwären  sich  verWaridfcltön,  sö -plattete 
doch  der  Kranke  allmählich  zum  vullesten  Ge>- 
nüfs  einer  strotzenden   Gesundheit  y  und*  zeigt 
Jetzt  nur  - noch  den  seltene* 'AdbUc&:eft&P  Von 
Blatternarbe*  besäetäh  GesicKtS. f  '»^  h  m 

5)  Am  Isten  Septbr.  hatte  eine  i^Aeff 'Halft* 
der    dritten  Schwangerschaft  Mehende1  Dame, 
die  wiederhöhlentlich  und  lange  vö^en  hei*- 
'tigsteu  ZähristhiHerten  gefoltert  #afj'  urid  der 
'ich  dagegeir  :schoh  früher  einige  Kreosot  pil  Jen 
zum  Einleged  ih   die  hohle»  Zähne  £egeÖen 
'hatte,   endlich  eine  ' derselben  in  den  höhten 
;Zabn,  von  'welchem  vorzüglich  der  Schmerz 
Auszugehen  schien ,  gebracht,*  und  ist  davon  so- 
gleich so  vollkommen  befreit  Wörden,  dafs  seit- 
dem auch  nictit  ein1  eittiiges  Mai  ein»  Rückfall 
'Sich  ereignet  4hat/  ;  »  n*)ir!H  . 
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6)  Schon  am  gastet». ,  4ugpst  war  ich 
einem  Knaben  von  7  Jahren  gerufen  worden. 
.dcir/VOD  der  Mundfäule  (ßiomaCQGtX  hefallei 
war.  Die  Speicheldrüse^  am  Halse  waren  aus- 
nehmend angeschwollen ,  Zunge  und  Lipper 
schmerzten  \* egen  der  vorhandenen  4jpf™N 
und  Erosionen  und  liefsen  keinen  Genufs  Tor 
Nahrungsmitteln  zu,  und  es  faqd  j&icb  ein  heu- 
tiges Fieber  zugegen,  .  Da  weg$n  des  eintreten- 
den Zähnewechsels  •  dieser  Zustand  Ton  keinei 
sonderlichen  Bedeutung  zu  seyn  schien  ,  so  er- 
hielt  er  rpn  mir  die  gewöhnlich?  mildere  Po- 
tio,  touriatica,  die  ihm  auch  am  27slen .  gut  ge- 
than  zu  haben  schien,  obgleich  das  I^jfcherjbrt- 
dauerte,  die  Schmerzen  sich  vermehrt  halten, 
und  der  scholl  gestern  bemerkbare  üble  Ge/uch 
aus  dem  Munde  npch  ip  höherem.  0*ade,  rerr 
merkt  wurde.  Gerade  deshalb  lief»  ich  aber 
das.  Mittel  fortgebrauchen,  obgleich  der  Kpabe 
sich,  dagegen,  sträiMe,,  Am  2östen  schien  zwar 
der  üble  Geruch  dadurch  weggenommen  zu 
seyn,  aber  die  zunehmenden  Schmerzen  des 
Mundes.,  hatten  ,den  Schlaf  gehindert*.  Die. El- 
tern wendeten  zur  Linderung  derselben  den.Ro- 
senhonig  mit  Erfolg  an.  Am  29sten  schmerzte 
der  Mund  wieder  starker,  obgleich  der  iibla 
Geruch  noch  ganz  abwesend  war,  aber  , das 
Zahnfleisch, fing  öfters  heftig  zu  bluten  an,  und 
die  Zähne,  wurden  lockerer*  Da  sich  am  30s ten 
neuerdings  wieder,  der  üble  Geruch  aus  dem 


waren ,  aber  das  Fieber  nachgelassen  hatte,  so 
gab  ich  ein  gelindes  Brechmittel,  das  mehr  nach 
unten  als  nach  oben  wirkte,  jedoch  am  31  sten 
sich  als  wohl  (hat  ig  erwiesen  zu  haben  schien. 
Indessen  hatte  sich  in  der  Nacht  das  heftige 
Bluten  des  Zahnfleisches  wieder  eingefunden, 


Munde  einfand,  und  die  Schm 
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und  da  ich  AM  isten  Septbr.:  dfcn  öbleh  Gertich 
aus  dem  Mnnd  wiederum  wahrnahm;  so  v*r- 
ordneje  ich  6  Unzen  des  hei  der  Destillation 
gewohndhfcn  Kreösötwassers  zum  Ausspülen 
des  Mundes,  tfebefraschend  "war  auch  hier*  der 
günstige  Erfolg  des  neuen  Mittels,  indem  das 
Bluten  aufgehört  halte,  bbgleich  noch  einiger 
üble  Gehich  fortdauerte.'  Jedoch  stellte  sidbt 
zum  erstenmal  seit  mehreren  Tagen  der  Hun-^ 
get  ein,  und  nach  fortgesetztem  Gebrauch  de^ 
diluirlen  Mittels  war  der  Kleine  am  ölen  £ept; 
gänzlich  genesen,  obgleich  das  Zahnfleisch  vor- 
her faulig*  geworden  wa*  #  und  in  StiickÖtf 
abfiel.  ' ' 

t      m      ,  ,    •  ,  ,  ,       ,  ,4 

*  «  »  *  ». 

7)  Am  2ten  Septbr. '  verordnete  ich  der 
33jährigen  Gattin  eines  Konigl.  Haqptmaiin&y 
dip  seit  dem  iiten  August  ( dnf  einer  allen  dage- 
gen angewendeten  Mitteln  widerstehenden  äü- 
fserst ?  schmerzhafteh  Geschwulst  des  reckten 
Kniees  1H(>  .  hinsichtlich  deswegen,  weil  sie* 
ausdracklich'  Wri  äyfeerliches  'Mittel  *um  \V>7; 
sehen  .  äu'1  Haben  wünsch t6  f  lind  ich  dadurch 
wenigstens    eine  stärkere  Ausdünstung  an  tief 

Stelle  zu  bewirten 'toffie,  aas  deitfoirte  Krt»J 
sotwasser  zum  äufsferlichen  Gebifatoeh.  Das  ütß 
bei  war  dataals  unter  der  Form  des1  Rheumä~ 
tismus  catidus,  zuerst  mit  schlnerzbafter  An-1 
Schwellung  des  linken  Handgelenks,  allgemei- 
nem Gliederreifsen ,  partieller  UnbeWeglichkeit' 
der  meisten  Gliedmafsen ,  heftigem  Fieber  und 
freiwilligem  Erbrechen  anfgeti*#feni  vfresbalb 
sogleich  Blutegel  an  die  Haiid  £es^tit  dnd  eih' 
Brechmittel  gegeben  wurde,  ^iü  14ten  Au- 
gust hatte  sich  der  Schmerz  hauptsächlich  ini' 
ganzen  rechten  Schenkel  urfd  im  Kreutz  fbeift1^-" 
und  am  löten  fing  das  rechte  Knie  «an  auBs# 
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ordentlich  echmerzhaft  zu  werden  und  anzu- 
schwellen.   Unter  abwechselnder  Besserun?  u n  d 
Verschlimmerung,  wobei  auch  das  rechte  Hand- 
gelenk gleich  dein  linken  anschwoll  und  heftig 
schmerzte,   machte  die  .nun  eintretende  üb  er- 
mäßig starke  Menstruation  einigen,  instand 
fortgesetzten  Qpjjraucl}  der  verordneten  Medien* 
mente  erforderlich,  und  erst  nm  25aten  August 
vernahm  iqhp  jcjaf»,  die  Veraqlaasqug  ^ur  Krank- 
heit wohl  hauptsächlich,  darin  Ipefründet  seyn 
mochte,  dal's  die  Kranke  bei  den  häufig  notb- 
wsendigen  Vergeben,  ...das M  ?chwe?M.zu  schlie- 
fc$B<te: Küchenspind«},, ^uzqsohliefsen  #  gewöhn- 
lich durch  Aufklopfen  mit  den  geballten  Hän- 
den und  starkes  Andrücken  des  rechten  Knie  es 
dieses  Geschäft  schnell (  zu  rollenden  gesucht 
hatte.    Die  dadurch  b^wirktenr,CoJntubionen  .hat- 
ten offenbar  das  IJehel  herbeigslülu;},  ,  SM  .dfiff 
t$n  Abwendung  und  zur  Vefhütung  der  ,poth- 
wendigen  Folgen  einer  >  Hypertrophie  der  \  Ge- 
lenkllächen  ,  die  öfter«  wiederholte  Anwe/idung 
von   Blutegeln   an   den  hauptsächlich  leidenden 
Theilen  für  zweckmäßig  erachtet  wurde.  Die 
Handgelenke  wurden  auch  glücklich  befreit;  al- 
lein das  rechte  Kniegelenk ,  blieb  trotz  der  vom 
2ten  Septbr.  anfangenden   häufigen  Anwendung 
des  neuen  Mittels  gleich  schmerzhaft  und  un- 
beugsam,, ja    die.  zuletzt  Statt  habende  An- 
Wendung  von,  14  Blutegeln  führte  eine  so  be- 
deutend stärker  entzündliche  Ariscjb wellung  des- 
selben herbei,  dafs  ich  am  Sien  Septbr.  anstatt 
des  Kreosotwassers  Eisuuischläge  zu  gebrauchen 
mich  veranlafst  fand.     Wenn  gleich  dadurch 
eine  Verminderung  der  entzündlichen  Geschwulst 
i^nd  einige  Kuh e  geschafft   wurde,    so  schien 
doch  das  Kapselgelenk    bald    wieder  so  sehr 
verschüiiuuerl  zu  werden ,  dafs .  ich  ajn  iHen  zu 
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einem  Gran   Calnmel  und  einem  halben  Grau 

Mecon,  crud.  Morgen*  und  Abends  inline  Zu**, 
flucht  nahnv  Der  dam uf  bemerkte  günstige 
Itrfülg.  war  indessen  von  keiner  Inngen  Dauer, 
und  wurde  auch  durch  das  am  I5ten  Septhr, 
verordnete.;  Liniment  ^us  .glefchen  Thailen,  Qh 
Hyoscyami  TJngti  hydrm-gyr.  einer..,  Mngfä 
flavj,  und  Limmenti  ammoniaü ,  jq  vrie  durch 
die  Vertausch  ung  .  der  ihre  .  gewöhnlichen  Wiffr. 
kungeu  anf  den  Darm kanal  äufsern den  Caloinel- 

pulyer  ^U  4er>  reine^  T&tffTq  thebaica  nicht 
Wertet  gefördert.  Erst  anx^östen^  Sepfbr.  l$r* 
<en  die  erwähnten  Wirkungen  auf.  Jeder  jyepr 
such,  das  Knie  zu  beugen,  qder  sich  aufzustel- 
len, und  jede  Berührung  f^regt?  die  heftigst^ 
Schmerzen^  (und  auch  di?  #in  27s  ten  Septbr.! 
wieder  angesetzten  12  Blutegel,  deren  Zahl 
mm  ftpjion  nber  60  betrug,  und  in  der  Folge 
noch  erhöht  >pr4e ,  bracht?»  ? JeiTO  g^nst^ere 
Veranderuqg  zuwege*  Nach,  dem  Rath  eine» 
zugezogenen  kollegialiscben  .Freundes  ,^rur- 
<}ea  nun  .  p^.  22steq  ÖctybeV  #p  bekannten 
Coope/schen  Einreibungen,  .und,  Sin^flfrunge* 
mit  Hef^flaste^  iUnd.  %den  ^ewuoht,,,  deren 
tnplg  pp^zfi  pjrwfltfen J^.  :J)*ß JSreosolwas-. 
**•  Wne*  Y^WWPcroflg..  apu ;  bescbuMig^ 
habe  ich  keinem  Grund,  >  wen|i;  gleich  ünkuu^ 
<b»es  tbaten.,,,.        ,•       h.H\,       ;  y 


Leberverhärtung  zu  leiden  behauptete ,  bei  wel- 
ker -  Meinung  ich  sie  aiijcfi  Jie?ü  f  pbgle^ch  es 
ai|*,.,Mf  Art  iljres  .,;I^enft.  herausstellte, 
WS. allem  Yermuthen  nach  ein  in  der  linken 
%?  bejfadliches  Stemcon9rcmtnt  &t  w 


Von  Vorn  ata  von  hinten  sichtbare  bedeutend« 
Geschwulst  m'd  Harte,'  und  den  häufig  Statt 
findenden  Abgang -fldckigen  ,  gelatinösen  und 
porolentÄin  XJrini»  Bewirk-t  i  Kit  (im '!2fe'n Septbr. 
an1'Bien,.1jfef^ig8Wh  ^chmerze'n  'det  linken  Seite 
des'  Urftfeflbibs,  titld'  chatte  sehött  mehrtire  Tage 
laug'/dep  bbene'fWnfeh'-  Unnangang.  gehamy 
wie'.'gr  hei  8er.  mtfimtmiMsubM  gewöhnlich 
id;  4eyn  pflegt.  "Ich  gab  'Ihr  ttebei'eibe  ölan- 

zum 

^'stündlichen'  «feHtaüch  '  itf1  Verbindung  mit 
dern^  B0t*,'  '  J^^'-stövicHdos  dteHwidÄ  Tita 
Mittel  "Wurde  gut  ,r6rtra»en,i#'  Hnderte  'dürch  den' 

'  bku'figen"Äb;g;i'ng;  VÖn"BlKHUngen"die  Schtherieir 
^bededtekid;  dalsW  des  'sitzenden  'Schmer*. 
2618  ^  wegen  empfohlenen1  ßluttf^e'I  <ebrb£hr'Kcn 
Waren i  'üWd  Verschaffte'  binntftf  Wfeit' kürzerer 
Zeit,1  ä?s'  «fr  .tat-  3eV'  Fall ;  zu  'pflegte? 
«4Äi,!Urt»,^fo"^eHeifei  und  ITareVes  Ansehen. 
Ob' 1 'die' :  hUn  '  ah'  den  *  Wände« 'des  'Glaäes  ürid 
auf  'dem  Boden  desselben  sieb  a n j et zen d e n  za bl- 
eichen .gelbröthhlftetf  kleiden  Kryatälle  als  'doM* 
das  KrtbsWf  bewirkte  NieuVrschlage  der  Härn^ 
däure  zu  betrachten  Waren,  lasse  ich  unent- 
schieden,  weil  ich  dieselben  auch' früher  schon 
Öfters  bemerkt  hatte,  ohne  jedoch  ergründet 
zu  haben,  wodurch  diese  Erschein ung  eigent- 
lich bedingt  wurde.  Ich  habe  sie  unter  den 
verschiedensten  Verhältnissen  ganz  entgegenge- 
setzter Art  vorkommen  'gesehen,  jedoch  im 
Gakjzen  stets  ^s  em,  Zeichen  der' Key  owt  eben- 
da '  Besserung*  Würdigen  .gelernt.    Und  so  er- 

_wfes  es  sich  auch,  hier,'  'dbg reich  am'öten  und 
8ten'  noch  einige  schwere  Stürme  •sieht '  ereigne- 
ten •  die  'rornehmliijh'in  der  mehrtägigen  Stuhl- 
verhaltung und  der^Hvegeh  dieses,  habitaerfen 
Leidens  gesteigerten"  Aengst lichkeit  der  Leiden- 
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den  ihren  Grund  haben  mochten. '  Bs  fet  leicht 
ta  erächten,  dafs  ich  dfcs  Kreosot  hier  nicht 
als  ein  Radicahnitttel  hatte  g^ben  können*  es 
war  aber  etwas  Neues  titfd  Ungewöhnliches, 
ihi  schon  als  solches  einiges  Verträtifen f  er-> 
weckte? \  uhd  es'  gereichte  mir  isu  gröfser  Berit-' 
higung,  daft  nach  achttägigem  Gebrauch1  des 
Kreosots  der  Vorige  fenguescirende ,  jedoch  er- 
tragliche Zustand  eintrat,  der  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  unverändert  anhält.  •  > 

/  Sj)  Der;  nächste  Fall  der  Änjvepilui*g  des, 
Kjeosotwassers  fand  ebenfalls  am  2ten  Septem- 
ber Statt,  jedoch  nicht  nn  einem  Lebenden,  son- 
dern, an  dem  Leichnam  eio^s,  am  31stea.Au-, 
gu&t.dcin  Nervenfieher  erlegenen  Mädchens  von 
Jf},  fahren,     pi$  fährpngtfäulnifa  war  fcier 

ö!Wlicfe.         ?°'cher  ,ScnPe'',S^eff,  eingetret^pj! 

dex,  unerträglichste.  Gestank  in  der  ganzen 
Woiwuiig,  verbreitet,  wurde,  ,  Sechs  Ut\Zßf$t  äpz 
töOfyftV  Kjeasotjwra^pr #; ; w#mit.  der  Leichnam 
begossen,  und  wovon  sogar-fcuch  ein  Theil  in 
dia(Mund-  und  Nasenhöhlen  gebracht  wurde, 
setzen  depa  weitere»  Umsichgreifen  tyti  Fäul- 
Difs  Gränzen :h  un,d  ewtf^qteq  de;n;  fauligen.  Qe-, 
«tank  auf  xlas  Vollkommenste  9i  so  dafs  die  Lei* ' 
d^.der  gewünschten,  'öffenlUcjjen  Ausstellung 
»Mit  e^ppn  z^we^en'brauqhtß,       iy-  . 

f  0) ;  Äni  •  7t«n  Septhn  wurde  ich  von  ei- 
öem  jteögw  Main  vön  26  Jähren  zu*  Heilung 
eines  scrophülöseö-  Hautgeschtuürs  an  der  äu-* 
fsero  Seite  d£«(  rechten  Unterschenkels  drei  Queer* 
fiögerhreit  iiber  dein  äußern  Kftofchel'  aufgefor- 
dert^ das  herein  seit  8  Jahnen  vorhanden,  und 
mit (tineh  reren  Händen  zwar  mehrmals  znt 
Heilung' gebracht,  aber' dennoch  immer  wieder 

Mfetibrddtetf'  U?iar,  utfd'  nün  echtin  seit  & " 
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natön'  bfcbl  zur  Vernarbung  gebrach  ^Rnjejfc 
konnte.    Die  am  ganzen  Unterschenkel,  yq?^1 u~ 
denen   zahlreichen   yarjcösen  Verhärtungen  der 
Lyittphgefafse.  und  das  schlaffe  Jivide  Aussehen 
der  bereits  Yqfrnarbten  .Stellen  liefsen  mich  zwar 
nicht  hoffen ,  eine  schnelle  Heilung  durch  Hülle 
des  Kreosots  zu  bewirken;  dennoch  brachte. ich 
dasselbe  in  Vorschlag,  und  mein  Rath  wurde 
begierig  •  ergrifienr;  ,  Ich  verordnet«  da  her,  ;  das 
destillirte  Kreosotwasser  dreimal  des  Tags  zuujt 
äufsern  Gebrauch ,  und  ein  blutreinigendes  De- 
coci  aß'  lrisane.    Jenes  erregte  bei  seiner  An- 
Wendung  'Bär  geringen  Srhinerz,  undsrhierf  itr 
den  erfcten  Tagen*  die  f?iterung(  zu  Venniiitfern, 
sö  dafö  die  ObgfHf5che"d6f  GeschWürs><*öi* 
zu  'trocknen  anfing.    Aber1  am  lOten  :S*pta>W 
losfcte  sich  die  Oberhaut  dfcr  vernarbten' schläft 
tOit*  Steifen  iik  Umfang  tles  Geschwür*  attikeiw 
ri^rett Orten  1  ab,  Und  fing  an  zu  WäWV  ^bd 
da  am  Ilten  das.  neue;  Mittel  heftigere 
teil  erregt  hatte,  wollte  der  Kranke  Von'  dW 
Fortsetzung   desselben  schon  wieder  abstehen. 
Wohl  einsehend, ^.dafs  eyhne  Verzehruri^  dfes 
scbwiaititftigen   vörri'  varicf5sen  AnschWellUri^ett 
durch' Vtfebted  ZeNg^w^Bes  kfeinereiufe  GfeitMvtir^ 
fläd)e',^Wöunens  ':iA'd',aife'!«eiIurfg  nicht  Mei- 
dend Vitien  'ktfriffte;  ;  Vjeriribr hte  iß?  «en  Krfftib 
ken   zur  Fortsetzung   der  '  aä£efang£heb*  KiürV 
Am  14lefi  baüe,  sich  ia  der  Mjtte ,,^er  ^iiner 
weiter  a tjsgebrsiteteo  Gesch vyiifT^c^e,  fsme.  le- 
derarti^e  erhabene   Borke   gebildet  ,    durch  de- 
ren unei  warteten  Anblick  der  Kranke  abermals 
in,  seinem  Entschlufst  wankend  gemacht  ,  Wirde* 
Da  aber  das  trockene  Aussehen  der  bereits  rei~ 
Den  Stelle,  und  der  Kachlafs  der  Schmerzen 
meiner  ermunternden  Zuspräche  neues  Gewicht 
verlieh  >  *o  wm;de  mit;  der  Behan4lup&  fprtge- 
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fahren«    Am  17ten  konnte  schon  profstentbeils 

die  lederartige  Borke  aus,  der.  Bütte  der  Ge- 
srhwüriläche  weggeschafft  werben,   und  diese 
gewährte  ein  reineres  Aussehet^  ja  ain  näch- 
sten Tage  zeigten  sich  schtui  gfcsuncle  Grauula- 
Ünpep  an  den  reinen  Stellet».    Aber  e^t  am 
!24sten   lösete   sich   der  Ueberrest  der  Jeder- 
artigen  Borke,  "von,  der.  Grundfläche  »ab f  und 
obgleich  ,  nun ;  der ,  Uii)faug .  der  Wunde,  /  sehr 
erweitert .  erschien  >  so  liefs  doch  die  mit  der 
gesunden   Haut  beinahe   gapz  gleich  laMfende 
ApsfülluDg  de$  Grundes  qer  reinen  Ge^chwür- 
Hache  einer  baldigen  Vernrfrbung  entgegen  se- 
hen.   Unglücklicher  4  Weise  für  das,  Mittel  uq* d 
mich  selbst  tjat  aber  in  der  folgenden  Ttfacht 
zugleich  .mit  heftigem.  Schmerzen  aus  eiuetn 
zerplatzten  Vari*  eine  bedeutende  Blutung  ein, 
die  sich  in  c}er  folgenden  JNaqht  an  einer  an-  x 
dem  Stelle  wiederholte,  und. dadurch  wurde  der 
firapk«;  veraulafst  ,  sich  eines  andern  Itatbs  zu 
lierfiepen,  nach  welchem  <ler  weitere  Gebrauch 
des  iMeosotwassers   aufgegeben   und  dagegen 
ein  Umschlag  von  Chamillen  aufgelegt  wurde« 
Jiiiyge,  Tage  nachlief  wurde  daj  .Geschwür,  mit 
eitfem; ,  «lijden  Pflaster  fiedqck^,   unter  dessen 
fortgesetzten  Gebrauch  und.  d^r  Beobachtung 
eip^s  /rwbigen^  Verhaltens,,   welches,  ich  nicht 
hatte  .bqwirkqp  können  f  obgleich  ich  stets  dar- 
auf gedrungen,  hatte ,  das  Geschwür  seiner  gänz- 
lichen Heilung  eudlich  sehr  nalie  gebracht  wor- 
den ist,;  .Wahrscheinlich  würde  die&el,b$.  noeli 
nicht    so    weit   gediehen    seyn ,     wenn  das 

wäre  angewendet  worden,  (Jetzjt 
ist  die  Wunde  gebeilt.)  : 

11)  Ein  starker  und  gesunder  Knabe  wurde 
sogleich  bei  seiner  Geburt  am  25len  Mai  d.  J. 
wegqo  Unfähigkeit  seiner  kranken  Mutter  zum 
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StiUeÜ  als  ein  sogenanntes  'Hfcltetirid  einet "Frau 
an  die  Brust  gegeben,  die  ihr  zehnmonatliches 
eigenes  Kind  zti  entwöhnen  versprochen  hatte; 
Dafs  dies  Versprechen  nicht  gehalten  worden, 

„  erwies  sich  durch  die  Entsetzen  -erregende  Ab- 
magerung, des  Säuglings,'  weshalb  derselbe  lim 
24st'eh  Juni  einer  andern41  Amirie '  übergebeil 
würdö.    Er  ' schien  zwar  hier  allmählich  wieder 

'  in  etwas  zu  gedeihen ;  allein  da  die  Mutter  des- 
selben abermals  die  Entdeckung 'machte',  dafa 

,  das  eigene  Kind  der  treuen  Amme  dert -Pfleg- 
ling wieder  beemtrKchti^te  V  und  diesem  nicht 
reinlich  gebüg  gehalten  wurde,  und  sogar  Aus- 
schlag iiu  Gesicht,  'an  der  Stirn  und  am  rech- 
nen Arm  bekairi ,  sö  Svurde  derselbe  am  6ten 
August  eitier' dritten  Person  übergeben  y  die  es 
leider  wieder  nicht  besser  zu  macheiil  - geneigt 
seyn 1  mochte,  \veil  mit  jedein  Tage  der  Auf- 
schlag ^ich:  weiter  verbreitete'  tmd  :bald  den 
Völligen  jinsprung  (die ;  Milchborke)  nelttt  dem 
Kopfgrind  zur  Folge  hatte*  übrigeti*  das 
lübd 1  bedejiVend  an  Fleisch  und  Kräften  zW-* 
pab'm.  ^  so  liefs'  es  die  zur  Abreise  sieht  an- 
schickende Mutter  in  der  bisherigen  Pflfcgfc,  und 
forderte  mith  ziir  Heilung  des  Ucfbels  ^uf."  Ich 
verördttete  Am  4tert  Sfcptbr.  Hydrargyr.  MUriitti 
miL  gt.  v/i  Hydr.  sulphurat^  nigr.  Sacch.  €ttb. 
ana  und  )7  Morgens  und  Abends  zil  eibem 
Theelöffel  voll,  und  da  sieh'  befreite  am  7ten 
Sejptbr..  die  Augen  ganz  verschwollen  zeigten, 
so  fügte  ich  an  demselben'  Tage  noch  6  Unzen 
Kreosot wasser  zum  äufserlichen  Gebrauch  bey* 
tJeberraSchend  war  es  mir,  schon  ain  9ten  Sept. 
die  Milchborke  von  der  linken  Wange  Ker- 
sch wunden,  und  den  Ausschlag  am  recht eri  Arm 
geheilt' zu  sehen.  Ich  verwunderte  mich,  dafs 
In  den'  nächstfolgenden  Tagen  die  Besserung 
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nicbt  weiter  rorschrltt,  Ja  da/*  am  l^len  Sept. 

die   öderaatose  Anschwellung  der  Augenlieder 
so  zugenommen  hatte,   da  Ts  ich  nur  mit  Ulüho 
mich  von.  der  Integrität  der  Augen  selbst  über- 
zeugen konnte.    Man  gab  mir  die  Versieh  er 
ruog,  dafs  die  Mittel  gehörig  gebraucht  wür- 
den.   Und  dennoch  sah  ich  das  Uebel-  täglich 
ärger  werden.    Aus  den  Augenfalten  quoll  stets 
eine  Masse  ekerartiger  Materie  hervor  ,   Weil  , 
offenbar  Entropium  auf  beiden  Seiten  Statt  hatte; 
das  ganze  Gesicht  war  weder  mit  einer  dich- 
ten Milchborke,  überzogen,  der  Kopfgrind  hatte 
sich  weiter -nach  hinten  verbreitet,  und  in  der 
Beugung  des  linken  Ellenbogens  war  ein  naV 
sender  Ausschlag  entstanden«    Von  einer  mit- 
leidigen Seele  wurde  mir  nun  eröffnet,  dafs 
die  Anwendung  des  Kreosot  Wassers  von  einein 
zufällig  zu  Ratbe  gezogenen  ^u^helftr  Jiir 
höchst  verderblich  erklärt,  und  durch  Andro- 
hung einer  gänzlichen  Erblindung  des  Kindes 
*  die  Pflegemutter  veranlagt  worden  war,  seit 
dem  9ten  Septbr.  sowohl  das  Pulver  als  das 
Kreosotwasser  nicht  mehr  zu  gebrauchen ,  und 
dagegen  nach  Weiberrai h  innerlich  Rhabarber 
gereicht,  f  und  auf  die  Au  gen  lied  er  frische  Rer 
gen würmer  gelegt  wurden:   Icli  glaubVf  denn 
doch,  hier  wieder  einschreiten  zu  müssen ,  und 
traf  'die  gehörige  Vorkenrung,|  dafs  vom  löten 
Septbr.  an  meine  'beiden  JMiitel  richtig  .wieder 
gegeben  wurden,  deren  Erfolg  auch  so  günstig 
war,  dafs  schon  ain  hosten  Septbr,  der  ltopf-  1 
grind  und  die  Milcbbojrke  fast  ganz '  entfernt 
war,  und  die  ödmnatöse  Anschwellung  der  Au- 
ge nlieder  sich  zu  setzen  anfing,  obgleich  die 
Pflegemutter,  eingedenk  des  Raths  des  Geburts- 
helfers ,  das  Waschen  dieser  letztem  unterlaß 
sen  hatte..  Ich  bestand  indessen  nun  ernsüic^ 
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darauf,  und  halte  dafeef  die  Freude  ,  das  arme 
Kind  bald  vollkommen  genesen  zu  finden. 

12)  Am  lOten  Septbr.  zog  mich  eine  junge 
Frau  zu  Rathe,  dite.  an  der  obern  Kinnlade:'ein 
Zahngeschwür  (epulis)  gehabt  hatte,  nach  des- 
sen freiwilliger  Eröffnung  eine  stärke  Geschwulst 
der  andern  Seite  des  Gesichts,  scorbutisöhefer- 
schwärung  des  Zahnfleisches  und  unerträglicher 
Gestank  aus  dem  Munde'  übrig'  geblieben  "war. 
Ich'  verschrieb  acht  Unzen  destiliirtes  Kreosot- 
wasser, mit  Zusatz  von  8  Tropfen  Aether  sül- 
ptiuricüs  zum  Ausspülen  des  Mundes.  Am  fol- 
genden '  Tage  7war  sie  schon  besser,  und  am 
nächsten  Tage  ganz  genesen. 

13)  Eine  im  7ten  Monate  zum  vierten  Male 
schwangere  Frau,  die  ich  früher  mehrmals  Ton 
der  Bleichsucht  herstellen  zu  können  so  glück- 
lich gewesen  war,  und  die  schon  vom  Anbe- 
gitin' ihrer  ,  diefsinaligen    Schwangerschaft  am 
weifsen  Flu/s  gelitten  hatte»,  beklagte  sich  aih 
lOtert  Septbr,  über  die  durch  Zunahme  dessel- 
ben stets  mehr  überband  nehmende  Hinfällig* 
idt  ihres  Körpers,  Blässe  des  Gesichts,  Blu- 
ten des  Zahnfleisches/  periodisch  eintretende 
Herzensangst,  unwiderstehlichen  Trübsinn,  nnd 
inibesöndere  ein  Unerträgliches  Jucken  iin'd:;bt'en- 
nenden  Schmerz  der^ inneren  Geschlerhtslheilc. 
Ihr  Ehegatte  eröffnete  mir  verfrauungsVbll,  dafs 
er  vor  einigen  Monaten  anderwärts, den  Trip- 
per und  Schanker  sich  zugezogen  Üabe^  und 
obgleich  er  bald  durch  zweckmalsige  Hüllte  da- 
von geheilt  worden  sey.  dennoch  beltirbhte'ji 
müsse,  dafs  er  im  ehelichen  Umgang  noch  vor 
seiner  gänzlichen  Heilung  seine  bemitleideus- 
wurdige  Ehehälfte  mit  denselben  Uebeto  l>o- 
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sehen  Ict  hnhe,    wovon,  er  »Ich    sogar  durch 
den     Augenschein    überzeugt    habe.  Natür- 
lich   erwartete   eff    dafs    ich'    diesen  Um- 
stand seiner  Frau  YerhehTen  würde.    Ich  ge- 
stehe f  dafs  meine  Verlegebheit  grofs  war,  w?6 
ich  hier  am  besten  helfen  lcönnte.    Aß  den  Ge- 
brauch des  Merkurs' 'war  bei  den  Yorbemerkj- 
tea  ZufäHew  der  Leideifden;  die  doch  endlich 
einmal  ohne  die  den"  früheren  Schwan gerschaf- 
ten eigenen  inilslichen  Utnstande  so  weit  hin- 
auf in'  dieser  gelangt  war,   lind  deshalb'  de* 
sehnlichsten   bis  jetzt  getäuschten  Hoffnung  e£- 
hfcs!  febenifahigien  Sptofslings  sich  hingab,  wohl 
nicht  zü  denken  '  ohne  zugleich1  ihr'  und' ihre* 
»icfc  lebhaft  regenden  Friiclft  Wohlergehen  auf 
das  Sßiel.  zü  setz<&;:  Und  'dennoch  erheischte 
die  Sache'  ein  utn   so  entschiedeneres  Eingrei- 
fen,   da   dpr  treue  Gemahl  nach  seiner  .  voll- 
kömineietf  Heilung  ru'ö  ihr  widder  angestefM 
zu  seyh  behauptete,  ;ütid  noch  dazu  ibiV  die 
beiden  primären  Symptome*  seine»  Cftftteft  '  Vöf 
Augen  stellte«    Nur  durch  ein  mündliches  Ge- 
rücht hafte  ich  *UcV>oh  'der  seitdejh  tfurch 
ntiQhtnbäöh'ji  täfttf  atlicte  BemeMUngeH  bestä- 
tigten Wirksamkeit  des  Kreosots  in*  syphiliti- 
schen Uebeln  'Kü^dfc1  erhalten,  :ün3  dem  ge- 
mäfs  entschied  ich  mich  sogleich  für  beide  Lei- 
dende  zir  dem  Vetyuch,  der  einen  das  Kreo- 
sot wasser  zur  täglichen  drei oder  viermaligen 
Einspritzihtig  iÄ  die;'$cheide und  dem  andern 
dasselbe  zum  Baden,  und  Abspülen  des  Gliedes 
zu  röich«. ^    Obgleich  bei  beiden  die  erste  Aiv- 
weiidiin^,f heftigen  ^rennenden  Schmerz4 erregte^ 
WeShälb'ifeh  fe*rnef  äas  dilütitfc  Mittel  einpfahi; 
so  fand  däch  ichon'  am  15len  Septb.r;1eine  sb 
auffallende.  Besserung  des  Zustandes  ßttftt,  dafs 
ich  nun  um'  so  iribV  iii  de*  Förtefetztiiig  ditf  * 
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Kur  ,  aqC.  dem  elng^chjagenen  Wege  bw$rfct 
wurcje.    Der  blutig -eiterjge  Apsflufs  aus  de?  .) 
Mutterscheide  der  Frau  minderte  sich  allmäh- 
lich bis  zum  beioafi^  gänzlichen  Verscbwindeo 
der  Blennorrhoe,  die  wunden  Stellen  ^verloren 
das  speckige  Aussehen,  jstejlten  eine  reine  Öber^ 
flache  dar.   und  trockneten  zusehends,  kurz! 
beide  Kranke  wurden  innerhalb  vierzehn  Ta^ 
gen  ypllWipen.  he.rgpstellt..    Ge^e  jffc 
dabei  dem  von  den*  Mann  aus  eigener  ^V/J^r 
kühr ,  jedoch  mit  meiner  Einwilligung 9  dabei 
fortgesetztem  Gebrauch  des  CppaivabaJ^fip^(,f** 
lieh  zweimal  zu.  60  Tropfen  ,  sowohl  ,^  i_ 
als  von  ihr  genommen,  einen  Antheil  an  der 
Heilung  einräumen.    J)iß  "Jfrcui  t»,>JHU( ,Hpch  YQO  B 

einigen  Hämorrhoidalknoten  amt  After?  belästigt, 
sieht  täglich  ihrer  glücklichen  Entbindung  jpg 
der  lebhaftesten  JMutterfreudp  entgegen  .(und,  ist 
gerade  heute  am  22sien  November  Nachmittags 
4  Uhr  von  einem  gesu^en  Und  kräfUgen  iohn© 
entbunden  worden.)  , 

14)  Schon  am  5ten  Septbr.  spät  Abends 
ward  ich  von  einem  bestürzten  Vater  zu  seit- 
ner taumr  dreijährigen  Tpcbter  berufen  V  m 
heftigem  Fieber  mit  Krämpfen  liegen  sollte. 
Seiner  Aussage  nach  war  das  sonst  blühende 
Kind,  am  31sten  August, ^ Wittags,  währe^'. es 
iror  d^m  Hau.se  unbewacht  spielte,  .plpt^Üct 
verschwunden,  und  wurde^erst  am  Abend^  nach- 
dem es  Ton  den  ausgeschickten  Boten  aller- 
wärts .  vergebens  aufgesucht  worden ,  an  der 
entlegenen  Strafsenecke  ausgesetzt  gefunden,  und 
blafs,  zitternd  und  wehklagend  nach  Hause 
gebracht«.  Die.  angestellte  näher?  Untersuchung 
ergab  nichts  Auffallendes  .  u|>er  die  Veranlas- 
sung zu  der  noch  iu  den  folgenden  Tagen  fort- 
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währenden  Aengstlichkeit  und  Unruhe  des  Kfor 
ies,  aus  dessen  kindlichen  Aussagen  und  deh 
damit  verglichenen  fremden  Zuträgereien  end- 
lich so  viel  sich  ermitteln  ?Iiefs,  dafs  das  un- 
längst plötzlich  aus  dem  Dienst  entlassene  Kinder- 
mädchen dasselbe  mit  nach  der  eigenen  Wohnung 
genommen ,  und  sich  mit  demselben  zu  einer 
Mannsperson,  ins  Bette  gelegt  habe,  worauf  ihm 
v  (dem  Kinde)  wehe  gethan  worden  sfey,  dafs  es 
habe  schreien  müssen ;  unter  schwerer  Bedro- 
hung zum  Stillseyn   gebracht,  und  zur  Ver- 
schweigung deü  Vorgefallenen  ermahnt,  habe 
das  Kindermädchen  es  dann  wieder  auf  den 
Arm  genommen,  und  an  dem  Orte  hingesetzt, 
wo  es  gefanden  .worden.    Schaudernd  vor  den 
Folgen  des  yerübten  Verbrechens  entdeckten 
nun  erst  die  Eltern  die  wahre  Beschaffenheit 
der  Ursache   des  fortwährenden  "Wehklageus 
des  Kindes.   Das?  Hymen  war  zerrissen,  an  des 
rechten  Nymphe  waren  tiefe  Risse  zu  sehen,« 
und  aus  der  entzündeten  Scheide  Hofs  eine  mit 
Blut  Tennischte  schmutzig  ^schleimige  Feuch- 
tigkeit aus.    Die  Harnentleerung  erfolgte  unter 
grofsen  Schmerzen,  und  das  Kind  konnte  we- 
der gehen,  noch  stehen.    Bekannt  mit  dem 
scheufslichen  Vorurtheil,  dafs  ein  gewisses  Ue- 
bel  am  besten  zu  entfernen  •  4ey^  wenn  ein  un- 
schuldiges Wesen  zur  Befriedigung  der  Lüste 
gebraucht  werd4  ;  erfüllte  mich  die  Besorguifa 
eines  ähnlichen  Verbrechens  mit  Entsetzen.  In- 
dessen kam  es  jetzt  nur  darauf  an,  der  vor- 
handenen Entzündung  Einhalt  zu  thun,  und  zu 
dem  Ende  wurden  kalte  Umschläge  und  Aqua* 
saiurnina  nebst  einem»  beruhigenden  Mittel  ver- 
ordnet.   Am  6ten  Septbr.  schien '  jedoch  die 
Entzündung  der  Genitalien  eher  zu-  als  abge- 
nommen zu  haben,  es  fand  kein  Harnabfluß 
Jour«.LXXVIll.B.I.St.  H 
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Statt,  obgleich  schmerzhaftes  Drängen  dazu 
häufig  sich  einfand  9  und  Zuckungen  begleitetes 
das  heftige  Fieber  mit  Irrereden.    Am  7ten 
Morgens  hörte  ich,  dafs  am  Abend  bald  nach 
meiner  Entfernung  das  vergebliche  schmerz- 
hafte Drängen  zum  Harnlassen  sich  gelegt,  und 
ein  freiwilliger  reichlicher  Abgang,  des  Harns 
sich  eingefunden  habe,  worauf  die  Unruhe,  das 
Fieber  und  das  Irrereden  gemindert  worden. 
Das  Kind  klagte  noch  über  Schmerzen  in  den 
Genitalien,  obgleich  die  Geschwulst  und  die 
Entzündung  derselben  vermindert  zu  seyn  schie- 
nen; die  Rifswunden  sahen  noch  frisch  aus, 
und  es  war  daher  kein  Wunder,  dafs  das  Ste- 
hen und  Gehen  unmöglich  war«  .  Abends  wurde  i 
die  Wphlthätigkeit  des  Bleiwassers  gerühmt, 
woron  der  Scheidenausflufs  grasgrün  gefärbt 
wurde«    Bald  nachdem  ich  mich  entfernt  hatte, 
trat  einf  unerträgliches  J uoken  in  den  Geschlechts« 
theilen  ein«  dem  bald  die  heftigsten  Schmer« 
seen,  grofse  Unruhe  und  starkes  Bieber  folgten, 
weshalb  ich  um  1  Ubr  Nachts  herbeigerufen 
wurde«   Die  mit  dem  Zusatz  von  einem  Scru- 
pel  TincU  thebaic*  renetzte  Potio  Riverii  leistete 
die  schleunigste  Hülfe,  Wodurch  endlich  zum 
erstenmal  seit  8  rollen  Tagen  ein  lange  anhal- 
tender ruhiger  Schlaf  herbeigeführt  wurde,  nach 
dessen  Beendigung  die  Kleine  das  Bette  ver- 
'  liefs,  und  ohne  Schmerz  und  Fieber  in  der 
Stube  herumzuwandeln    anfing.     Am  Abend 
wurden  im  ganzen  Umfang  der  Genitalien  meh- 
rere Pusteln  wahrgenommen»   Am  9ten  hatte 
das   Kind   ruhig    geschlafen,    und  wandelte 
schmerzlos  und  frei  herum,  nachdem  zugleich 
mit  einer  reichlichen .  Entleerung  des  Harns  ein 
übermäfsig   starker  Abgang  von  <  verhärtetem 
Unratb  und  vielen  Blähungen  «ingetreten  war« 
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Die  Entzündung  und  Geichwulst  der  6e*cblecht»» 
theile  hatte  sich  fast  ganz  gelegt  ,  es  wurde  kein 
blutiger  oder  tonst  verdächtiger  Ausflufs  mehr 
bemerkt,  die  Pulsschläge  zeigten  ihren  normal» 


kehrte  wieder  zurück.    Jedoch  fanden  sich  meh- 
rere neue  Pusteln  ein.    Am  lOten  war  das 
Kind  ungewöhnlich  mürrisch,  beschwerte  sich 
wieder  über  häufiges  lästiges  Jucken  in  den  Ge- 
nitalien, und  hatte  abermals  starken  Ausflufs, 
schien  sich  jedoch  im  Ganzen  besser  zu  befin- 
den.   Als  aber  am  Ilten,  trotz  der  sich  äu- 
ßernden grofseren  Lebhaftigkeit  und  des  freien 
Herumwandeins,   die  Rifs wunden   noch  nicht 
gelreit  waren,  das  Jucken  fortdauerte,  und  das 
Waschen  mit  Bleiwasser  neu»  Schmerzen  er- 
regte ,  auch  der  Ausflufs  wieder  unreiner  war, 
vertauschte  ich  das  bisher  gebrauchte  Mittel 
zum  Waschen  mit  Kreosotwasser,  das  zwar 
am  12ten  noch  Schmerzen  erweckte,  am  töten 
aber  die  Heilung  so  rollkommen  bewirkt  zu 
haben  schien,  dafs  die  Kleine  ihre  Mutter  beim 
Ausgehen  schon   begleiten  konnte.  Indessen 
war  die  Genesung  dennoch  nicht  ganz  vollstän- 
dig geschehen,  weil  die  Pusteln  erst  allmählich 
vertrockneten,   der  Schmerz  beim  Waschen 
noch  öfters  wiederkehrte,  und  zuweilen  noch 
einzelne  Tropfen  Ton  brauner  Flüssigkeit  das 
Hemde  •  färbten.    Vom  löten  an  konnte  aber 
die  Kranke  als  vollkommen  genesen  betrachtet 
werden,  und  es  war  daher  kein  Wunder,  dafs 
bei  der,  durch  die  gegen  die  angeblichen  Ver*? 
brecher  anhängig  gemachte  Criminaluntersucbung, 
veranlafsten  ärztlichen  Besichtigung  so  wenig 
als  jetzt  noch  eine  Spur  des  verübten  Attentats 
sich  erkennen  Uefa.    Wenn  auch  dem  Kreosot« 
wasser  in  diesem  Falle  kein  bedeutender  An* 
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thell  an  der  Genesung  einzuräumen  ist,  so,  ver- 
danke ich  ihm  docli  meine  eigene  Beruhigung 
über  die  Möglichkeit  einer  vielleicht  erfolgten  An- 
steckung. 

15)  Am  19ten  Septbr.  verordnete  ich  einer 
Dame,  die  von  der  frühesten  Jugend  an  aller- 
lei skrophulöse  Uebel  erlitten,  (und  öfter* -Lun- 
genentzündungen gehabt  hat,  die  sich  pogar 
durch  Lungengeschwüre  beendigt  hatten,,  und 
in  Folge  derselben  stets  mit  heftigem  Husten 
und  öfterem  purulenten  Auswurf  behaftet  ist, 
im  letzten  Wochenbette  von  sogenannter  Milch- 
Versetzung  wahnsinnig  geworden  war,  nach  der 
Charite  deshalb  gebracht  werden  mufste ,  aber 
nach  einem  dortigen  halbjährigen  Aufenthalt 
vollkommen  geheilt  entlassen  wurde,  wegen 
Vermehrung  ihres  habituellen  Hustens  mit  Ei- 
ter«- und  sogar  Blutauswurf,  heftigen  Brust« 
schmerzen,  schleichendem  Fieber  und  dadurch 
bewirkter  Verzehrung  ihrer  besten  Kräfte  ^  und 
hauptsächlich  wegen  ihrer  eigenen  festen  TJe— 
berzeugung  von  der  Gegenwart  der  Lungen- 
sucht oder  gar  der  Halsschwindsuc&t,  das  Kreo- 
sot in  Pillenform,  wovon  sie  bisher  Morgens 
und  Abends  steigend  5 ;  bis  10  Stück  genom- 
men hat;  und,  wenn  gleich  der  habituell  ge- 
wordene Husten  und  die  Brustschmerzen  noch 
fast  unverändert  fortdauern,  so  hat  doch  das 
zehrende  Fieber  sich  gelegt,  der  purulente  Aus- 
wurf ist  vermindert  oder  vielmehr  in  blofsen 
Schleimauswurf  verwandelt ,  die  Kräfte  und  das 
Fleisch  haben  bis  zum  blühenden  Aussehn  zu- 
genommen ,  sie  ist  vollkommen  wieder  befä- 
higt, ihren  Verpflichtungen  als  treue  Mutter 
und  Hausfrau  Genüge  zu  leisten,  und  ich  darf 
mich  getrost  der  Hoffnung  hingeben,  dafs  sie 
noch  lange  mich  überleben  wird. 
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Ganz  Ähnliche  Fälle  könnte  Ich  noch  meh- 
rere anfuhren,  wenn  ich  all«  nur  in  meiner 
Privatpraxis  seitdem  gemachte  Beobachtungen 
über  die  Wirksamkeit  des  Kreosots  aufzählen 
sollte.  Ich  erlaube  mir  aber  nur  noch  einen 
Fall  zu  erwähnen, .  der  seines  die  kühnsten  Er- 
wartungen übertreffenden  Erfolgs  wegen  viel- 
leicht geeignet  seyn  möchte,  die  Ansprüche  1 
des  Kreosots  auf  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzle 
in  Terzweifellen  Fällen  zu  erhöhen. 

16)  Ein  53jähriger  Mann  von  Muhendem 
Aussehen  wurde  mit  dem  Anfang  des  vorigen 
Jahres  von  der  atonischen  Gicht  befallen,  und 
deshalb  von  seinem  damaligen  Hausarzt  nach 
Wiesbaden  geschickt.  Die  bekannte  Heilsam-* 
k$it  der  dortigen  Quellen  äufserte  sich  der  Er- 
wartung gemäfs,  und  insbesondere  durch  den 
häufigen  Lieblingsgenufs  des  Rheinweins  ge- 
stärkt, kehrte  er  vollkommen  genesen  nach 
Hause  zurück.  Aber  noch  vor  Beginn  des  lau« 
fenden  Jahrs  stellte  sich  auch  das  vorige  Uebel 
wieder  ein,  anfänglich  in  milderem  £rade,  vom 
Sylvesterabend  an  aber  mit  gänzlicher  Steifig« 
keit  und  Aufschwellung  der  Kniegelenke«  Der 
Hausarzt  wendete  mehrere  der  zweckmäfsigsten 
Mittel  zur  Heilung  an,  allein  vergebens,  und 
derselbe  liefs  es  daher  gern  geschehen,  dafs 
dem  Zureden  der  Freunde  gemäfs  vom  lsten 
Februar  dieses  Jahres  an  ein  hiesiger  ho- 
möopathische Arzt  in  seine  Stelle  trat,  den 
auch  der  Leibarzt  Sr.  K.  H.  des  Herzogs  von 
Lucca  mit  seinem  Rath  unterstützt  haben  soll. 
—  Weit  entfernt,  auch  nur  die  mindeste  Kennt- 
uifs  Von  dem  zu  haben,  was  von  jenem  Zeit- 
punkt an  bis  zum  Ilten  Mai  Abends,  wo  ich 
zu  dem  Leidenden  zu  kommen  aufgefordert 
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wurde,  mit  Ihm  vorgenommen  worden,  «nd 
ohne  also  auch  nur  das  minderte  Urtheil  Uber 
da»  Vorgegangene  mir  anmalten  zu  wollen, 
oder  zu  können,  will  ich  blofs  erwähnen,  dafs 
ich  den  Kranken  in  einem  Zustande  fand,  der 
mir  keine  Hoffnung  mehr  zu  gestatten  schien. 
Nicht  allein  beide  Kniegelenke  waren  ü&ermä- 
fsig  angeschwollen,  sondern  auch  die  Fufsge- 
lenke  waren  ödematös  aufgetrieben,  und  die 
Geschwulst  hatte  sich  bis  hinauf  an  die  Wei- 
chen ausgebreitet;  es  war  allgemeine  Steifigkeit 
und  Lähmung  der  Glieder  rorhanden ;  der  Kopf 
hing  schief  mit  dem  Kinn  auf  die  Brust  ge- 
senkt herab  y  ohne  dafs  es  dem  Kranken  mög-  - 
lieh  war,  denselben  aufzuheben  und  mich  ge- 
rade anzusehen ;  die  Zunge  war  halb,  gelähmt, 
und  nur  mit  Mühe  waren  die  mit  schwacher 
Stimme  halbarticulirten  Antworten  desselben  zu 
Ternehmen;  der  Speichel  lief  uuwillkührlich, 
besonders  in  der  Nacht,  aus  dem  Munde;  nur 
die  Vorderarme  waren  noch  beweglich,  ohne 
dafs  jedoch  die  Hände  bis  zum  Munde  gelang- 
ten ;  trotz  der  übermässig  warmen  Bekleidung 
und  Bedeckung  des  Körpers  mit  Betten  und 
Pelzwerk  war  nun  schon  längere  Zeit  an  jedem 
Morgen  mehrstündiger  abwechselnd  schwäche- 
rer und  stärkerer  Frost  eingetreten,  dem  all- 
mählig  immer  stärkere  Hitze  folgte,  die  sich  in 
der  Nacht  in  profuse,  oftmals  sechsmaligen 
Wechsel  der  Wäsche  erfordernde,  entkräftende 
Schweifee  auflöfste;  der  Puls  war  äufserst  schnell, 
klein  und  kriechend;  von  Efslust  war  auch 
kleine  Spur  Yorhanden,  und  nur  das  Verlangen 
nach  Trinken  noch  übrig;  der  ganze  behaarte 
Theil  des  Kopfs  war  mit  einer  schäbigen  Borke 
bedeckt ;  auf  der  Brust ,  dem  Rücken  und  den 
Oberarmen  safs  eine  zahllose  Menge  rosenarti* 


Digitized  by  Google 


I 


—   119  — 

ger  schuppiger  Flechten ;  der  Harn  war  jau- 
chenartig., trübe,  flockig  und  stinkend,  und 
liftcfi  Entleerung  desselben  folgte  stets  eine  grö- 
faere  oder  geringere  Menge  einer  eiterartigen 
Flüssigkeit;  das  Fleisch  war  überall  welk;  die 
Haut  schlotternd,  das  Gesicht  schmal ,  einge- 
fallen und  blafs,  kurz!  ein  Abbild  des  höchsten 
Jammers  kauerte  vor  meinen  Augen.  In  der 
BesorgmTs,  dafc  der  Tod  schon  auf  seine  Beute 
laure,  schützte  ich  die  Notwendigkeit  vor, 
mich  erst  noch  am  folgenden  Morgen  vom  Stand 
der  Sachen  unterrichten  zu  müssen,  und  em- 
pfahl mich  in  der  Voraussetzung,  dafs  weiter 
hier  nichts  zu  machen  sey*  Am  I2ten  Mai 
Morgens  fand  ich  den  Kranken  wider  meine 
Erwaiftmg  zwar  noch  lebend,  aber  in  demsel- 
ben Zustand  und  noch  in  Schweifs  gebadet. 
Der  Frost  fand,  sich  sp  eben  wieder  ein,  und 
dennoch  verordnete  ich  sogleich,  clafs  die  Stu- 
bentemperatur gemindert  und  die  übermäfsige 
Bedeckung  ron  dem  Kranken  weggenommen 
würde.  Nach  sorgfältiger  Untersuchung  des 
Zustandes  schien  nur  der  Weg  mir  übrig  zu 
seyn ,  dem  vorhandenen  Zehrfieber  Einhalt  zu 
thun,  und  die  Wiederernährung  möglich  zu 
machen« 

Die  Jahreszeit  begünstigte  meinen  Plan  in 
soferne,  als  sie  mir  gestattete,  frisch  ausge- 
preßte Pflanzensäfte  anzuwenden.  Dabei  em- 
pfahl ich  allmähliche  Entwöhnung  von  dem  bis- 
herigen übermäßig  warmen  Verhalten ,  und 
allmähliche  Gewöhnung  an^  leicht  verdauliche  * 
Nahrungsmittel  und  das  gewohnte  Glas  Wein. 
Fünf  Wochen  lang  wurde  die  Kräuterkur  mit  -1 
dem  Erfolg  fortgesetzt,  dafs  der  Zehrungszu- 
stand  allmählich  sich  verminderte ,  und  die  Er- 
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nährung  gefördert  wurde«  Die  Gliedmafien 
wurden  Dach  und  nach  wieder  etwas  beweg- 
lich und  mit  Gefühl  begabt p  ja  es  regte  sich 
allmählich  der  Wunsch,  seine  Lage  zu  verän- 
dern und  mit  Unterstützung  Anderer  auf  beiden 
Seiten  vom  Lehnstuhl  zum  Bette ,  und  tod 
diesem  zu  jenem  zu  wandern«  So  schwer  und 
schmerzhaft  auch  diefs  geschah,  so  liefs  ich 
es  doch  täglich  vornehmen,  und  so  lernte  der 
Kranke  bald  zu  diesem  Behuf,  der  Krücken 
sich  zu  bedienen.  Doch  blieb  es  schlechterdings 
unmöglich,  sich  selbst  von  seinem  Lager  oder 
von  seinem  Sitz  zu  erheben  y  und  nur  erst, 
wenn  er  durch  die  Unterstützung  Anderer  auf- 
recht gestellt  war,  konnten  die  Krücken  ge- 
braucht werden. 

* 

Nach  beendigter  Kräuterkur  verordnete  ich 
den  täglichen  Gebrauch  der  Erdbeeren  und  der 
Potio  muriatica  aetherea  mit  vielem  Wasser 
verdünnt,  so  dafs  täglich  vom  Acidum  muria* 
ticum  und  dem  Liether  sulphuricus  eine  Drach- 
me genommen  wurde.  Nächstdein  liefs  ich  den 
Kranken  eine  Sommerwohnung  aufserhalb  der 
Stadt  bezieben,  und  daselbst  Anfangs  laue, 
dann  allmählich  immer  kältere  Giefsbäder  von 
Flufswasser  an  den  geschwollenen  halblahmen 
untern  Extremitäten  gebrauchen.  Die  bald  ein- 
tretende schlechte  Witterung  verzögerte  indes- 
sen das  bisher  schon  sehr  merkliche  Vorwärts- 
schreiten der  Genesung,  obgleich  der  Körper 
zusehends  an  Fleisch  und  Kräften  gewann. 
Nun  erst  schien  es  mir  zuläfsig,  gegen  den 
Flechtenausschlag  und  den  Kopigrind  meine 
Waffen  zu  kehren,  was  begreiflicher  Weise 
nur  mit  der  höchsten  Vorsicht  und  stets  ge- 
nommener Rücksicht  auf  Erhaltung  der  Kräfte 
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gescfceien  konnte*    Das  Hydrhrgyrum  in  den 
aUerkleinsten  Gaben  im/*?*  tfeter  Beibehaltung 
der  oben  erwähnten  Potion  bewirkte  nach  und 
nach  die  gänzliche  Abschuppung  der  Flechten 
tiod  des  Kopfgrindes,  und  es  kamen  nirgends 
neue  Ausschläge  hervor.    So  kam  der  21ste 
Septbr.  heran,  an  welchem  der  Kranke  seine 
Wohnung  in  der  Stadt  wieder  bezog.  Hatte 
gleich   derselbe    sein    ehemaliges  blühendes, 
Aussehen  wieder  erhalten ,  und  konnte  er  sich 
gleich  auf   seine    wiedergewonnenen  Kräfte 
ifl  so  weit  verlassen,  dafs  er,  wenn  er  ein- 
mal auf  die  Beine  gebracht  war,   ohne  Un- 
teNlütmng    Anderer   und   ohne  Beihiilfe  der 
Krücken,  blofs  mit  dem  Stock  in  der  Hand,  im 
Zimmer  hin  -  und  herging ,  so  war  er  doch 
Doch  nicht  im  Stande ,  sich  selbst  aufzurichten, 
die  Steifigkeit  und  Unbehülflichkeit  der  Glied- 
mafsen  verhinderte  noch  die  freie  Bewegung 
des  Körpers,  die  Knie-  und  Fufsgetchwulst, 
wenn  sie  auch  Morgens  sich  verloren  zu  haben 
schien,  trat  doch  immer  Abends  wieder  ein, 
die  Nacbtschweifse  erschöpften  die  am  l*age 
gewonnenen  Kräfte,  die  Lippen  und  die  Zunge 
behielten  ihre  übermässige  Rothe  bei ,  das  In- 
nere des  Mundes  schmerzte  bei  dem  versuch- 
ten reichlichem  Genufs  von  Speisen  und  Ge- 
tränken ,  das  Zahnfleisch  zeigte  sich  vom  Scor- 
but  ergriffen,  und  roch  faulig,  kurz !  der  Kranke 
vermeinte ,  in  seinen  vorigen  hülflosen  Zustand 

wieder  zu  verfallen« 

» 

Unter  so  bewandten  Umständen  schien  es 
mir  Zeit  zu  seyn,  das  Kreosot  zu  Hülfe  zu 
nehmen,  und  ich  verschrieb  daher  am  erwähn« 
ten  21sten  Septbr.  Pillen  aus  Creosoti  ,  Succ 
Gtycyrrhizae  ana  drachm.  ;*  Pulv+  Rad*  AI- 
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thaeae  drachm.  iß.  m.  f.  mats.  tx  qua  form* 
pill.  No.  120.  consper.  Pulv.  Lycopod.,  wo- 
von Morgens  und  Abends  5  Stück  zu  nehmen« 
Bis  zum  heutigen  Tag  ist  der  Gebrauch  dieser 
Pillen  regelmäfsig  fortgesetzt  worden,  und,  da» 
mit  ich  es  kurz  mache,  der  Erfolg  derselben 
ist  so  überaus  zufriedenstellend,  dafs  Krücken 
und  Stock  einer  Votivtafel  beigefügt  werden 
konnten,  und  die  öffentlichen  Spaziergänge  Ton 
der  durch  das  neue  Mittel  geleisteten  Hülfe 
zeugen. 

Durch  den  gewonnenen  guten  Ruf  des 
Kreosots  waren  im  Monat  Octbr.  zwei  Lei- 
dende veranlafst  worden,  mich  um  Anwendung 
desselben  ausdrücklich  anzugeben.  Der  eine 
leidet  an  einem  wiederaufgebrochenen  carcino- 
inatösen  Geschwür  der  Nase  und  Knochenfrafs 
im  Ionern  der  Nase.  Er  wollte  aber  schon  in 
-  den  ersten  8  Tagen  geheilt  seyn ,  und  gab  da- 
her, da  diefs  nicht  erfolgte,  die  Kur  auf«  Der 
andere  leidet,  nach  eigener  Versicherung  an  den 
gräflichsten  Gichtschmerzen  mit  Tophusartiger 
Auftreibung  des  rechten  Schienbeins  als  angeb- 
licher Folge  der  kalten  Douche.  Als  aber  nach 
dreimaligem  Gebrauch  yon  20  Tropfen  Kreosot 
in  einer  Mandelemulsion  binnen  6  Tagen  noch 
keine  Heilung  erfolgt  war,  verzichtete  er,  sei- 
nem früheren  und  nur  durch  den  guten  Ruf  des 
Kreosots  für  diese  Zeit  aufgegebenen  Vorsatz 
gemäfs,  auf  alle  weitere  Hülfe  der  Kunst  und 
der  Arzneimittel,  und  hofft  durch  die  russi- 
schen Dampfbäder  von  seinen  Leiden  befreit 
zu  werden. 

Dagegen  habe  ich  in  demselben  Monat  Ge- 
legenheit gehabt,  das  Kreosot  als  Waschmittel 
und  Salbe  gegen  die  eingewurzelte  Krätze,  als 
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Iojedfon  gegen  eine  Haemorrhagia  uteri,  und 
in  Piilenforoi  gegen  die  Halssch windsucht  so- 
wohl als  gegen  die  aus  scrophulöser  angebor- 
ner  Anlage  sich  entwickelnde  knotige  Lungen- 
sucht mit  dem  glänzendsten  Erfolg  anzuwen- 
den«  Eben  so  glänzend  war  im  laufenden  Mo- 
nat der  Erfolg  des  Mittels  in  Pulverform  (die 
ich  jedoch  nicht  mehr  zu  wählen  gesonnen  bin, 
weil  sie  viel  Wasser  zur  Auflösung  erfordert, 
um  annehmlich  za  seyn),  bei  einem  die  Er- 
stickung drohenden   Anfall  von  Brustkrampf, 
der  von  unaufhörlichem  Auswürgen  des  zähe- 
sten  wie  Glasfäden  sich  ziehenden  Schleims  mit 
Husten  und  Röcheln  begleitet  war;  und  ein  seit 
3  Jahren  bestehendes  und  verkanntes  Fistelge- 
schwur,  das  in  Mitten  blumenkohlähnlicher  Aus* 
wüchse  einen  Queerfingerbreit  von  der  Oeff- 
nung  des  Alters  anhebt ,   und  hinauf  an  den 
obersten  Theil  des  Heiligenbeins  zum  Sitz  des 
ursprünglichen  Knochenfraßes  fuhrt,  verspricht 
die  baldige  Heilung  durch  Einspritzungen  des 
Kreosotwassers ,  ohne  dafs  die  Fortführung  des 
abwärts  gerichteten  verticalen  Schnittes  in  auf- 
wärtsgehender Richtung  nothwendig  zu  sejrn 
scheint»    Untrüglich  und  schleunige  Hülfe  lei- 
stend hat  sich  sowohl  das  Kreosot  y  als  das 
Kreosotwasser  in  vielen  Fällen  gegen  Zahn- 
schmerzen erwiesen,  wenn  es  in  Pillenform  oder 
auf  Baumwolle  in  den  hohlen  Zahn  gebracht, 
•  oder  als  Ausspülungsmittel  in  den  Mund  ge- 
nommen wurde.    Eben  so  nützlich  habe  ich  bei- 
des auch  schon  gegen  Feigwarzen,  Flechten  und 
Flecken  von  syphilitischem  Ursprung  befuuden. 

Bei  vielen  Menschen  ist  der  widerlich  -  räu- 
cherige ,  scharf  brennende ,  hintennach  etwas 
bitterliche  und  harzige  Geschmack  des' Mittels 
ein  schwec  zu  überwindendes  Hinderuifs,  und 
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der  Gebrauch  desselben  erregt  zuweiten  Ekel 
und  Uebelkeit.     Jedoch   folgt   nirgends  eine 
ätzende  Wirkung  wie  ich  diefs  neuerdings  wie- 
der bezeugen  kann,  da  ich  Versuchsweise  nun 
schon  mehrere  Tage  lang  das  destillirte  Kreo- 
sotwasser sowohl  zur  Reinigung  des  Mundes 
gebrauche,  als  Efslöfleljweise  zur  Hebung  der 
aus  de*  Cholerazeit  übrig  gebliebenen  Hinnei- 
gung zu  "Waden-  und  Fufskrämpfen  verschluk- 
ke.   In  mancherlei  Augenübeln  verspricht  es 
mir  Hülfe,  wovon  ich  wie  von  den  gegen  den 
Bandwurm  und  andere  Leiden  angefangenen 
Versuchen  zu  seiner  Zeit  das  Nähere  zu  sagen 
gedenke,  wenn  mich  ein  anderes  Mal  wieder 
die  Lust  anwandeln  sollte,  von   den  täglich 
vorfallenden  Experimenten,  die  jedem  prakti- 
schen Arzt  zu  Gebote  stehen,  ja  eigentlich  sein 
ganzes  Geschäft  ausmachen,  zu  sprechen,  und 
mich  noch  einmal   vor  dem  Richtersluhl  der 
Kritik  dem  Verdacht  bloßzustellen,  als  gehöre 
ich  zu  einer  der  beiden  Schaaren,  die  eben  so 
gut  durch  zu  Viel  Thun  als  durch  zu  Viel  Un~ 
terlassen  das  Wohl  und  Leben  des  Menschen 
auf  die  unverantwortlichste  Weise  in  Gefahr 
setzen,  und  durch  die  Maske  der  Scheinheilig- 
keit und  angeblichen  Erfahrung  im  ungünstig- 
sten Fall  allen  Vorwürfen  der  Vernunft  und 
des  Gewissens  zuvorzukommen   wissen.  Ich 
habe  nicht  Ursache  zu  erröthen  über  das  Mo- 
tiv, das  mich  zur  Bekanntmachung  dieser  nach 
•    dem  Zeugnifs  der  Anwesenden  fast  wörtlich 
aus  meinem  täglich  niedergeschriebenen  Tage- 
buch entlehnten  Krankengeschichten  bewogen 
hat;  es  liegt  in  der  Verpflichtung,  das  Rechte 
zu  wählen  und  das  Gute  zu  fördern,  die  wir 
Alle  freiwillig  übernommen  haben,  und  die  wir 
bis  an  unser  Ende  erfüllen  müssen,  wenn  auch 


Digitized  by  Google 


r 


—    125  — 

• 

Undank,  Spott  und  Herabsetzung  aller  Art  üa* 

«er  Lohn  seyn  sollte. 

Das  Kreosot  mag  nun  sein  Heil  weiter 
versuchen;  mir  soll  es  Freude  und  Belohnung 
seyn,  wenn  die  Behandelnden  wie  die  Behan- 
delten ihm  noch  mehr  Gutes  nachzusagen  ha- 
ben, als  sein  Entdecker  und  der  Vf.  dieses 
Aufsatzes,  der  sich  zum  Schlüsse  wohlmeinend 
erlaubt,  an  diesem  Ortet  auf  die  Erfahrungen  hin- 
zuweisen ,  die  rer  früher  hier  in  dieser  Versamm- 
lung über  dai  Schärlachfiebbr,  das  Wechsel- 
fieber, den  Magnetismus,  die  Cholera,  und  so 
manchen  andern  Gegenstand  von  zeitigem  In-* 
temse  eben  so  ölten 'utiiTfreimüthig*  vorzule- 
gen die  Erlaubnis  hatte.  Es  liegt  darin  we- 
nigstens für  ihn  die  Genugthuung,  durch  spä- 
tere Erfahrungen  bestätigt  gefunden  zu  haben, 
was  als  das  Wesentliche  in  dem  Vortrag  her- 
austrat; und  so  möge  denn  auch  diese  Mitthei- 
lung nicht  allein  in  allen  berührten  Punkten 
sich  bestätfgeq  >  sondern  auch  die  Erwartung 
noch  übertrofifen  werden ,  wozu  sie  berechtigt  1 
Wäre  das  Kreosot  bereits  bekannt  gewesen,  als 
die  Choleraseuche  hier  ftemcfott  *  so  wäjr,e;  viel- 
leicht dadurch  noch  einer  oder  der  andere  von  den 
fönfen  am  Leben  erhalten  forden ,  die  ich.  von, 

[  meinen  hundert  und  siebenzig  Cholerakranken 
dem  Tod  als  Opfer  habe  überlassen  müssen. 

Zum  Schlufs  erwähne  ich  ijoch,,!  dafs,  Irisii 
Anfang  Februars,  wo  dieser  Aufsatz  im  Prupk, 
erscheint,  die  hier  angefiihrten  Kranken  sich 
ummtlich  Wohlbefinden,  und  nur  die  Kranke, 

I  Nr.  2.,  des  gemeinschaftlichen  nl  Idiopathischen 
Käthes  überdrüssig ,  sich  einzig  und  al lein  einem 
homöopathischen  Arzt  anvertraut  hat.*   
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Bitte  und  Aufforderung 

an 

Teutschlands  Aerzte, 

Vom 

Professor  Dzondi, 

zu  Halle« 

» 

. .  — ■    .  

_  *  •  * 

Es  sind  bereits  kaum  über  drörDecennien  yer- 
flossen,  seit  Bichai  durch  seine  scharfsinnige 
Unterscheidung  und  genauere  Beschreibung  der 
verschiedenen  Urgebilde,  oder  Systeme  des 
menschlichen  Körpers  der  Heilkunde  eine  Bahn 
eroffnete9  deren  eifrige  Verfolgung  ihr  die  er* 
freulichste  Aussicht  auf  eine  allgemeine  Reform 
eröffnete,  welche  sie  auf  einen  Grad  von  Voll- 
kommenheit würde  gebracht  haben  9  der  sich 
eben  so!  sehr  durch  eine  genauere  und  richtigere 
Kenntnift  der  Natur  der  Krankheiten,  als  durch 
eine  zweckmäßigere  und  erfolgreichere  Behand- 
lung derselben  würde  ausgezeichnet  haben.  — 
Allein  weder  in  Frankreich  selbst,  noch  in  den 
andern  Ländern  t  in  welchen  eine  rationelle 
Heilkunde  blüht,  ist  weder  im  Allgemeinen 
noch  im  Eineeinen  etwas  geschehen»  Während 
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dafs  einseitige  Ansichten  and  Behandlu^gswei- 
sen  der  Krankheiten,  wie  z.  B.  die  ron  Brou$- 
m$  ausgegangene  Blutegelmanie  zur  allgemein 


Hohn  sprechende  Cbarlatanerien  einer  Aufmerk- 
samkeit gewürdigt  werden ,  welche  noch  un- 
sern  späten  Nachkommen  als  ein  trauriger  Be- 
weis der  Beschränktheit  und  Verirrung  des 
toeoschlichen  Verstandes  erscheinen  wird:  ist 
diese  so  wichtige,  so  reiche  Ausbeute  für  die 
wahre  Vervollkommnung  der  Heilkunde  ver- 
brechende Fundgrube  so  gut  als  noch  gar  nicht 
angebaut  worden,  und  scheint  beinahe  noch 
ganz  unbekannt  zu  seyn.  Freilich  ist  es  leich- 
ter, ein  Paar  Dutzend  Blutegel  ansetzen  zu 
lassen,  wenn  und  wo  nur  irgend  ein  Symptom 
tod  Entzündung  sich  zeigt  f  als  durch  ange- 
strengtes und  Jahrelang  fortgesetztes  Studium 
und  Beobachten  der  Natur  die  genauem  Un- 
terschiede, Sitze  und  Eigenschatten  der  Ent- 
rindungen zu  erforschen  und  die  richtige  und 
oaturgemäfse  Behandlung  derselben  dieser  gro- 
ben Meisterin  abzulernen* 


Und  doch  wird  das  Bedürfnifs  einer  Re- 
form der  Medizin  so  allgemein  gefühlt,  und  die 
Empfänglichkeit  dafür  ist  so  grofs,  dafs  sich 
Mr  daraus  der  leichte  Eingang  erklären  läjfst, 
den  die  einseitigsten  und  grossesten  Heilmetho- 
den der  Ausländer,  wie  Brown9 s  sthenisirende 
Heizstufenleiter,  oder  Broussais's  exinanirende 
Blutegelwuth  unter  den  Aerzten  aller  Nationen 
fanden!  Welchen  Schaden,  welchen  unsäg- 
lieben  Schaden  haben  diese  engliche  und  fran- 
zösische Einseitigkeit  der  kranken  Menschheit 
gebracht !  Welche  Hemmung  f  welche  VerzS- 
prung  einer  durchdringenden  M  auf  genauer* 
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Kenntnifs  des  kranken  Organismus  gegründeten 
Reform  der  Heilkunde  gewirkt!  — 

1      Ja!  nur  auf  eine  genauere,  gründlichere 
Kenntnifs  des  menschlichen  Körpers  und  seiner 
einzelnen  Organe  und  organischen  Gewebe  im 
gebunden  und  Tcranken    Zustande  kann  eine 
wahre  Vervollkommnung  der  Heilkunde  ge- 
gründet seyn,  nur  -von  einem  gründlichem  Sta- 
dium der  leidenden  und  heilenden  Natur  selbst 
kann  unserer  Kunst  Heil  kommen,  keineswe- 
ges'  von  einseitigen  Heilmethoden,  sie  mögen 
Blut  nehmen ,  oder  Blut  geben ;  die  Arzneimit- 
tel verdicken  oder  verdünnen;  die  auf  serlichen 
Krankheitszeichen  zu  Atomen  spalten  9  oder  die 
verschiedenen  Wirkungen  eines  Arzneimittels 
auf  den  gesunden  und  kranken  Organismus  zu 
hunderten  lind'  tausenden  aufzählen.    Was  nützt 
dies  der  Heilkunde ,  wenn  ihr  uns  nicht  zu- 
gleich einen   tiefern  Blick  in  das-  Innere  der 
Natur  der  krankhaften  Störungen  eröffnet,  uns 
zeigt,  wo?  iri  welchem  Theile,  in  welchem 
Gewebe?  ursprünglich  der  Sitz  des  Uebels  sey; 
uns  belehrt,  welches  das  Eigentümliche  der 
einzelnen  Gewebe  im  gesunden  .  und  kranken 
Zustande*  sey;  *uns  auseinander  petzet,  worin- 
nen  die  Natur- der  Stpruiig'  bestehe,  welches 
das  ursächliche  Moment  derselben  sey,  und  uns 
anleitet,  die  Natur  selbst  in  ihrem  fteilverfah- 
ren  zu  beobachten,  und  von  ihr,  von' ihr  die, 
einem  jedem  Systeme,  jedem  organischen  w; 
webd  und  seiner  Individualität  anpassende  Heil- 
methode und  hiermit  die  einzige  wahre  Heil" 
kunst  zu  lernen?  — *• 

« 

Allein  dieser  Weg  zur  Vervollkommnung 
der  Heilkunde  ist  nicht  leicht }  ej  ist  nicht  leicht 
au  betreten  +  wenn  er  schon  gebahn*  qnd  VPflr 
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gezeichnet  ist ;  allein  noch  weit  schwerer  ist 
dazu  die  Bahn  zu  brechen  !  Ich  spreche  aus  Er- 


1 

L 

ich  ununterbrochen  und  mit  dem  gröfsten  Flei- 
fceinich  der  Erforschung  der  gesunden  und  kran- 
ken Organismus  aus  den  von  Bichat  zuerst  auf* 
gestellten  Ansichten,  und  studiere  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  verschiedenen  organischen 
Systeme  in  Hinsicht  der  Natur  ihrer  krankhaf- 
ten Störungen  und  der  einem  jeden  angemes- 
senen Heilmethode ,  wie  sie  theils  durch  die 
individuelle  Beschaffenheit  und  das  Wesen  ei- 
nes jeden  Systems  bestimmt ,  theils  durch  die 
eigene  Thätigkeit  der  heilenden  Natur  vorge- 
zeichoet  wird.  Allein  so  zahlreich  aucl|  die 
Beobachtungen  sind,  welche  ich  während  die** 
ser  Zeit  gemacht  habe,  so  finde  ich  doch  im- 
mer noch  Veranlassung,  neue  zu  machen,  und 
dadurch  die  gesammelten  Erfahrungen  zu  be- 
stätigen und  genauer  zu  bestimmen» 

Desto  mehr  habe  ich  mich  auch  immer 
nach  ähnlichen  Arbeiten  meiner  Brüder  im 
Aesculap  unter  allen  Nationen  umgesehen;  al- 
lein rergebens!  Selbst  von  den  Franzosen, 
welche  doch  die  nächste  Veranlassung  dazu 
hatten,  ist  nichts  geschehen.  Man  hat  es  bei 
Lobpreisungen  der  grofsen  Verdienste  Bichat's 
bewenden  lassen,  hat  höchstens  in  anatomischer 
Hinsicht  seine  Entdeckungen  benutzt,  und  sie 
genauer  zu  bestimmen  oder  zu  erweitern  ge- 
sucht, allein  in  der  Hauptsache ,  der  Anwen- 
dung dieser  wichtigen  Wahrheiten  auf  genauere 
Erforschung  ihrer  krankhaften  Veränderungen 
des  Organismus  und  der  dadurch  bedingten 
rweckinälsigern  ärztlichen  Behandlung  ist  noch 

Jocrn.LXXVIII.B.I.St.  I 
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»     

ganz  und  gar  nichts  geschehen.  Zum  Befreise 
kanny  aufeer  dem  allgemeinen  Stillschweigen 
hierüber  in  den  literarischen  Annalen,  die  von 
Broussais  ausgegangene  Behandlung  der  entr 
zündeten  Schleimhäute  und  gleicherweise  aller 
andern  Entzündungen  durch  Blutlassen ,  haupt- 
sächlich mittelst  Blutegeln  dienen  ,  deren  Ver- 
brauch, durch  ditese  einseitige  unheilbringende 
ärztliche  Mode  ins  Unglaubliche  gestiegen  ist; 
wählend  eine,  auf  die  individuelle  Natur  der 
verschiedenen  organischen  Systeme  und  der  da- 
durch modificirten  entzündlichen  Störungen  ge- 
gründete Diagnose  unter  tausendmal  der  ge-^ 
wohnlichen  Anwendung  der  Blutegel  nur  ein^ 
mal  sie  wirklich  angezeigt  findet,  die  Hälfte 
der  Summe  aber  für  unnütz,  und  die  andere 
Hälfte  sogar  für  nachtheilig  erklären  mufs !  — 

In  diesem  Verhältnisse,  höchstens f  habe 
ich  flie  Blutegel  während  dieser  dreifsig  Jahre 
angewendet ,  ja  gegen  Augenkrankheiten  — 
es  ist  buchstäblich  wahr  —  habe  ich  noch 
nie  sie  angezeigt  gefunden,  noch  anwenden  las- 
sen, ob  ich  gleich  jährlich  we}t  über  tausend 
'Augenkranke  behandle,  —  und  mit  welchem 
Erfolge  darf  ich  nicht  erst  sagen,  da  es  allge- 
mein bekannt  ist,  und  selbst.  Aerzte  und  Au- 
genärzte nah  und  fern  sich  meines  Rathes  in 
diesen  Krankheiten  bedienen.  Auf  dieselbe 
Weise  bebandle  ich  aber  auch  alle  übrigen 
Krankheiten  des  menschlichen  Körpers ,  —  und 
mit  demselben  Erfolge]  — 

Wenn  ich  nun  hier  versichere,  dafs  diese 
verschiedene,  ja  dem  gewöhnlichen  ganz  ent- 
gegengesetzte Behandlung  der  Krankheiten,  wel- 
che ich  befolge,  einzig  und  allein  durch  die 
genauere  Kenntnifs  der  Natur  und  Wesenheit 
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de*  verschiedeneh  organischen  Systeme  und  ih- 
res dadurch  begründeten  besondern  pathologi- 
schen Verhaltens  bedingt  ist:  so  leuchtet  ein, 
•wie  grofs  und  umfassend  die  Reform  der  Heil- 
kunde seyn  mufs,  welche  durch  ein  gründli- 
ches Studium  des  gesunden  und  kranken  Or- 
ganismus aus  diesem  Gesichtspunkte  begründet 
werden  wird. 

»  •  - 

Schon  im  Jahre  1814  habe  ich  durch  die 
Herausgabe  des  ersten  Buches  der  Aphorismen 
über  Entzündung,  und  bestimmter  im  Jahre  1820 
in  einem  Aufsatze  in  dem  von  v.  Graefe  und 
t>.  Walther  herausgegebenen  Journale  für  Chi- 
rurgie,  Bd.  I.  Heft  2.  auf  die  grofsen  und 
wichtigen  Vortheile  aufmerksam  gemacht,  wel- 
che die  genauere  Kenntnifs  und  Berücksichti- 
gung der  eigenthümlichen  Natur  der  verschie- 
denen  organischen  Systeme  des  menschlichen 
Körpers  iri  pathologischer  Und  therapeutischer 
Hinsicht  dein  Arzte  gewährt ,  und  zugleich  die 
Schwierigkeiten  des  Studiums  derselben  ange- 
geben«   Eine  nicht  unbedeutende  Vorarbeit,  ja, 
die  Grundlage  dazu,  habe  ich  in  dem,  im  rer- 
gangefaen  Jahrfe  herausgegebenen  zweiten  Bu- 
che dieser  Aphorismen  geliefert.    Sie  ist  das, 
als  Epitoinfe  gegebene  Resultat  einer  dreißig- 
jährigen ,   fleifsigen ,    Beobachtung  der  Natur 
am  Krankenbette  ^  und  jede  darinnen,  unbe- 
dingt als  wahr  ausgesprochene  Behauptung  ist 
aus  der  Erfahrung  geschöpft,  und  durch  lange 
.  fortgesetzte  Prüfung  bewährt.    Die  Menge  der 
neuen   Beobachtungen,    welche    diese  kleine 
Schrift  enthält,  kann  von  der  Reichhaltigkeit 
der  Erhdte  einen  Beweis  geben,  welche  der 
fleifsige  Beobachter  auf  diesem  Felde  zu  ma- 
chen hoffen  darf. 
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Da  ich  aber  in  dieser  kleinen  Schrift  nur 
die  Grundzüge  der  Nosologie  und  Therapie  der 
entzündlichen  Störungen  der  organischen.  Sy- 
steme, und  zwar  in  lateinischer,  nicht  allen 
gleich  zugänglichen  Sprache  gegebeu  habe,  ohne 
die  genauere  Ausführung  und  nöthigen  Beweise 
hinzuzufügen  —   was  einem  gröfsern  Werke 
aufgespart  ist  — ;   da  sich  auch  bei  fortgesetz- 
ter Beobachtung  am  Krankenbette  die  neuen 
Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  mehren  :  so  habe 
ich  das  —  durch  Reisen  und  andere  Arbeiten 
unterbrochene  —  unter  den  Titel  Aeskulirp  be- 
gonnenen  Journal  in  der  Absicht  fortgesetzt, 
um  darinnen  iheils  die  kurz  angedeuteten  Grund- 
züge ausführlicher  zu   bearbeiten ,   theils  die 
neuem  Erfahrungen  in  Beziehung  auf  die  an- 
gegebene  wissenschaftliche  Begründung  einer 
rationellem  Behandlung  der  Krankheiten  im  All- 
gemeinen und  der  entzündlichen  in  specie  nie- 
derzulegen.   Auch  habe  ich  bereits  damit  den 
Anfang  gemacht,  wie  mehrere  Aufsätze  bezeu- 
gen, z.  B.  Andeutungen  über  eine  der  Augen- 
heilkunde höchst  nbthige  Reform*     Ganz  neue 
und  unbekannte  Beobachtungen  in  dieser  Hin- 
sicht enthält  insonderheit  der  Aufsatz :  Ueber 
den  merkwürdigen  Einßu/s  entzündeter  Faser- 
häute   auf  die    Absonderungen  benachbarter 
Organe. 

Da  nun  der  ausserordentlich  wichtige,  die 
ganze  Heilkunde  umgestaltende  Einflufs  einer 
gründlichen  Nosologie  und  Therapie  der  orga- 
nischen Systeme  nicht  bezweifelt  werden  kann, 
ja  von  den  einsichtsvollsten  Beurtheilern  bereits 
anerkannt  ist:  so  ergehet  hierdurch  die  drin- 
gende Bitte  und  Aufforderung  an  Teutschlands 
Aerzte  ,  insonderheit  an  diejenigen^  denen  Kran « 
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kcnanstaUen  oder  zahlreiche  Praxis  dazu  htiu- 
figere  Gelegenheit  gehen,  den  angegebenen  Weg 
iu  betreten,  die  Natur  der ,  Krankheiten  und 
der  dwch  sie  bedingtem  zweckmäßigem  Be- 
handlung in  den  verschiedenen  organischen  Sy- 
stemen am  Krankenbette  zu  studieren,;  die  auf 
diesem  }f^ege  gefundenen  neuen  TVahrheiten  öf- 
fentlich rhitzutheilen  und  dadurch  eine  Reform 
der  Heilkunde  zu  begründen^  welche  sie  auf  ei- 
nem hohen  Grad  der  Vollendung  bringen  und 
unserm  Vaterlande  einen  bleibenden  Ruhm  in 
den  Annalen  der  Heilkunde  sichern  wird.  — 

Geleilet  von  dieser  genauem '  Ke'nntftifs  der 
organischen  Gewebe  des  Körpers,  werden  wir 
die  Nalur  und  den  ursprünglichen  Sitz  der  ur- 
sächlichen Momente  genau  vön  ihren  aufsprn 
Zeichen'  und  den  Systemen,  in  welchen  sie  sicH 
inanifesüren    unterscheiden ,  und  z.  B;  bei  der 
slorischeri    Beizung   einer  Faserhaut  den  Sitzf 
der  Entzündung' keineswegs  In  der  mit  ihr  in- 
nig verbundenen   Schleim  -  aijer  SynoYiälhaüt 
suchen,   und'  behandeln,    ob  sich  gleich  die 
Symptom^,  Rothe  und  G^hw.uißt  .hauptsäch- 
lich oder  «inzig  sichtbar  in  diesen  letztern  ma- 
mfestiren  sollten ;  belehrt  durch  die  gründlichere 
Kenntnifs  der  Natur  des  fibrösen  Systems  im 
gesunden  und  kranken  Zustande,  werden  wir 
.die  so  häufigen  entzündlichen.  Störungen  des- 
selben nie  mit  Blutlassen  oder  Blutegeln  be- 
handeln, und  schon  dadurch  wenigstens  neun 
Zebntheile   derselben  ersparen;  überzeugt  von 
der  aufserordentlichen  Frequenz  der  skorischen 
Störungen  und  ihres  primären  Sitzes  auf  den 
^aserhäulen  >  werden  wir  auch  diese  nie  durch 
Blutegel  zu  bekämpfen  für  zweckmäfsig  halten, 
dadurch  von  den  noch  übrigen  Zehntheil 
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anzuwendender  Blutegel  noch  neun  J£ehntheile 


Entzündung  mit  Blutlassen  behandeln,  sondern 
der  individuellen  Natur  eines  jeden  organischen 
Systems  genia'fs,  in  welchem  der  ursprüngliche 
Sitz  derselben  ist,  z.  B.  in  der  $clerofiti$  sco- 
rica%  der  Ischias  (dem  freiwilligen  Hingen) 9  der 
Phlegmatia  alba,  der  Arthritis  9  dev^T^acheitis 
potypqsa ,  $.  merr\brar\qcea ,  der  Angina  tonsil- 
laris u.  s.  w»  u.  s*  w. ,  den  ursprunglichen  Sitz 
der  Entzündung  nie  in  den  mit  den  fibrösen 
Membranen  verbundenen  Schleim-  und  Syno- 
vialinembranen  ^  oder  den  Drüsen  und  Muskeln 
suchen,  sondern  immer  in  den  Faserbäuten, 
mit  denen  jene  innig  zu  einem  Ganzen  vereint 
siqd^  und  sie  dem  gemafs  behandeln,  d.  h. 
nicht  als  Entzündungen  der  Schleim-,  Syno- 
vial r  oder  andern  Organe,  sondern  als. Faser- 
bautentzündungen.  Kurz  wir  werden  auf  die- 
sem "\Vege  die  Krankheiten  nicht  allein  genauer 
kennen  und  bestimmter  unterscheiden  ,  sondern 
aucji  angemessener  und  erfolgreicher  behandeln 
lernen!  *J|  —   Vorwärts,  also,  vorwärts J 


einige  Andeutungen  hierüber  in  nosologischer  und 
therapeutischer  Hinsicht  gegeben. 


wegwerfen ,  und  überhaupt  kei 
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Geschichte  und  Arbeiten  der  TVTed.  Chin  Gesellschaft* 

zu  Berlin  im  Jahre  1833.    /        :  v 


fr  '  I    *  ^ii'  4,<w,Il    ,\  /'  . 


ie  Gesellschaft  bat  auch  in  diesem  Jahr  ihte  Tuätig-^ 
keit  ununterbrochen  fortgesetzt.   Die  Versamniiui^en:wur-~ 
den  alle  14  Tage  gehalten,  durch  wjsseuschaftüche  Vor-v 
träge,  gegenseitige  praktische  Mitfhe^ 
sionen,  Vorzeigung  der  neuesten  litterarjschen  Produkte, 
ausgefüllt,  und  die  neue  Einrichtung* ^er^cliri^ch^Jtof,, 
theilungen  der  hiesigen  praktischen  .  Aei-zte,,  .  . vereint  .^>itk 
den  mündlichen,  that  die  trefflichsten  Djenste, zur' JCein^ 
nifs  und  Bestimmung  des  allgemeinen  GesundheitszustaHrt ; 
des  und  des  herrschenden  KranJdieH§kai  akters.  lieber,  die 
gehaltenen  Vorträge  giebt  das  nachfolgende.  VerzeicbflUjs 
ausführlichen  Bericht  —   Die  ßibiiothek  wurde  ansehnv« 
lieh  vermehrt,  und  die  Gesellschaft  erkennt  hierbei  ffütt 
Dank  schatzbare  Geschenke  vieler  auswärtiger  und1  inlän- 
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discher  Amte.  —  Die  Jubelfeier  ihres  Stifter«  veran- 
labte  die  Bearbeitung  und  Heraasgabe  einer  vollständigen 
Geschichte  derselben ,  and  eine  Allerhöchste  Kabinetsordre, 
wodurch  Se.  Majestät  der  König  die  Gesellschaft  die  Al- 
lerhöchste Bestätigung  mit  dem  Namen  der  Hujelandi- 
schcn  Gesellschaft  ertheilte»  i 

Einen  höchst  schmerzhaften  Verlast  erlitt  die  Gesell« 
Schaft  durch  den  Tod  des  Geh.  Med.  Raths  Hermhttädt\ 
eines  ihrer  würdigsten,  ältesten  und  thätigsten  Mitglieder, 
eines  Mannes ,  der  sowohl  yon  Seiten  seines  reinen ,  bie- 
dern, edlen  Karakters,  als  von  Seiten  seiner  ausgebreite- 
ten Kenntnisse  und  deren  Verwendung  zum  praktischen 
Gebrauch,  und  seine  unermtidete,  bis  zum  höchsten  Al- 
ter 9  ja  bis  zum  Tode  <—  denn  er  starb  mit  der  Feder  in 
der  Hand  fortgesetzte  Thätigkeit  als  Lehrer,  Schrift* 
steller  und  Staatsbeamter,  die  höchste  Verehrung  verdiente 
and  sie  allgemein  genofs,  und  dessen  Andenken  und  be- 
lehrende Mittheilungen  uns  unvergefslich  bleiben  werden, 

Neu  aufgenommen  wurden,  zu  ordentlichen  Mit* 
gliedern ,  die  Herren ,  Leibarzt  Berend ,  Dr.  Holthof, 
Professor  Müller,  Dr.  Rust,  Dr.  Vetter \  zu  correspon* 
direnden  Mitgliedern ,  die  Herren:  Dr.  IV*  Beachf 
Präsident '  der  reforinirten  mediz.  Societät  der  vereinigten 
Staaten  zu  ffew^York;  Dr.  F.  Lobnein,  Prof.  der 
Medizin  und  Geburtshülfe  zu  New -York;  Dr.  Jf, 
Buek  zu  Hamburg;  Dr.  Sandmann  zu  Hamburg;  Dr, 
Rudolph  van  Maanen  zu  Amsterdam;  Etats -Rath  nnd 
Professor  Pf  äff  zu  Kiel;  Reg.  Medizinal  -  Rath  Jndrea* 
zu  Magdeburg;  Dr.  Burkhard  zu  Krfurth;  Dr.  Niemeyer 
za  Magdeburg;  Dr.  Ruhbaum  zu  Rathenow;  Dr,  Erxle* 
hen  in  Lanenburg;  Drt  Maizier  in  Burg;  Dr.  Eschen* 
lach  in  Bunzlaq;  Dr,  Guttentag  zw  Breslau;  Dr.  2W» 
chenhach  zu  Blansco  in  Mähren ;  Dr.  G.  Hirsch  zu  Kö- 
nigsberg; Dr.  Berthold,  Privatdocent  zu  Göttingen;  Dr, 
Menke,  Bronnenarzt  zu  Pyrmont;  Professor  Dr.  Bene- 
dict zu  Breslau ;  Dr.  Steinheim  zu  Altona ;  Prof.  Vzondi  zu 
Halle;  Med.  Rath  Otto  zu  Breslau ;  Geh.  Med, Rath  Berndt 
za  Greifswalde;  Dtf  Güntner,  Direktor  des  allgemeinen 
Krankenhauses  zu  Wien;  Hofrath  Kies  er  zu  Jena;  Drf 
JV agner  zu  Schlieben  in  der  Lausitz;  Hofrath  Vo%*l  W 
Weimar;  Dr  Haniui  in  Neu  -Strelitz. 

•"!»...'       •*'}  (I     •  *i      '.     . .     Vi  •*»«••      *  • 
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Die  Herren  Vorsteher  des  verflossenen  Jahres  wurden 
auch  für  dieses  Jahr  bestätigt,  und  an  die  Stelle  des  seel. 
Üermbstädt  Hr.  Med,  Rath  St  aber  oh  gewählt* 


< 


Bestand  der  Gesellschaft  im  Jahr  1834, 

Diraction,  k 

Hr.  Staatsrath  Hufeland,  Direktor. 
Hr.  Gebv  Med.  Rath  und  Präsident  Rust,  Vice -Direktor, 


V or  Steher* 


Hr.  Geh.  Med.  Rath  Bart«//,     Hr.  Hofr.  Kunzmann,  Vice  - 

-  Med.     Bremer,  Secre*  Secretair, 

tair.  -  Geh.  Rath  v.  Gräfe. 

-  Gen,  Staabsarzt  vBüttner.    -  Prof.  Otann%  correspond. 

-  Geh.M.R.  Heim%  Censor.  Secretair. 

-  Med.  Rath*  Staheroh, 

-  Gen.  Chirurg,  Völttks, 
Vice  ~  Censor,. 

-  'Gen. 'Staabsarzt  v.  TVic-* 


-  Hofr.       flw*f  Biblio- 

thekar. 
»  Hqfrath  Hufeland» 

-  Geb,  Med,  Rath  Klu$, 


bei. 


i,  «  . . 


Ordentliche  Mitglieder. 


Hr,  Dr,  Jngelsteiu, 

-  Dr.  ^rnoV. 

-  Dr.  Aschenon. 

-  Staabsarzt  ZWin. 

-  Reg.  Rath  Dr.  flur«, 

-  Dr.  Becker* 

-  Dr.  Behrendt, 

-  Leibarzt  Berend% 

-  Dr.  jBi/i£. 

,  -  Dr.  Blömer. 

-  Dr. 

*  J)r,  Brey  er* 

-  Dr,  Bürger, 

-  Dr,  ^ 

-  Med.  Rath  Busch. 


Hr.  Med.  Rath  Busse*  «  k 

-  Med.  Rath  Casper* 

-  Dr.  Dann. 

r  Prof.  Dieffenlach. 
Dr.  Dietitz. 

-  Ob.  Thierarzt  Dieterichs. 

-  Med.  Rath  JEcfc. 

-  Dr.  EcM-oV  '  •  * 

-  Prof«  Ehrenberg. 

-  Dr.  Friedheim. 

-  Dr.  Für/*,  t,         ,  , 

-  Med.  Rath  Graefe,  ,  ,-i 
9  Regiraen^arzJ  GrOfh$Lin. 

-  Dr,  Baseloff. 
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Hr.  Hofrath  Hauk.  Hr.  Prof.  Muller. 

-  Prof.  Hecker.  .    -  Physikiis  Dr.  Natorp. 

-  Dr.  Heim  jun.   j  -  Dr.  Oppen. 

-  Dr.  HentscheU  -  Dr.  Phöbus. 

-  Prof,  Hertwig.  -  Prof.  Reich. 

-  Drf  Herzberg.  -  Dr. 

-  Dr.  Hayn.  -  Dr.  Bömberg. 

-  Dr.  Hildebrand.  .    r  Dr.  2U*£. 

-  Dr.  Hoff  marine  '  -  Dr.  5Wu. 

-  Drf  Holthof.  -  Dr#  Scheibel. 

-  Geh.  Med.  Rath  Horn.  -  Dr.  Schmidt.  ^ 
~  Dr.  /pp«Z.                   .    r  Dr- -L- 

-  J)lm  Jsen,S6ß.  -  Dr,  .Schönberg. 

-  Dr.  JoffZ  -  Prof.  Schultz. 

-  Prof.  Jungken.  -  Den.  Div.  Arzt  Schuht. 

-  Dr.  Klaproth.  -  Dr.  Schupke. 

-  Geh/  Med.  Rath  JUiiee,      -  Gen.  Div.  Arzt  Stark 

-  Dr.  Koner. 

-  Ob.  Med.  Rath  JKofÄ*. 


■Ii 


l     .1  »•*■!*  — 


-  Prof.  Kranichfeld, 

-  Dr.  Krause, 

-  Dr.  Kunde. 

-  Dr.  JLehwefs. 

-  Dr.  Leo.  . 

-  Geh.  Med.R.Z.ic/iten#0ftt. 

-  Dr.  Lieber. 

-  Geh.  Med.  Rath  im*. 

-  Dr.  Low  enthalt 

-  Dr.  Mangold. 

-  Dr.  Mertins. 

-  Dr.  Michaelis,  > 


-  Dr.  Steinthal. 

-  Hofrath  Steinr'ück. 

-  Geh.,  Med.  Rath  v.Stosch. 

-  Dr.  Tesmer. 

-  Dr.  raaafe 

-  Dr.  ThÜmmel- 

-  Dr.  Trotchel. 

-  Geh,  Med.  Rath  Trü^* 
-Prof.  T«r>*. 

-  Dr.  Fetter. 

-  Geh.  Med.  Rath  tVagner. 
-v  Dr.  Weigersheim. 

-  Dr.  Westphal. 

-  Dr.  Zimmermann.  '  1 


vi  .  . 


.    '    •  »SYt.t  «■  •  • 

Arbeiten    der  Gesellschaft 

im  Jahre  1833. 


» 


Den  Ilten  Jannar  1833.  Es  wurde  eine  Uebersicln 
der  Arbeiten  der  Gesellschaft  des  vorige*  Jahres  vorge- 
legt.   Hr.  Dr.  Bürger  gab  eine  Uebersicht  der  Entnahme 

und  Ausgabe  des  Vereins  zur  Unterstützung  nothleiden- 

•  •  • 
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der  Medizin alperspaoi;  Den  Scblufs  machte,  eine  Vorle- 
gung des  Hrn.  Staatsratfi  fiujeland  über  Pliysiatrik. 

Den  25sten  Jan.  Hr.  Prof.  Sundelim  aber  die' Wir- 
kungen der  China  überhaupt  und  besonders  beim  Wech- 
pelfiel>ert  ■  ......      ^    ^  1  r    ...  \ 

Pen  8ten  Februar.  Hr<  Pr.  Romberg  legte  ^er,  Ver- 
sammlung in  seiner  Vorlesung  jnehrere  interessante  Be- 
obachtungen yor  über'  die  enderma tische  Methode  uncl  'de- 
ren Anwendung,  besonders  in  den  Verschiedenen  Nerven- 
affektionen.  Hierauf  theilte  der  Hr.  Staatsrat!)  Hp/eland 
die  Ton  dem  Hrn.  Hofrath  Vogel  in  Weimar  zugeschickte- 
Beschreibung  der  letzten  fCrankheit ,  mitr . , ,A  , 

Den  22sten  Februar,  Hr?  Leibarzt  tfv.  m*.  i^irffc 
(heilte  seine  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  der  Bella- 
donna in  Krankheiten  des  Unterleibes  mit.  Hr.  Staats- 
rath Hufeland  Bemerkungen  über  das  Verh^ltnifo  des 
Staats  zur  Homöopathie.  Die  3  spanischen  Aer^te,  die 
Herren  Dr.  Volck  aus  Barcellona,  Rubio  aus  Madrid 
ond  Nufiüz  Sanchez  aas  St.  Sebastian«,  welche  ihre  Ke- 
gienmg  zum  Studiqm,  der  Cholera  in  fremde  Länder  £e~ 
sendet  hatte,  wohnten  der  Gesellschaft  beit 

•  Den  8t en  März.  Hr?  Geh.  I^ath  J^ink  Bemerkungen 
über  die  neuerdings  fiir  die  Berliner-Universität  ange4aiift4 
pharmacologische  Sammlung,  Hr.  %üu.ß*£ffi  einep  Aus^ 
zag  aus  Heineckerfj  Beobachtungen. 

*"* 

.  .  <     .  t  .»(•«. 

Den  22sten  März.  Hr.  Präsident  Dr,  Rust  theilte 
seine  Ansichten  über  Einrichtung  und  Benutzung  klinischer 
Anstalten  und  Studien  mit.  Hierauf  theilte  der  Hr.  ?rp£ 
Froriep  seine  Bemerkungen  über  Salandiere's  Anatom ia 
methodka  mit,      '   ;   /  '  n*  i 

Pen  12ten  April.  Hr.  Prof.  Schultz  las  einen.  Äuf- 
satz  über  Homöopathie,  ihr  Verhältnife  zur  modernen Afe- 

«tizin  und  zum  Staat  vor.        [  „    .  \  , 

Den  26sten  April.  Hr.  \  prpf,  ficirfap  theilte  geinjp 
Untersuchungen  über  das  Ohrenschmalz  mit,  wonach,  das- 
selbe  nicht  blofs  zum  Schutz  gegen  Insekten  und  zuv  Ber 
feuchtung  des  Trommelfells,  sondern  auch  zur  Emptliiig- 
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nifii  und  Leitfing  der  Tonwellen  diem*,  Indem  die  Schwin- 
gungen derselben  durch  das  Ohrenschmalz,  welches  gleich- 
sam eine  eigne  Rohre  Mi(iet,  gleichmäfsiger  und  gemä- 
fsigt  werden.  Zuletzt  .wurde  eine  .MiUheilung  des  Hrn. 
Dr.  Pitichaft  über  seine  Behandlung  des  Trippers  durch 
Terpenthin  und  Aqua  Laurocerasi  vorgelesen. 

Den  lOten  MaC  Hr.  Dr.  Fürst  Bemefkungdn,  über 
mehrere  Kinderkrankheiten.  Auch  stellte  er  der  Gesell- 
schaft ein  ljähriges  Kind  mit. einer  Spina  bifida  Vor. 

v7  Den  24steh  Mai.  Hr.  Dr.  Isensee  las  einen  Aufsatz 
Uber  medizinische  Geographie  und  über  die  Verbreitung  der 
organischen  Wesen  vor;  wobei  er  mehrere  von  ihm  ent- 
worfene Charten  zur  Ansicht^  vorlegte,  unter  diesen  eine 
&bella¥iscfte  Uebersicht  dei*  gegenwärtigen  Verbreitung  al- 
ler lebenden  Wesen  und  ihrer  Krankheiten. 

-    .       ...      <       ,  • * : 

M  Den  7ten  Juni.  Hr.  Drv  Thaer  theoretisch  -  prakti- 
sche Bemerkongeh  über  'Homöopathie ,  nach  denen  die 
Vereinigung  eines  homöopathischen  und  allopathischen 
Verfahrens  in  einem  .und  demselben -  Arzte  nicht  möglich 
s^y>  indesn  dte  Prinzipien  der  Behandlung  zu  entgegen- 
gesetzt wären.      >f'*!    '  '  •  '    ]  " 

z  n  '  Den  21sten  3m\ir  ßs  •  worden  eingesendete  klinische 
Bemerkungen  des  Hrn;  |jeb.  Med. 'Rath  J>r,  Berndt  in 
öreifswalde  mligetheüt*  • !  1  -    •  *  •  ,  ;   *    .  , 

»1  »  ■  1»         -!.»»'•«.  \      t  »,    ■  » 

Den  5ten  Juli.  Hr.  Med.  Rath  Busch  Erfahrungen 
lind  AnsicMen  «ber  künstliche  Frühgeburten^  wdbei  er 
den  Gebräuche  eines  von  ihm  erfundenen  Instrumentes  am 
zweckmäßigsten  hielt.5  •  ,M 

Den  2ten  August.  Hr.  Dr.  Thümmel  Erfahrungen 
über  die  heilsamen  TVirkungen  der  Flor.  Jrnicao,  be- 
»onders '  beim :  Rheumatismus.  «Er  lafst  Von  drachm.  j— 
drachin.  iß  niit  urie.  vj  Aauae  ein  Infus,  calidum  in 
einem  verschlossenen.  Gefafse  bereiten  und  davon  früh 
und  Abends  die  Hälfte^nejjmen ,  dieses  4  Tage  fortsetzen, 
dann  einige  Tage  aussetzen ,  und  wenn  das  Uebel  hart- 
näckig ist,  auf  diese  Art  mehrere  Wochen  lang  fortfahren. 
Hr,  Geh.  Med.  Rath  und  Physikus  Waoner  eine  Ueber- 
sicht der  im  Terfloöseneri  Jahre  vorgekommenen  gericht- 
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Untersuchungen  , 


Den  löten  August.  Hr.  General  - Staabs  -  Arzt  Butt- 
lar tlieilte  einige  merkwürdige  Beobachtungen  mit;  zuerst 
Ton  einer  eigenthnm liehen  Krankheit  des  Unterleibes,  wel~ 


• 

Cbolera  geherrscht  hatte,  und  zweitens  Tön  einer  Verei- 
terang der  Gedärme ,  weiche  einen  künstlichen  Anus  bil- 
dete and  durch  die  Heilkraft  der  Natur  allein  bei  einer 
zweckmäßigen  Lagerung  des  Kranken  geheilt  wurde«    * " 

Den  30sten  August.*  Hr.  Med.  Rath  Staheroh  Be1 
merkungen  über  die  Produkte  der  unvollkommenen  Ver- 
brennung und  Glühnng  anorganischer,  so  wie  denen  analo- 
ger animalischer  Gebilde,  von  welcben  bereits  in  der  Me- 
dizin Gebrauch  gemacht  wird,  oder  welche  in  dieselbe 
aufgenommen  zu  weiden  verdienen,  mit  besonderer  Rück- 
licht auf  die  Reichenbach*  sehen  Präparate  des  Theer's. 

Den  13ten  Sept.  Hr.  Prof.  Dr.  Kranichfeld  Bemer- 
kungen über  die  Noth wendigkeit  gründlicher  pharmacolo- 
gtscher  Kenntnisse  zur  Ausübung  einer  glücklichen  Praxis 
in  der  Medizin  und  zum  Fördern  derselben. 

Den  27sten  Sept.  Hr.  Dr.  Breier  Bemerkungen  über 
Conralsionen  und  Ohnmächten  in  der  Schwangerschaft 
wahrend  und  nach  der  Entbindung,  bei  welchen  die  An- 
wendung des  animalischen  Magnetismus  die  schnellste  und 
vollkommenste  Hülfe  leistete,  den  Abortus  verhütete,  die 
Gebort  erleichterte  und  die  Nachwehen  abkürzte«  Hier- 
auf ein  Bericht  des  Kreis  -Physikus  Dr.  üa«  in  Neumark 
über  die  Badeanstalt  und  den  Gebrauch  des  kalten  Waa- 
sers za  Gräfenberg  bei  Freiwaldau  im  Oesterreicbschen 
Schlesien. 

Den  Ilten  Octob.  Hr.  Dr.  Bohr,  über  das  Zahnen 
Her  Kinder  als  Krankheit,  und  über  ruhrartige  Durchfalle 
Her  Schwängern,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dafs 
sie  mit  heftigen  wehenartigen  Schmerzen  und  Tenesmus 
verbunden  sind  und  vorzuglich  durch  Anlegen  der  Blut- 
egel ans  Kreutz  gehoben  wurden* 

Den  25sten  October.  Hr*  Prof.  Dr.  Hecker  f  Uber 
den  englischen  Schweifs  des  15ten  Jahrhunderts.  Bruch* 
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$tück$  eines  grofsera  Werkes  *  welches '  e?  darüber  be- 
arbeitet. 

Den  Steii  Novbn  Hr.  pr.  Koner  theflte  eine  vom 
Hrn.  Dr.  Hanius  in  Strelitz  eingesandte  merkwürdige 
Krankengeschichte  einer  .  Graviditas  extrauterin**  mit, 
welche*  von  der  Natur  durch  den  Abgang  der  Knochen- 
stücke durch  den*  Mastdarm  glücklich  geheilt  wurde* 

Den  22steri  Novbfc   Hr.  Prof.  Heien  firianrungen 
über  den  Nutzen  des  Kreosots  bei  mehreren  Krankheiten, 
besonders  der  Gicht  und  Lungenkränkheiten.  —  Herr 
Geh.  Rath  v.  Gräfe  theilte  der  Gesellschaft  mehrere  in- 
teressante Bemerkunged  von  seirier  kürzlich  nach  Eng- 
land uüd  Frankreich  gemachten  Reise  mit«  Die  Bildung 
der  jungen  Aerzte  nimmt  in  England  deri  entgegenge- 
setzten Garig  von*  den  in  Teutschland*    Sie  fangt  mit 
den  Besuch  der  Hospitäler*  mit  der  Praxis,  art^  und  geht 
dann  erst  zur  Theorie  über ;  daher  eifie  mehr  empirische  Rich- 
tung.  Die  Ueberreizüng  durch  starke  Nahrungsmittel1  und 
hitzige  Getränke  giebt  ihrer  ganzen  Praxis  eine  eigene 
Moditication*   Die  Lieblingsmittel  bei  Magenbelästigungen 
sind:   kohlensäur  es  Sodawasser,  welches  äuch  rtuf  den 
Schiffen,  im  allgemeinen  Gebrauch  ist,  und  das  Sediiti- 
■pulvet  (bestehend  aus   Tartarhs  natronat.  drachm.  ß. 
JNalroü  cärbori.  gn'xvi  worauf  Acid.  Tärt4  gr.  xxo 
genommen  werden) ,   bei   starkern  Anhäufungen  Calb* 
mel  und  Aloe*   Ein  sehr  angenehmes  ,  und  in  Teutsch- 
land noch  zil  wünschendes ,  Getränk  in  Krankheiten  und 
auch  diätetisch  $  ist  die  kohlensaure  Limonade Beide 
Wasser  wurden  vorgezeigt;    Die  Syphilis  isi  nach  V er- 
haltnifs  änderer  Länder*  i.  B.  Neapels  $  nicht  so  häufig. 
Das  Hauptmittel  Sind  die  blauen  Pillen  (von  MercuriuS 
cinerea*)  >  bei  hartnackigen  Fallen  däs  Jdd  mit  Kali, 
gegen  Hals-  und  Gaümengeschwüre  Zinnober  räuche- 
rungen j  bei  chrönischen  Auflockerungen  der  Cornea  eine 
Salbe  voll  Argent.  hitr.        /'*   Üngt.  cerei  Ph*  JLond, 
drachm.      £x/r.  Saturn.  gtt±  i-&i>.   Bei  chrönischen 
Entzündungen  eiriö  Salbe    von  Aoeung)  pbre.  üric.  jf 
Ferrum  hydrojödin.j  Merfur.  präec.  tub.  gr.  toj.  Meh- 
rere neüe  chirurgische  Instrumente  aus^  England  und 
Frankreich  i  unter  letzten  besonders  das  neuerfand  ene  zur 
Zermalmung  des  Bläseristeins  durch  Pcrcussion,  welche 
Hr.  t*.  Gräfe  selbst  mit  glücklichen  Erfolg  verrichtet  hat, 
wurde  vorgezeigt 
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Den  6ten  December.  Hr.  Dr, :  Beek**  Erfahrungen 
über  Pleuritis  chronica  f  Eiteransammlung  in  dir  Pleura 
und  zweimaliger  Operation  des  Empyems,  wdvon  die  eine 
Toükommene  Heilung  bewirkte. 

Den  20sten  Deco,  ftr.  Prof.  Fröriep  Auszug  und  Be- 
«rtheilang  von  Pa'm9  ort  the  Cholera  asphyxia,  welcher 
behauptet,  in  «deni  Cholera*  BiuW  einen  neuen  öKcbten 
Be&tandtheil  entdeckt  zu  habeu,  welcher  ti~x%  PuCt» 


Aoflbrderung,  dafs  die  Aerzte  mehr  Aufmerksamkeit  auf 
den  Sitz  der  Entzündungen  in  den  verschiedenen  Gebil- 
den richten  möchten. 


'  2. 

Dritter  Jahresbericht 

it  Hufeland  i seh  en  Stiftung  zur  Onterttüttnng 

Nvth  leidender  Jente. 

".  .      :  '        '        •.  .  »     »  ■  *   

■    *  i  ■ 


Die  Stiftung  hat  auch  in  diesem  *  Jahre  einen  gesegne- 
ten Fortgang  gehabt«  Es  kamen  durch  die  jährlichen  Bei-: 
ttäge  42o5  Kthlr.  ein.  Als  außerordentliche  Beitrage  von 
Hrn.  Geh.  Rath  Heim  500  Rthlf. ,  von  Hrn.  Dr.  Kuh  in 
Oberschicsien  50  Rthlr<.  Geschenk  zum  Kapitalfonds,  so  dafs 
der  Kostenbestand  zum  Schlafs  dieses  Jahres  11176  Thaler 
beträgt. 

Es  wurden  in  diesem  Jahre  2Ö13  ftthlr.  ausgegeben, 
and  damit  unterstützt:  Neun  und  dreißig  Notli leidende, 
wmTheil  durch  das  Alter  unvermögend  gemachte,  Aerzte, 
von  welchen  Fünf  fortlaufende  Pensionen  von  100  Rthlr. 
Irlich  erhalten- 

• 

t  Mit  dem  innigsten  Dank  'erkennt  der  Verein  die  ihm, 
W  Gelegenheit  der  Jubelfeier  ihres  Stifters,  *on  in-  und 
^»landbcheu  Aerzten  zugeflossenen  reichlichen  Beitraget 
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welche  ach  nach  Abzug  der  Kosten ,  auf  mehr  als  5O00 
Thaler  belaufen,  worüber  aber  erat  im  nächsten  Jahr, 
nach  •  ,  geschlossener  Rechnung  $  die,  Berechnung  erfah- 
ren wird,  v 

Direction  der  Hufelandischen  Stiftung. 

Barez.        Hufeland.        Klugl  Rust. 
v.  PPiebeU 


ms.        '"  "  .  • 


■  . 

4 


(Hier  folgt  die  Tabelle.) 


Ob 

Monatlicher  Bericht 

über 

den  Gesundheitszustand,  Geburten  und  Todesfälle 

von  Berlitiy 

,  mitgetheilt 
aus  den  Akten  der  Med*  chirurg.  Gesellschaft* 

Mit  der.  dazu  gehörigen   Witterungs -Tabelle. 


Monat  Januar* 

Ueberdie  Witterang  verweisen  wir  auf  di^  beigefügte  TafeL 


Ks  wurden  geboren:   430  Knaben, 

385  Mädchen, 

815  Kinder. 

E«  starben:   206  männlichen* 

172  weiblichen  Geschlechts  über 
10  Jahren.  . 

371  Kinder  unter  10  Jahren« 
.    .  740  Personen« 

Mehr  geboren  66. 

Im 
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Im  Januar  des   vergangenen  Jahns  worden 

geboren:  321  Knaben. 
'  .  ••         299  Madchen, 

~  "  .       -    620  Kinder. 

Es  starben:  193  männlichen,  •  < 

!       167  weibüchen  Geschlechts  &ber 
i  10  Jahren. 

371  Kinder  nutet  10  Jahre*^  

716-  Personen*  i  -  •  >  .         •  * 

Mehr  gestorben  06.  * 

In  Verhältnifs  zum  Monat  Januar  des  vor.  Jahres 
worden  im  Januar  dieses  Jahres  mehr  geboren  195,  und 

«tarben  mehr  33.  . "  * 

.     »  .:  '  • 

■    i  -      1    1  '  • 

•      •  «   »*  ii        .  '•,     .   "  .  \ 

Wie  in  dem  vergangenen  Herbste  blieb  anch  hl  Ül&?ti 
sm  Monate  die  Zahl  der  Kranken  nur  geringe,  und  gab 
die  Bestätigung  der  früheren  Erfahrung,  dafs  in  gelinden, 
Wintern  die  Zahl,  der  .Kranken  vleL  geringer  ist  atsUhT 
strengen  Wintern,  wozu  indefs  die  in  dieser  Zeit  Statt 
gefundenen  Stürme  mit  beigetragen  haben  können.  De* 
Charakter  der  fc Krankheiten  hlieb'cataxrhalisch-rheumaiiscliy 
häuiig  mit  gastrischer  Compiication.  ■  Anginöse  und  pneu*'* 
manische  Aifectionen  kamen  haulig  vor,  eben,  soBlufo-* 
congestionen ,  die  zti  Apoplexieen  und  Blutungen!  jeder  \ 
Art  Gelegenheit  gaHen.    Besonders ,  klagten  die  Hänibr^^ 
rhoidarii ,  die  Hypochoridristen  und  die  Hysterischen)  eben,, 
wie  die  zm\  Gicht  und  « zum  Rheumatismus  gezeigten  'In*'* 
dividuen  über  *  Verschlimmerung  ihfes  dinge  wurzelten  Ife'^ 
tal>.    Von  isp$ctelien  Krankheiten  zeigte '«ich  fortdauernd  . 
der.  Keuclduistdn";  Weclfeelfieber* fanden  sich  mehrere,  Ma-"- 
'"in  nahmen- ab ,  Scharlach n$  Pocken  aber  «tu,  an  1  De- 
tern starben*  7,  unter  denen  3  Erwachsene«  * 


—  i    2  ...  « 

•  I          -  *  %  .        ♦       .  •  n        .  i  „#\ 

*  '     '  -  -    '     .  *  ** 
,  ^  „  ^ 


!     *         •        •        •  • 


• 


t 


Jonrn.LXXVin.B.l.  St. 


K 


-  \ 


i 

—  •    -      —    «        .        .       •«!•*?  f.      K  • 

'  »      •      ♦  •        ^  •  A, 
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Speziell»  Kraakhtlttm 


Krankbeitem 


An  Entkräftnng  ,  Alters  wgen  . 
An  Schwäche  bald  nach  der  Geburt. 
An  Entkräftung. 
Unzeitig  oder  todt  geboren 
Bein*  Jahnen.     .      •      •  • 
Am  Starrkrajnpf        •  • 
Am  Brustkrampf»       ♦      •  • 
Unter  Krämpfen.        •      •      •  . 
An  Skronheln  u.  Drusenkrankheit 
An  Gehirnwassersucht  • 
Am  Wasserkopf       •      •  • 
Am  Stick  -  und  Keuchhusten  . 
An  Pocken.         •      •      •  • 
An  Masern-  •      •      •      •  • 
Am  Scharlachfieber.  9  • 

An  Gehirn  -  Entzündung  • 
An  Lungen- Entzündung. 
An  Unterleibs- Entzündung  . 
An  Hals  -  Entzündung  (Brnune) 
An  der  Herzentzündung.  • 
An  Brustentzündung.  • 
Am  Entzündungsfieber. 
Am  Nervenfieber»       •  • 
Am  Gallenfieber  • 
Am  Schleiinfieber.      .  . 
Am  abzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht 
An  Halsschwindsucht  ,  • 
An  Unterleibsschwindsucht 
An  Darmschwindsucht  • 
An  Wassersucht  .      •  • 
An  Brustwassersucht  .  • 
An  Lebenrerhärtung  * 
An  der  Milzverhärtung  . 
An  der  Gelbsucht. 
Am  Durchfall.  . 
Am  ^Brechdurchfall 

Am  Blutsturz. 
Am  Skorbut  • 
An  Lähmung  • 
Am  SchlagiluU  . 
Im  Kindbett»  . 
An  organischen  Fehlern  des  Herzen 
Im  "Wahnsinn.    •  • 
An  Knocheugeschwüren 
Am  Krebs.         •  • 
An  Mutterkret'S 


♦ 


•  *.       t  •   s  • 

•  .  •■ 
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Die  Bibliothek  der  prahl.  Heilk.  Januar  $33,  »tf. 

Drt  J,  Hope  von  den  Krankheiten  des  Hrrzrnt  *ml 
der  grofsm  Gefäfse ,  übers,  und  mit  Zusätzen  vün 
Dr.  F.  PT'.  Beeker. 

Kurze  lic  t  er  arische  Anzeigen, 

Das  Male  di  Scarlievo>  von  G.  W.  Michahelies. 
Der  A\p\  von  M.  Strahl. 

J.  K.  Hesselbach* s  medic.  chirurgische  Brüh*  ' 
aehtungen  Und  Erfahrungen. 

Die  Heilung  der  Scrofeln  durch  Konigthand.  • 

J.  Guil.  H  e  dentis  de  diffecili  laesionum  capitis  ' 
diugnosi  et  -prognosi.  x**  MU  »• 

Die  orthopädischen  Gebrechen  des  menschl.  Kör- 
pers, von  Dr.  F.  J.  Siebenhaar. 


Litterarisches  Intelligenzbla 


IlMlIInlUMllM 


igen  ist.  gratis- zu 


Verieiclmifs  Kit  er  er  und  neuerer  Werke  aus  dem  Gera 
*  Üet 'Medizin ,  Pharmacie,  Thier  Heilkunde,  Cherß 
Botanik,  Physik, Naturkunde  und  den  verwandt 
Wissenschaften,  welche  um  die  beigesetzten  aufsei 
deutlich  erniedrigten  Preise  (oft  blofs  zum  Mal 
turwerth)  zugaben  sind. 

»Leipzig,  im  Januar  1834- 

/Fr.  Volckmar. 


.,uJift  iBj  F>  Voigt  in  Ilmenau  ist  zu  habenUWi     « « 

Di«  wieder  erwachten  Menschenblattern,  mit  befcöndei 
»Beziehung  auf  deren  Wiedererscbeinung  bei-  früüf 
Geimpften  in  neuerer  Zeit,  oder  Beantwortung  dl 
Frage:  Schützt  die  Kuhpockenimpfung  gegen  die  Men- 
schenblattern ?  Von  Dr.  Cr.  Bräunlich,  prakt,  Arzt  zu^ 
Freiberg.   fRthlr.    ,  *  ^ 

' '  Die  Ansichten  des  "rühmlichst  bekannten  Herrn  Yer- 
f assers  beruhen  nicht  auf  Hypothesen,  sondern  auf  rein 
geschichtlichen ,  mit  vieler  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  ge- 
sammelten Erfahrungen  und  Thatsachen,  so  dafs*  diese 
kleine  Schrift  allen  Männern  von  Fach,  namentlich  allen 
Medicinalbehörden  dringend  empfohlen  werden  kann» 


»   »  * 
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der 

practischen  Heilkunde. 

1  Herausgegeben 

▼  on 

a   W.  Hufeland, 

KonigL Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler -Or- 
dens erster  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prot  der  Medi- 
an auf  der  Universität  ata  Berlin  ,  Mitglied  der  Acade» 
mie  der  Wissenschaften  etc. 

m  n  d 

E.  Osann, 

ordentl.  Professor  der  Median  an  der  Universität  und  der  Med« 
Chirurg.  Academie  für  das  Militair  zu  Berlin,  Dürector  des 
K.Poliilin.  Instituts,  Ritter  des  rothen  Adler* Ordens  dritter 
Klasse  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften« 


GraUy  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  de$  Lebens  goldner  Baum. 

GVtKe. 

IL  Stück.  Februar. 

Nebst  einer  Abbildung« 


Berlin. 
Gedruckt  Und  verlegt  Ton  G.  Reimer. 
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B  eoba c  btung 


einer 


Schwangerschaft  aufserhalb  der 

Gebärmutter, 

welche 

nach  Verlauf  Ton  21  Monaten  9  durch  Selbsthilfe 
der  Natur,  ein  glückliches  Ende  erreichte* 

♦        ?t  m  * 

Dr.  M.  B.  Hanius, 

za  Strelitz.  ' 


N«b«t  ciaer  Abbildung, 


Vorwort. 

Die  Schwangerschaften  aufserhalb  der  Gebär- 
mutter kommen  nicht  gar  selten  vor,  und  sind 
whon  oft  ein  Gegenstand  wissenschaftlicher  For- 
schung berühmter  Männer  gewesen.  Es  dürfte 
daher  überflüssig  seyn,  den  bereits  gesammel- 
ten Erfahrungen  noch  eine  neue  hinzuzufügen, 
*enn  man  nicht  im  Voraus  die  Veberzeugung 
gewonnen  hat,  sie  werde  auch  ein  neues  In- 
teresse gewähren  und  neue  Ansichten  eröffnen, 
»ch  habe  mich  aber  demungeachtet  nicht  abhal- 

A  2 


V 


t 
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tön  lassen,  meine  Beobachtung  den  schon  vor- 
handenen anzureihen  9  weil  sie  erstens  einen 
glücklichen  Fall  zum  Gegenstande  hat ,  —  die  Na- 
tur hat  aufserordentliche  Anstrengungen  gemacht, 
um  einen  günstigen  Ausgang  herbeizuführen, 
ihre  Heilkräfte  haben  sich  auf  eine  erstaunliche 
Weise  offenbaret,  und  es  wäre  Verrath  an  ihi^ 
so  erfolgreiche  Bestrebungen  mit  Stillschwei- 
gen zu  übergeben ,  —  und  weil  sie  zweitens  eine 
vollständige  ist ;;  die  Schwangerschaft  kam  schon 
früh  zu  unserer  Erkenntnifs,  und  ist  während 
ihres  ganzen,  Verlaufes ,  bis  an  ihr  glückliches 
Ende ,  genau'  beaufsichtigt  worden und* '  der 
denkende  Leser  wird  -vielleicht  manche  nütz- 
liche Betrachtung  daran  knüpfen  können. 

Allerdings  ist  eine  Beobachtung  nicht  das 
Beobachtete1,  nicht  das  Objeit1  Selbst,  sondern 
nur  eine  subjektive  Anschauung1  desselben :,  und 
in  sofern  als  auch  die  Vorliegende  ihren  Ge- 
genstand nach  meiner  individuellen;  Auffassung 
darstellen  wird,  kann  ich  es  nur  mit  Schüch- 
ternheit wagen,  sie  der  Oeffentlicbkeit  zu  über- 
geben, weil  sie  zugleich  Blöfsen  aufdecken 
wird,  deren  ich  mir  wohl bewufst  bin.  Allein 
der  geneigte  Leser  'wird,  hoffe  ich,  meinen 
persönlichen  Antheil  von  der  .Thatsache  zu  tren- 
nen wissen,  und  hür  auf  diesfc  seine  Aufmerk-- 
samkeit  richte  Die  Thatsache  aber  ist,  wie 
mangelhaft  auch ,  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
dargestellt  ,  doch  gegenständlich  ganz  nach  der 
Natur  gezeichnet  und  von  aller  willkührlichen 
Einstreuung  fern  gehalten  worden.  Nur  der 
leichtern  Uebersicht  wegen  habe  ich  mir  erlaubt, 
ihren  geschichtlichen  Verlauf  in  vier  verschiedene 
Perioden  zu  theüen,  aber  diese  Wülkipir  wird! 
der  Wahrheit  nicht  den  geringsten  Eintrag  thun. 

.  ,  im   i 
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-JBr^te--  Periode* 
Die  Schwangerschaft. 

Madame  C,  26  Jahr  alt,  von  iniitler  GrÖfae, 
zartem  Körperbau  und  lebhaftem  Geiste,  übri- 
gens vollkommen  gesund,  seit  5  Jahnen  verhei- 
ratet und  Blatter  eines  vor  3  Jahren  glücklich 
und  leicht  gebornen  Kindes,  fühlte  sich  seit 
dem  24sten  Januar  1830  zum  zweiten  Male 
schwanger,  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  von  ei- 
nem Uebelbefinden  ergriffen,  welches  sich  auf 
folgende  Weise  äufserte:  Gleich  den  ersten 
Morgen  nach  der  Empfängnifs  empfand  sie  beim 
Stuhlgang  kolikartige  Schmerzen  im  ganzen  Un- 
terleibe,  welche  ihr  bisher  unbekannt  waren, 
Ton  jetzt  an  aber  die  beständigen  Begleiter  je- 
der LeibesöfFnung  wurden;  nach  wenigen  Ta- 
gen fühlte  sie  ein  Spannen  in  der  rechten  Len- 
dengegend, welches  beim  Gehen  längs  des'Fu« 
fses  bis  zu  den  Zehen  hinab  sich  erstreckte, 
und  bald  gesellten  sich  auch  höchst  martervolle 
wehenartige  Schmerzen  hinzu,  welche  von  der 
rechten  Seite  ausgingen  und  nach  dem  Kreuze 
und  dem  Schoofse  zu  sich  verbreiteten,  urid  ihr 
besonders  da*  Sitzen  sehr  beschwerlich  mach- 
ten; es  bemächtigte  sich  ihrer  oft  eine  innere 
Unruhe,  welche  sie  nöthigte,  von  einem  Stuhle 
zum  andern  zu  fliehen,  oder  in  aufrechter  Stel- 
lung sich  mit  dem  ganzen  Körper  an  einen  fe- 
sten Gegenstand  zu  stützen ,  und  gern  wäre  sie 
oft  yor  Angst  und  Schmerzen  ihrem  Bette  zu- 
geeilt, wenn  sie  nicht  aus  Schonung  ihrer  Haus- 
genossen ihre  Gefühle  zu  unterdrücken  gesucht 
hatte.  In  der  horizontalen  Lage  befand  sie  sich 
jedoch  erträglicher,  so.  dafs  der  Schlaf  glück- 
licherweise nicht  sehr  gestört  wurde. 
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Dieses  TJebelbefinden ,  dessen  Schilderung 
ich  einer  spätem  Erzählung  der  Mad.  C.  ent- 
lehnt habe,  nahm,  wie  gesagt,  gleich  nach  der 
Conception  seinen  Anfang,  und  dauerte  in  sei- 
ner bald  erlangten  Höhe  ununterbrochen  Tolle 
drei  Monate  mit  gleicher  Heftigkeit  fort,  ohne 
dafs  die  Frau,  welche  aus  Schaaingefiihl  ihre 
Schwangerschaft  zu  Terbergen  suchte,  sich*  ge- 
gen mich,  ihren  Hausarzt,  beklagte,  indessen 
gab  sich  mir,  so  oft  ich  sie  sah,  ihr  tiefes  Lei- 
den durch  eine  auffallende  eigentümliche  Ver- 
zerrung der  Gesichtszüge  kund* 

Die  Hoffnung,  dafs  dieses  Leiden  blofi 
Folge  einer  Erkältung  sey,  und  sich  bei  war* 
merer  Witterung  von  selbst  verlieren  würde, 
schien  im  Monat  Mai  in  Erfüllung  zu  gehen; 
die  lenden-  und  wehenartigen  Schmerzen  ver- 
minderten sich  allmählig  und  Mad.  C.  konnte 
sich  wieder  freier  bewegen;  sie  machte  häufig 
Spaziergange,  beschäftigte  sich  viel  im  Garten, 
nahm  wieder  Theil  an  Gesellschaften,  und  auch 
ihre  Gesichtszüge  erheiterten  sich  wieder.  Kurz, 
alles  schien  eine  günstigere  Wendung  zu  neh- 
men, bis  auf  die  Beschwerden  beim  Stuhlgange, 
welche  noch  fortdauerten,  und  wozu  sich  jetzt 
auch  ein  lästiges ,  oft  vergebliches  Drängen  zum 
Uriniren  hinzugesellt  hatte. 

Ein  zu  Ende  dieses  Monats  plötzlich  ein- 
getretener Blutabgang,  von  geringer  Quantität, 
durch  die  Mutterscheide,  liefs  einen  Abortus 
befürchten,  welcher  aber  nicht  erfolgte. 

Dieser  leidliche  Zustand  dauerte  bis  zu 
Ende  des  5ten  Monats,  alsdann  aber  erneuerte 
sich  das  lange  Drama,  dessen  Zuschauer  und 
täglicher  Beobachter  ich  jetzt  werden  sollte, 

t 
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Am  24stea  Juni,  Morgens  6  Uhr*  bekam 
Mai  C.  so  heftige  Schmerzen  im  ganzen  Uni- 
fange  des  Unterleibes ,  wie  sie  bis  dahin  noch 
nicht  gehabt  halte,  um  9  Uhr  erfolgte  ein  nicht 
unbeträchtlicher  ,  aber  kurz  anhaltender  Blut« 
Hufe  aus  der  Scheide,  die  Schmerzen  vermehr- 
ten sich  mit  jedem  Augenblick  y  es  traten  be- 
sorgliche Zufalle  ein ;  krampfhaftes  Würgen, 
Erbrechen,  Zittern  am  ganzen  Leibe,  erfolg- 
loses Drängen  zum  Stuhlgang  und  zum  Urini- 
reii,  Blässe  und  Kälte  des  Gesichtes  droheten 
nahe  Gefahr,  und  als  die  Beängstigung  aufs 
Höchste  gestiegen  war,  wurde  ich  zur  Leiden- 
den gerufen* 

..."  ' 
Das  erste,  was  mir  in  den  Sinn  kam,  war, 

dab  eine  Dislocation  des  Uterus  Statt  finden 
uiitte ,  und  ich  säumte  daher  nicht ,  eine  Un- 
tenochung  vorzunehmen,  wurde  aber  bald  ge- 
wahr, dafs  ich  mich  geirrt  hatte«    Gleich  beim 
Eingang  in  das  Orificium  vaginae  stiefs  ich  auf 
einen  ovalformigen ,  festen,  doch  elastischen 
Sack,  welcher  sich  wie  eine  angefüllte  Blase 
aöfuhlen  liefs,  und  dessen  Inhalt  eine  homo- 
gene teigartige  Masse  zu  seyn  schien,  dieser 
Sack  hatte  die  ganze  Scheide  ausgefüllt,  und 
▼on  allen  Seiten  so  hermetisch  verschlossen, 
dafs  es  mir  unmöglich  war ,  ihn  irgendwo  mit 
dem  Finger  zu  umgehen ,  um  in  den  Scheiden- 
kanal  zu  gelangen,  und  zugleich  war' er  so  fest  _ 
eingekeilt,  dafs  ich  nicht  im  Stande  war,  ihn 
auch  nur  um  eine  Linie  höher  hinauf  in  die 
Richtung  der  Beckenhöhle  zu  schieben.  Von 
der  Beschaffenheit  des  Uterus  konnte  ich  mich 
um  so  weniger  überzeugen,  als  weder  hier, 
ooch  durch  den  Mastdarm  eine  Spitt  von  dem- 
selben zu  entdecken  war. 
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'  *  Bei  de*  lufsern  Untersuchung  er^abes  sich, 
dafs  dieser  Sack  nur  ein  geringe!»  Tb  eil  .eines 
gleich  hinter  den  Bauchdecken  sich  darbieten- 
den gröfsern  Körpers  war ,  welchter  die  ^anze 
hypogastrische  Gegend  einnahm  ,  und  sich, 
seiner  Länge  nach,  von  der  Regio  iliaca  deactra 
längs  der  Regio  pubis,  bis  zur  Regio  iliaca 
sinistra  hin  erstreckte ,  und  an  weichem  meh- 
rere Verschiedenheiten ,  der  Dimension  sowohl, 
als  der  Textur,  deutlich  zu  unterscheiden  wa- 
ren. In  der  rechten  Regio  iliaca,  die  sich  schon 
durch  :ihre  gröfsere  Empfindlichkeit  gegen  den 
irafeern  Druck 'bemerkUph  machte,  befand  sich 
ein  harter  runder  Gegenstand,  welcher-;  dem 
Kopfe  eines  Kindes  so  vollkommen  ähnlich  war, 
dafs  das  Daseyn  eines  solchen  keinem  ZWeifel 
mehr  unterlag.  Er  ruhete  auf  der  Crhta  ossis 
ilei.  Hierauf  neigte  sich  der  Körper  mehr  ab- 
und  vorwärts,  und  liefs  sich  auf  eine  kurze 
Strecke  weichet  und  in  einem  dünnern  Durch- 
messer anfühlen,  alsdann  hatte  er  wieder  ein 
gTÖfseres  Volumen  und  durchlief  so  in  horizon- 
taler Richtung  die  ganze  Schaamgegend ,  bis  er 
die  linke  Regio  iliaca  erreichte,  wo  er  nicht 
^Weiter  verfolgt  werden  konnte. 

*  i  ■ 

•  ■  ♦ 

So  sehr  es  auch  unter  so  dringenden  Um- 
standen darauf  anzukommen  schien,  dem  Druck, 
welchen  der  Körper  auf  den  Mastdarm  und  die 
Urinblase ,  auf  die  Nerven  und  die  Blutgefäfse 
ausübte,  entgegen  zu  wirken ,  so.  wollte  es 
doch,  wie  bemerkt,  durch  keine  Manipulation 
gelingen,  diesem  eine  andere  Richtung  zu  ge- 
ben, und  ich  inufste  mich  bisweilen  blofs  auf 
ein  allgemeines  Verfahren  beschränken.  Es 
wurde  der  Erau  eine  erhöhete  Rückenlage  ge- 
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geben,  ich  Kefs  Klystiere  nppllnren,  krampf- 

stillende  Tropfen  reichen,,  una  wnr  im  BegrilF 
eine  Venaesection  vorzunehmen.  Allein  ich 
war  noch  nicht  so  bald  zum  Entschlafe  damit 
gekommen  ,  als  plötzlich  und  ohne  dnfs  in  den 
.  Lokalverhältnissen  eine  Veränderung  vorgegan- 
gen -wäre,  alle  Zufälle,  welche  nun  bereits  5 
Stunden  gedauert  hatten ,  nachließen,  und  bald 
franzlich  aufhörten ,  ohne  je  wieder  auf  diese 
Weise  zurückzukehren. 

Indessen  konnte  Mad  C.  von  jelzt  an  sich 
keines  vollkommenen  Wohlbefindens  mehr  er- 
freuen. An  die  Stelle  der  Lenden  -  und  "we- 
henartigen Schmerzen,  welche  bereits  gewi- 
chen waren  ,  trat  jetzt  ejn  Pressen  in  der  gan- 
zen untern  Bauchgegend,  welches  bei  aufrech- 
ter Stellung  das  Gefühl  hervorbrachte,  als  ob 
ihr  alle  Eingeweide ,  wie  sie  sich  ausdrückte, 
aus  dem  Leibe  fallen  wollten,  sie  mufste  da- 
her die  mehrste  Zeit  im  Bette  oder  auf  dem 
Sopha  zubringen ,  welches  ihr  um  so  lästiger 
wurde,'  als  sie  jetzt  nur  auf  der  rechten  Seite, 
wo  der  Kopf  des  Kindes  sich  befand,  mit  ei- 
niger Bequemlichkeit  liegen  konnte,  jede  an- 
dere Lage  aber  ihr  daselbst  die  heftigsten 
Schmerzen  verursachte ;  die  Dysurie  dauerte 
fort;  der  Stuhlgang  wwde  immer  beschwerli- 
cher und  träger,  und  konnte  nur  durch  Klystiere 
und  gelinde  Laxanzen  bewerkstelliget  werden ; 
der  Appetit  war  äufserst  gering,  und  das  Ge- 
nossene wurde  häufig  wieder  weggebrochen ; 
auch  das  Nervensystem  wurde  aus  dem  Geleise 
gebracht  und  in  eine  höchst  verstimmte  Reiz- 
barkeit versetzt,  daher  auch  hysterische  Be- 
schwerden sich  sehr  ungelegen  binzugesellten. 
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Auf  diese  Weise  also  wurden  die  folgenden 
4  Monate  hingebracht,  bis  wir  zu  dein  Zeitr 
punkte  kamen,  wo  eine  regelmäßige  Schwan- 
gerschaft ihr  Ende  erreicht  haben  würde. 

In  Beziehung  auf  den  Embryo  mufs  ich 
noch  bemerken,  dafs  wir  uns  niemals  mit  Ge- 
wifsheit  uberzeugen  konnten,  ob  er  während 
dieser  Zeit  an  Volumen  zunahm,  dafs  er  aber 
durchaus  kein  in  die  Sinne  fallendes  Lebens- 
zeichen   zu   erkennen   gab.     Dieser  Umstand 
schien  mir  von  zu  grofser  Wichtigkeit  zu  seyn, 
als  da£»  ich  nicht  meine  ganze  Aufmerksamkeit 
darauf  hatte  richten  sollen,  ich  untersuchte  da- 
her oft  und  zu  den  verschiedensten  Tageszei- 
ten, aber  niemals   zeigte  sich  eine  Spur  von 
Kindesbewegunjr,  und  so  oft  ich  Mad.  C.  fragte, 
ob  sie  solche  fühle,  sagte  sie,  es  komme  ihr 
zwar  bisweilen  vor.,  als  ob  sie  in  der  Tiefe 
der  Beckenhöhle  eine   kriechende  Bewegung 
empfinde,  doch  sei  dieselbe  so  schwach,  dafe 
sie  ihr  ganzlich  entgehen  würde,  wenn  ich  sie 
nicht  so  oft  aufmerksam  darauf  machte. 


Warum  ich  diesen  Zeitraum  vor«ugsweise 
den  der  Schwangerschaft  genannt  habe,  werde 
ich  spater  noch  Gelegenheit  haben,  auseinan- 
der zu  setzen.  Was  aber  die  Erkenntnifs  die- 
ser Schwangerschaft  betrifft,  so  hat  sie  sich  bei 
der  ersten  Exploration  fast  von  selbst  aufge- 
drungen ,  und  ich  kann  redlich  versichern,  dafs 
ich  das  Zimmer  der  Mad.  C.  noch  nicht  ver- 
lassen hatte ,  als  .  ich  schon  mit  der  Diagnosis 
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vtillig1  aufs  Reine  gekommen  war.    leb  hielt 

mich  überzeugt ,  eine  Schwangerschaft  außer- 
halb der  Gebärmutter  tot  mir  zu  haben ,  und 
sogleich  war  es.entschieden ,  dafs  es  eine  Bauch- 
Schwangerschaft  war.  Die  Lage  des  Kindes, 
der  grofse  Baum,  welchen  dasselbe  in  horizon- 
taler Richtung  in  dem  untern  Theit  der  Bauch- 
höhle einnahm,  und  die  genau  zu  unterschei- 
denden JSJndestheile  liefsen  keinen  Zweifel  über 
die  räumlichen  Verhältnisse  übrig.  Ich  hafte 
die  Gewißheit,  dafs  weder  die  Tuba,  noch 
das  Ovarium  die  Träger  der  Frucht  waren, 
sondern  dafs  die  Bauchhöhle  selbst,  und  zwar 
der  Raum  zwischen  der  Urinblase  und  dem 
Mastdarm,  —  der  Uterus  wurde  ohne  Zwei- 
fel hoher  hinauf  in  die  Beckenhöhle  gel  rieben, 

—  der  Sitz  derselben  war ,  und  zugleich  glaubte 
ich  mich  zu  der  Annahme  berechtigt,,  dafs  das 
Peritoneum ,  namentlich  die  Falte ,  welche  das- 
selbe zwischen  der  Urinblase  und  dem  Uterus 
bildet,  der  eigentliche  Fruchthälter  war  und  die 
Stelle  der  Gebärmutter  vertrat. 

•  «  ■ 

Ich  würde  also  diese  Schwangerschaft, 
wenn  ich  sie  anatomisch  genau  bestimmen 
sollte ,  Graviditas  plicae  semilunaris  Douglassii 
nennen. 

Die  Diagnosis  hatte  wirklich  nicht  die  ge- 
'  ringste  Schwierigkeit ;  sie  lag  klar  vor  Augen, 
und  war  buchstäblich  mit  Händen  zu  greifen. 
Ich  bin  aber  auch  weit  entfernt ,  sie  -mir  zum 

-  Verdienst  anzurechnen,  vielmehr  schieint  es  mir 
einer  Rechtfertigung  zu  bedürfen,  dafs  ich  nicht 
schon  früher  zur  Erkenntnifo  dieser  Schwan- 
gerschaft gekommen  war.  In  der  That  sollte 
man  glauben,  dafs  eine  solche  Verirrung  der 


Ifattir  sich  auf  den  ersten  Blick  und  durch  die 

auffallendsten   Symptome  zu  .erkennet  geben 
iinüfste,  allein  dies  ist  im  Allgemeinen  nicht 
der.  •  Fall.    Zwar  wird  es  nur  aufserat  selten 
vorkommen ,  dafe  die  Gesundheit  der  Frau  so 
ganz  unangetastet  bleibt,   wie  dies  Wilhdm 
Schmitt  von  der  Grafin  P.  euzählt  *),  welche 
an  einer  Tubarscbwangerschaft  im  Anfange  des 
i&ten  Monats  plötzlich  statb  und  doch  his  dahin 
sich  vollkommen  wobl  befunden  hatte.  Meh- 
rentheils  haben   solche  regelwidrige  Schwan- 
gerschafttin grofse  und  mannicbfaltige  Beschwer- 
den in  ihrem  Gefolge,  aber  diese  Beschwer- 
den sind  nicht  so  constant,  nicht  so  ausgezeich- 
net und  charakteristisch,  und  tragen  kein  sol- 
,ches  Gepräge  der  Untrüglichkeit  an  sich,  um 
vor  jeder  Tauschung  sicher  zu  seynf  und  es 
ist  bis  jetzt<  noch  nicht  gelungen,  sie  mit  sol- 
cher Scharfe  und  Genauigkeit  zu,  bezeichnen, 
als  zur.  Begründung  einer  zuverläfsigen  Diagno- 
stik nölbig  ist.    Den  sprechendsten  Beweis  hie- 
von  liefert  uns  unser  verehrungswürdiger  Heim. 
Dieser  Veteran  hat  auf  seiner  langen  und  ruhm- 
vollen Laufbahn  Gelegenheit  gehabt,  eine  au- 
sserordentlich grofse  Anzahl  Schwangerschaften 
aufserhalb  der  Gebärmutter  zu  beobachten.  — 
Wer  sollte  nicht  seine ,  in   Loder's  Journal 
(2.  B.'3.  St.)  in  Horris  Archiv  (1812.  1.  B.) 
und  in  Rusfs  Magazin   (1817.  3.  B.  1.  H.) 
.niedergelegte  Erfahrungen  mit  Verwunderung 
und  Belehrung  gelesen  haben !  —  Bekannt  mit 
ddt  Gefahr,   welche  immer  damit  verbunden 
ist,  und  beseelt  von  der  reinsten  Menschenliebe, 
bemühete  er  sich ,  die  Kriterien  solcher  Schwan- 
gerschaften zu  sammeln  und  eine  Zeicheniebre 

*)  Beobachtungen  der  K.  K.  Medic.  Chirurg/  Josephs 
Akademie.  1.  B.  S.  80.  i 


'S 

Digitized  by  Googl 


1$  ** 

aufzustellen,   theils  am  die  Diagnosis  zu  er- 
leichtern, theils  um  der  Operation  de»  Bauch- 
schoitts  mehr  Eingang  bei  den  Aerzteo  zu  ver- 
schaffen, allein  es  war  vergebliche  Mähe ;  Heimos 
Scharfblick  scheiterte  tfn  der  Ungläubigkeit  der 
erfahrensten  und  kühnsten  Geburtshelfer  und 
Wundärzte  der  damaligen  Zeit,  an  der  Ungläu- 
bigkeit .eines  Rib1ce9  Zencker  .und  Marsinna  > 
Sie  hegten  Zweifel ,  nicht  gegen  Heim's }  Jl$o\>rt 
achtungsgeist  und  subjektive  Ueberzeugung,  son- 
dern gegen  die  Unlriiglichkeit  seiner  diagnosti- 
schen Zeichen,  welche  ihnen  nicht  eine  solche 
objective  Gewifsheit  gewährten ,  als  sie  bei  der 
Aufgabe  einer  so  wuchtigen  Operation  für  un- 
erläßlich hielten;  sie  konnten  §icb  nicht  selbst 
überzeugen   und   operirten  nicht  *  Wenn  also 
schon  die.  Tubarsch  Wanderschaften,  die  Heim 
am  häufigsten  beobachtet  .^at,  poch  der  sieben* 
Zeichen  ermangeln,  so  ijaufs  dies  um  so  viel 
mehr  bei  den  JJauchschwqngerschaften  in  der 
ersten  Periode  der  Fall  seyn:,  denn  abgesehen 
davon,  dafs  sie  yveit  seltener  als  jene  vorkom- 
men, und.  noch  weit  seltener  früh  gepug  ein 
Gegenstand  der  Beobachtung  werden,  um  die 
begleitenden  Erscheinungen  mit  der  nbthjgen 
Schärfe  verfolgen  zu  können:  so  ist  ihre  Er- 
kenntnis, meiner  Meinung  nach,  auch  noch 
darum  'viel  schwieriger,  weil  sie  in  den  ver- 
schiedensten Regionen  und  neben  den  verschie- 
densten Eingeweiden  des  Unterleibes  ihren  Sitz 
aufschlagen  können,  und  es  sich  also  anneh- 
men läfst,  dafs  sie,  nach  Verschiedenheit  ih- 
rer Localilät,  sich  auch  auf  eine  verschiedene 
Weise  äufsern  wurden ,  während  man  von  den 
Tubarschwangerschaften ,  die  immer  eine  be- 
stimmte und  begränzte  Oertlichkeit  haben,  doch 
•)  Horrii  Archiv  a.  a.  O.  S.  14,  19. 
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voraussetzen  sollte,  dafs  sie  mich  ein  bestimm- 
tes Allgemeinverhältnifs  bedingen  und  immer 
die  nehinlichen  Merkmale  an  sich  tragen.  Sind 
sie  aber  demungeachtet  noch  so  in  Dunkel  ge- 
hüllt ,  so  dürfen  wir  nicht  hoffen ,  eine  Bauch- 
schwangerschaft in  den  ersten  Monaten  je  zur 
Evidenz  zu  bringen,  wenn  wir  uns  nicht,  bei 
einer  günstigen  Lage,  durch  eine  genaue  Un- 
tersuchung Gewifsheit  verschaffen  können.  *) 

.       *  .  .  ... 

« •  -<* 

Zweite  Periode. 
Das  Wochenbett. 

Die  Schwangerschaftszeit  nahete  sich  ihrem 
Ende,  und  ich  sah  dem  Geburtstermin  mit  um 
so  grofserer  Erwartung  entgegen  ,  als  ich  eines 
Theils  vermuthete,  er  werde  das  Schicksal  der 
Frau  für  immer  entscheiden,  andern  Theils  aber 
auch  daran  denken  mußte,  dafs  Umstände  ein- 
treten könuten  ,  die 1  eine  Kunsthülfe  erfordern 
würden.  Aus  diesem  Grunde  unterliefs  ich 
auch  nicht,  meinen  verehrten  und  hocherfah- 

*)  Kurz  vorher,  ehe  ich  mein  Mantiscript  der  verehrten 
Redaction  ubergab,  ward  mir  noch  das  Glück  zu 
Theil,  den  allverehrten  Heim  zu  sehen,  und  seine 
noch  immer  jugendliche  Begeisterung  für  die  Wissen- 
schaft zu  bewundern.    Der  ehrwürdige  Greis  sagte 

„  mir  bei  dieser  Gelegenheit,  er  habe  in  der  spatem 
Zeit  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  in  allen  diesen 
Schwangerschaften  der  Nabel  sich  zurückziehe  und 
die  Nabelgrube  sich  auffallend  vertiefe»  und  dafs  diese 

' ,  Vertiefung  nicht  nur  während  des  Lebens  der  Fracht 
..  sondern  auch  nachibrem  Tode  fortdauere.  Einige  Gyps- 
abdrücke»  die  er  mir  vorzeigen  liefs,  machten  mir 
dies  recht  anschaulich.  In  der  That  ein  höchst  wich- 
tiger Moment  iür  die  Diagnostik!  — » 
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renen  Collegen ,  den  Herrn  Geheimen  Medki- 
nalralh  von  Hieronymi  in  Neustrelitz  von  un~ 
serm  Falle  in  Kenntnife  zu  setzen ,  und  mich 
»eines  Beistandes  im  Voraus  zu  versichern,  falls 
ich  dessen  bedürftig  seyn  sollte. 

Der  normale  Geburtstermin  fiel,  nach  der 
Berechnung  der  Mad.  *  C.  in  die  letzte  HHIfte 
des  Monats  Oct ober,  und  wirklich  machte  er 
sich  zur  gehörigen  Zeit  bemerklich,  jedoch  auf 
eine  ganz  andere  Weise ,  als  ich  erwartet  hatte. 

Nachdem  am  23sten  des  gedachten  Monats,  \ 
ohne  alle  Vorboten,  ein  mafsiger  Blutflufs  ein- 
getreten  war,  stürzte  plötzlich  eine  Menge 
Yf asser  aus  der  Vagina  hervor,  welches  man 
bei  einer  Unbekanntschaft  mit  der  Schwanger- 
schaft für  Liquor  amnii  hätte  halten  müssen, 
die  Blutung  dauerte  mafsig  fort,  es  verbreitete 
sich  vermehrte  Wärme  und  Schweifs  über  den 
ganzen  Körper,  und  noch  denselben  Abend  ge- 
nofs  Mad.  C.  ein  Wohlbehagen,  dessen  sie  sich 
seit  langer  Zeit  nicht  mehr  zu  erfreuen  hatte. 

Bei  diesem  Vorgange  hatte  sie  nicht  die 
geringsten  Schmerzen  empfunden,  es  liefs  sich 
nirgend,  weder  durch  die  Vagina,  noch  an  den 
Bauchbedeckungen  eine  Spur  von  Contractionen 
bemerken,  und  war  überhaupt  keine  in  die 
Sinne  fallende  Veränderung  wahrzunehmen  ;  der 
Unterleib  behielt  seinen  vorigen  Umfang,  und 
der  Fötus  verblieb  in  seiner  bisherigen  Lage« 

Am  dritten  Tage  stellten  sich  Fieberbewe- 
gungen  ein,  und  zugleich  turgescirten  die  Brü- 
ste und  wurden  schmerzhaft,  es  traten  Schwei- 
fte mit  Erleichterung  ein ,  und  aus  den  ßrüsten 
»äderte  sich  Milch  in  reichlicher  Menge  aus, 
eben  so  flössen  auch  die  Lochien  in  gewöhn- 

■r 
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lieber  Starke ,  und  die  Umstehenden  wunderten 
»ich  über  den  bekannten  Wochenbettgeruch, 
welcher  sich  um  das  Bett  herum  verbreitete. 
Nach  10  Tagen  hörte  die  Lactation  auf,  die 
Brüste  fielen  zusammen,  die  Schweifse  Helsen 
nach,  die  Blutung  wurde  blässer  und  sparsa- 
mer, und  in  der  fünften  Woche  verlief* '"Mai. 
'G.  das  Bett  heiter  und  gestärkt,  und  hatte  je- 
nes eigenthümliche  klare  gesunde  Ansehen, 
welches  wir  immer  bei  noch  ganz  jungen  Frauen, 
nach  glücklich  Überstandenein  Wochenbette, 
beobachten,  •  •.'/[ 

i 

Es  bedarf  jetzt,  hoffe  ich,  keiner  Erläute- 
rung weiter,  warum  ich  die  vorhergegan- 
gene Periode  ausschliefslich  die  Schwongerschaft 
genannt  habe;  denn  wenn  Heim  überhaupt 
keine  Schwangerschaft  länger  als  9  Monate  be- 
stehen läfsl,  und  mit  Recht  behauptet  *) ,  %'me 
eigentliche  Schwangerschaft  bedeute  immer  et- 
was Actives  in  einem  weiblichen  Körper  und 
bezeichne  die  Entwicklung  des  Keimes  in  ei- 
nem befruchteten  Eichen  bis  zu  seiner  vollkom- 
menen (irüfse ,  wozu  9  volle  Monate-  erfordert 
werden,  nach  diesem  Termin  aber  Ton  einer 
Schwangerschaft,  als  einer  noch  gegenwärtigen, 
nicht :  mehr  die  Rede  seyn  könne  :  so  hat  in 
unserm  Falle  dais  Aufhören  der  Schwangierschaft 
sich  noch  ganz  besonders  durch  das  Eintreten 
eines  vollständigen  Wochenbettes  kundgegeben. 

Doch  mufs  ich  bitten,  mit  der  Benennung 
des  Wochenbettes  es  nicht  gar  zu  genau  zu 
nehmen.    Ich  fühle  es  wohl,  dafs  feie,  nach* 

'      *  i  dem, 
*)  Horn's  Archiv  a,  a.  O.  S.  34.  >t   .  .  . 
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dem,  man  mit  dem  Namen  Wochenbett 

gewöhnlich  bezeichnet,  nicht  die  passendste 
ist  t  indessen  habe  ich  sie,  in  Ermangelung 
eines  bessern  Wortes,  den  äufsern  Erschei- 
nungen nach,  gerechtfertigt  geglaubt,  und  so 
wie  ich  sie  in  meinem  Tagebuch  angemerkt 
halte,  beibehalten* 

Uebrigens  ist  dieser  Hergang  so  wunder- 
bar nicht  ,  wie  es  vielleicht  auf  den  ersten  Blick 
scheinen,  mochte,  und  wer  mit  der  Literatur 
dieser  Schwangerschaften  einigermaßen  bekannt 
ist,  weifs,  dafs  er  schon  öfter,  wenn  auch 
nicht  immer  in  solcher  Vollständigkeit,  beob- 
achtet worden  ist«  Auch  läfst  er  sich  vielleicht 
physiologisch  erklären  und  auf  bekannte  Gesetze 
zurückfuhren. 

Es  ist'  nämlich  Thatsache,  dafs  die  Ver- 
änderung, welche  wahrend  einer  fruchtbaren 
Begattung  in  der  Gebärmutter  vorgeht,  na- 
mentlich das  Erwachen  einer  latenten  Lebens- 
kraft, vermittelst  welcher  der  Zuflufs  des  Blu- 
tes vermehrt  wird,  und  eine  Ausschwitzung 
plastischer  Lymphe  zu  Stande  kommt,  die  bald 
zu  einer  Membran  gerinnt,  welche,  weil  sie 
mit  der  Kindbettreinigung  wieder  abgeht,  die 
Tunica  decidua  heifst,  dafs  diese  Veränderung, 
sage  ich,  nicht  blofs  bei  der  regelmässigen, 
sondern  auch  bei  der  regelwidrigen  Schwan- 
gerschaft Statt  findet*  Meckel  war  meines  Wis- 
sens der  erste,  welcher  aufmerksam  darauf  ge- 
macht hat  Er  sagt  *):  Eigene  Ueberzeugung 
heilst  mich  aus  vielen  Fällen,  die  ich  gesehen 
habe,  behaupten,  dafs  bei  der  Mutter,  die  ein— 

')  Baudelocqu*  Anlfeitang  znr  Entbudungskunst,  über- 
setzt von  Meckel.  8.  459. 
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zige  Erweiterung  der  Hohle  dernelhen  aus«re- 
nomraen  eben  die  Veränderungen  vorgehen,  als 
Wenn  in  ihr  selbst  die  Schwangerschaft  d^en 
Fortgang  erhalten  hätte.  'Ihre  Wände  verdicken 
sich  gleichförmig,  es  entsieht  eine  ordentliche 
Decidua  in  derselben:  noch  mehr,  es  entste- 
hen am  Ende  der  Schwangerschaft  ordentliche 
Wehen.  Das  alles  zeigt,  dafs  die  Gebärmut- 
ter, wo  nicht  ganz,  doch  auf  eine  ähnliche' 
Art  von  der  verändert  wird,  wo  sich  das  Kind 
in  derselben  befindet.  Auch  tieim  hat  diesen 
Umstand  gewürdiget  und  lehrreiche  Bemerkun-  . 
gen  daran  geknüpft.  Er  fand  in  #allen  Leichen 
der  an  solchen  Schwangerschaften  verstorbenen 
Frauen  den  Uterus  vergröfsert  und  die  Decidua 
in  demselben  enthalten. 

Wissen  wir  also,  dafs  die  Gebärmutter, 
nach  unabänderlichen  Naturgesetzen,  auch  bei 
Schwangerschaften  aufserhalb  ib^er  Höhle  eine 
höhere  Vitalität  erlangt  ,  gehen  in  ihr  eben 
die  Veränderungen  vor,  als  wenn  in  ihr 
selbst  die  Schwangerschaft  den  Fortgang  er- 
halten hätte,  so  dürfen  wir  uns  nicht  mehr 
wundern,  dafs  auch  die  typischen  Erscheinun- 
gen, welche  mit  dieser  erhöheten  Vitalität  und 
mit  ihrem  WiedererlÖscheu  in  Verbindung  ste- 
hen, sifch  auf  eben  'diese  Weise  bemerklich 
machen,  als  wenn  sie  selbst  das  Kind  getragen  ; 
hätte.  In  unserm  Falle  hat  sich  vielleicht  dar- 
um das  Wochenbett  so  vollständig  dargestellt,  ' 
Weil  keine  BIutfHisse  vorhergegangen  waren  — 
Nach  Heim  *)  ist  es  ein  diagnostisches  Zei- 
chen solcher  Schwangerschaften  >  dafs  ein  röth- 
licher,  mit  Blut  gemischter  Schleim  aus  der 
Vagina  abfliefot,  welcher,  wie  er  ausdrücklich 

*)  HorWs  Arclü?  a,  a.  O,  8.  29. 
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bemerkt,  der  Deeidua  zugeschrieben  werden  muf* 
Josephi  *)  will  dies  nur  von  der  Tubarsch  Wan- 
derschaft gelten  lassen.  fVilheTm  Schmitt  aber 
behauptet  **)ß  dafs  auch  bei  dieser  zuweilen  gar 
kein  Abgang  aus  der  Scheide  vorhanden  sey. 
—  In  unserm  Falle  ist  aufser  einem  kurz  an« 
haltenden  Blutflufs  im  4ten  und  öten  Monat 
kein  Abgang  aus  der  Scheide  bemerkt  worden ; 
.  der  Uterus  hat  also  bis  zuletzt  auf  normal» 
Weise'  fungirt,  und  die  Deeidua  ist  in  ihrer 
Integrität  erhallen  worden ,  und  es  xnufste  da- 
her auf  alles,  was  hiermit  in  Beziehung  steht, 
um  so  vollkommener  erscheinen  ^  die  Lochien 
mufsten  um  so  reichlicher  fließen,  und  in  eben 
dem  Verhältnifa  inufste  auch,  nach  bekannten 
Gesetzen,  die  Lactation  von  Statten  gehen, 

Was  mir  aber  weit  merkwürdiger  schien 
and  mein  Nachdenken  sehr  in  Anspruch  nahm, 
war  der  Umstand ,  dafs  dem  Wochenbette  keine  4 
Vorboten  vorhergegangen  waren,  dafs  keine 
Contractionen ,  keine  Geburtswehen  Statt  ge- 
funden hatten.  Wir  hörten  so  eben  wie  Meckel 
sagt,  es  entstehen  am  Ende  der  Schwanger- 
schaft ordentliche  Wehen,  und  alle  bisher  ge- 
sammelte Beobachtungen  bestätigen  das  Nehrn- 
liche,  ja  y  man  findet  keinen  einzigen  Fall  der 
Art  aufgezeichnet,  wo  nicht  zum  Normaltermin 
heftige,  Gefahr  drohende  und  gewöhnlich  3  Tagt 
lang  dauernde  Geburtswehen  vorgekommen  wa- 
ren. W oher  mag  es  nun  gekommen  seyn,  dafs 
in  unserm  Falle,  wo  dieser  Termin  sich  auf 
eine  so  ausgezeichnete  Weise  kund  gab,  den- 
noch alle  Geburtswehen  fehlten? 

*)  Ueber  die  Schwangerschaft  aufserhalb  der  Gebärmut- 
ter Rostock  1803.  S.  29. 

**)  a.  a.  O.  S.  74. 
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Ich  hätte  diese  Frage  auf  sich  beruhen  lassen 
können,  um  nicht  den  Leser  mit  einer  zu  langen 
Episode  zu  ermüden ,  allein  ihre  Erörterung 
wird  uns  vielleicht  auf  einen  Standpunkt  füh- 
ren, von  wo  aus  wir  den  bisherigen  Verlauf 
dieser  Schwangerschaft  ein  wenig  näher  ins 
Auge  fassen  können. 

Wir  erinnern  uns  aus  dem  Vorhergehenden, 
dafs  die  Schwangerschaft  in  den  ersten  3  Mo- 
naten allerdings  Symptome  eigener  Art  in  ih- 
rer Begleitung  hatte,  Symptome,  aus  welchen, 
wenn  sie  nicht  zum  Theil  verschwiegen  wor- 
den wären  ,  ein  geübter  Blick  vielleicht  schon 
ihre  ganze  Bedeutung  herzuleiten  gewufst  hätte. 
Dahin  rechne  ich  vorzüglich,  das  spannende 
Gefühl  in  der  rechten  Lendengegend,  die  we- 
henartigen Schmerzen,  die  Beschwerden  beim 
Stuhlgang ,  die  Urinverhaltung  und  die  eigen- 
tümliche Verzerrung  der  Gesichtszüge«  Wir 
erinnern  und  ferner  ,  dafe  nach  einer  kurzen 
Zeit  eines  bessern  Befindens  am  24sten  Juni 
plötzlich  heftige  Zufälle  eintraten,  die  das  Le- 
ben der  Frau  in  grofse  Gefahr  setzten  und  den 
Fall  zu  meiner  Erkenntnifs  gelangen  iiefeen, 
welche  aber  nach  eine*  Dauer  von  5  Stunden 
eben  so  plötzlich  aufhörten  '  und  nicht  wieder-r 
kehrten.  Wir  wissen  endlich,  dafs  von  jetzt 
an  mannichfaltige  Beschwerden  anderer  Art 
Platz  genommen  und  bis  zum  Geburtstermin 
fortgedauert  hatten. 

Werfen  wir  nun  einen  prüfenden  Blick  auf 
diesen  Hergang,  so  können  wir  nicht  umhin, 
diese  Periode  in  zwei  wesentlich  verschiedene 
Zeitabschnitte  zu  theilen ,  und  jenen  denkwür- 
digen gefahrvollen  Tag,  den  24ten  Juni,  als 
ihren  Wendepunkt  zu  betrachten;  die  Zeit  vor>- 
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her  und  die  nachher  hatten  wenig  Aehulichkeit 
mit  einander,  er  aber  ßfeht  bedeutungsvoll  zwi- 
schen ihnen  und  bezeichnet  ibre  beiderseitige 
Granze;  wir  sehen  uns  gezwungen  anzuneh- 
men ,  dafs  an  demselben  eine  wichtige  Verän- 
derung mit  der  Schwangerschaft  vorgegangen 
sey.  Wenn  ich  nun  noch  an  den  Umstand  zu- 
rück erinnere,  daCs  der  Embryo  nach  dieser 
Zeit  nicht  sichtbar  an  Volumen  zunahm,  und 
kein  Lehenszeichen  durch  Bewegung  zu  er- 
kennen gab,  so  wird  man  leicht  errat  heu,  wel- 
che Deutung  ich  dieser  Veränderung  zu  geben 
veranlagt  wurde.  Ich  nahm  nämlich  an,  das 
Kind  sei  den  24sten  Juni  im  Mullerleibe  ge- 
storben und  mit  diesem  Absterben  des  Kindes 
glaubte  ich  den  Schlüssel  zu  dem  ganzen  Räth- 
sel  gefunden  zu  haben.  Hiedurch  hatten  zu- 
nächst die  gefährlichen  Zufälle,  welche  diesen 
Tag  vor  allen  übrigen  auszeich  beten,  ihre  Be- 
deutung erhalten ;  sie  waren  der  Ausdruck  des 
Naturbestrebens,  sich  nunmehr  der  zwecklosen 
Bürde  zu  entledigen,  sie  repräsenlirten  gleich- 
sam den  Geburtsakt,  und  waren  nichts  weiter 
als  vergebliche  Wehen.  Hierdurch  wurde  es  fer- 
ner begreiflich,  warum  jetzt,  nachdem  alle  vi- 
tale Verbindung  zwischen  Mutler  und  Kind  auf-! 
gehört  hatte,  bei  jener  ein  anderes  dynamisches 
Verhältnis  bedingt  wurde  und  andere  Erschei- 
nungen eintraten  f  hierdurch  endlich  hatte  auch 
unsere  Frage  ihre  Erledigung  gefunden.  Zum 
Geburtstermin  traten  deshalb  keine  Wehen  ein, 
weil  sie  schon  früher  beim  Absterben  des  Kin- 
des Statt  gefunden  hatten  ;  schon  damals  hatte 
die  Natur,  nach  unwandelbaren  Gesetzen,  sich 
bemühet,  den  ihr  nicht  mehr  angehörenden 
Körper  auszustoTsen ,  wie  sie  dies  auch  in  der 
regelmässigen  Schwangerschaft  thut,  wenn  die 
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Frucht  abstirbt  ,  da  die»  aber  vergebens  war, 
so  konnte  sie  keine  Geburt  •  ferner  erstreben, 
sondern  sie  mufste  früher  oder  später  eioeo 
andern  Weg  zur  Austreibung  der  Frucht  ein* 
schlagen. 

4 

Diese  Annahme  erschien  mir  so  plausibel, 
dafs  selbst  die  zur  Geburtszeit  eingetretenen 
Lochien  und  Milchabsonderung  mich  nicht  da- 
von zurückzubringen  vermochten.  Diese  Secre- 
tionen  stehen,  wie  wir  gehört  haben,  blofs  mit 
dem  Uterus  in  Relation,  und  ich  glaubte  da- 
her Ton  der  Physiologie  das  Zugeständnifs  zu 
erlangen,  dafs  die  Gebärmutter  in  solchen  Fäl- 
len selbstständig  und  unabhängig  von  der  Frucht  1 
fungiren  und  ihr  Schwangerschaftsleben  fort- 
setzen könne. 

Allein  nach  völlig  beendigter  Katastrophe 
wurde  ich  überzeugend  gewaur,  dafs  ich  mich 
in  einem  grofsen  lrrlhum  gefunden  hatte.  Ich 
kam  alsdann  in  den  Besitz  sämmtlicher  Kin- 
desknochen,  und  nun  zeigte  es  sich,  dafs  sie 
einem  nicht  nur  ausgetragenen,  sondern  auch 
vollständig  ausgebildeten  Fötus  angehörten.  Ich 
sandte  einige  derselben  nach  Berlin,  und  zwei 
unserer  berühmtesten  Anatomen,  der  nunmehr 
leider  zu  früh  verstorbene  Rudolphi  und  Herr 
Professor  Schlemm,  erklärten  einstimmig,  d*fs 
die  Frucht  ihre  völlige  Retfe  erlangt  hätte. 
Dessen  überzeugte  ich  mich  auch  bald  selbst 
durch  einen  Vergleich  sämmtlicher  Knochen  mit 
utibins  Abbildungen,  (Icones  ossium  foetus  hu- 
mani.  Leidae  1737),  und  dessen  können  sich 
auch  meine  Leser  durch  die  beigefügte  Zeich- 
nung  der  fünf  von  den  gedachten  Anatomen 
beurtbeilten  Knochen  genügend  überzeugen. 
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Es  war  also  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
worfen ,  dab  der  Fötus  bis  zum  Geburtstermin 
gelebt  halte ,  und  aufs  Neue  beschäftigte  jmch 
die  Frage,  warum  zur  Geburtszeit  »ich  nicht 
auch  Geburtsbestrebungen  geaufsert  hatten«  Möge 
es  mir  nun  noch  erlaubt  seyn  vorzutragen,  wie 
ich  sie  mir  jetzt  zu  beantworten  gedenke. 

Die  Bauchschwangerschaften  sind  bekannt- 
lich entweder  ursprüngliche,  primaire,  oder 
zufällige,  secundäre;  jene  sind  solche ,  wo  die 
Frucht  bald  nach  der  Empfängnifs  in  die  Bauch- 
höhle fällt,  diese  aber  entstehen  erst  in  Folge 
anderer  vorhergegangener  Schwangerschaften  des 
Uterus,  oder  des  Ovarii,  oder  der  Tubae.  So 
wie  unter -den  unregelmäfsigon  Schwangerschaf- 
ten die  der  Tubae  am  häufigsten  vorkommen, 
sp  sind  auch  die  zufälligen  Bauchschwaqger- 
schaften  ,  wenn  sie  nicht  bei  einer  regelmäßi- 
gen Geburt  durch  einen  Rifs  der  Gebärmutter' 
oder  der  Scheide  entstanden  sind,  in  den  mei- 
sten Fällen  ursprüngliche  Tubarsch wangerschat- 
ten  gewesen,  und  der  Hergang  ist  der,  dafs 
die  Frucht  durch  die  Muttertrompete  durch- 
bricht, in  die  Bauchhöhle  fallt,  daselbst  neue 
Verbindungen  eingebt  und  ferner  ernährt  wird. 
Einen  solchen  Durchbruch,  durch  die  Taba  kön- 
nen wir  uns  aber  auf  zweierlei  Weise  denken, 
entweder  diese  bekömmt  plötzlich  einen  JLlifs, 
oder  sie  wird  erst,  theils  durch  «den  beständi- 
gen Druck ,  theils  durch  die  erhöhete  Vitalität, 
in  einen  entzündungsähnlichen  Zustand  ver- 
setzt; ihre  Wände  erweitern,  sich  und  werden 
weicher  und  dünner,  das  Parenchym  wird  tbeij- 
weise  zerstört,  und  auf  diese  W<4&e  wird  der 
Frucht  die  Bahn  zur  Bauchhöhle  allmählig  ge- 
öffnet.   Der  erste  Fall  ist  bei  weitem  der  häu- 
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figste,  lauft  aber  immer  unglücklich  ab;  <?* 
kommt  zu  keiner  Bauchschwang6rscbaft ,  son- 
dern die  Frau  stirbt  gleich  an  Verblutung,  und 
nur  der  zweite  seltnere  Fall  mufs  eintreten, 
wenn  eine  secundäre  Bauchschwangerschaft  zu 
Stande  kommen  soll,  wovon  es  übrigens  an 
Beispielen  nicht  fehlt.  - 

Ich  nehme  also  an,  dafs  die  in  Rede  ste- 
hende Schwangerschaft  ebenfalls  eine  zufallige, 
secundäre  Bauchschwangerschaft  war,  und  hoffe 
dadurch  im  Stande  zu  seyn,  ihren  ganzen  Ver- 
lauf in  ein  helleres  Licht  zu ,  stellen  und  zu- 
gleich unsere  Frage  genügend  zu  beantworten.  —  ~ 
Die  Frucht  hatte  ursprünglich  ihren  Sitz  in  der 
rechten  Tuba,  daher  war  es  vorzüglich  diese 
Seiie ,  welche  Anfangs  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen wurde ;  es  entstand  gleich  nach  der  Con- 
ception  ein  spannendes  Gefühl  in  der  rechten 
Lendengegend,  und  von  der  rechten  Seite  aus 
Terbreiteten  sich  wehenartige  Schmerzen,  weU 
che  ununterbrochen  3 Monate  fortdauerten.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  wurde  in  der  Tuba  schon  das 
Ereignifs  vorbereitet,  welches  später  eintreten 
sollte y  ihre  Wände  erweiterten  sich,  wurden 
dünner  und  weicher,  und  wohl  schon  theil- 
weise  zerstört,  die  Frucht  gewann  dadurch 
mehr  Spielraum  und  war  für  die  Mutter  weni- 
ger belästigend,  daher  es  auch  kam,  dafs  diese 
sich  auf  eiiye  kurze  "Zeit  besser  befunden  hatte. 
Am  24sten  Juni  endlich  war  die  Bahn  gebro- 
chen ,  und  die  Frucht  trat  ihre  Wanderung  ah ; 
sie  verlieft  die  Tuba  und  selzte  sich  in  der 
Bauchhöhle  fest.  Diese  Emigration  konnte  aber 
nicht  ohne  den  lebhaftesten  Widerstand,  ohne 
heftige  Reactionen  geschehen ,  und  es  entstand 
ein  liamj*  auf  Leben  und  Tod ,  welcher  fiinf 
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Stunden  dauerte.    Welche  Kräfte  im  Streite 
-waren,  und  welche  obsiegten,  diel  sind  Ge- 
heimnisse ,  welche  wir  nicht  zu  enthüllen  ver- 
mögen.    Genug,   die  neue  Ansiedelung  kam 
glücklich  zu  Stande,  ohne  dafs  die  Mutter  oder 
das  Kind  dabei  zu  Grunde  gingen ,   und  die 
Trompetenschwangerscbaft     wurde     nun  eine 
Baiichschwangerschaft.     Es   kann    uns  daher 
nicht  mehr  wundern  ,  dafs  Jetzt  alles  sich  .an- 
ders gestaltete  und  Symptome  eintraten,  wel- 
che dem  neuen  Silz  der  Schwangerschaft  mehr 
entsprechend  waren.     In  der  Bauchhöhle  an- 
gelangt, knüpfte  die  Frucht  daselbst  neue  or- 
ganische Verbindungen  an ,  und  setzte  ihr  Le- 
ben, vielleicht  nur  ein  unvollkommenes,  schwa- 
ches, mehr  vegetalives,  als  animalisches  Le- 
hen, bis  zum  Geburtstermin  fort,  aber  dieses 
Schmarotzerleben  konnte  auch  alsdann  völlig 
erlöschen,  ohne  dafs  die  Natur  sich  weiter  be- 
mühete  den  Parasiten  auszutreiben  ,  eben  weil 
er  ein  Parasit  war,  weil  er  ihr  schon  längs! 
nicht  mehr  angehörte,  und  sich  ihr,  bei  seiner 
Einwanderung  in  die  Bauchhöhle,  nur  gewalt- 
sam  aufgedrungen  hatte.    Sie  nahm  also  kei- 
nen directen  Antheil  mehr  an  ihm,  und  es  war 
vielmehr  ihr  Geschäft,   sich  des  ungebetenen 
Gastes  zu  einer  andern  Zeit ,  auf  anderem  Wege 

und  nach  andern  Gesetzen  zu  entledigen. 

•  •    •  •  •  •• 

Man  wird  zwar,  fürchte  ich,  auch  diese 
Annahme  Jür  eine  gewagte  Hypothese  halten, 
und  die  Wahrheit  zu  gestehen ,  halte  ich  sie 
selbst  noch  dafür,  und  will  ihr  nur  so  lange 
Baum  geben,  bis  ich  etwas  besseres  dafür  ha^be. 
Allein  6o  viel  ist  gewifs,  dafs  solche  Falle  vor- 
kommen können  und  auch  schon  oft  vorgekom- 
men sind.     Heim  will  zwar  die  Möglichkeit 
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einer  secundaren  Bauchsehwangerschall  pYinzUch 
in  Abrede  stellen.  Ein  Embryo  in  der  Tuba 
oder  im  Ovario,  sagt  er  *),  kann  sich  nicht  los- 
reifsen  und  in  einem  andern  Orte  festsetzen 
und  fortwachsen:  so  oft  der  Fall  eintritt',  so 
erfolgt  der  Tod  der  Mutter  sicher.  Hingegen 
giebt  es  andere  Autoritäten  (unter  andern  auch 
JL*  Hinze**)),  "welche  umgekehrt  die  ursprüng- 
lichen Bauchscb  Wanderschaften  leugnen  und  nur 
die  zufälligen  annehmen.  Joscphi  aber  hat  in 
seiner  gehaltvollen  Schrift  nachgewiesen, 
dafs  beide  Arien  S:alt  finden  kennen  und  oft 
•  Statt  gefunden  "Laben.  Unler  vielen  andern  Be-** 
legen  führt  er  auch  den  Fall  an,  welchen  Tfcfon- 
nich  ****)  erzahlt.  Es  war  pin  völlig  ausge- 
bildeter Knabe,  der  frei  in»  dem  Bauche  lag, 
dessen  Mutterkuchen  aber  in  einem  zellichten 
Sacke  der  rechten  Muttertrompete  einceschlos- 
seu  war,  und  ich  erwähne  dieses  Falles  nur 
deshalb,  weil  auch  hier,  wie  in  unserm  Falle, 
die  Beweguog  des  Kindes  kriechend  war,  als 
wenn  der  Schwängern  ein  Krebs  im  Leibe 
herumkröche.  Ich  darf  also  mindestens  hoffen, 
meine  Hypothese  nicht  auf  ganz  bodenlosen 
Grund  gebauet  zu  haben.  Uebrigens  befinde  ich 
mich  auf  einein  unbekannten  Gebiete,  und  habe 
auch  besonders  darum  meine  lrrthümer  nicht 
verschweigen  wollen  ,  damit  der  Kundige  sich 


Versach  eines  systematischen  Grundrisses  der  Ge- 


bnrUhülfe.  Stendal  1791.  1.  Tbl.  S.  38. 
***)  a.  a.  O.  S.  68  u.  106. 

*♦**)  Murtinna't  Journal  für  die  Chirurgie  etc.  1.  B. 
fi.  387. 
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Buhn  zurückzuführen.  Ihm  sej  im  Voran*  mein 
innigster  Dank  gezollt! 

i   

»       Dritte  Periode, 
Die  Resorption. 

a 

N?<ch  äberstandenera  Wochenbette  befand 
Mad.   C.  sich  80  wohl,  dafs  sie  auf  die  Ver- 
mutlung  kam ,    sie  sei   gar  nicht  schwanger 
gewesen  ,   sondern  nur  zufällig  mit  ihrer  mo- 
natlichen Reinigung  in  Unordnung  gekommen, 
und  sie  war  um  so  geneigter  dies  zu  glauben, 
als  sie  jetzt'  auch  wieder  gehörig  menstrnirt 
wurde.    Die  Katamenien  traten  im  December 
wieder  ein,  und  hielten  auch  in  den  folgenden 
4  Monaten  regelxnäfsig  ihre«  Perioden. 

Mit  dem  Erscheinen  des  Monatlichen  stürzte 
jedes  Mal  wieder  eine  Monge  Wasser  aus  der 
Vagina  hervor,  ich  überzeugte  mich  aber  durch 
den  Geruch ,  dafs  dies  blofs  verhallener  Urio 
war,  und  so  verhielt  es  sich  ohne  Zweifel  auch 
mit  jenem  Strome  Wassers ,  welcher  zum  Ge- 
urtstermin  abgeflossen  war.  *) 

i 

*)  Wilhelm  Schmitt  erzählt  (a.  a.  O.  S.  84)  einen 
merkwürdigen  Fall  einer  dreijährigen  Bauchschwan- 
gerschaft mit  lehender  Frucht,  wobei  die  Frau  in 
den  ersten  zwei  Jahren  8  Anfälle  von  Geburtswehen 
hatte,  und  wo  jedesmal  viel  blutiges  Wasser  aus  der 
Scheide  abgeflossen  war.  Er  führt  bei  dieser  Gele- 
genheit noch  mehrere  andere  Beispiele  an ,  wo  ein 
ähnlicher  Aulluis  Statt  gefunden  hatte,  und  läl'st  die 
Frage  unbeantwortet,  woher  diese  Feuchtigkeit  ge- 
kommen sey.  Ich  irre  mich  vielleicht  nicht,  wenn 
ich  vermuthe,  dafs  überall  diese  Feuchtigkeit  nichts 


Da  nun  diese  Vermulhung  sehr  viel  dazu 
die  Frau  über  ihren  Zustand  zu  beru- 
higen, nahm  ich  Anstand  sie  davon  zurück  zu 
bringen ,  war  aber  meinerseits  der  Meinung, 
dafs  der  Fötus,  an  welchem  noch  immer  keine 
Veränderung  wahrgenommen  werden  konnte, 
endlich  zusammentrocknen  und  als  Lithopädiori 
in  der  Bauchhöhle  zurückbleiben  werde.  In- 
dessen zeigte  es  sich  bald,  dfiTs  Ich  mich  ge- 
irrt hatte:  denn  schon  im  Monat  März  (1831) 
war  das  Wohlbefinden  der  Frau  merklich  ge- 
stört, und  es  fand  sich,  dafs  diese  Störung  der 
Reflex  eines  unerwarteten  Vorganges  in  des 
Localverhältnissen  war.  Ks  zeigten  sich  fieber- 
hafte Bewegungen,  Frösteln  wechselte  ab  mit 
überfliegender  Hitze ,  der  Puls  war  beschleu- 
nigt, der  Appetit  vermindert,  -der  Durst  ver- 
mehrt, der  Schlaf  war  unruhig  und  das  Ge~ 
mülh  auffallend  verstimmt,  und  zugleich  ge- 
wahrte ich,  dafs  auch  mit  dem  Fötus  eine  we- 
sentliche Veränderung  vorgegangen  war;  «r 
liefs  sich  seiner  ganzen  Länge  nach  weicher 
und  teigiger  durchfühlen,  sein  Kopf 
sich  verkleinert  und  war  tiefer  hinahgesui 
Ich  hatle  also  zwar  schon  eine  Ahnung,  dafs 
die  Natur  einen  wichtigen  Procefs  vorhabe, 
konnte  mir  aber  noch  nicht  vergegenwärtigen, 

anders  als  Urin  war,  welcher  sich  erst,  wahrend  de* 
Abfliefeens  mit  Blut  aus  der  Scheide  gefärbt  hatte. 
IM  der  Dysurie,  welche  in  dergleichen  Schwanger- 
schaften wobt  selten  fehlt  und  bald  habituell  wird,  er- 
langt -die  Blase  eine  so  grofse  Capacität ,  dafs  sieb 
eine  beträchtliche  Menge  Urin  in  derselben  ohne  £ro- 
fse  Beschwerden  ansammeln  kann ,  welcher  aber  auf 
den  ersten  besten  Impuls,  sei  es  durch  webenartige 
Contractionen ,  oder  durch  Menstruationsbewegungen. 
zum  Abflute  gebracht  wird.  ^ 


Digitized  by 


welchen,  Und  sah  der  dunkeln  Zukunft  mit  Be- 
sorgnils entgegen. 

Um  diese  Zeit  ward  es  mir  vergönnt,  zwei 
meiner  verehrten  College n ,  den  Herrn  Gehei- 
men iHedizinalralh  Dr.  von  Hieronymi  und  den 
Herrn  Ober -  Medizinalrath  Dr.  Kortum  persön- 
lichen Antheil  an  dieser  Beobachtung  nehmen 
zu  lassen. 

Im  April  kehrte  die  Reinigung  noch  ein- 
mal wieder,  war  aber  weit  schwächer  und  von 
kürzerer  Dauer  als  bisher,  und  jetzt  erreichte 
das  Allgemeinlciden  einen  so  hohen  Gradr  daf* 
wir  um  das  Lehen  Oer  Frau  besorgt  waren. 
Das  Fieber  war  eine  Continua  geworden ,  der 
Durst  war  nicht  zu  löschen ,  die  Efslust  war 
gänzlich  verschwunden,  die  Schweifte  waren 
profus  und  die  Kräfte  sanken  um  so  tiefer,  als 
auch  ein  Durchfall  hinzukam,   welcher  schwer 
zu  hemmen  war>  der, aber,   wie  ich  heiläufig 
bemerken  mufft,  nichts  Auffallendes  an  Farbe, 
Geruch  und  3lischung  zeigte.    Die  Frau  schien 
ihrem  gewissen  Untergange  entgegen  zu  eilen, 
und  doch  lag  es  klar  vor  Augen,  dafs  dieser 
Aufruhr  in  allen  Systemen  vielmehr  ein  wohl- 
thäliges  Werk  der  INiatur,  ein  Bestreben  war, 
den   gewissen    Untergang  abzuwenden;  denn 
während  dieser  allgemeinen  Aufregung  bemerk- 
ten  wir,  dafs  der  F'ötus  täglich  weicher  und 
sichtbar  kleiner  wurde,  und  es  währte  nicht 
«ar  lange,  so  war  er  so  weit  zusammenge- 
schmolzen, dafs  bei  der  äulsern  Untersuchung 
kaum  noch  eine  Spur  von  demselben  zu  ent- 
decken "war. 

.  "W  ir  konnten  diese  Rückbildung,  so  schnell 
sie  auch  vor  sich  ging,  Schritt  vor  Schritt  mit 
unseru  Sinnen  verfolgen.    Schon  zu  Ende  des 
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gedachten  Monats  hatte  der  Kopf  die 
iliaca  gänzlich  verlassen  und  befand  sich  in  der 
Regio  pubis,  wo  er  sich  noch  von  den  übrige 
bereits  um  vieles  weicher  gewordenen  Theile 
genau  unterscheiden  liefs.    Das  Volumen  de* 
Ganzen  hatte  sich  schon  bedeutend  vermindert,! 
doch  konnte  man  bei  der  Untersuchung  durch' 
die  Vagina  noch  keine  Veränderung  wahrneh- 
men, und  der  Uterus  war  noch  immer 
zu  erreichen.    Aber  in  der  Hälfte  des  Mai  war 
auch  der  daselbst  befindliche  Sack  kleiner  ge- 
worden, und  Herr  Ober- Medizinal rath  Korium 
entdeckte  hinter  demselben  das  Orificium  Uieri, 
und  noch  14  Tage   später  hatte  dieser  Snck 
auch   schon  alle  ElasticitKt  verloren,  und  die 
Vaginalportion  ragte  aus  einer  knöchernen  Um- 
gebung hervor,  welche  der  Unkundige  für  den 
verknöcherten   Uterus  selbst   gehalten  haben 
würde* 


Zu  gleicher  Zeit  rückte  der  Kopf  immer 
mehr  nach  der  linken  Seite  hin,  und  es  ent- 
ging unserer  Aufmerksamkeit  nicht,  dafs  er  bei 
dieser  Bewegung  sich  um  seihe  eigene  Axe 
drebete  und  eine  vollständige  Wendung  machte. 
Die  rechte  Hälfte  der  Bauchhöhle  wurde  bald 
alles  Fremdartigen  entleert ,  und  Mad.  C.  konnte 
jetzt  -nur  auf  der  entgegengesetzten  Seite  mit 
Bequemlichkeit  liegen,  hingegen  füblten  wir  in 
der  linken  Seite  der  Schaamgegeud  den  ver- 
kleinerten, aber  nöch  prominenten  Kopf  in  sol- 
cher Richtung  liegen  ,  dafs  das  Ende  desselben 
dem  linken  Darmbein  zugekehrt  war,  in  einer 
Richtung  also,  welche  der  frühern  ganz  entge- 
gengesetzt war.  Von  den  übrigen  sonst  hier 
gelegenen  Theilen  konnten  wir  aufserlich  nichts 
mehr  entdecken!   und  bei  der  Untersuchung 
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durch  den  Mastdarm  zeigte  es  sich,  dafs  sie 
sich  hinter  den  Kopf  zurückgezogen  hatten, 
Herr  Geheime  Medizinalrath  v.  Uieronymi  fand 
daselbst  einen  knöchernen  Theil  seitwärts  lie- 
gen, welchen  er  mit  Bestimmtheit  für-eine  Ex- 
tremität erklarte. 

Nach  und  nach  entzog  sich  auch  der  Kopf 
immer  mehr  u Usern)  Gefühl ,  und  der  Mona! 
Juni  war  noch  nicht  verflossen,  so  konnten  wir 
hei  der  hufsern  Untersuchung  nicht. das  gering- 
ste mehr  von  Aindeslhcilen  fühlen,  und  mau 
imifstc  erst  recht  tief  in  die  linke  Seite  ein- 
greifen,  wenn  sich  das  Daseyn  eines  fremden 
Körpers  durch  eine  schmerzhafte  Empfindung 
noch  kund  gehen  sollte. 

Mit  dem  Anfange  des  Juli  aber  war  es 
keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  dafs  die 
Natur  ihr  Werk  vollbracht,  dafs  sie  das  Ge- 
schäft der  Auflösung,  Aufsaugung  und  Ausschei- 
dung der  weichen  Kindestheile  beendigt  hatte, 
und  dafs  diesfr  Vorgang  und  die  Aufregung  des 
ganzen  Organismus  in  ursächlicher  Verbindung 
gestanden ,  und  gegenseitig  einander  bedingt 
halten  :  denn  mit  der  vollendeten  Rückbildung 
des  Kinde»  kehrte  jetzt  auch  bei  der  Mutter, 
nach  drei  Monaten  schweren  Leidens,  ein  bes- 
seres Allgemeinbefinden,  ja  eine  relative  Ge- 
sundheit zurück.  Das  Fieber  inachte  immer 
deutlichere  Remissionen;  die  Nächte  wurden 
ruhiger,  die  Schweifse  waren  nicht  mehr  so 
profus  und  ermattend,  der.  Durchfall  hörte  ganz- 
lich auf,  der  Durst  verminderte  sich,  es  kehrte 
wieder  Efslusl  zurück  und  es  sammelten  sich 
wieder  neue  Kralle. 
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Dieser  Zeitraum  nahm  unsere  Aufmerksam- 
keit sehr  in  Anspruch;  wir  hatten  die  schwie- 
rig Aufgabe  zu  losen,   dif  quantitativ  aufs 
höchste  gesteigerte  und  qualitativ  fast  bis  auf 
das  Minimum  gesunkene  Vitalität  im  Gleich- 
gewicht zu  erhalten ,  und  es  mufste  ein  äu- 
sserst sorgfältiges  therapeutisches  und  diäteti- 
sches Regimen  durchgeführt  werden,  aber  zu- 
gleich gab  er  uns  Gelegenheit  der  Natur  unsere 
Verwunderung  zu   zollen.     Vor  allem  setzte 
uns  die  Rapidität  in  Erstaunen  ^  womit  sie  ihr 
Geschäft  betrieben  hatte.    Noch  im  April  lag 
der  Fötus  so  vollständig  vor  uns,  #dafs  Herr 
Geheime  Medizinalrath  i>#  Hieronymi,  welcher 
ein  ausgezeichnetes  Taktgefühl  besitzt,  mehrere 
einzelne  Theile,  selbsr  das  Ohr,  genau  unter- 
scheiden konnte,  und  Anfangs  Juni  war  er  schon 
so  weit  reduzirt,   dafs  äufserlich  keine  Spur 
mehr  von  demselben  zu  entdecken  war.  Dem- 
nächst waren  uns  die  Drehungen  und  Wendun- 
gen, welche  der  Fötus  während  dieser  Zeit 
machte,   eine  höchst  überraschende  Erschei- 
nung, obgleicH  wir  den  Zweck  derselben  erst 
in  einer   spätem  Periode s  recht  zu  würdigen' 
wufsten,  und  endlich  mufste  es  unsere  Ver- 
wunderung erregen,  dafs  bei  so  heftigen  Re- 
actionen,  bei  solchem  Aufwand  von  Kräften, 
als  zur  Resorption,  Assimilation  und  Ausschei- 
dung so  heterogener  Stoffe  *)  erforderlich  war, 

\        ,  das 

.  *)  Es  herrscht  noch  immer  die  Meinung,  dafs  die  Auf- 
lösung der  Frucht  deshalb  so  gefahrlich  Für  die  Mut- 
ter sey,  weil  in  Folge  der  Aufsaugung. der  fauligten 
Theile  die  Fäuinifs  sich  durch  den  ganzen  Körper 
verbreite  und  ein  Faultieber  entstehe.  Ich  erlaube 
mir  indessen  bescheidene  Zweifel  gegen  diese  Mei- 
nung zn  hegen.  Die  Verbreitung  der  Fäuinifs  durch 
die  Nähe  schon  faulender  Körper  ist  ein  ewiges  un- 

wan- 

* 

0 

Digitized  by  Google 


33  - 


(Ina  in  seinen  Grundpfeilern  erschütterte  Leben 
aufrecht  erhallen  wurde.  Auch.,  der  stärkste 
Mensch  hatte,  unter  andern  Verhältnissen  und 
Bedingungen ,  so  hei  ligen  und  rm  hakenden  Stür- 
men unterliegen  müssen,  und  dennoch  ging  die 
von  ihren  frühem  Leiden  kaum  genesene  Frau 
unversehrt  aus  .  dem  langen  Kampfe  hervor, 
dennoch  erholte  sie  sich  in  sehr  kurzer  Zeit 
wieder  und  sammelte  neue  Kräfte ,  um  bald 
wieder  einen  neuen  Kampf  zu  bestehen ,  wie 
wir  gleich  sehen  werden.  mj(  ,« 

Ehe  ich  jedoch  weiter  berichte,  halte  ich 
es  für  nöthig ,  mich  Tor  einem  Zweifel  zu  ver- 
wahren,  der  manchen  Leser  aufstoßen  könnte. 
Ich.  habe  diese  Periode*  die  der  Resorption, 
als  des  wichtigsten  und  merkwürdigsten  Bio- 
wandelbares  Gesetz,  aber  ein  Gesetz,  welchem  blofs 
die  tpdte  Natur,  nicht  aber  die  lebendige  unterwor- 
„  fen  ist,  noch  unterworfen  seyn  kann,  .weil  Lehen 
nnd  Fäulnils  Begrilfe  sind,  die  sich  Gegenseitig  auf- 
heben. Wir  bringen  z.  B.  die  Gangrän  zum  Stehen, 
d.  h.  wir  anahen  die  benachbarten  T heile  lebendig 
zu  erhalten ,  und  sie,  die  örtliche  Fäulnils,  kann 
sich  alsdann  nicht  weiter  verbreiten,  auch  wenn  sie 
noch  so  lange  mit  dem  Lebendigen  in  unmittelbarer 
Berührung  bleibt«  Würde  in  Folge  der  Hinsnngung 
faulicbter  Tb  eile  die  Faulnifs  eich  weiter  verbreiten} 
so  müfste  dies  sich  ewig  wiederholen«  und  in  un- 
serm  Falle,  wo  die  Kinsaugung  eines  ausgetragenen 
verfaulten  Kindes  in  so  kurzer  Zeit  zu  Stande  kam, 
hätte  das  bösartigste  Faulücber  dem  Leben  hM  «in 
Ende  machen  müssen.  Dies  geschah  aber  nicht,  und 
es  liegt  auch  noch  keine  einzige  Tbatsache  vor,  wel- 
che zu  einer  solchen  Annahme  berechtigte;  vielmehr 
lehrt  die  Krfabrung,  dafs  auch  in  «^glücklichen  Fair 
len,  wo  die  Natur  sich  keinen  Answeg  verschaffen 
kann,  die  Frauen  entweder  plötzlich,  unter  heftigen 
Schmerzen  und  unter  Zeichen  der  Entzündung  uhJ 
des  Brandes  sterben,  oder  nach  langen  Leiden  dem 
hektischenFieber  unterliegen. 

Journ.  LXXVIII.  B.  2.  St  C 


äber  glaub^y  ^ch  habe  das  Pactum  nichtM- 
!txg  ^gefar8t,;ödef  gar,  einer  vorgefafsten  Mei- 
ojung  zu  LJene',  ;''£msteHt;  dehn  in  Her  Th&t 
'dürfte  eS  düleuchtender  seyn,  ,dfa|sfdie  aufge- 
lösten WefcheiivThd^^  sich  durch den  Itfa^tdafrri 
Bahn  gemacht  hahpi ,  uritf  hei  Bern  aridatifetf- 
den  Durchfall  unmittelbar  durch  deh  After  aus- 
geleert worden  sind,  zumal  da  nachmals  auch 
die  festen  Theile  daselbst  ihtten  Ausweg  ge- 
nommen haben.  1  "  11  ***** 

a  i  Zwar  wördd'ein  solcher  Hergang,  dessen 
ich'  eben  erwähnt  habe.1  schon  abstra et  gedacht 
^fcsV  ZtfStände  :als  Vorläufer  und  ffegteft<£ 


Hröraussetzen^  die  ünserm  Fälle  fremd  gebjiehch 


IC 

1 
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dieser  Art  gedenken,  und  wir  wollen  sehen, 
ob  sich  auch  nur  einige  Züge  desselben  bei  uns 
Wiederfinden  lassen.  ■     w  .  ,  *  :  1 


II'  I! 


Dieser  Fall  hat  sich  Tor  etwa  40  Jahren 
in  Danzig  zugetragen  uttd  "fst  Von  Kletfeld 
trefflich  beschriebeii  *).   Er  erzählt  unter  an- 
erii  fplgendes:  die  Fjau  bekam  nach  vielen 
Leiden  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe,  am 
stärksten  aber  im  Kreutze  mit  heftigem *©rän- 
§en  auf  den  Masfdärnl,  äs  fand  sich  hierauf 
ein  starker  Mchfer  Abgang  durch,  den  Bfast- 
darm  em,  und  blieb  bis  %\x  Ende  der  Kur,  als- 
dann bekam  sie  einen  Durchfall,  der  später 
wieder  nachliefs  /  aber  der  faule  Ausflufs  blieb, 
so  auch  das  Drängen  auf  den  Mastdarm.  Ihr 
Zustand  war  schreck! i cli,   sie  konnte  qh  vor 
Schmerzen  weder  stehen,  noch  gehen  oder  lie- 
gen,  der   aashafte   Gestank  der  abgehenden 

*)  Starts  Archiv  für  die  GeburUhülie  etc.  B,  6.  St.  1. 
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Flüssigkeit  scheuchte  <ta;ta*,.fgp  flg* 
es  zeigten .  sich  zu  weilen  fn  derselben  Blätter- 
chen,  nach  ihrem  Ausdrucke,  wfa  Fisch  schup- 
pen. Dennoch  würde  die  Schwangerschaft  ver- 
kannt >  bis  endlich  auch  Knochen  durch  den 
Mastdarm  angingen,  worauf  Kiefeld  die  Frao 
■    Beb^aiimg  ^ahm.  (  Bf  fand  fie  ftnßero^ 


flols  unaufhörlich  ab»  Nachdem  alle  Knochen 
abgegangen  Mb  genas  die  Frau,  "fc  War 
eine  Schwangerschaft  des  linken  Eierstocks  und 
hatte  tiertehalb  Jahre  gedauert. 

« 

■  •  •  -  -       •  »—  - .  •  ■ 

Bier  sind  nun  offenbar  auch  die  Weichen 
Kindestheile  durch  t  den  Mastdarm  Ausgeleert 
worden ,  werfen  wir  aber  nur  einen  flüchtigen 
Blick  auf  diesen  Hettang,  so  begegnen  um 
auch  g)eich  eigentümliche  Erscheinungen,  die 
demselben  voran  gegangen  Waren  und  ihn  he- 
gleiteten ,  Und  Welche  wir  als  consta nte  ,  pa- 
thognomonische  Zeichen  betrachten  müssen.  In 
der  Ttiat  können  wir  uns .  Von  einer~ ' solchen 
Entleerung  durch  den  Mastdarm  keiue  Vorstel- 
lung machen,  ohne  uns  zugleich  die  gedachten 
Symptome  hinzuzudenken;  immer  Werden  hef- 
tige und  anhaltende  Schmerzen  in  demselben 
entstehen,  immer  wird  ein  faulichter  Abgang 
Niurcli  denselben,  /völlig  unabhängig  von1  dem 
Durchfall,  Welcher  hier  au fser wesentlich  ist, 
eintreten ,  Und  immer  wird  dieser  Abgang  sich 
eigentümlich  *q  Gerucjtl,  Farbe'  üud'  Mischung 
zeigen.  In  unserm  Falle  '  ist  aber  Von  allem 
diesem  nicht*  bemerkt  wotdeü;  die  Schmerzen 
im  Kreutxe  und  sum  Theil  auch  der  aashafte 
Ceslank  gehören,  *  W* ;bajd  sfchen  werden, 
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einem  spKtern  Zeitabschnitte  an  ,  am  Mastdarm 
konnlen  wir,  bei  der  oft  angestellten  Untersu- 
chung nichts  Widernatürliches,  kaum'  eine  re 
mein  te  Empfindlichkeit  wahrnehmen,  der  Durch- 
fall bezog  sich  auf  die  allgemeine  Collirjuation, 
zeigte  aber,  ich  wiederhole  es,  nichts  Auffal- 
lendes an  Farbe,  Geruch  und  Mischung.  Es 
unterliegt  also  keinem  Zweifel,  dal's  die  wei- 
chen Kindestheile  nicht  unmittelbar  durch  den 
Mastdarm  ihren  Ausweg  genommen  haben,  son- 
dern dafs  sie  mittelst  der  Resorption  aus  dem 
Körper  ausgeschieden  worden  sind. 


tun  AML/!'  "jis   Entbindung.  .  . 

'  Nach  vollendeter  Resorption,  sagle  leb, 
horte  Anfangs  Juli  der  Durchfall  gänzlich  auf, 
,  indessen  war  dieser  Monat  noch  nicht  zur  Hanle 
verstrichen ,  als  es  mit  '  der  Stnhlausleeran^ 
wieder  eine  ganz  eigene  Bewancltnifs  halte. 
Es  erfolgten  nämlich 'taglich  regfclmalsig  und  in 
bestimmten  Zwischenräumen ',  drei '  Ausleerun- 
gen, wovon  zwei  btofs  eine  dickliche  Materie 
enthielten,  die  sich  auf  dem  Boden  des  Ge- 
schirrs absetzte,  an  Farbe  und  Consistenz  ei- 
nem gutartigen  Eiter  gleich  war,  und  einen 
widerlichen,  aber  weder  faculenfen , ■  buch  fau- 
lichten  Geruch  hatte,  eine  aber  aus  gehoris 
geformten  Excrementen  bestand,  die  mehr  oder 
weniger  in  jener  eiterartigen  Feuchtigkeit  ein- 
gehüllt waren.  Dieser  Umstand  mufste  meine 
Aufmerksamkeit  um  .  so  mehr  auf  sich  ziehen, 
als  Mad.  C.  zu  gleicher  Zeit  über  einen  schnei- 


Google 


denden  Schm*w  im  Kreutzc  klagte ,  de»  bei 
ieder  Bewegung  des  Körper*  vermehr  Wirde. 

b  gla.bte  die  Hoffuung  daran  knüpfen  zu 
lürfen,  dafs  die  Natur  sich  jetzt  al  cu  Ems  es 

"trebW  ™*de ,  der  Frau  eine  eclalaute  Ge- 
Xun?  für  die  Unbill  zu  gehen,  welche  sie 
il„r  zugefügt  hatte,  und  ich  halte  mich  mcht 
betrogen.;  , 

Am  Sfteö  August  entleerte  sieh  durch  den 
Mastdarm  eine  geringe  Quantität  e»^ 
reinen,  geruchlosen' Blutes,  mit  vieler  Erle.eh- 

erung  der  Kreulzschnu-rzen,  »nd  fages  da*. 

luf  fand  ma«  in  dem  Aachtgesch.rr  em  Kno- 
Phalanx  hielten:  " 

Wir  hatten  nun  die  Ge-wifsheit,  dafs  der 
Mastdarm  {mrtbböhrt  war,  ..nd  glaubten  im* 
am  Ziel«! ;-"-d*r  Abgang  aller  übrigen  Knochen, 
SäFta;  'werde  U 
hierin  hatten  «fr  dbs  geirrt.  Die  N«i £  muhte 
vorsichtig  zu;  Werke  gehen;  Ihei ls  durfte  s  e 
die  betretene 'Bahn  nicht  olme  Öefabr de* 
Mastdarm  Gewalt  anzuthun ,  ubereihen  benrit- 
le7  durchbrechen,  theils  titrf  das  knochenge- 
£ude  noch  nicht  «erlegt,  »  seinen 

Theilen  noch  -nicht  genug  «reinzelt  um  jetzt 
schon  auf  diesem,  W  ege  z«r  Welt  befördert  zu 
»Uilm -:  ©ie  Untersuchung  machte  uns  dies 
TecS  anschaulich.  Die  durchbohrte  Oeffnung 
^ar  noch  so  klein  „'.da*  es  mir  durchaus  mcht 
Telingen  wollte,  sie  zu  Imdcn,  und  als  Herr 
Geh MediziBalratlV  «  Hu'.nymi  sie  einige 
Ta»e  Uäter  entdeckte  ,  .hezeh  l.ne.e  er  sie  von 
jer  Gröfse  emer  tinse  hingoge»  lande» 
so  wir  Ji.it  dem  FmgW  r^dy:»  konnten 

"L  Jochen  V9%aftäP  M» 
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80  feit  untereinander  verbunden  waren  ,  data 
wir  nichts  davon  unterscheiden ,  noch  in  Be- 
wegung setzen  konnten ,  und  60  fühlten  wir 
auch  durch  das  Scheidenge  wölbe  noch  ein  zu- 
sammenhangendes Ganzes,  welches  wir  nicht 
im  Stande  waren  aus  seiner  Lage  zu  verschie- 
ben. Unter  solchen  Umständen  war  also  an 
einen  Durchbruch  des  Skelets  yor  der  Hand 
noch  nicht  zu  denken,  und  von  Seiten  der 
Kunst  einzuschreiten  und  der  Natur  vorzugrei- 
fen f  wäre  eben  so  vermessen ,  als  voreilig  ge- 
wesen, da  das  Befinden  der  Frau,  eine  ge- 
ringe schmerzhafte  Empfindung  im  Kreut ze  ab- 
gerechnet,  jetzt  nichts  zu  wünschen  übrig  liefs, 
und  wir  also  die  Stupde  ihrer  Erlösung  ruhig 
und  getrosten  Muthes  abwarten  konnten. 

Diese  Stunde  hatte  aber  poch  nicht  ge- 
schlagen., als  JMadt  C-  schon  "wieder  eine  neue 
schwere  Prüfung ^  die  letzte,  zu  bestehen  hatte. 
Anfangs  September  kehrten  die  Schmerzen  im 
Krautze  mit  verdoppelter  Heftigkeit  zurück  und 
erreichten  bald  ciuen,  so  hohen  Grad,  dafs  die 
sonst  so  geduldige  Frau  der  Verzweiflung  nahe 
Jcam,  Noch  Uie  hatte  sie  so  viel  gelitten  \  Tag 
lind  Nacht ,  von  dem  peinlichsten  Schmerz  ge- 
foltert, alles  Schlafes  und  aller  Efslust  beraubt 
and  aufs  Neue  in  allen  Systemen  krankhaft  er- 
griffen, wurde  sie  in  kurzer  Zeit  b»  zum  S**e^ 
let  abgezehrt,  ., 

Wegen  zu  grofser  FmfmdÜchkeit  des  Mast- 
darms wurde  mir  erst  den  19ten  des  gedachten 
Monats,  als  die  Schmerzen  nicht  mehr  zu  er- 
tragen wären ,  wieder  eine  Untersuchung  ge- 
stattet, und  jetzt  bot  sich  die  Stelle,  wo  der 
Mastdarm  perforirt  waT,  gleich  dat.  Die  Öff- 
nung befand  sich  ohn^eführ  3  Zoll  hoch  ober- 
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balb  des  Sphioqtores  in  der  Mitte  (Je*  Tordern 

Wand,  doch  etwas  mehr  nach  der  linken  Seite 
zu  ;  sie  hatte  etwa  den  Durchmesser  eines  Zwei- 
gros chen  st  iicks  ,  durch  '  dieselbe' :  regten1  drei 
spitzige  Knochenenden  ^hervor,  dfe  Sichf  zwar 
nach  allen  Richtungen  bewegen  tieften ,  aber 
jedem  Versach,  sie  an-  und  hefrötzurieheiv 
noch  zu  grolsen  Widerstand  leisteten,  und  nach 
innen  war  sie  von,  allen  Seiten  mit  flachen» 
Knochen  umgehen ,  welche  beiläufig  bjs  zu 
Bode  ihre  Stelle,  nicht.  ?erliefs*B,  In  der  Va- 
gina liefsen  sich  die  durchzufühlenden  Knochen 
tanter  einander  verschieben,  wobei  eine  Crepi* 
taüon  deutiieh  zu  hören  ,  war,   .  ..    ..  , 

.  .  Ich  hatte  also  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen, dafs  das  Knochengebäude  aus  seiner  Ver- 
bindung getreten  war  und  Tereinzelt  da  lag, 
und  glaubte  nun,  dafs  es  an  der  Zeit  sey,  der 
Natur  zu  Hülfe  zu  kommen  und  den . schweren 
Leiden  ein  Ende  zu  machen ,  dafs  man ,  näm- 
lich die,  Oeffnung  dureji  einen  Einschnitt  um 
einen  . oder  zwei  . Zoll  erweitern  .  und  den  Ab- 
gang der  Kochen  befördern  müsse. '.  Ich  drang 
um  so  mehr  darauf,  nicht  langer  damit  zu  zö- 
gern,  als  ich  eines  Tbefls  Von  der  t*  heftigen 
Reizung  des  Mastdarms  Entzündung  und  Brand 
befürchtete  *),  und  Andern  Theils  eipe  solche 

'  '•     Ii*.  »  iv.  t    JrjS  .1 

•*)  Der  leeU  EudtfpU  hatte  die  Güte  mir  folgendes 

mitzotheilen :  In  einem  Falle,  schrieb  er,  hatte  man 
***    den  Znstand  nicht  erkannt,    nnd  vir  bekamen  die 
Leiche,  als  die  einer  Frau,  welche  -an  Unterieibs- 
krankheit  gestorben  wäre,    Hütte  man  wir  fechten 
•  'Zeit  durch  den  Mastdarm  untersucht,  .  so  wäre  die 
Person  ohne  Frage  gerettet  worden.  Die»  Natur  hatte 
nämlich  den  .heilsamsten  Prozefs  eingeschlagen  ;  Ent- 
zündung und  Eiterung  des  Mastdarms.',  80  dfjfa  die 
~^Mmfm  weht  weit  *qiä  iu^^  ju^  ^&n 


i 


Incision  für  eine  leichte  und  völlig  gefahrlose 
Operation  hielt,  *) 

Herr  Geheime  Medizinalrath  v.  Hieronymi 
war  Anfangt  der  Meinung,  man  müsse  auch 
ferner  alle»  der  Natur  überlassen  9  gab  aber 
bald  meinem  Wunsche  nach,  und  den  23sten 
fanden  wir  uns  bei  der  Patientin  zusammen, 
um  unter  Vorhaben  auszuführen. 

Allein  zu  unserm  Erstaunen  fanden  wir, 
dafs  unsere  Einmischung  nicht  mehr  nb'thig 
war.  Die  Natur  war  uns  zuvorgekommen  und 
hatte  schon  alle»  so  weit  rorbereitet,  dafs  wir 
mit  der  Herausnahme  der  Knochen  den  Anfang 
machon  konnten.  Wir  bedurften  hierzu  keines 
schneidenden  Instrumente  mehr,  sondern  mein 
verehrter  fHerr  College  ging  mit  zwei  Fingern 
Jn  den  Mastdarm  ein  ,  erweiterte  mittelst  der- 
selben die  perfo'rirte  Oeifnung,  und  brachte 
aufser  mehreren  kleinen  Knochenstücken,  wei- 
cht der  Wirbelsäule  angehörten,,  die  beiden 
Ötsa  ftmöris ,  ein  Os  ileum ,  eine  Scapula, 
eine  Ulna ,  die  rechte  untere  Maxiila  und  fünf 
Rippen  ant  Tageslicht, 

,.  .  Waren  wir  überrascht  von  dieser  ersten 
reichhaltigen  Ausbeute,  so  war  es  Mad.  t. 
noch  mehr  t  welche  jetzt  erst,  nachdem  sie  seit 
langer  Zeit  von  einer  Schwangerschaft  keine 

Ahnung  mehr  hatte,  erfuhr,  dafs  wir  mit  ib- 

*•    *4.  X , 

durch  das  Oi  bregmmii*  war  dem  Dann  Gewalt  ge- 
-  Beliehen  und  Brand  entstanden.  Wäre  früh  genug 
die  OeÜBung  im  Mastdarm  erweitert  worden ,  oder 
zur  Wegnahme  der  Knochen  etwas  geschehen,  so 
wäre  es  anders  gewesen, 

.  •)  Kleef e td  nnd  «ein  Frennd ,  der  Wundarzt  Nik&üu, 
l(  haben  sio  in  dem  oben  gedachten  Falle  mit  Erfolg 
gemacht,  ohne  dafs  die  gefurcht  et  e  Blutung  eintrat 


rer  Entbindung  beschäftigt  waren. .  ^8fe  bat  uns- 
diese  fortzusetzen   und   zu  -  beendigen,  aHeta 
theils  lag  jetzt  nichts  mehr  in  dein  Bereich» 
unserer  Finger,  theils  war  es,  um  ihrer  selbst 
Willen,  hofce  Zeit,  unser  Geschäft  für  /heilte 
einzustellen  und«  sie  ausruhen  zu  .lassen;  denn 
obgleich  wir  nicht  unterlassen  hatten,  ipr  eipt 
ruhiges  Verhalten  zu  empfehlen,  so  versicherte 
sie  doch,  dafs  ihr  dies  unmöglich  sey,  u^4 
dafc  sie  einem  unwillkürlichen  Drangen  nicjj| 
widerstehen  könne.    Dies  geschah  auch  in  des 
Folge,  so  oft  wir  uns  mit  der  Entfernung, 
Knochen  beschäftigten;  bei  aller  Vorsicht,  die 
wir  gebrauchten,  um  nicht  den.  Mastdarm  zij 
reizen,  konnte  sie  sich  doch  des.  Mitpressenf 
nicht  enthalten,,  wobei  zugleich,  wie  in  der 
vierten  Periode  einer  natürlichen  Geburt,  das 
Gesicht  sich  mit  einer  Rothe  überzog  ujiä  mit 
Schweifs  bedeckte,  und  die  Knieon  zu  zittern 
anfingen,  worauf  sie  sich  immet  sehr  erschöpft 


Bei  diesem  Akte  ging  nur  im  Anfange, 
bei  de*  Erweiterung  det  Wunde,  >  ein  wenig 
Blut  yerloren ,  die  Knoche»  aber  waren  in  ei- 
nem dunkelbraunen  faulichten  Schleim  einge- 
hüllt, welcher  einen  entsetzlichen  cadayerüsen 
Gestank  verbreitete,      ,  \. 

Wir  durften  voraussetzen,  iätä  so  dft  gf<5h 
fse  Knochenttücke  sich  dem  Ausgange  'näherh 
wurden,  dieses  sich  von  selbst  kund  geben  urid 
oos  zur  Mithülfe  auffordern  würde  ,  und  so 
geschah  es  auch  wirklich«  Mehrere  kleine  Kno- 
chen fielen  von  selbst  in  den  Mastdarm  hinein, 
ond  wurdefc  behh  Stuhlgang  ausgeleert,  die 
grofsem  aber  mufsten  all*  d yrcb  »Hütfe  unserer 
Hände  entfernt  werden,  und  nachdem  wir  uns 


fühlte. 
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drei  Wochen,  mit  Unterbrechungen  von  einem 
oder  zwei  Tagen,  mit  ihrer  Wegnahino  be- 
schäftigt hatten,  konnten  wir  den  löten  Oclo- 
ber  als  den  Tag  ansehen,  welcher  den  21  mo- 
natlichen schweren  Leiden  ein  Ziel  setzte. 

'"'  Als  ich  drei  Tage  darauf  wieder  unter- 
suchte, konnte  ich  ohne  Hindemifs  durch  den 
perforirten  Mastdarm  in  die  Bauchhöhle  kom- 
men,  den  Fundus  ZJtfH  erreichen  und  in  die 
Dou  klassische  Falten  eingehen.  Nirgend  war 
et was  Fremdartiges  mehr  zu  linden,  und  auch  von 
dem  faulichten  Geruch  war  nicht  das  geringste 
mehr  zu  bemerken.  Durch  die  Vagina  fühlte 
Ich  ebenfalls  den  Uterus  von  allen  Seiten  frei 
liegen,  und  wir  konpten  also  mit  Sicherheit 
die  Frau  ihrer  Schwangerschaft  entledigt  halten. 

Ich  hegte  zwar  noch  JJesorgnifs,  es  könnte 
eine  Darinpartlue  in  die  OelTnung  eintreten 
und  sich  darin  einklemmen,  oder  es  möchten 
fäculente  Stoffe  durch  dieselbe  in  die  Bauch- 
höhle eindringen,  allein  Ton  diesem  allem  ist 
nichts  erfolgt,  und  Mad.  C  «hatte  sich  fort- 
während eine»  vollkommenen  Wohlbefindens 
zu  erfreuen,  AUe  Functionen  gingen  trefflich 
von  Statten«  auch  die  eitrigen  Ahgange  -ver- 
minderten sich  immer  mehr  und  harten  bald 
ganz  auf,  und  als  ein  Zeichen  völliger  Gene- 
sung gönnten  wir  es  ansehen ,  dafs  nach  Ver- 
lauf von  vier  Wochen  auch  die  Menses  sich 
wieder  ganz  normal  einstellten. 

Nach  vier  "Wochen  später  untersuchte  ich 
abermals,  und  da  ich  die  Qeflnung  schon  be- 
deutend verkleinert  fand,  konnte  ich  mit  Ge- 
wißheit annehmen,  dafs  sie  sich  bald  völlig 
schlielsen  werde,  und;  untersuchte  ferner  nicht 
weiter*         >,i\  ,    .  i 
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Da»  neu  verjüngte  Leben  gewann  nun  neue 
Kraft  und  Starke,  und  das  früher  zar!e:schwa- 
che  Weib  ist  jetzt,  zur  Verwunderung  aller 
Welt,  eine  blühende  korpulente  Frau  geworden. 

Ich  bin  jetzt  im  Besitz  aller  gesammelten 
Knochen,  wovon  ich  jedoch  kein  vollständiges 
Skelett  zusammenzusetzen  im  Stande  wäre,  na- 
mentlich sind  es  die  meisten  Ossq  carpi  et  tarsi, 
die  kleinen  Beckenknochen  und  einige  falsche 
Kippen,  welche  injr  fehlen.  Indessen  trage 
ich  keine  Besorgnifs,  dafs  sie  zurückgeblieben 
wären,  vielmehr  halte  ich  mich  überzeugt,  dafs 
sie  entweder  aufgelclfst  und  resorbirt  worden 
sind,  welches  bei  der  schwachen  .Verknöcbe- 
rung,  die  diese  Knochen  im  Mutterleibe  er* 
langen,  gar  nicht  unmöglich  wä^e,  oder  da&< 
sie,  unserer  Aufmerksamkeit  ungeachtet,  mit 
dem  Stuhlgang  ausgeleert  worden  pnd  verloren 
gegangen  sind.  Pas  jetzt  beinahe  zwei  Jahrs 
bestehende  ungetrübte  Wohlbefinden  der  Frau 

bürgt  uns  dafür,  doft  feei  ihr  weht*  suriick§e* 

blieben  ist.  i , 


•  i  <  ■  > .  \ .  •  i «  • 


*■  I     #      *  *      t     4  •  % 


In  dieser  letzten  Periode  hatten  wir  wfc 
Neue  Gelegenheit  die  Heilkräfte  der  Natu*  m 
bewundern, 

Nach  welchen  Gesetzen  der  FÖtus  in  dem 
vorigen  Zeitabschnitt  seinen  bisherigen  Aufent- 
halt verlassen,  Ton  der  rechten  Seite  der  MuU 
ter  nach  der  linken  hin  sich  gewandt  und  zu- 
gleich mit  seinem  Scheitel  eine  entgegenge- 
setzte *  Richtung  genommen  h a tte  ,  dies  kän q 
uns  'vielleicht  die  Physft  e*U8r*n.  Doth  das 
Bestreben  ,  welches  die  Natur  auch  femer  nfcoh 
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fortwährend  zeigte,  dem  Fötus  einen  ejüek^chen 
Ausweg  zu.  verschaffen  j  und.  das  Verfahren, 
welches1  sie  .  einschlug- ,  -  um  diesen  Zwjsrk.jm 
erreichen,  hätte  man  lagt  als  ein  Resultat  höchst 
weiser  und  wohldurchdachter  Coinbinaljoiien 
anstaunen  mögen. 

Nachdem?  nämlich  der  Kopf  reine,  entge- 
gengesetzte Hichtung  geVrommen ,  und  das  äu- 
fserste  Ende  der  linken  Schaaingcgend  erreicht 
*  ha^te, '  ruckte*  er  immer  mehr  nach  der  Sacraf- 
gepnd  hin,  bis  er  mit  Aiem  Scheitel  den  Mast- 
darm erreichte.    Hier  fing  er  nuri  an  ,  diesen 
zur  durchbohren  ,  mid  m  der  Tlmt  war  wött 
zu  diesem' Geschäft  kein  Knochen  so  geschickt, 
al$  eben  die  Scheitelbeine  mit  ihren  Sagittal- 
rändern.    Ais  nun  der  Mastdarm  durchbohrt 
war;  trennten  sich  auch  die  Kopflctiochfen  Ih- 
rer Seits  von  einander  und  umlagerten  die 
Mastdarmwühde  ton  allen  Seiten ;  die  Ossa 
Titfegmafis  lagen  zu  beiden  Seiten  dferselbeti; 
das  Hhiteftaüptsbein  war  nach  oben'  und' die 
Stirnbeine  waren  nach  unten  gekehrt, -und  es 
hatten  jetzt  die  Kopiknqchen  einen  doppelten 
Zweck  zu  erfüllen,  erstens   sollten  sie  allen 
übrigen  Knochen  .zum  Sammelplatz  dienen  und 
sie  verhindern  eine  andere  Bahn  zu  betreten, 
und  zweitens'  inüfsteir  sie;  dem  Mastdarnt  zur 
Schulzmauer  gereichen,  woran  sich  alle  "Ge- 
.  fahr  für  ihp  brechen  sollte.    Wjr  erfuhren  es 
oft,  welche  Vorsicht  nüt^ig  war^  die  .scharfen 
und  eckigen  Knoche»,  z.  1^.  ,  ^ie  JUaxillen,  das 
Keilbein  u.  dgl. ,  auch  nachdem  ^sie  schon  in 
-<len  Mastdarm  geleitet  -\#arcu?  durch  4eu  Anus 
ndb^cluutiihiejD ,  ohue,  diu  S[»hincfer,e  ,zut  ter- 
oJfilqen  pdej,  heftig,  zjt-Lcj^en.;;,  Wjc  hätten  puu 
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mtd  wäre  sie  auch  noch  viel  grb'fser;<ge*resenf 
durchdringt»' können,  ohne  von  dem  reizba- 
ren ÄfeeufcOTitfrätoülea  M astda  tra-  deu  ^röfaten 
Widerstand  zu  erfahren  ?    wie  hätten  sie  zu 
Tdge  gefördert  werden»  können,  oline  deito  Mast- 
darm die  ijn.rste  Gewalt  zuzufügen  und  heilige 
Blutungen  oder  Entzündung:  und:  Brand  zu  ver^ 
Ursachen?    Wir '»hatten«  aber  roa  einem . Wi- 
derstand, oder  auch  nur  von  einer. Reizung  des 
Mastdarms,  inichts  ■  bemerkt;  während!  der  lan~ 
Igen  Dauer  der i Entbindung  iging  auch  nicht  ein 
Tropfen  Blut  verloren,,  jundT  dies  hatten  wir  1er 
diglich  den  umlagerten  Kopfknochen   zu  ver- 
danken,  welche   die  innere  fläche   des  Alast- 
darms  von,  allen  Seiten  deckten  und  ihn  vor 
jeder  Beteiligung r  schütz tenc^    .*  iKvte*  j  : 

. '/^Dafs  e*  siclr  albfcr  wirklich  so  verhielt, 
tonnten  wir  W  alle  tage  ^bekebgenV  :  Gleich 
im  Anfange  bemerkten  wir  scharfe'ßänd'er' fla- 
cher Knochenstücke  »  welche  mit  den  Wund- 
rändern  des  Mastdarms  parallel  liefen.  Wir 
glaubten  die  resp.  Knochen,  als  die  zunächst 
vorliegenden ,  zuerst' ergreifen  und  entfernen  zu 

<m**P%  .*\te*P  im  WM«n  w**  d.<*  «lelle 
zu.brii^en^wir^mufetep  sie        zuletzt  ruhi$ 

liegen  lassen,  pqd  uns.  blöfs  darauf  bescliranT 

ken,    die   zwischen    denselben   sich;  nach  und 

Dach  darbietenden  übrigen  Knoclien  rlurchzulei* 

ten.   Erst  als  ,  ^m'njtli jh* .oufÄlilossen 

waren,  kamen  ^uc^jBie,  die  Ropfluiochen ,;  an 
die  Reihe,  welche  uns  jetzt  immer  [i$j&K  ruck- 
ten und  in '  folgender  Ordnung  herausgefordert 
.wurden«  .i«M(fr;'<o  t   ~a  r^ 

Den  7ten  Ortobfc^  entfernte  Herr  »Geheime 
Medizinalrath  v:Hier(rtiytni^  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit, das  Hinterhauptbein  f  den  «te*  log  *ick 
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mit  vieler  Mühe  und  durch  TUüfeieiner  Potyp- 
zange,  das  eine,  zur  rechten  Seite  der  Oeff- 
nung  gelegene,  Os  bregmatis ,  'zx/fas  »ehr  ge- 
krümmt u  nd  -wie  eine  Rolle  zusa in  menge  wic- 
kelt ,  dotb  unversehrt  hervor,  den  12 tan  erhö- 
hen »ich  auch  die«  Oi&a  frontis  aus  der  Tiefe, 
deren  •  Herausleitun^  t  wegen1  ihrer  geringem 
Dehnbarkeit,  die  grüble  Anstrengung  erforderte, 
das  eine  brachte  ich  ganz,  und  das  andere  zer- 
stückelt hervor,  den  15ten  endlich  brachte  mein 
Herr  College,  ebenfalls  mit  vieler  Mühe  und 
durch  Hülfe  eleer  Zange,  das  andere,  zur  Lis- 
ten gelegene |  Os  hregmatia  ans  Tageslicht, 
tmd  jetet  war  die  Entbindung  beendigt.  Die 
ÜOpflLnocben  also,  welche  sich  zuerst  zum  Aus- 
gange gestellt  hatten ,  waren  diejenigen,  wei- 
che *u>fxt»  nachdem  sie  zuvor  so  ersfriefs- 
liche  Dienste  geleistet  hatten,  zu  Tage  gefor- 
dert  wurden. 


—  • 


X"  '  '  i  „  *    •  '    '  •      '  !'). 

Wahrend  der  dritten  tmd  Viertelt  Periode 
bin'  ich  oft  mit  mir  selbst  unzufrieden  gewe- 
sen, dafs  ich  mich  nicht  in  früherer  Zelt  zu 
der5  Operation  des  Bauchschnitts  entschlossen 
hatte.  Jetzt  war  es  offenbar  zu  spat ,  früher 
aber  schien  es  mir  immer  noch  jju  früh;  die 
Natur  sollte  mir  erst  einen  Fingerzeig  geben, 
ich  fürchtete  Schaden  anzurichten ,  wottte  lie- 
her negativ  als  positiv'  sündigen  >  und  konnte 
zu  keinem  Eutscblufs  kommen.  Sehe  ich  nun 
auch  den  glücklichen  Auflgang ,  welchen  die 
Katastrophe  genommen  rhat»,ep  hahe  ich  «war 
keine  Umache  es  zu  bereuendem  inüssiger  Zu- 
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schauer  gewesen  zu  sfc^n. '  Bli6ke  ich  nbet  in 
die  Vergangenheit  zurück,  vergegenwärtige  ich 
mir  die  vielen  gefahrvollen  Momente ,  erinnere 
ich  mich  ,  wie  oft  der  schwache  Lebensfaden 
nahe  daran  war  iu  zerreifseri,   Und  ist  auch 

S'itzt  noch  die  UfehiVzei/gung  lebendig  in  mir, 
afs  die  Frau  gleicfisäih1  nur  titrrth  ein*  Wtfnt 
der  gerettet  worden  ist  i  so  drfa^sich  mit 
doch  die  Frage  alif,  ob  ihein^^rfAbfetr^ichti^ 
War,  ob  es  ,wissenschaf\lich- zu  Rechtfertigen 
ist,  die  Operation  unterlassen  zu  haben1? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  .  soll  A&r 
Gegenstand  meines  Schlufswories  srvn ,  doch 
innfs  ich  mir  zuvor  erlauben  ,  noch,  einiges  im 
Allgemeinen  über  die  Operation^  des  Bauche 
Schnitts  in  solchen'  Schwangerschaften  vorausi 
tuschicketn     Ltr/f  siJ<   ,  e  »tai*^!      hin  r«  i*i 

Es  ist  bis  jetzt  noch  kenn  l^gulaüv  f^r 
das  technische  Verfahren  b^i  fax  Extrauterin - 
Schwangerschaft  festgestellt , , ,  untf  '4ie,  JUeinun- 
gen  sind  über  die  Operation  noch  sehr  gel  heil  t ; 
jährend  einige  sich  bemühen ,  die  Indicationeq 
for  und  gegen  dieselbe  zu  bestimmen,  wollen 
andere  sie  durchaus  Ter  werfen,  und  wieder  an- 
dere sie  unbedingt,  eingeführt  wissen,  und  man 
weifs  in  vorkommenden  Fällen  noch  immej 
nicht,  woran  man  sich  halten  soll«  Kann  es 
nun  zwar  meine  Absicht  qicht  seyn\t,  fliese  An^ 
gelegenheit  völlig  aufs  Reine  zu  bringen  f  so, 
WU  ich  doch,  zu  meiner  eigene*  Belehrung, 
einige  mir  bekannt  gewordenen  Meinungen  prü- 
fen und  sehen,  ob  ich  nicht  wenigstens  über 
die  Hauptpunkte  in*  £lare  konunen  kannv 

Josephi  hat  am  ausführlichsten  darüber  ge- 
sprochen; er  hat  namentlich  die  beiden  entge- 
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gengeselztesten  Meinungen  scharf  beleuchtet, 
und  sich  selbst  entschieden  für  die  Operation 
erklärt.    Wir  wollen  ihn  selbst  hören.  . 

j.J>f  Alle  Erfahrungen,  sagt  er  *)t  kommen  d'ar- 
in   überein,    dafs,    wenn   auch  verschiedene 
Frauen  vjele  Jahre  onne  sonderliche  Beschwer- 
den ein  Kind  aufserhalb  der  Gebärmutter  in  ih- 
rem \, ei be  trugen  ,  ja ,  sogar  dabei  wieder  em- 
pfingen und  glücklich  gebaren ,  diese  Schwan- 
gerschaften -überhaupt  doch ,  und  am  gewöhn- 
lichsten nicht  nur  mit  sehr  grofsen  Beschwer- 
den ,  sondern  a uch  mit  Zerstörung  der  Gesund- 
heit und  mit  grolser  über  kurz  oder  lang  ein- 
tretender i  Lebensgefahr  verbunden   sind.  Da 
man  also  mehr  einen  unglücklichen  als  glück- 
lichen 'Ausgang  zu  erwarten  hat ,  so  dünkt  mich 
ist  es  am  sichersten ,   das  Kind  lieber  durch 
den  Uauchschnitt ,  je  eher  desto  besser,  fortzu- 
nehmen.   Besonders  aber  darf  man  nicht  da- 
mit säumen',  Venn  däs  Kind  noch  lebt ,  durch 
seine  Bewegungen' viele  Schmerzen  verursachf, 
oder  wenn  deutliche  Bestrebungen  der  Natur 
Solches  fortzutreiben  Und  viele  wehenartige  Em- 
pfindungen sich  äufsern,  oder  wirklich  schon 
mancherlei  krankhafte  und  bedeutende  Zufälle 
bemerkt  worden',  oder  man  sichere  Anzeigen 
einer  Trompeten  -  oder  Eierstockschwangerschaft 
wahrnimmt,  well  besonders  die  erstere  bei  dem 
Wachsthmn    des   Kindes  leicht  zerplatzt  und 
dann  gewuhnlich  einen  todtlichen  Erfolg  nach 
sich  zieht.    Ich  weifs  zwar  wohl ,  sagt  er  fer- 
ner, dafs  mehrere  Geburtshelfer  sich  vor  die- 
ser Operation  überhaupt  fürchten,  und  solche 
als  sehr  gefährlich  widerrathen.    Unter  andern 

•)  a.  a.  O.  S.  169. 


Mgf  Sabotier  *)•   „Ist  tnab  sicher,  dafs  sich 
der  Sack,  wicher  das  Kind  umschliefst,  eben 
so  stark  als  die  Gebärmutter  zusammenziehen 
und  keine  tödtliche  Blutung  auf  den  Einschnitt 
folgen  werde,"  wird  es  leicht  seyn,  den  Mut* 
terkuchen  zu  lösen  und  ganz  herauszuziehen? 
welchen  Weg  werden  endlich  die  der  Lochien 
ähnlichen  Feuchtigkeiten  nehmen,  und  wird  die 
Frau  nicht  an  einer  Ergiefsung  derselben  in  die 
Bauchhohle  sterben?0  —  Auch  Levret  ist  der 
Meinung :   dafs  die  Folgen  des  Bauchschnitts 
sehr  gefährlich  ausfallen  würden  r  weil  Ton  der 
Ablösung  der  Nachgeburt  von  den  Theilen,  an 
welchen  sie  befestigt  ist,  hothwendig  ein  Blut« 
flnts  erfolgen  müsse ,  der  nicht  so  leicht  ge- 
stillt werden  könne,  da  kein  Theil  des  Unter- 
leibes sich  so  stark  zusammenziehe ,   als  die 
Gebärmutter.   Ich  bin  aber  der  Meinung  Bau- 
delocque's,  dafs  man  sich  vor  dieser  Blutung 
nicht  so  sehr  zu  fürchten  habe*  Dieser  sagt  **): 
,9dU  Furcht  vor  dem  nach  der  Entbindung  be- 
vorstehenden Blutflusse,   oder  die  Besorgnifs, 
diejenigen  Theile,  an  denen  die  Nachgeburt  an- 
gewachsen ist,  z.  B.  das  Netz  und  Gekröse, 
bei  Ablösung  derselben  zu  zerreifsen,  sind,  wie 
ich  glaube,  kein  hinreichender  Grund,  diese 
Operation  zu  verwerfen*    Wenn  man  auch  an» 
länglich  weker  nichts  tbun  könnte ,  als  dalli 
man  das  Kind  herauszöge,  um  diesem  das  Le- 
ben zu  retten ,  so  würde  mir  schon  dieser  Grund 
wichtig  genug  scheinen,  um  mich  für  die  Ope- 
ration zu  erklären.    Man  bat  bereits  den  Vor- 
»chlag  gemacht,  die  Nachgeburt  hierbei  so  lange 

•)  Lehrbuch  fir  i*aktUcbe  Wundärzte  1.  TL  &  290. 

**)  Baudefoeqms  Anleitung  zur  EntbinduogskuMt,  fiber- 
ictzt  von  jflsfaL  S.  467.     ,   i  .  . 
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gutückzutaasen  #  bis  sie  *  «ich  Tön  -selbst  abson- 
dert and  in  die  Wunde  vortritt,  darin  die  Na- 
belschnur  zurückgeblieben  ist.  Was  würde  es 
nun  für  ein  Unglück  seyn,  wenn  man  dieser 
Verfahrungsart  folgte»"  Würde  man  sich  hier- 
bei vor  der  Fäulnifs  des  schwammigten  Kör« 
pers  der  Nachgeburt  mehr  zu  fürchten  haben, 
als  wenn  man  difc  Operation  nicht  unternom- 
men hätte  f  —  „Alles  spricht  für  die  letztere,  der 
Gefahr  ohnerachtet ,  die  damit  verbunden  seyn 
kann,  weil  diese  noch  augenscheinlicher  ist, 
wenn  man  Jen«!  unterläfst.  Zu  den  von  der 
Gegenwart  des  Kindes  veranlafsten  Zufallen 
treten  dann  über  kurz  oder  lang  die  Folgen 
des  Todes  ,  und  der  Fäulnils  desselben*  Die 
Erhaltung  des  Kindes  ist  aber  nicht  der  ein- 
zige Grund  ,  der  uns  im  Fall  einer  aufser  der 
Gebärmutter  geschehenen  Empfangnils  den  Leib 
der  Mutter  zu  öffnen  verbindet;  sein  Tod  be- 
rechtigt uns  .  nicht  allemal,  die  Operation  bei 
Seite  zu  setzen,  sie  wird  öfter  nur  um  so  drin- 
gender, je  bedenklicher  die  Folgen  sind,  wel- 
che die  Gegenwart  ;  des»  todten  Kindes  veran- 
lagt." Wenn  man,  fahrt  Josephi  fort,  zu  die- 
sen Bemerkungen  nun  «och  erwägt ,  da(s  oft 
weit  bedeutendere  Bauchwunden  mit  beträcht- 
lichen Verletzungen  der  Eingeweide  des  Un- 
Aerleihes,  ja,  sogar  mit  Verlust  ihrer  Substanz, 
glücklich  geheilt  worden  sind,  und  dafs  meb> 
rere  Beobachtungen ,  wo  man  die  Operation, 
nachdem  die .  Natur  i  schon  durch  Entzündung 
und  Ulceration  sich  selbst  einen  Weg  zu  bah- 
nen anfing,  und  so  einen  Fingerzeig  dazu  gah> 
mit  glücklichem  Erfolg  machte,  vorhanden  sind: 
so  sehe'  ich4  nicht  em,  '  Wätului  xrfah  sie*  nicht 
lieber  sogleich,  so:  bald  mah  sroh  roh  der'  Ge- 
genwart eines  Kindes  am  turtechtfen  OrW  fiber- 


< 


—  61 

- 

zeugt  hat,  Vornehmen  will?  Idi  hafte  es  vieU 
mehr  für  gefährlich  j  langer  damit  £U  warten^ 
indem  dergleichen  Entzündungen  und  Abscessö 
schon  eine  krankhafte  Zerstörung  voraussetzen, 
folglich  auch  die  Krä0e  der  Patientin  schon 
mehr  gelitten  haben.   9\  \  > 

Die  Grunde  Josephis  und  seines  Gewährs- 
mannes Baudelocque  flüfsen  auf  den  ersten  Blick 
so  viel  Vertrauen  zu  der  Operation  ein.  dafii 
man  ihr  ohne  Bedenken  die  unbedingte  Zuläsr 
sigkeit  zugestehen  mochte,  allein  map  wird 
bald  wieder  von  Mifstrauen  gegen  dieselbe  er- 
füllt v  wenn  man  sich  umsieht,  in  den^Annalen 
der  Geburtshülfe,  und  findet,  «dafs  sie  die  Oper 
raüon  nämlich,  ungeachtet  der  vielen  gesamt 
melten  Beobachtungen  solcher  Fälle,  noch  so 
autserst  selten  gemacht  worden  ist;  man  kommt 
alsdann,  wie  von  selbst,  auf  die  Vermuthung, 
dafs  in  der  Mehrheit  der  Fälle  Hindernisse  ob- 
walten ,  welche  sich  ihr  drohend  entgegen- 
stellen.   

Ein  vorzugUches  Hmdernifs  ist  zwar  schon, 
wie  wir  bereits  wissen,  die  Schwierigkeit  de* 
Diagnosis,  denn  Heim  schliefst  sich  gewisser- 
maßen der  Meinung-  Josephi's  an,  und  hätte 
ganz  besonders  in  den  ihm  so  häufig  vorge- 
kommenen Tubarschwangerschaften  den  Bauch- 
schnitt gern  vornehmen  lassen,  allein  -ungeach- 
tet er  seiner  Sache  immer  gewife  war,  komi*» 
ten  sich  doch  die  Coryphäen  der  Zeit  nicht 
überzeugen,  und  es  wurde  niemals  operirt. 
Ajer  man  ist  gewifs  auch  schon  oft  nut  defc 
Diagnosis  völlig  im  Reinen  gewesen,  und  den- 
noch auf  Schwierigkeiten  gestofsen,  welch* 
der  Operation  in  den  Weg  tifcteft.  Man  hat 
ohne  Zweifel  die  Operation  selbst  gefürchtet» 
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und  sich  uberzeugt,  dafs  ihre  Gefahr  nicht  so 
gering  ist ,  als  die  Verfechter  derselben  sie  an- 
geschlagen haben ,  dafs  sie  vielmehr  unter  ge- 
wissen Umständen  noch  weit  gröfser  und  au- 
genscheinlicher seyn  mufs,  als  diejenige,  wel- 
che das  Zurückbleiben  des  Kindes  im  Mutter- 
leibe veranlagt.    Wenn  nun  aber  Baudelocque 
nichts  destoweniger  das  Kind  niemals  der  Na- 
tur überlassen   will,   und  Josephi  sogar  den 
Bauchscbnitt  noch  geringer  achtet,  als  die  Oeff- 
nung  eines  Abscesses,  wo  die  Natur  sich  einen 
v   Weg  durch  die  Bauchdecken  gebahnt  hat;  so 
mufs  ich  freimüthig  bekennen ,  dafs  ich  ein  zu 
grofser  Verehrer  der  Natur  und  ihrer  Heilkräfte 
bin,  um  solche  Ansichten  zu  theiien.    Ja,  ich 
möchte  es  fast  für  eine  Verleumdung  der  Na- 
tur halten,  ihr  so  wenig  Selbsthülfe  zuzutrauen, 
und  anderntheils  es  eine  Anmafsung  der  Kunst 
nennen  ,  sich  mit  jenermessen  zu  wollen.  Wie! 
der  Bauchschnitt  sollte  minder  gefahrlich  seyn, 
als  die  Oeffnung  eines  Abscesses,  wo  die  Na- 
tur sich  einen  Weg  durch  die  Bauchdecken  ge- 
bahnt hat?    Ein  solcher  Abscefs  ist  unstreitig 
einer  der  heilsamsten  Processe,  den  die  Natur 
zur  Erhaltung  der  Frau  einschlägt;  er  ist  nicht 
das  Werk  eines  Augenblicks,  sondern  eine  Folge 
vieler  vorhergegangener  Thätigkeiten ,  die  uns 
ewig  unbekannt  bleiben  werden,  die  aber  allo 
darauf   ausgingeu,    ein    glückliches  Resultat 
zu  erzielen,  und  den  Fötus  endlich  auszutrei- 
ben.   Hat  sich  nun  ein  solcher  Abscefs  gebil- 
det, so  kann  man  alle  Gefahr  für  die  innern 
Organe  als  beseitigt  ansehen,  wenn  die  Eite- 
rung sich  ihren  Weg  nach  aufsen  bahnt  f  und 
es  steht  der  Kunst  nichts  mehr  im  Wege  f  ja, 
es  ist  dann  ihres  Amtes,  der  Natur  mit  allen 
zu  Gebot  stehenden  Mitteln  zu  Hülfe  zu  kom- 
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inen,  damit  sie  nicht  unter  ihren  Anstrengun- 
gen erliege :  der  Arzt  inufs  alsdann  den  Abscefs 
zur  Keile  bringen,  ihn  öffnen,  erweitern  und 
die  sich  zeigenden  Fruchttbeile  herausziehen, 
aber  er  inufs  auch  zugleich  der  krankhaften 
Zerstörung,  wenn  man  den  Abscefs  so  nennen 
will,  kunstmäfsig  begegnen,  und  die  Kräfte 
der  Frau  unterstützen,  und  sein  Wirken  wird 
mebrentheils  mit  einem  glücklichen  Erfolg  ger 
krönt  werden.  •  ii 

•  ♦ 

Wie  ganz  verschieden  ist  aber  hievon  der 
Bauchschnitt,    das  eigenmächtige  Einschreiten 
der  Kunst ,  ohne  Fingerzeig  der  Natur !  Ahr 
gesehen  von  der  Gefahr  der  Blutung ,  der  Er- 
giefsung  von  Feuchtigkeiten  in  die  Bauchhöhle 
und  der  Zerreifsung  innerer  Theile,  wird  durch 
die  Operation  eine  gereizte  Stimmung  hervor- 
gerufen,   welche  sich  von   den  Bauchdecken 
und  dem  Peritoneum  aus  allen  Eingeweide* 
tniuheilt,  diese  Stimmung  wird  durch  das  Auf» 
suchen  der  Frucht ,  durch  die  Trennung  ihre^ 
Hülle   aus  den   eingegangenen  Verbindungen, 
durch  das  Ablösen  der  Nachgeburt  und  durch  * 
den  nicht  zu  vermeidenden  Zutritt  der  atmos- 
phärischen Luft  unterhalten  und  gesteigert;  ist 
man  nun  noch  genöthigt,  die  Placenta  zurück- 
zulassen ,  so  ist  die  Fäulnifs  derselben  noch  eine 
Potenz  mehr,  welche  die  Gluth  schürt  und  im 
eigentlichen  Sinne  Oel  ins  Feuer  giefst,  und 
Entzündung  und  Brand  müssen  die  unausbleib-' 
heben  Folgen  seyn.     Ich  kann  mir  wirklich 
sin  Zusammentreffen  Ton  Umständen  denken, 
wodurch  der  Bauchschnitt  noch  weit  gefährli- 
cher in  seinen  Folgen  seyn  mufs,   als  selbst 
der  Kaiserschnitt.    Die  Wichtigkeit  des  letz- 
tem ist  aber  laugst  anerkannt,  und  ich  begreife 
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nicht,  wi*  man  es  mit  dem  Bauchseti nitt  so 
leicht  nehmen  will,  ihn  unbedingt  bei  jeder 
Extrauterin  -  Sch wangerschaR  einzuführen. 

Aber  eben  so  wenig  kann  ich  mich  mit 
Sabotier  und  Levrtt  einverstanden  erklären, 
welche  ein  für  allemal  und  ohne  alle  Rücksicht 
auf  das  Leben  der  Frucht  und  die  Gefahr  der 
Mutter  das  Afiathem  über  eine  Operation  aus- 
sprechen, wodurch,  der  Erfahrung  zufolge, 
noch  bisweilen  Bettung  möglich  ist  Beide 
Meinungen  scheinen  mir  Extreme  zu  seyn,  Ton 
welchen  die  Praxis  sich  gleich  weit  entfernt 
halten  mufs ;  die  Wahrheit  glaube  ich  f .  liegt 
noch  hier  in  der  Mitte,  und  die  Operation  mufs 
iui  Bedingungen  geknüpft  seyn,  die  bald  für, 
bald  wider  dieselbe  das  Uebergewieht  be- 
haupten. :  !  5 

Oslander  hat  zwar  schon  mehr  individua- 
lisirt  und  Regeln  gegeben,  wo  man  die  Frucht 
der  Natur  überlassen ,  und  wo  man  sie  durch 
die  Kunst  entfernen  soll,  allein  ich  zweifle,  ob 
tt  uns  der  Wahrheit  nahfcr  gebracht  hat.  Er 
«kftftrt  sich  *)  folgenclerma&en : .       '  \ 

„Anzeigen  die  Frucht  der  Natur  zu  über* 
lassen,  sind  a)  wenn  die  Frucht  keine  grofse 
Beschwerden,,  und  keine  deutliche  Zeichen  ei- 
ner Unterleibsentzündung  verursacht  j  b)  wenn 
die  Beschwerden  und  EntzündungsByinptoine 
bald  vorübergehen ;  c)  wenn  die  Geschwulst  des 
Leibes  eher  ab-  als  zunimmt,  keine  Bewegung 
4er  Frucht  mehr  gefühlt  wird,  als  ein  Hin« 
und  Herfallen  derselben  beim  Umdrehen  des 
Leibes  >  .und,  4)  wenn  das  Monatliche  sich  wie* 
der  regelmässig  eingestellt,  upd  die  Frauent-v 
person  sich  fortdauernd  wohl  befindet.  ,;, 

')  Grundnfs  der  Entirinduugskun*.  Tb.  2.  $.  M2.  43. 
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Die  Ursachen  aher  zlir  künstlichen  Weg* 
nähme  der  Frucht  sind,  a)  wenn  die  Frucht 
anhaltende  schmerzhafte  Bewegungen  macht, 
zumal  zur  Zeit«  da  nach  dem  Verlauf  einer 
Schwangerschaft  in  der  Gebärmutter  die  Ge- 
burt vor  sich  zu  gehen  pflegt;  b)  wenn  hei 
diesen  Bewegungen  der  Puls  der  Schwängert) 
einen  Zustand  der  Entzündung  des  Unterleibes 
anzeigt,  der  sich  durch  Aderlafs  und  entzün- 
dungs widrige  Mittel  nicht  heben  lieft." 

(Die  übrigen  Indikationen  können  wir  hier 
mit  Stillschweigen  übergehen,  da  sie  sich  blofs 
auf  die  Oeffnung  eines  Abscesses  beziehen, 
wenn  ein  solcher  entstanden  ist.) 

Mit  aller  Hochachtung  gegen  den  berühm- 
ten Mann,  mufs  ich  offenherzig  gestehen,  dafs 
er  mich  unbefriedigt  gelassen  hat,  ich  will  nur 
folgendes  bemerken:  <  ,      ,  v 

1)  Grofce  Beschwerden  und  Zeichen  einer 
Uoterleibsentzündung  sind  verschiedene  Zo- 
stände,  die  sich  nicht  immer  gegenseitig  be- 
dingen ,  und  namentlich  bei  der  Schwanger«* 
schallt  außerhalb  der  Gebärmutter,  feilten  jene 
wohl  niemals,  wahrend  diese  nur  selten  ein- 
treten. Es  würde  also  die  Frage  entstehen, 
wie  wir  uns  zu  verhalten  haben,  wenn  die 
Frucht  zwar  groüse  Beschwerden  macht,  aber 
keine,  deutliche  Zeichen  einer  Entzündung  vei^ 
ursacht.  Habe  ich  Oslander  recht  verstanden, 
so  geben  Beschwerden  nur  dann  eine  Anzeige 
ztir  künstlichen  Entfernung  der  Fracht,  wenn 
sie  auf  Entzündung  hinweisen,  aber  alsdann 
hält?  er  der  Besehwerden,  die  keinen  absolut 
ten  Begriff  in  sich  sch Uelsen  und  der  willkühr- 
lichen  Auslegung  so  viel  Spielraum  lassen,  Üe-* 
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ber  gar  nicht  erwähnen  und  nur  der  Entzün- 
dungszeichen  gedenken  sollen. 

2)  Bei  der  Vornahme  einer  so  wichtigen 
Operation,  können  wir  nur  den  Zweck  vor 
Augen  haben ,  die  Mutter,  oder  die  Frucht, 
oder9  wo  möglich,  beide  zu  erhalten.  Sollen 
wir  aber  mit  dem  Bauchschnitt  warten  ,  bis 
die  Entzündung  nicht  nur  eingetreten,  sondert* 
auch  völlig  ausgebildet  ist  9  und  bis  alle.  Ver- 
suche, sie  zu  zertbeilen  gescheitert  sind,  so 
hieb  dies  eben  so  viel,  als  so  lange  zu  war- 
ten, bis  nichts  mehr  zu  verlieren,  aber  auch 
nichts  mehr  zu  gewinne»  wäre:  denn  wenp  es 
erst  mit  der  Entzündung  so  weit  gediehen  ist, 
so  können  wir  von  dem  Bauchschnitt  in  der 
That  nicht  mehr  erwarten,  als  dafs  er  die  Ent- 
zündung steigern  und  den  todtlichen  Ausgang 
durch  Gangrän  oder  Exsudation  um  so  schnel- 
ler herbeiführen  würde. 


3)  Habe  ith  Oslander  so  verstünden,  dafs 
zum  Geburtstermin  der  Baucbschnitt  nur 
dann  indicirt  sey ,  wenn  die  Frucht  anhaltende 
schmerzhafte  Bewegungen  macht;  und  Wenn 
bei  diesen  Bewegungen  der  Puls  der  Schwatz 
gern  einen  Zustand  der  Entzündung  des  Untere 
leibes  anzeigt,  der  sich  durch  Aderlafs  u.  s.  w» 
nicht  heben  liefe,  and  der  directe  Gegensatz 
wäre  nun  der,  dafs  wenn  die  Frucht  zu  der 
benannten  Zeit  zwar  anhaltende  schmerzhafte 
Bewegungen  macht,  der  Puls  der  Schwangern 
aber  keinen  Zustand  der  Entzündung  anzeigt, 
oder  mit  andern  Worten :  wenn  diese  Bewe- 
gungen nichts  weiter  als  Geburtswehen  sind, 
wir  die  Frucht  der  Natur  überlassen  müssen;  — » 
wir  würden  also  ruhige  Zuschauer  der  Natur-* 
bestrebungen  bleiben ,  und  die  Frucht  —  Äor- 
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rihiU  dictu!  —  vor  umem  Augen  un  Mutten 
leibe  sterben  lassen.  Wahrlich  !  für  eine  sol- 
che Nichtbeachtung  der  Frurht  weifs  ich  keine 
Benennung,  human  scheint  sie  mir  wenigstens 
nicht  zu  seyn,  und  Heinas  Macdufs  *}  hätte 
uns   wenig  Dank  dafür  gewufst. 

4>  Hat  Osiander  immer  nur  die  Unterleibs- 
entzündung  im  Auge  gehabt,  und  doch  ist. diese 
nicht  die  einzige  und  gröfste  Gefahr,  womit 
das*  Leben  der  Frau  bedrohet  wird»  Bei  der 
Tubarschwangerschaft  ist  das  plötzliche  Bersten 
der  Tuba  bei  weitem  gefährlicher,  und  auch 
bei  der  Bauchschwangerschaft  ist  9  selbst  nenn 
der  Geburtstermin  bereits  verflossen  ist,  das 
Monatliche  sich  wieder  eingestellt  hat,  uud  die 
Frau  sich  scheinbar  wohl  befindet,  doch  noch 
nicht  alle  Gefahr  vorüber,  so  lange  die  Frucht 
keinen  glücklichen  Ausweg  gefunden  hat,  und 
immer  noch,  wie  Josephi  sagt,  eher  ein  un- 

{;lücklicher  als  glücklicher  Ausgang  zu  erwar- 
en.  Soll  aber  unter  allen  Umständen  die  Frucht 
der  Natur  uberlassen  bleiben ,  so  lange  keine, 
Zeichen  einer  Unterleibsentzündung  eintreten, 
so  blieb  uns,  genau  genommen,  gar  keine  In- 
dication  mehr  für  den  Bauchschnitt  übrig:  denn 
fragen  wir  die  Erfahrung,  so  ist  es  eben  die 
Unterleibsentzündung,  welche  die  Aerzte  am 
meisten  fürchten,  so  ist  es,  sage  ich,  eben  die 
Furcht  Tor  der  Entzündung,  welche  sich  dem 
Bauchschnitt  als  das  vorzüglichste  Hindernifs 
entgegenstellt.  Es  wäre  also  doch  beinahe  eine 
Contradictio  in  adjecto ,  wenn  die  Unterleibs- 
entzündung  den  Bauchschnitt  gebieten  und  zu- 
gleich verbieten  sollte. 

*)  Jbtl'j  Magazin,  4.  B.  1.  H. 
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In  neuerer  Zeit  ist  der  Bauehscbnilt,  so 
viel  ich  weifs  >  kein  Gegenstand  ernster  Ver- 
handlungen mehr  gewesen,  doch  scheint  man 
dahin  übereingekommen  zu  seyn,  dafs  er  eine 
sehr  gefährliche  Operation,  und  nur  dann  vor- 
zunehmen sey ,  wenn  durch  üble  Zufälle  die 
gröfste  Lebensgefahr  bevorsteht  *).  Wenn  er 
aber  eine  so  gefährliche  Operation  ist,  so  sollte 
man  ,  dünkt  mich ,  ihn  lieber  ganz  verwerfen, 
als  erst  lebensgefährliche  Zufälle  abwarten,  wo- 
durch seine  Gefährlichkeit  nur  um  so  grö- 
ßer wird. 

Ich  werde  später  noch  Gelegenheit  haben, 
mich  ein  wenig  näher  hierüber  zu  erklären, 
und  will  jetzt  zu  dem  Resultat  übergeben, 
welches  mir  aus  den  bisherigen  Betrachtungen 
hervorgegangen  ist.    Es  ist  folgendes: 

Bei  den  am  häufigsten  vorkommenden  Tu- 
barsch Wanderschaften  ,  die  gewöhnlich  im  drit- 
ten oder  vierten  Monat  tödtlich  ablaufen,  kön- 
nen wir  nicht  hoffen,  Josephis  und  Heims 
Wunsch  je  reali&irt  zu  sehen.  Ehe  heftige 
Symptome  eintreten,  wird  man  sie  schwerlich 
erkenuen,  und  wenn  man  sie  auch  erkenneo 
sollte,  so  verbietet  doch  Heim  selbst  **)  die 
Operation  vorzunehmen,  ehe  die  Schmerzen 
heftig  und  anhaltend  werdeu ,  weil  bei  solchen 
Schwangerschaften  die  Embryonen  in  der  er- 
sten Zeit  leicht  sterben.  So  wie  aber  die 
Schmerzen  heftig  uud  anhaltend  werden ,  so 
ist,  wie  Wühtlm  Schmitt  treffend  bemerkt 

*)  Man  vergleiche  Cheliut  Handbuch  Her  Chirurgie  2. 
...  B.  B.  180.  und  Busch  Lehrbuch  der  Geburtakundf 

s.  3yy» 

*+)  Horns  Archiv  a.  a.  O.  S.  38. 
***)  &.  a.  O.  S.  76. 


^    59  - 

keine  Zeit  mehr  übrig  zw  operlren  ;  die  Schwaß 
gcre  stirbt  noch  ehe  man  zum  E n  tschluls  kommt. 
Wie  schnell  solche  Unglückliche  vom  Tode  ejf 
eilt  werden,   habe  ich  seihst  erfahren.  Ein 
junges  blühendes  Mädchen  fragte  mich  um  Rath 
wegen  zurückgebliebener  Reinigung,  und  ich 
präsumirte  eine  Schwangerschaft.    JVach  eini- 
ger Zeit  borte  ich,  das  Mädchen  sei  in  der 
IN  acht  an  einer  Kolik  plötzlich  gestorben,  und 
es  wurde  auf  meine  Veranlassung  die  legale 
Section  gemacht.    Wir  fanden  die  Bauchhöhle 
Ittit  Blut  angefüllt ,  und  den  10  Wochen  alten 
Embryo  frei  in  derselben  liegend,  der  Rifs  in 
der  linken  Tuba  war  so  klein,  dafs  wir  ihn 
nur  mit  Mühe  entdecken  konnten«   Das  Mäd- 
chen hatte  sich  noch  den  Tag  vorher  ganz  woM 
befunden  ,  und  das  Ahendbrod  mit  Appetit  ver- 
zehrt, alsdann  bekam  sie  so  heftige  Schmer- 
zen ,   dafs  sie  sich   wie  unsinnig  gebehrdete, 
und  nach  einigen  Stunden  war  sie  eine  Leiche« 
Wäre  ich  nun  zu  der  Person  in  ihrem  Todes« 
kämpfe  gerufen  worden,  und  hätte  ich  den  Fall 
auch  gleich  erkannt,  was  hätte  ich  mir  alsdann 
noch  von  der  Operation  versprechen  können, 
und  wer  hätte  es  mir  verdenken  wollen,  wenn 
ich  es  vorgezogen  hätte,  die  Unglückliche  ih- 
rem Schicksal  zu  überlassen  ,  als  sie  gleichsam 
mit  eigenen  -Händen  dem  Tode  zu  Uberliefern 
und  dabei  meinen  Ruf  aufs  Spiel  zu  setzen? 
Ks  spricht  auch   bis  jetzt  noch  keine  einzige 
Erfahrung  für  die  Operation  in  diesem  Falle. 
■   f       ...........  ,  .  .  , 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Eierstockschwan- 
gerschaften, nur  ist  hier  die  Diagnoais  noch 
schwieriger,  weil  oft  auch  andere  Geschwülste 
und  Degenerationen  im  Ovario  vorkommen, 
welche  mit  Schwangerschaft  verwechselt  wer- 


Digitized  by  Google 


den  können.  Eineiii  achtbaren  Mädchen .  der 
Tochter  eines  Predigers  aus  hiesiger  Gegend, 
mit  einer  solchen  Physconie  des  linken  Eier- 
stocks begegnete  es,  ron  einem  berühmten  Arzt 
das  voreilige  Urtheil  zu  hören,  sie  habe  eine 
unrichtige  Schwangerschalt  im  Leibe. 

Das  mehr  ausgedehnte  Gebiet  der  Bauch- 
schwangerschaften allein  ist  es,  welches  einige 
Punkte  darbietet ,  wo  der  Bauchschnitt  an  sei- 
nem Platze  wäre,  doch  haben  wir  uns  dabei 
hauptsächlich  nach  dem  Zeitpunkt  zu  richten, 
in  welchem  ein  solcher  FaÜ  zu  unserer  Beob- 
achtung kommt, 

"Wir"  beobachten  nämlich  die  Bauchschw an- 
gerschaften 

a)  in  der  Periode  der  eigentlichen  Schwan- 
gerschaft ,  oder  in  dem  Zeitraum ,  welcher  bei 
der  regelmässigen  Schwangerschaft  zwischen 
der  Conception  und  der  Geburt  liegt. 

Schon  daraus,  dafs  solche  Schwangerschaften 
selten  vor  dem  Geburtsterinin  erkannt  werden, 
können  wir  abnehmen,  dafo  sie  vor  dieser  Zeit 
nur  äufserst  selten  mit  so  auffallenden  und  le- 
bensgefährlichen Symptomen  verbunden^  sind, 
um  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  sich  zu 
ziehen,  und  in  der  That  ist  uns  kein  Fall  be- 
kannt, wo  eine  Banchschwangerschaft,  als  sol- 
che ,  in  dieser  Periode  schon  einen  tödtlichen 
Ausgang  genommen  hätte.  Dies  liegt  auch  in 
der  Natur  der  Sache;  die  räumlichen  Verhält- 
nisse sind  in  der  Bauchhöhle,  wo  es  auch  sey, 
immer  noch  so  günstig,  dafe  der  Embryo  fort- 
leben und  wachsen  kann ,  ohne  dafs  die  Schwan- 
gere dabei  in  Lebensgefahr  kommt.  ■ 
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Begegnet  es  uns  aber  deitiungeachtet,  dafseine 
solche  Schwangerschaft  schon  in  diesem  Zeit- 
raum zu  unserer  Erkenntnis  kommt ,  so  brau- 
chen "wir  uns  schon  aus  dem  Grunde  mit  der 
künstlichen  Entfernung  der  Frucht  nicht  zu  über» 


m 
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Operation  zu  unterwerfen»  welche,  meinet 
Meinung  nach  ,  um  so  gefährlicher  ist,  als  jetzt 
noch  zwischen  Mutter  und  Kind  eine  innige 
und  lebendige  Gefafsverbindung  besteht,  deren 
Trennung  leicht  eine  tödtliiche  Verblutung  nach 
sich  ziehen  kann*  Ist  aber  für  die  Mutter  noch 
keine  dringende  Gefahr  vorhanden  ,  so  wäre 
ein  so  voreiliges  Unternehmen  um  so  unver- 
antwortlicher, als  man  dadurch  das  Kiqtl  mit 
eigenen  Händen  todten  würde,  welches  später, 
zum  Geburtstermin ,  vielleicht  noch  zu  erhalten  . 
aeyn  wird.  Ich  weifs  wirklich  nicht,  .wodurch 
ich  veranlafst  werden  könnte,  in  dieser  Periode 
den  Bauchschnitt  zu  machen,  denn  wenn  auch 
heftige  Zufalle,  ja  Entzündungszeichen  eintre- 
ten sollten,  so  würde  ich  es  doch  vorziehen, 
mich,  nach  Oslander1*  Anweisung,  auf  ein 
blofs  symptomatisches  Verfahren  zu  beschran- 
ken, als  eine  Operation  zu  unternehmen,  wel- 
che das  Kind  gewifs  tödten,  die  Mutter  in 
neue  Gefahr  stürze? ,  die  Entzündung  steigern, 
und  ein  tödtliches  Ende  wahrscheinlich  be- 
schleunigen würde* 

Es  schwebt  mir  zwar  ein  Fall  vor,  der 
»uch  schwankend  machen  konnte;  wenn  näm- 
lich das  Kind  im  Mutter  leibe  abstürbe,  und 
die  Natur  das  Bestreben  zeigte ,  sich  desselben 
m  entledigen.  Allein  ich  zweifle,  dafs  wir  je 
▼on  einem  solchen  Vorgange  vollkommene  Ge- 
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wifsheit  haben  werden  ;  Schmerzen  können  je  Je 

Andere  Deutung  zulassen ,  und  der  Mangel  der 
Kindesbewegung  giebt  in  dergleichen  Schwan- 
gerschaften keinen  Beweis  für  den  Tod  des 
Kindes  ab,  wie  wir  dies  in  unsenn  Falle  ge- 
sehen haben.  Nur  Vermuthungen  konneu  ent- 
stehen, aber  auf  blofse  Vennuthungen  hin 
würde  ich  keine  zweideutige  Operation  Tor- 
nehuien  und  es  vielmehr  der  Klugheit  geinäu 
halten,  erst  den  Geburtstermin  abzuwarten, in. 

Wir  beobachten  ferner  die  Bauchschwan- 
gerschaften 

b)  zum  Geburtstermin« 

Es  steht  fest,  dafs  wenn  bei  einer  primä- 
ren Bauchschwangerschaft  die  Geburtszeit  ein- 
tritt und  die  Frucht  noch  am  Leben  ist,  die 
Natur ,  nach  unwandelbaren  Gesetzen,  ein  Be- 
streben zeigt«  diese  autzutreiben;  es  entstehen 
ordentliche  Wehen ,  die  um  so  heftiger  und 
anhaltender  sind,  als  sie  ohne  Erfolg  bleiben. 
Kommen  wir  nun  zu  einem  solchen  Falle  und 
wir  erkennen  ihn  —  und  wie  sollten  wir  ihn 
alsdann  nicht  erkennen!  —  so  werden  wir  in 
die  Alternative  gestellt,  entweder  die  Frucht 
der  Natur  zu  überlassen  und  einem  gewisisen 
Tode  Preis  zu  geben,  und  auch  die  Mutler 
wahrscheinlich  als  Opfer  fallen  zu  sehen  *), 
oder  den  Bauchschnitt  zu  machen ,  und  das 
Kind  gewifs  zu  retten,  und  vielleicht  auch  die 
Mutter  zu  erhalten,  und  wahrlich!  die  Wahl 
kann  nicht  schwer  seyn.    In  diesem  Falle  fin- 

>  *y  Baudelocoue  sagt  (a.  a.  O.  8.  463)::  die  Matter 
wird  zwar  hierbei  nicht  allemal  unterliegen,  indessen 

•  t  werden  gegen  eine,  die  da*  Glück  bat,  einer  so  gro- 
ssen Gefahr  zu  entrinnen,  wenigstens  sehn  andere 
ihr  Leben  einbüfsen.        ri  U'-*"'1'-     »  • 
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Jet  die  Gastrtatotaie  unbedingt  ihre  Anzeige, 
und  ich  würde  kein  Bedenken  trage»  sie  un- 
gesäumt vorzunehmen.  Es  fehlt  uns  übrigens 
auch  nicht  an  Aufmunterung  dazu.  Der  ein- 
sige Fallf  wo  Heim  mit  Zustimmung  seinetr 
Collegen  den  Bauchschnitt  machen  liefs  *),  war 
ein  solcher.  Der  Knabe ,  welcher  den  Namen 
Hiacduff  erhielt,  wurde  gerettet,  und  die  Mut- 
rer  wäre  vielleicht  auch  erhalten  worden,  wenil 
nicht  die  dünnen  Gedärme  vorgefallen  wären, 
welche  sich  unglücklicherweise  nicht  reponireti 
liefscn. 

Zum  Geburtstermin  mufs  aber  auch  noch 
in  dem  Falle  die  Operation  gemacht  werden, 
wo  während  des  Gebäracts  eine  zufällige  Bauch- 
schwangersebaft  durch  einen  Rifs  der  XJebär* 
matter  oder  der  Mutterscheide  entstanden  ist; 
Hier  würde  ich  mich  um  so  weniger  besinnen; 
sofort  den  Bauchschnitt  vorzunehmen  ,  als  ei- 
nesteils alle  Bedenkliohkeiten ,  welche  Sabotier 
und  Levret  gegen  denselben  haben ,  gänzlich 
wegfallen,  und  weder  von  den  Eihäuten,  noch 
Ton  dem  Mutterkuchen  und  den  Lochien,  wel* 
che  hier  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  abge- 
ben ,  etwas  zu  besorgen  ist,  und  anderntbeils 
es  nicht  an  Beispielen  fehlt ,  dafs  er  in  der- 
gleichen Rupturen  mit  dem  glänzendsten  Er- 
folg gemacht  worden  ist,  wie  wir  bei  Baude- 
locque  **)  und  Josephi  ***)  nachsehen  können* 

Wir  beobachten  endlich  die  B^uchschwan- 
gerschaften 

c)  nach  dem  Geburtstermin. 

Gröfstentheils  wird   die  Schwangerschaft 

»)  iWi  Magazur  &  B*  1.  H. 
**)  a.  a.  O.  2.  B.  S.  485.  486. 

%.  a,  o.  s.  157.  :i&  ; 
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verkannt;  de*  Geburtstermin  geh!  unter  grobe* 
Qual  in  Gegenwart  der  Hebamme  vorüber^ 
welche,  da  keine  Gebart  erfolgt  und  die  We-> 
hen  nachlassen,  die  Frau  verläfst  und  die 
Schwangerschaft  in  Abrede  stellt,  bis  endlich 
schwere  Leiden  die  Hülfe  des  Arztes  in  An- 
spruch nehmen.  Aach  jetzt  hat  oft  die  Dift- 
gnosis  noch  ihre  Schwierigkeiten,  In  einein 
falle  Heim'**)  «tarb  die  Frau  unter  viekm 
Schmerzen  fün^  Wochen  nach  der  Geburtszeit, 
und  denuoch  war  der  erfahrene  Ribcke  unge- 
wiß, ob  sie  qin  Kind  im  Leibe  habe,  oder 
nicht,  und  mehr  geneigt,  das  letztere  zu  glau- 
ben. Aber  wenn  wir  uns  auch  von  dem  Da-^ 
seyn  eines  Kindes  völlig  überzeugt  haben  und 
mit  uns  zu  Ratbe  gehen  v  ob  wir  dasselbe  durch 
eine  Operation  entfernen  sollen,  so  müssen 
ynir  doch  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen  uud 
qns  vor  jeder  Uebereilung  hüten« 

Ich  habe  oben  gesagt,  dafs  ich  mir  ein 
Zusammentreffen  von  Umständen  denken  kann, 
wodurch  der  Bauchschnitt  noch  weit  gefahrli- 
cher jn  seinen  Folgen  seyn  mufs,  als  selbst 
der  Kaiserschnitt.  In  dem  gedachten  Falle 
Heim'*  hätte  man,  nach  dem  Sectionsbericht, 
ein  solches  Zusammentreffen  ungünstiger  Um* 
stände  verwirklicht  gesehen«  Bei  OelTnungdes 
Unterleibes  fand  man  gleich  unter  dem  Perito- 
naum  eine  dünne«  halb  durchsichtig*  rotbliche 
Haut,  die  mit  demselben  z  war  nicht  Ter  wach- 
sen ,  aber  doch  so  verklebt  war,  dafs  sie  mit 
dem  Messer  von  selbigem"  getrennt  werden 
jpufste.  Dieie  Haut  bildete  eine  Blase  %  die 
den  ganzen  obern  Thefl  d^s  Bauches  einnahm, 
und  da  man  sie  öffqet«^  enthielt  sie  ein  rothti- 

?  -  .  ches 

•)IW#  Archi»  a.  *  O.  * ,13,  , 
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ches  klebriges  Wasser  ,  welches  mehrere  Quaijt 
betrug,  und  an  dessen  Grund  ein  völlig  ausge^ 
wachsenes  Kind  zu  sehen  war.  Der  Kopf  laj» 
tief  linkerseits  des  Magens  und  hatte  daselbst 
das  Diaphragma  so  aufwärts  getrieben ,  dafs  et 
mehr  in  der  Brust,  als  in  der  Bauchhöhle  zu 
liegen  schien.  Die  Placenta,  die  nicht  wie  ge- 
wöhnlich platt,  sondern  wie  ein  Kindeskopf 
mehr  rund  war,  safs  in  der  Regio  hypogastrica 
deoctra  unter  dem  Coeco  fest,  und  schien  bei-» 
sähe  noch  einmal  so  viel  Masse  zu  haben,  als 
eine  gewöhnliche.  Zu  der  Frau  wurde  Heim 
acht  Tage  vor  ihrem  Tode  gerufen.  Er  fand 
sie  todtenblafs  aussehend,  abgezehrt  im  Bette 
liegen ,  sie  war  voller  Verzweiflung  über  alle 
Schmerzen,  die  sie  im  Unterleibe,  der  aucji 
nicht  die  geringste  Berührung  vertrug,  empfand. 
Wenn  nun  Ribke  bei  dieser  Frau  die  Gastros- 
tomie vorgenommen  hätte,  wenn  er  ira  Ver- 
trauen auf  Heim' s  Diagnose,  dafs  ein  Kind  im 
Bauche  sey,  ohne  zu  wissen,  wo  es  liege,  den 
-  Baucbschnitt  auf  die  gewöhnliche  Weise  in 
oder  neben  der  Linea  alba ,  unterhalb  des  Na- 
bels, abwärts  gegen  die  Schaämbeinfugeu  hin 
gemacht ,  und  von  hier  aus  erst  die  Eihäute 
geöfFnet,  und  das  Kind  aus  der  obersten  Re- 
gion herabgeholt  und  herausgenommen,  hierauf 
die  Placenta  aufgesucht,  abgelöst  und  hervor- 
gezogen ,  und  zuletzt  die  Hülle  von  dem  Peri- 
tonäum  abgeschält  hatte,  was  hätte  wohl  diese 
Operation ,  wobei  alle  Eingeweide  des  Unter- 
leibes berührt,  gezerrt  und  gedrückt  worden 
waren .  und  wobei  eine  Ergiefsung  jenes  röth- 
lichen  klebrigen  W  assers  in  die  Bauchhöhle 
eben  so  wenig,  als  ein  Vorfall  der  Gedärme, 
und  ein  fortwährendes  Einströmen  der  äufsern 
Luft  zu  vermeiden  gewesen  wäre,  für  einen 
Jbnrn.LXXVljl.B.2.Sb  B 
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Erfolg  gehabt?  Ich  hin  le*tüberzeogt,  a«f»  die 
bereits  dem  Tode  geweihete  Frau  dieselbe  nicht 
Bur  nicht  acht  Tage,  sondern  auch  nicht  acht 
Stunden  überlebt  hatte.  1 

Aber  die  Umstände  können  weit  günstiger 
«eyn ,  und  wir  werden  dennoch  mit  Umsicht 
su  überlegen  haben,  ob  es  nicht  rathsamer  sey, 
die  Frucht  der  Natur  zu  überlasse»,  die>ich 
oft  auf  die  wunderbarste  Weise  hülfreich  be- 
weiset,  .  •  :     . .„'/, 

Ich  bin  indessen  weit  davon  entfernt,  diese 
Periode  gänzlich  von  der  Operation  des  Bauch- 
schnitts auszuschließen ;  sie  hat  vielmehr  in  so- 
fern einen  Vorzug  vor  derj  früheren  Periode», 
wo  das  Kind  noch  lebt,  als  keine  organische 
Gefäfsverbindung  mehr  zwischen  Mutter  und 
Kind  besteht,  «und  eine  Verblitfung  weit  we- 
niger zu  befürchten  ist  *).  Nur.  bin  ich  der 
Meinung ,  dafs  nach  den^  Geburtstermin  sich 
keine  specielle  Bejgeln. feststellen  lassen,  wo  ja 
und  wo  nicht  operirt  werden  soll",  weil  die 
Umstände  sich  zu  verschieden  gestalten  können, 
als  da&  sich  nijcbt  Anzeigen  mit  Gegenanzeigen 
oft  begegnen  sollte?*.  #  #  , 
u,"  Einige  Cautelen  will  ich  mir  jedoch  erlau- 
ben anzugeben».  *  -   *  *f    .  .i*.  . 

1  *)  Es  ist  mir  zwar  nicht  bekannt,  dafs  irgendwo  dieser 
'  Unterschied  gemacht  worden  ist,  ich  lege  indessen 

*  '  einiges  Gewicht  darauf,  und  glaube  mich  nicht  zu  ir- 
ren.  Nach  dem  Tode  des  Kindes  geht  noth wendig 
die  Rückbildung,  und  ganz  besonders  eine  Oblitera- 
tion  der  Gefafse  vor  sich,  es  kann  also  nur  noch 
eine  Adhäsion,  eine  Verklebung  der  Eihäute  oder  der 
Placenta  mit  dem  Bauchfell,  Netz  oder  Gekröse  denk- 
bar seyn,  aber  von  einem  organischen  Zusammen«- 

;  hange,  yon  einer  Gefäfsverbindung,  deren  Trennung 
jetzt  nocli  eine  Verblutung  veranlassen  könnte,  kann 
ich  mir  keine  deutliche  Vorstellung  machen. 

*  *     •  M        *        '  1 
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Tor  allen  Dingen  erwäge  man  In  solche 
Fällen  die  örtlichen  Verhältnisse.  Hat  die 
Frucht  eine  günstige  Lage ,  befindet  sie  sich 
unmittelbar  hinter  den  Bauchbedeckungen,  sind 
Kindestheile  genau  zu  unterscheiden,  tind  hÄt 
man  die  Ueberzeugung ,  dafs  in^n  nicht  nöthig 
haben  wird,  mit  der  Hand  in  die  Bauchhöhle 
einzugehen,  um  das  Kind  aufzusuchen,  son- 
dern dato  ein  Einschnitt  von  gehöriger  Lange 
in  die  Bauchwandung  hinreichen  wird,  dasselbe 
bei  dem  Kopfe  oder  bei  den  Füfsen  so  ergrei- 
fen und  herauszuziehen ,  so  nehme  man  keinen 
Anstand,  den  Bauchscbnitt  vorzunehmen,  so- 
fern der  Zustand  der  Frau  ihn  gestattet.  In 
diesem  Falle  ist  es,  wo  ich  mich  hiebt  eiuver- 
standen  damit  erklären  kann,  die  Operation 
aufzuschieben ,  bis  übele  Zufälle  die  gröfste 
Lebensgefahr  bedingen;  vielmehr  kenn ma* sich 
eines  desto  glücUicbern  Erfolges,  versichert  hal- 
ten, je  besser  die  Frau  sich  befindet,  und  ich 
möchte  im  Gegentheil  darauf  dringen  9  den 
Zeitpunkt  zu  wählen,  wo  die  Trübung  in  al- 
len Systemen  am  geringsten  ist. 

Der  erste  Akt,  die  Eröffnung  der  Bauch« 
höhle ,  und  die  Herausnahme  des  Kindes ,  ist 
in  wenigen  Minuten  und  ohne  groben  Blutver- 
lust abgethan,  und  man  sieht  dann  zu,  ob  die 
Secundinae  gelöst  da  liegen  und  sich  entfernen 
lassen,  findet  man  sie  noch  verwachsen,  so 
wird  es  rathsam  seyn  und  keine  Gefahr  haben, 
nie  noch  einstweilen  zurückzulassen,  bis  drin- 
gende Symptome  ihre  Entfernung  erheischen, 
welche  aber  wahrscheinlich  nicht  eintreten  wer- 
den; die  Operation  war  zu  wenig  eingreifend, 
als  dafs  man  so  bald  eine  sich  weit  verbrei- 
tende Entzündung  zu  befürchten  hätte  ,  und  bei 
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einem  noch  nicht  zu  sehr  alienirten  Vitalitäts- 
verhältnifs  kann  man  sich  mit  ziemlicher  Si- 
cherheit auf  die  Heilkräfte  der  Natur  verlassen, 
dafs  sie  die  Nachgeburt  bald  selbst  abstofsea 
werden. 

Wenn*  hingegen  die  Frucht  tiefer  in  der 
Bauchhöhle  liegt,  oder  wenn  man  sich  über- 
-faaupt  kerne  Gewifsheit  von  ihrer  Lage  ver- 
schaffen kann,  so  mag  man  lieber  alles  auf  sich 
berohen  lassen ,  bis  heftige-  Zufalle  die  Opera- 
tion dringend  machen.  Treten  diese  ein,  so 
darf  man  doch,  erstens,  den  allgemeinen  Zu- 
stand der  Frau  nicht  aus  den  Augen  verlieren; 
je  niedriger  der  Standpunkt  der  Vitalität  ist, 
desto  heiliger  sei  die  Sehen  vor  einem  unmit- 
telbaren Angriff  auf  das  schwache  Leben ,  und 
zweitens,  den  Gang  der  Natur  nicht  aufser  Acht 
lassen;  ist  irgend  Hoflhung  vorhanden,  sie  werde 
selbst  noch  einen  glücklichen  Ausweg  Anden, 
so  enthalte  man  sich  aller  direclen  Einmischung 
und  beschranke  sich  blofs  auf  eine  symptoma- 
tische Behandlung. 

Uebrigens  kann  ich  nicht  unbemerkt  las- 
sen, dafs  mehrere  Beispiele  aufgezeichnet  sind, 
wo  nach  dam  Tode  des  Kindes  die  Gaslrolo- 
mie  mit  glücklichem  Erfolg  gemacht  worden 
ist.  Unter  andern  erzahlt  Baudelocque  *) ,  da/s 
ein  Wundarzt  eine  Person  kaum  entbunden 
hatte,  als  er  wahrnahm,  dafs  uoch  ein  zwei- 
tes Kind  zugegen  und  in  der  Bauchhöhle  ein- 
geschlossen war,  welchem  er  durch  den  B  aus- 
schnitt einen  Ausweg  verschaffte,  und  Herr 
von  Reinhardt  **)  ha*  mittelst  der  Gastrotoroie 

♦)  a.  a.  0.^.469. 

■**)  .5.  Joisphi  a.  a.  O.  S.  164. 
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eine  monströse  Fracht,  die  beinahe  sieben  Jahre  * 
im  Mutterleibe  gelegen  und  darin  angewachsen 
war,  glücklich  herausgenommen  und  der  M«t- 
(er  nicht  nur  das  Leben  erhalten ,  sondern  auch 
die  gänzlich  zerrüttete  Gesundheit  wiederge- 
geben» 

Ich  komme  [jetzt  zur  Beantwortung  unser  ^ 
rer  Frage,    und  werde  miph  kürzer  fassen 
können. 

Es  könnte  vielleicht  den  Anschein  haben, 
als  ob  meine  bisherige  Betrachtungen  darauf 
berechnet  wären  ,  das  ärztliche  Verfahren*  bei 
Mad.  C.  zu  motiviren  und  wissenschaftlich  zu* 
rechtfertigen ,  allein  ich  befinde  mich  gerade  in 
dem  entgegengesetzten  Falle  und  gestehe  et 
unumwunden ,  däfs ,  wenn  jemals  der  Bauch- 
schuht  nach  dem  Tode  des  Kindes  angezeigt 
ist,  ich  mir,  nach  meiner«  fetzt  erhaltenen 
tfeberzeupung,  keinen  Fall  denken  kann,  der 
besser  dafür  geeignet  wäre,  als  der  vorliegende 
es  -war.  Mit  der  tHagnosis  waren  wir  aufs 
Reine  gekommen  :  der  Fötus  lag  seiner  ganzen 
Länge  nach  vor  unsern  Augen  ,  er  befand  sirti 
unmittelbar  hinter  der  Bauchwandung,  undwrär 
in  der  Plica  Douglassii  eingeschlossen ;  der; 
Kopf  war  iii  der  rechten  Seite  so  deutlich  zu 
Kihlen,  dafs  man  an  demselben  sogar  ein- 
zelne Theile  unterscheiden  konnte;  wir  hät- 
ten ihn  von  allen  Seiten  fixiren  können ,  und 
ein  Eibschnitt  von  5  —  6  Zoll  in  die  seiner 
Lage  entsprechenden  Bauchbedeckungen  wär£ 
zu  seiner  Volligen  Entwickelung  hinreichend 
gewesen,  wobei  er  selbst  zugleich,  weit  siche- 
rer als  Servietten  und  Schwämme,  ein  Vorfal- 
len der  Gedärme  verhütet  härte.  »Wenn  also 
diese  Operation  zur  rechten  Zeit  gemacht  wor- 
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den  wäre  j  so  hatten  wir  uns  im  Voraus  eines 
glücklichen  Erfolgs  Yersjcbert  halten  können, 
wenn  wir  sie  nämlich  in  den  ersten  Monaten 
nach  dem  sogenannten  Wochenbette,  etwa  im 
Januar  1831  vorgenommen  hätten,  so  wäre 
dies  gewifs  der  Zeitpunkt  gewesen,  welcher 
dem  Gelingen  sehr  forderlich  gewesen  wäre. 
Das  Kind  war  damals  nicht  mehr  am  Leben, 
tfad  stand  also  in  keiner  organisch-  vitalen  Verbin- 
dung mehr  mit  der  Mutter,  und  diese  hatte  sich  vott 
ihren  frühern  Beschwerden  wieder  erholl,  und 
war  bei  guten  Kräften ;  es  hätte  also  eine  Opera- 
tion, welche  in  wenig  Minuten  und  ohne  gro- 
ben Blutverlust  ausgeführt  worden  wäre,  höchst 
wahrscheinlich  keine  schlimme  Folgen  gehabt, 
auch  wenn  wir  uns  nach  der  Herausnahme  des 
Rindes  veranlafst  gesehen  hätten,  die  Placenta 
und  die  Eihäute  noch  zurückzulassen ,  welche 
sich  unter  diesen  Umständen  gewifs  von  selbst 
abgesondert  haben  würden,  noch  ehe  Entzün- 
dungszufälle eingetreten  wären« 

Unser  Fall  bot  aber  der  Gastrotomie  noch 
eine  andere  günstige  Seite  dar,  wie  sie  viel- 
leicht noch  niemals  vorgekommen  ist*  Der 
Fötus  lag  in  der  Bauchhaut,  und  zwar  in  der 
•  Plica  Dougtassü,  welche  so  tief  in  die  Becken-» 
höhle  hin  abgetrieben  war,  dafo  sie  sich  gleich 
beim  Eingang  in  das  Orißcium  vaginae  wie  ein 
gelullter  Sack  .durchfühlen  liefe,  dessen  Inhalt 
ich  immer  für  die  Placenta  hielt.  So  oft  ich 
untersuchte,  stellte  ich  mir  die  Frage,  welche 
Folgen  es  hab^n  würde,  wenn  eine  Ruptur  in 
diesem  Sack  entstände*  Ich  hätte  mich  eben 
•o  gut  fragen  können,  welche  Folgen  es  ha* 
btn  würde,  wenn  man  durch  das  Scheidenge- 
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wölbe  einen  Einschnitt  Jji  denselben  machte. 

Hatten    genau     zu    unterscheidende  Kindes- 
theile,  der  Kopf  oder  die  Pulse  vorgelegen, 
Wer  weifs,  ob  diese  Frage  sich  nicht  gelten« 
der  gemacht  hätte ,  bei  der  Ungewißheit  aber, 
in  welcher  ich  über  den  Inhalt  des  Sacke» 
war.,  und  bei  der  Neuheit  des  Falles  übejs 
haupt,  entschlug  ich  mich  eines  solchen  Ge- 
dankens f  wenn  er  auch  bisweilen  rege  wurde, 
um  so  bereitwilliger,  als  die  Furcht  vor  je- 
der Operation  sich  meiner  schon  zu  sehr  be- 
mächtigt hatte.     Jetzt  halte  ich  mich  über- 
zeugt,  dafs  die  Eröffnung  der  Bauchhöhle  durch 
das  Scheidengewölbe  eine  -völlig  gefahrlose  und 
glückliche  Operation  gewesen  wäre,  die  der 
Frau  viele  Leiden  erspart  hätte« 

Der  Baucbscbmtt»  durch  die  Vagina  ist 
fchon  längst,  der  gröfsern  Sicherheit  wegen, 
in  Vorschlag  gebracht  worden,  nur  wird  die 
Anwendung  desselben,  wie  Wilhelm  Schmitt 
yon  Umständen  bedingt,  die  nicht 
immer  zugegen  sind.  In  unserm  Falle  wa- 
ren diese  aber  so  günstig,  als  sie  nur  im- 
mer seyn  können ,  und  wenn  wir  ihn  mit 
demjenigen  vergleichen,  welchen  uns  King  er- 
fühlt **),  so  war  er  um  vieles  geeigneter/ 
iur  diese  Operationsart,  als  der  seinige«  Ja, 
es  ist  kaum  zu  erklären,  wie  King ,  wel- 
cher bei  einer  Kreidenden  den  Muttermund 
nicht  finden  konnte,  und  daher  eine  Bauch- 
ich wangerschaft  yermuthete,  darauf  kam,  den" 
Bauchschnitt  durch  die  Scheide  und  nicht  an 

■ 

*)  ».  a.  O.  S.  78. 
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der  Bauch wandung  Torzunehmen  ,  aber  er  thn t 
es;  er  machte  einen  Einschnitt  von  5  bis  6 
Zoll  in  die  Vagina,  ging  mit  der  Hand  durch 
die  Wunde  in  die  Bauchhöhle,  fand  das  Kind 
sehr  hoch  gelegen  ,  und  brachte  es  nach  vie- 
ler Anstrengung  lebendig  zur  Welt.  In  un- 
term Falle  hätte  dieses ,  ohne  Frage ,  mit  yiel 
weniger  Mühe  and  Gefahr  'ausgeführt  werden 
können. 


v  n 

•  —  • 

Geschichte  . 

einer 

Vergiftung  mit  flüssigem  Aetz- 

Ammonium 

(Liquor  Ammonü  caustici). 

Von 

Dr.  Vetter, 

in  Berlin* 

in  nii   r  , 

... 

Der  Fall,  welchen  Jch  in  nachstehender  Weise 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  gehört  ohne 
Zweifel  zu  denen,  welche  geeignet  sind,  un- 
serer KenntnUs  über  die  Wirkung  des  betref- 
fenden Arzneimittels  Einiges  hinzuzufügen, 
Auch  füllt  er  eine  Lücke  im  der  Toxikologie 
aus,  soweit  man  annehmen  darf,  da£s  die  bis- 
herigen Ergebnisse  derselben  durch  zwei  ach- 
tungswertbe  Autoritäten ,  durch  die  Toxikologie 
des  Hrn.  Orßa  nämlich ,  und  durch  die  Ber*- 
liner  Eucydop;  der  wediz.  Wissenschaften  dar- 
gestellt werden, 

"  Beide  Werke  sprechen  sich  über  die  Wir- 
kungen der  Aetzainmoniums  -  Vergiftung  auf 
gleiche  Weise  aus,  wie  denn  überhaupt  die 
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teuf*chen  Toxikologen  nath  Angabe  de»  Hm. 

Qjßfo  Vergiftungen  mit  diesem  Stoffe  für  in 
kurzer  Zeit  tödllich  erklaren.    Die  Thatsacheo, 
worauf  diese  Ansicht  sirh  stützt,  besteben  in 
Angaben  von  Haller,  Huxham  und  Martinet, 
über  die  ich,  in  Ermangelung  genauerer  Cita- 
tionen  nicht  vermochte  mich  zu  unterrichten, 
so  wie  in  dem  überall  wiederholten  Nysten- 
scheu  Falle,  für  welchen,  ich  der  Kürze  we- 
hren auf  die  beiden  oben  angeführten  Werke 
(Oi f.  Jox.  über«,  von  Kuhn,  Bd.  I.  S.  181; 
Med.  En».  'Bd.  II.  S.  T2'2)  verweise,  aus  wel- 
chen man  die  ^Verschiedenheit,  mit  der  folgen- 
den Erzählung  wird  vergleichend  ersehen  können. 

H.  0.,  ein.  dem  Ansehen  nacb!  gesundes 
und   kräftiges  zwanzigjähriges  Mädchen  hatte 
einige   läge  J>indurch  an  Diarrhöe  gelitten,  zu 
Welcher  sich  am  Morgen  des  17ten  Novem- 
ber d.  J. ,   nach  dem  Genüsse  des  KafFee's  Er- 
brechen gesellte.    Gegen  dieses  Symptom  reichte 
ihr  tlic  Mutter   einen   starken  Theelöffel  voll 
Tropfen,  in  der  Meinung ,   dafs  es  dieselben 
seien ,  <  die  eine  Nachbarin  ihr  früher  als  sehr 
heilsam  gegen  dergleichen  Uebel  gegeben.  Da 
die  Müller  yvufste,   dafs  diese  Medizin  unau- 
genelun  schmecke,  sprach  sie  der  Tochter  zu, 
sich  zu  zwingen,   diese  (Tropfen  hinunterzu- 
schlucken, vorauf  das  Mädchen,  den  Theelöffel 
mit  üiolser  ■  Anslreugung  auf,  Einmal  ausleerte, 
in  demselben  Augenblicke  aber,  von  den  hef- 
tigsten Schinerzen  zerrissen,  zu  Boden  sauk, 

t)ie  Mütter,  welche  das  F lasch  eben  eben 

noch  In  der  Hand  hielt,  entdeckte  jetzt  ihren 
Mifj«£t  »11*.  Ihr  Mann  hatfe  sich  des  Tages  zu- 
vor zu  anderein  l  ieh  nie  (als  Riechmittel)  eine 
Quac'.iiiil  .causlischen   Aminoniuwliquors  ver- 
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schafft,  qnd  von  diesem  hatte  die  Frau  statt 

der  früher  empfangenen  Tropfen  der  Tochter* 
wie  gesagt,  einen  grofsen  TheelölTel  yoll  ein- 
gegeben. — 

■ 

Es  wurde  auf  der  Stelle  zu  mir  geschickt, 
unterdessen  aber  reichte  die  geängstigte  Mutter4 
der  Kranken,  welche  die  furchtbarsten  Schmer- 
zen hatte,  Milch  zu  trinken..  Nach  Verlauf 
einer  halben  Stunde  seit  Beibringung  des J  Gif-; 
tes  konnte  ich  erst  zur  Kranken  kommen«  Man 
zeigte  mir  den  Rest  der  in  dein  Fläschchen 
enthaltenen  Flüssigkeit,  welche  ich  .sogleich  für 
Ldq.  Ammon.  caust.  erkannte,  und  mich  des- 
sen demnächst  versicherte. 

Die  Kranke  war  außerordentlich  blafs  und 
ihr  Gesicht  zeugte  von  den  grofsten  Schmerzen» 
Zunge ,  Gaumen  und  alle  Theile,  -so  weit  xnanr 
in  den  Rachen  hinabsehen  konnte,  waren  weifs 
und  zum  Theil  mit  Blasen  bedeckt.  - 

Ich  schwankte  in  der  That  zwischen  den* 
so  ergreifenden  Maafsregeln.  Pie  schnelle  Ent- 
leerung des  Giftes  durch  ein  Brechmittel.,,  dier 
Neutralisirung  desselben  durch  verdünnten  Wein-r 
essig,  oder  die  Einhüllung  und  LinimentbiU 
dung  durch  üligte  Flüssigkeiten  boten  sich  mei- 
nen Blicken  dar.  Ich  entschied  mich  für  die 
letztere,  hauptsächlich  weil  Proyencer- Oel  au- 
genblicklich zur  Hand  war.  Einen  Tassenkopf 
voll  von  dieser  Flüssigkeit  liefa  ich  sogleich 
efslüflel weise  in  kurzen  Zwischenzeiten  nehmen, 
und  fand  zu  meinem  Vergnügen,  dafs  die 
brennenden  Schmerzen  in  Schlund  und  Magen 
durch  Anwendung  dieses  Mittels  schnell  bedeu- 
tend gemindert  wurden.  Ich  verschrieb  so- 
gleich 8  Unzen  dicker  Emulsion  auf  Mandelöl 
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und  Gummischleim  mit  einem  kleinen  Zusätze 
von  Kirschlorbeerwasser  und  Nitrutfi.  Auch 
ward  schleimiges  Getränk  abwechselnd  mit 
durch  Zuckerwasser  verdünntem  Essi«?  verord- 
net» .Der  Puls  war  während  dieser  Zeit  sehr 
klein  und  mäfsig  frequent,  nahm  aber  an  Häu- 
figkeit Ton  Stunde  m  Stunde  zu.  Der  Durst 
war  seil r  stark.  —  Anstatt  des  durch  das  Oel 
gemilderten  Brennens,  trat  jetzt  eine  äußerst 
heftige  Präkordialangst  ein,  mit  grofsen  Be- 
klemmungen um  die  Brqst,  Zeichen  9  woraus 
ich  auf  bevorstehendes  Erbrechen  schlofs.  Die- 
ser Umstand  veranlafste  mich,  mit  dein  bereit^* 
angeordneten  Brechmittel  noch,  einige  Minuten 
zu  zogern,  und  wirklich  trat  kurz  darauf  sehr 
heftiges'  Sprechen  ein,  Die  Kranke,  Wel- 
che bereits  am  vorhergehenden  Tage  sehr  we±- 
nig  genossen , .  und  vor  der  Aufnahme  des  Gif- 
tes ihren  Morgenkaffee  durch  freiwilliges  Er- 
brechen wieder  von  sich  gegeben  hatte,  enK 
leerte  nun  durch  Muqd  und  Nase  mit  Heftig- 
keit WirsUche^  r  dicWüs$fge  Blassen ,  welche 
brennende  Schmerzeh  au  den  Durchgangsstel- 
len vernrt'acfttefi*,  und  im  Gerüche  Aehnljchkeit 
mit  flüchri^to  Liniment  hatten.  Bei  näherer 
Untersuchung  zeigten  sie  sich  aus  Schleim,  ge- 
nossener Milch  u*nd  mit  Oel  verbundenem  Aetz- 
anrmoniak  bestehend,  *  Durch  Nachtrinken  lau- 
•yfairmen  Schleiraes  liefs  ich  das  Erbrechen  un- 
i^rhMted,  ntid  dieses  kehrte  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder,  Wobei  zuletzt  reiner  Schleim  reichlich 
nusgeleett  vrurde.       -  n   ;  r ,  u  :  * 

n-  r  Dem  Erbrechen  folgten  mehrere  Stühle, 
welche  ebenfalls  ein  heftige*  Brennen  am  After 
verursachten  ,  dergleichen  die  '  Krahke  früher 
niemals  empfunden  zu  haben" versicherte. 


- . » 
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Am .  Abend  sah  ich  die  Kranke  wieder« 
Erbrechen  und  Diarrhöe  hatten  nachgelassen^ 
aber  der  Puls  war  sehr  klein,  die  Regio  epi- 
gastrica  sehr  empfindlich  ?  und  zugleich  hafte 
aich  gegen  4  Ühr  Nachmittags  ein  bedeutendes 
Frösteln  eingestellt.  An  die  schmerzhafte  Ge- 
gend wurden  nun  Blulegel  appiieirt,  und  mit 
der  Torgeschriebenen  Emulsion  fortgefahren. 

Die  Nacht  zum  18ten  war  seht  unruhig 
vergangen,  Patientin  klagte  vorzüglich  über 
grofse  Beklommenheit  und  Mangel  an  Luft 
Sie  empfand  das  Bedürfnifs ,  tief  zu  atbmen, 
aber  ein  in  der  Bfust  nach  dem  Rücken  zu  — 
offenbar  in'  der  Gegend  des  Oesophagus  — 
sitzender,  heftiger  Schmerz  hinderte  sie  daran. 
Die  Häut  war  trocken«  Ich  Hefs  die  Emulsion 
mit  einem  stärkeren  Zusätze  von  Aq.  Laura - 
Cerasi  mit  Hinweglassung  des  Nitrums  erneuern, 
und  gegen  den  brennenden  Durst  Essigwasser, 
mit  schleimigem  Getränke  abwechselnd,  rei- 
chen. Gegen  Abend  fand  ich  die  Kranke  sehr 
aufgeregt  9  der  Puls  war  ganz  klein  und  sehr 
frequent  geworden,  die  Beklemmung  hatte  noch 
zugenommen,  die  Präcordien  waren  schmerz- 
haft und  aufgetrieben.  Unter  diesen  Umstän- 
den entzog  ich  auf  der  Stelle  12  Unzen  Blut 
am  Arme,  und  liefs  zugleich  ein  Vesicatoriuro 
in  der  Oberbauchgegend  anbringen.  Diese  Miti 
tel  bewirkten  Erleichterung  und  Abnahme  de? 
Beklemmungen,  zugleich  aber  liefs  ich, unun- 
terbrochen mit  der  Emulsion  fortfahren. 

Die  Nacht  zum  19ten  verging  in  Folge  des 
Aderlasses  ruhiger  ,  die  Pat.  hatte  ein  wenig 
geschlafen.  Die  Schmerzen  im  Epigastrio  hat- 
ten bedeutend  nachgelesen  /  .dagegen  that  da$ 
Blasenpflaster  nun  sehr  weh,,  und  ich  liefs  die! 
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Stelle  deshalb  mit  Rosenpomade  Verbinden. 
Der  Puls  war  etwas  grüfser  geworden  und 
machte  etwa  85  Schläge  in  der  Minute,  die 
Haut  fing  an  zu  duften.  Emulsion  und  schlei- 
miges Getränk,  wie  bisher.  Gegen  Abend  trat 
eine  deutliche ,  jedoch  schwächere  Fieberex* 
acerbation  ein. 

Die  Kranke  schlief  in  der  Nacht  zum  20steo 
gut.  Das  Duften  der  Haut  hatte  sich  bis  zum 
Schweifse  gesteigert ,  die  Brustbeklemmungen, 
wie  die  Empfindlichkeit  des  Epigastriums  bat 
bedeutend  nachgelassen ,  von  Zunge  und  Gau- 
men löfst  sich  die  weifse,  zusammen  geschrumpft  o 
Haut  los ,  und  diese  Theile  erscheinen  nun  roth 
und  rein.  Die  Kranke  klagt  über  Schmerzen 
im  Unterleibe,  dem  Rücken  und  der  Regie 
sacrahs.  Während  der  letzten  24  Stunden  hatte 
sie  Ii  Drachme  Kirschlorbeerwasser  in  der 
Emulsion  verbraucht. 

Unruhiger ,  als  die  vorige  Nacht,  verging 
die  zum  21sten.  Patientin  hatte  ihre  Menses, 
welche  früher  stets  regelmäfsig  eingetreten  wa- 
ren, 14  Tage  vor  der  bestimmten  Periode  und 
mit  grofser  Heftigkeit  bekommen.  Dessenun- 
geachtet änderte  ich  in  der  eingeschlagenen  Be- 
handlungsart nichts  ab ;  die  Haut  war  fortwäh- 
rend feucht,  die  Respiration  wurde  freier,  und 
die  Kranke  empfand  bei  Berührung  der  Prä- 
cord ieu  keinen  Schmerz  mehr. 

Auch  am  folgenden  Tage  schritt  die  Bes- 
serung gleichmäfsig  fort,  der  freier  gewordene 
Puls  war  bis  zu  70  Schlägen  in  der  Minute 
zurückgekehrt.  Die  Emulsion  ward  nun  aus- 
gesetzt und  zur  Herstellung  des  seit  dem  Abend 
des  17ten  ausgebliebenen  Stuhlganges  wurd* 
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Ricinusol  verordnet.  Auch  genoß)  die  Krrnike 
zum  Erstenmale  eine  schwacher  Kalbsbrühe 
mit  Salep. 

Am  21sten.  Das  Ricinusol  hat  einige  Slühle 
bewirkt.  Brühe  und  schleimige  Getränke  be- 
kommen der  Pat.  wohl.  Durst,  Fieber  und 
örtliche  Schmerzen  haben  nachgelassen,  der 
sehr  reichliche  Katainenialflufs  nimmt  nach  und 
»ach  ab.  Aufser  den  angegebenen  diätetischen 
Bütteln  'ward  nichts  verändert.  * 

Während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krank- 
heit ist  auch  nicht  im  Entferntesten  ein  Symp- 
tom bemerkt  worden,  welches  von  einer  Wir- 
kung auf  das  Gehirn  zeugte.  .Im  Gegen  (heil 
war  der  Kopf  immer  frei,  obgleich  das  Ge- 
sicht während  der  Fieberexacerbatkmen  stets 
lebhaft  gerottet  war.  Obgleich  aber  bereits 
am  7ten  Tage  der  Behandlung  alle  Symptome, 
welche  durch  das  Gift  unmittelbar  h^rvorgeru^ 
fen  worden  waren  %  nicht  ferner  bemerkt  wur- 
den, das  Fieber  völlig  verschwunden,  der  Ap- 
petit gut,  die  Prä cordial angst  aufgehoben  ist«  u. 
s.  w.,  so  zeigt  sich  doch  bei  der  Kranken  ein 
ungewöhnlicher  Grad  der  Erschöpfung.  Sie 
mufs  Sprechen  fast  ganz  vermeiden,  weil  es 
sie  heftig  angreift  und  ihr  Brustschmerzen  ver- 
ursacht und  das  Schwinden  ihrer  Muskelkraft 
steht  mit  der  Dauer  der  Krankheit  durchaus 
nicht  in  gehörigem  Verhältnisse.  Beim  ersten 
Versuche  das  Bett  zu  verlassen  (am  22sten) 
konnte  sie  sich  nicht  auf  den  Beinen  halten, 
und  heftiges  Zittern  ergreift  sie  bei  der  gering- 
sten Anstrengung.  Auch  ist  sie  ausserordent- 
lich schreckhaft. 

Heute,  am  25sten,  sind  indessen  auch 
dies*   Zufälle   bereits   sehr   gemildert.  Die 
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Kranke  ist  als  vollständige  Reconvalescentin  zn 
betrachten ,  sie  yerweill  sechs  Stunden  lang  au- 
fser  dein  Bette,  ifst  mit  gutem  Appetit,  and 
bedarf  der  Arzneimittel  nur  noch  zur  Reguli- 
runs: der  LeibesöfTnung.  Die  Kräfte  nahmen 
immer  mehr  und  sichtlich  zu.  — 


Das  Ammonium  hatte  in  diesem  Falle  eine 
gute  halbe  Stunde  lang  im  Magen  verweilt, 
der  durch  vorangegangenes  Erbrechen  entleert 
worden  war.  Einerseits  also  lafst  sich  kaum 
ein  günstigeres  Verhältnifs  zur  Entwickelte 
der  Wirkungen  eines  Giftes  denken ,  nament- 
lich wenn  es,  wie  dieses  besonders  nervo* 
Symptome  von  grofser  Bedeutung  hervorbrin- 
gen soll.  Miich  war  das  einzige  Mittel ,  wei- 
ches in  dieser  Zeit  gereicht  worden  war,  aber 
diese  Flüssigkeit  übt  auf  das  Ammonium  nur 
eine  verdünnende  und  in  geringem  Grade  ein- 
hüllende, niemals  aber  eine  neutralisirende  "Wir- 
kung aus.  Das  Oel  ward  nach  Verlauf  der 
angegebenen  Zeit  gereicht.  Es  verband  sich 
wie  der  Augenschein  bewies,  mit  dem  Ammo- 
nium und  zugleich  entstand  bald  darauf  eine 
Entleerung  des  Magens  nach  Oben.  Es  ist  die 
Frage,  warum,  bei  dem  zum  Erbrechen  ge- 
neigten Zustande  des  Magens  das  Gift  nicht 
bald  nach  der  Aufnahme  wieder  freiwillig  aos- 
gestofsen  wurde;  warum  dies  vielmehr  erst 
nach  Einbringung  des  Oels  erfolgte.  Ich  schliefet 
hier  auf  eine  krampfhafte  Zusaramenziehuns 
des  Mageninundes,  welche  dieses  Verhalten  be- 
dingt hat.  — 

Zwischen  dem  Nystenschen  Falle  und  dem 
gegenwärtigen  findet  eine   gewisse  Verschie- 

den- 
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denheit  Statt,  als  deren  Ursache  ich  vor« 
nämlich  die  Art  der  Einwirkung  ansehe! 
Dort  wurde  dem  Vergifteten  das  Gift  vermit- 
telst eines  Schnupftuchzipfels  beigebracht,  der 

Angefeuchtet  und  in  den  Mund  gesteckt  wurde» 
)ie  Quantität  des  in  Mund  und  Nase  gekom- 
menen Giftes,  wird  aaf  eine  Drachme  ange- 
nommen,  in  unserem  Falle  kann  man  wenig- 
stens eben  so  yiet  eingenommene  Flüssigkeit 
annehmen«    Der  dortige  Kranke  war  ein  Mann 
von  30  Jahren,  die  unsere  ein  Frauenzimmer 
von  20,  jener  litt  an  Epilepsie,  diese  an  Diar- 
rhöe und  Erbrechen;  wie  sie  denn  auch  wahr- 
scheinlich nicht  frei1  von  Lungentuberkeln  ist. 
Bei  ihr  war ixler  Magen  ausgeleert  f  dort  wair 
vorher  Ghokolade  getrunken- worden.    So  weit 
ist  der  Vortheil   auf  Seite  jenes  Erkrankten. 
Dagegen  aber  inuTste  die  allmählige  Einwirkung 
des  Giftes  auf  den,  durch  den  epileptischen  An- 
pil  unempfindlich  gewordenen  .Organismus  eine 
bedeutende  Abweichung  der  Erscheinungen  be- 
dingen.   Zugleich  ward  erst  nach  dem  Aufhö- 
ren des  lang  dauernden  epileptischen  Anfalles 
zu  Mitteln  geschritten.   Der  Arzt  nabin  aus  ei- 

*      »    *    m   1  •  #->  }-\  '  (•     '.'tili       1  m 

genein  Antriebe  einen  Gran  Opium,  und  hei» 
ein  Getränk  mit  Kermes  bereiten,  wovon  er 
nur  wenig  nehmen  konnte.    .  .  .  t  \  4 


»T  

,  /  Dies  war  phne  Zweifel  ipaft  sefir  unz^eclj- 
mäfsige  Hülfe.  Die  Schlingorgane  waren  in 
diesem  Falle  der,  zumeist  ergriffene  und  durch 
die  chemische,  wie  durch  die  Nervenwirkung 
tief  verletzte  Tb  eil,  daher  auch  grofsere  Ath- 
mungsbeschwerdenr  und  flöcheln  btehn  Einath- 
inen.  Auch  hier  blieb  das  Gehirn  frei ;  der 
Husten  mit  Schleimaus wurf  nach  dem  Genüsse 
einer  Emulsion,  der  starke  Durst  und  die  übri- 
JonrDtLXXVUI.B.2.St.  F 
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gen  Symptome  entsprechen  sich  in  beiden  Fäl- 
len genau.  Krampfhafte  Zusainmenziehungen 
der  Constrictoren  1  iefsen  sich  überall  bem  er  ken. 

Aber  die  Hülfe  selbst  Yerzogerte  sich  in 
diesem  Falle  zu  lange.  Ny$14n  giebt  an.  der 
Kranke  sei  an  einer  Croup,  ähnlichen  Entzün- 
dung der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der 
Bronchien  gestorben,  ich  hatte  meine  Aufmerk- 
samkeit mehr  auf  Verhütung  einer  Oesorha- 

gitis  und  Gastritis  zu  richten. 

  ►**.»».<       ,u    '•  f . 

Merkwürdig  ist  endlich  noch  das  Eintreten 
der  früher  stets  regelmäfsigen  Menstruation  14 
Tage  vor  der  Zeit.  Die  oben  abgeführten  Au- 
toren sollen  Fälle  erzählen. ,  wo  -das  Ammonium 
Blutflüsse  der  Eingeweide  und  INaae  erzeus: 
habe.  *)  v  .   Ii  ,.!;-■ 

'  Die  corrodirende  Wirkung  ist  bei  Alle  dem 
die  Hauptsache,  und  die  Behandlung  mufs  auf 
möglichste  Verhinderung  des  Aetzens  gerichtet 
seyn.  Tritt  nach  den!  Einbringen  des  Oel» 
kein  Erbrechen  ein,  so  mufs  dasselbe  erre:1 
werden,  die  Abstumpfung  des  Nervenreizes  .wird 
sicher  durch  bläusäurehältige  Mittel  am  ersten 
erreicht  Qertliche  und  allgemeine  Blufentzie- 
huhgen  "werden  ixjijher  nolhl^  werden,  und 
man  mufs  ge'nau  den  fceTtpunkt  abwarten,  wann 
sie  anzuwenden  sind  ,  so  wie  man  auch  die 

Blutegel  so  nano  ah  mbglicn  an  den  Ort  zu 

ffl    i      -f   sntnjji   •  i  •  sff d    ?oTTij'     ••  .*«•/■. 

1    *)  Orfila  ä.  a.  ft.   Die  Stelle  Ist  Bingens  Sehr  unrein» 
denn    sie   tautet    wörtlich:    ^WI artinet  %  Huxhtm 
a\  Hallst  u,  A.  erzählen  Pille,  wo  das  lässige  Aam 
ffhlm  den  Tod  in  einigen  Minuten  verursacht  bv, 
nachdem  es  die  Ljnpen,  die  Zunge,  den  Gaumen  o. 
s.  w.  verbrannt  und  BfnCflusse  der  Eingeweide,  der 
'    Kfefse  'tmd  hectüches'  'Fieber  (!)  erwägt  hatts."  - 
-iiUil9IVii|rdta^tftn.uhi¥:.I :    •  n>  (u«fi  .•*>.. i 
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ftppKziren  tat,  wot  wie  die  Heftigkeit  der 
Schmerzen  ausweist,  das  Gift  dm  stärksten  ge- 
atzt hat*  Ich  glaube  nun  nicht  mehr,  dal* 
Weinessig  mit  Wasse*  gleich  &ü  Anfange  die- 
selben Dienste  geleistet  haben  wurde*  wie  das 
Oel,  äber  doch  halte  ich  dafür,  dafs  dieses 
Getränk  nüch  spater  Wesentlich  tum  glücklichen 
Ausgange  beitrug,  Was  die  nervösen  Symp- 
tome angeht*  so  treffen  sie  offenbar  zumeist 
die  MuskelöerTeu,  wie  dies  hwh  die  mit  Hun- 
den angestellten  Versuche  erweisen* 
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III. 


"  '   Erfahr unge n 

über 

die  Wirkung  des  reinen  Brechen 
erregenden  Bestandteils  der 
Ipecacuanha 

(Brechstoffs,  Emetin), 
gesammelt  am  "Kranirenbette 


v  o  » 


Dr.  Prollius, 

KreisphysUras  »n  Wolflmgen,  in  Kurbeasen. 


Eine,  von  der  Holländischen  Societät  der  Wis- 
senschaften zu  Harlem,  in  dem  Jahre  183U 
gestellte  Preisaufgabe  über  den  Brechen  erre- 
genden Stoff  der  Ipecacuanha  und  einiger  an- 
deren Wurzeln  (Emetin)  veranlafste  den  durch 
wissenschaftliche  Bildung,  durch  vorzügliche 
Kenntnisse  in  der  Chemie,  so  -wie  durch  be- 
sondere Liebe  für  sein  Fach  ausgezeichneten, 
auch  "wegen  seiner  grofsen  und  ruhmvollen, 
vielfältigen  Leistungen  im  Feld  der  analytischen 
Chemie,  Ton  der  Philosophischen  Fakultät  xo 
Marburg  mSf  £er  Doctorwiirde  beehrten  Apo- 
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theker  Wigand  zu  Treysa,  in  Kurhessen,  zu 

Bereitung  und.  chemischer  Untersuchung  des 
reinen  Einetins,  und  nachheriger  Beaniwor- 
tuog  der  Preisfrage ,  welche  seine  Bemühun- 
gen von  der  genannten  Societät  im  Monat  März 
1832  mit  dem  für  die  beste  Lösung  der  Auf- 
gabe ausgesetzten  Preise  gekrönt  wurden.  Um 
indessen  der  Preisaufgabe  in  allen  ihren  ein* 
zeloen  T heilen  genügen  zu  können ,  nament- 
lich, zur  Beantwortung  der  in  der  Angabe  ent- 
haltenen beiden  Fragen  über  die  "Wirkungs- 
weise des  Einetins  in  dem  Verhältnisse  zu  der- 
jenigen der  Ipecacuanha,  und  über  die  sicher- 
ste Anwendungsart  des  Emetins,  welche  Frage* 
punkte,  als  aufserbalb  der  Sphäre  des  Apothe- 
kers und  des  Chemikers  liegend,  der  Mitwir- 
kung eines  Arztes  bedurften,  übersandte  Hr. 
Wigand  etwas  von  dem  durch  ihn  bereiteten 
Einetiu  an  mich,  mit  dem  Ersuchen  um  An- 
stellung und  Mijttheilung  ärztlicher  zweckdien- 
licher Versuche,  /    ' 1  V       J  *  V 

•   "i   }  i  >.»yl    •  ••     i   r'-i/  ii  141-, »•  *\  S' ■> 

Auf  diese  Art  wurde  mir  die  so  erfreuliche 
Gelegenheit,  durch  Anstellung  mehrerer  Ver- 
suche unter  sehr  verschiedenen  Krankheits- 
und Körperverhältnissen  ,  zu  einer  genauen  Be*- 
kannlschaft  mit  diesem  herrlichen  Mittel  zu  ge> 

kuigen.    .  r  .  •■• 

,or  f  y,   %  '•.  trug  ?  .  •  •  •    ii  •  • 

Nachdem  ich  durch  diese  Versuche  die 
Ijeherzeugung  gewannen  ,  dals  das  reine  Eme1- 
üo,  wegen  seiner  sicheren,  schnellen  und  leicht 
len  Wirkung,  so  wie  wegen  seiner  bequemen 
und  angenehmen  Anwendungsart.,  •  durch  wel- 
che Eigenschallen  ■  dasselbe  .  den ,  -bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  gültigen  j  Von  Asclepiades 
Rfcmachtcn,  Anforderungen  an  den  Arzt,  ttt 
'^io,  celeriier    et    jueundei  cur  et ,  entspricht, 


m    8Q ~ 

•ich  A  eip  vorzügliches  Brechmittel  empfiehlt, 
und  der  Einführung  in  den  Arzneischatz  wür- 
dig ist,  so  wünschte  ich  meine  geehrten  är*W 
liehen  Collegen,  zum  Besten  ihrer  Kranken, 
xlurcb  die  Mittheilung  meiner  Erfahrungen,  für 
dieses  Mittel  zu  gewinnen ;  zu,  welcher  JJe-r 
kapptmaehupg  ich  mieb  poeh  um  so  mehr  yei* 
antatst  fühle,  als  bisher  nur  wenig  Versuche 
über  dip  reine  Wirkung  des  Elpetins  bekannt 
geworden  sind,  indem  man  sich  nämlich,  wo 
in  der  ät*tlicfcen  Praxis  E metin  ip  Anwendung 
fcaipfc  meist  nur  des  unreinen,  oder  gefärbten 
Emetini  bediente,  und  weil  auch  die  bisheri- 
gen weqigep  Angaben  über  die  Menge,  in  wel- 
,  «Mr  das  reine  Emetin  gegeben  werden  pu^ 
zu  sehr  w  einander  abweichep.  »* 

pev  einzige  Umstand ,  welcher  der  allge- 
meineren pinfuhjuog  des  reipen  Ejnetins  ip  die 
ärztliche  Praxis  hinderlich  seyn  könnte  ,  ist 
der  sq  habe  Preis  dieses  Mittels;  jedoch  möchte 
die  Kostspieligkeit  dieser  Kurart  nur  scheinbar 
•*jmf  indem  b«  der  Intensität  der  Wirkung  j 
dieses  Mittels  zu  Erreichung  des  Zweckes  nur 
eine  sehr  geringe  Mtnge  desselben  erforderlich 
«t,  und  deshalb  web  die  Kosten  dafür  Yeft- 
haltpifsmäfsig  geripg  sind.  up'A 

Hinsichtlich  ebep  der  Menge  f  iq  welcher 
das  Teipe  Epietip  gereicht  werdep  mufst  mn 
Brechen  zu  erregen,  scheint  aus  ineinen  Ver«? 
suchen  hervorzugehen  ,  dafs  als  mittlere  Gabe 
für  einen  Erwachsenen  an  zunehmen  seyp  Wird; 
T%  fris  Grap  auf  einmal  zu  nehmen,  und 
nöthigentalls  etwa  poch  ein  oder  höchstens 
zweimal  ^  Gran  in  kurzen  Zwischenräumen 
nachzuuehmen ;  meist  wird  die  erste  Gabe  hin- 
reichen, und  nur  in  seltnen  Fällen  wird  mehr 
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«fr  yfc  oder  {  Gran  zu  Erreichung  des  «treckt 

erforderlich  sey*.'  —  Es  erscheint  hien^ch  die 
Gabe  tob  Gran,  welche  nach  Geiget  zum 
Brechen  hinreichend  seyn  soll,  zu  gering;  und 
es  stimmen  meine  Erfahrungen  mehr  mit  den 
Angahen  Magendie's  übereil),  welcher  als  erste 
[Gabe    eben  wohl  (Jran    reicht ;   jedoch  er- 

scheint 1  in  der  von  demselben  angerathenen 
viertelstündlichen  Wiederholung  derselben  Gabe 
die  Menge  des  Einetins  zu  grofs.   —      *  ^ 

-•  .  ,  Das  zu  meinen  Versuchen  verwendete  reine 
Einetin  war  theil»  aus  der  in  den  Apotheken 
gewöhnlichen,  ächten  (braunen)  Ipecacuanha, 
-theils  aus  der  weifsen  bereitet;  die  ersten  6 
Versuche  sind  mit  der  •enteren/  die  übrigen 
nnit  der  zweiten  «Sorte  angestellt;  es  i  ergiebt 
■sieh  ,  dafs  beide  Sorten  in  ihrer  Wirkung  ganfc 
identisch  erscheinen*  l     ;•,»  ■  ■ 

'    '  T^eil  das 'reme /Emetin  für  sich  allein, 
"oline'.Vefbindup^  put  einer'  Säure  #  ^weaen  sei- 
ner ziemlichen"  Scnwerauflöstichkeit; '  in  <jler 
"Wirkung  eeHemmt  gewesen  seyri 1  würtle so 
•hatte  Hr.  Wigand  dasselbe  mit  dem*  gleichen 
'Gewicht  Weinstönsltarfe,  und  'etwas  Zücket 
'verbunden.    Diese  höchst  geringe'  Merl^e  Säure; 
wodurch   das  Ernelin  eigentlich  hur  zu  einem 
(leicht beliehen)  Salz,  gleich  dem  Chinin  in  dem 
■  s c h  \v efe U a u  r en  ■  Oh i i )  i n 1  geworden  ,    ko n nte  kl 
keinem     Kalle    'in    Betracht     kommeh ,  oder 
rdönv Zwecke  entgegen  : gern. »•  -Lii  Ebee  'diese 
"Trn^Mnffwrtir  des  reinen  Emetins  m$t  eme<  Saute, 
war   ja    Mich  sekon  von  Magendiv  vorgeschla- 
'geb,   indem  *%r  riamÜch  empfiehlt,  das  reine 
Eine  t  in    wegen   seiner  Schwer  auflösi  ich  keil  in 
Wasser,  zuxbt  i»  etwas  Essig-  oder  S^we- 
ielaau,re  aui;wlobe»>,r-m -  bnu&*  K*in  »•'. 
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«      Die  einzelnen,  mitzutheilen den  Versuche 
mögen  in  chronologischer  Ordnung  folgen. 

1.  $ckeimfieber.  —  Michael,  des  Israeli 
tischen '  Handelsmanns  H.  W.  Sohn  zu'W., 
65  Jahr  alt,  vop  zwar  blühender  Gesichtsfarbe, 
aber  zartem  Körperbau,", zu  Verschleimung  des 

Magens  neigend,  litt,  —  wahrscheinlich  in  Folge 
Torhergegangener  Ueberladung  Äes  Magens,  und 
einer  Erkältung  durch  muthwillige  Entkleidung 
nach  erhitztem  Körper  seit  der  Nacht  an 
Druck  in  der  Maeengegend ,  Mangel  an  Appe- 
tit, Uebelkeit,  Aufstofsen,  KopJweh  ,  Schwin- 
del, mit  Fieber;  die  Zunge  war  weifs  belegt, 
der  Stuhl  war  seit  länger  als  24  Stunden  ver- 
halten. —-■  Ei  wurde  y\  Gran  ;Emetin  in  et- 
was lauem  Wasser  gegeben',  worauf  nach  etwa 
10  Minuten  •  das  erste  Brechen ,  ohne  grofse 
Anstrengung,  erfolgte,  weiches  in  einem  Zeil- 
raum von  einer  kleinen  Viertelstunde  dreimal 
sich  wiederboltef  und  die  Entleerung  einer  gro- 
ßen Menge  Schleimes  bewirkte "\  Durchschlagen 
erfolgte  nicnt  danach.  — 

i.  %  Gastrisches  Fieber.  t~  Christoph  BI , 
su  \Y. ,  Brannteweinbrenner,  23  Jahr  alt,  sehr 
robuster  Constitution,  früher  stets  gesund,  nach 
mehrmaligem  Genufs  von  Gänsebraten,  seit  zwei 
Tagen  krank»  mit  allgemeiner  Zerschlagenbeit 
und  Schwere  in  den  Gliedern,  Kopfweh,  Schwin- 
del, l)ruck  im  Magen,  Appetitlosigkeit,  öfte- 
ten  Vomjturilionen,  etwas  belegter  Zunge .und 
Fieber»  , tt»,  erhielt  £  Gran  Einetin  in  gehöriger 
Menge  lauwarmen  Wassers,  und  als  diest> 
nach  ^  Stunde  ohne  Wirkung  geblieben ,  noch 
•fr  Gran,  worauf  Ike eben  erfolgte,  rw 

3.  GaUsuchU  Madame  H,  zu  W. ,  56 
Jahr  alt,  gesunder  Körperbeaohaffenheit ,  tan- 
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goinkch  ~  cholerischen  Temperaments  f  :zt*  ^eff- 


1  ' 

1*  1 

11 

jnentlich  ita  Sommer  1S30  an,  einem  heutigen 
Galleufieber  Ton  mir  behandelt,  gegenwartig 
seit  langer  als  8  Tagen  kränkelnd,  Vni 

:Genuh  fetten  r  Gänsebratens  mit  Kastanien 
Ursache  angebend,  klagte  über  allgeincine  Mat- 
tigkeit, Mangel  an  Appetit  ,  .öfteres  Aufstofsen, 
Reigung  zu  Erbrechen,  mit  mehrmaligem  wirk- 
liehen  Erbrechen,  einer  bitter*  Flüssigkeit,  Kopf- 
weh, und  beständigen  Schwindel,  bitteren  Gq- 
5chmack  ,  trafen  Stuhlgang  ,  dunkeln  ,  braunen 
Urin ;  die  Zunge:  war,  mit  gelbfccJJeja  Schmutz 
überlegt;  Fieber  fand  nicht  Statt;  .es yv^ur^e 
^  jGran  Emelin.  rr-  da  die,  Pulverform  yerbe- 

Jten  wurde,'  in  einer  Unze  ä^esUlTirlen  Wasser* 
aufgelost  gegeben ,  woraür  vor  Ablauf  ejner 
Viertelstunde  sehr  leichtes  Jfirbrecheö  erfolg», 

"welche?  Viermal  repetirte,  ohne  'weitere'  Wif~ 

fkans  au/' den  Stuhl. '    '  Ml"1 

-f* "  4L  G  allen fieüeir.  —  Sahr&^'?desTsraelitischjE|Q 
Handelsmannes Sämmon Ö; Ehefrau,  zu  W., 
24  Jahr  .all,,  zarten  KHrperbaüe§ ,  '  reizbaren 
Nervensystems ,  sanguinischen  1  TeWperaments, 
seit  20  Tagen  ^  * 

bisher  sich  wohl 

"f  her  Ton  heft  w 
starke  Hitze  folgte;  ei  wurde  .tihef  fortwSh- 
rende  Hitze,  über  Beängstigung^  ^Eerscblagen- 
heit,  Kopfweh,  Schwindel,  ÄfljUtitloMgkeit, 
Durst  und  bittem  Geschmack  >mit^  öfterem  Auf- 

.  stofsen  geklagt ;  die  Untersuchung  liefs  erhöhete 
Temperatur  der  Haut,  beschleunigten,  weichen, 
etwas  Tollen,  P«fa>  XUithe^e*  &e*icl>ts,  locfeer 
weifsgelblick  belegte,   feuchte   Zunge  finden; 
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cfor  Stuhl  war  seit  Innger  als  zwei  Tagen  *er- 
halten.  Als  Ursache  der  Krankheit  -wurde  ton 
den  nächsten  Verwandten  der  Frau  öfterer, 
starker  Aerger,  . —  von  den  Angehörigen  da 
Mdnnes  aber  Ueberladung  des  Magens  mit  fri- 
schem Kuchen  und  Gänsefett,  angeeebeo.  — 
Es  wurde  (nach  yorgängiger  Anwendung  eines 
eröffnenden  Klystieisj  von  einer  Auflösung  ton 
«ft  Gran  Emetiu  in  3  Loth  destiiiirten  "Wassers 
zuerst  die  Hälfte ,  also  yT  Gran,  und  als  diese 
Gabe  ohne  Wirkung  blieb,  nach  £  Stunde  noch 
ein  Efslöffel  voll  (gegen  ?^  Gran)  gegeben,  -wo* 
nach  in  wenigen  Minuten  ein  dreimaliges,  reich- 
liches Brechen  erfolgte,  ohne  durchschlagende 
'lYirkung.  — * 

5.  SMeimfieiber  mit  Durchfall,  —  Des 
Schaafmeisters  D,  Ehefrau  zu  E.',  gegen  50 
Jahr  alt,  sanguinisch-  phlegmatischen  Tempe- 

,     raments,  starker  Constitution,  mit  wohlgenähr- 
tem, vollsaftigen  Körper,   litt,  ohne  dafs  eine 
besondere  Gelegenheitsursache  ausgemittelt  irer- 
,  den  konnte,  gegen  3  Tage  an  folgenden  Krank- 
heitserscheinungen :  Mattigkeit,  Kopfweh, Seh win- 
del,  Druck  und  Schmerz  in  der  Magengegend, 
Diangel  ajler  Eislust  4  mit  sehr  dickem,  wei- 
fsen  Ueberzug  belegter  Zunge,  Schlaflosigkeit, 
schleimigem  Durchfall,    gegen  Abend  Fieber; 
I  ff?!  {-.Grau  Emetin  in  2  Loth  destiflirteni  MSr 
.  ser,  auf  einmal  genommen,  bewirkte  nach  kaum 
_.10  Minuten  leichtes  Erbrechen,  welches  in  kur- 
zen  Zwischenräumen  viermal  reDetirle.  -  \ 

6.  Gastrisch  ~  catarrhalische  Fieber.'  —  K*- 
tharina,  des  Metropolitana' Gr.:  Tochter  zu  W-, 

-  1£  Jahr  alt,  ein  blühendes*,  gesundes,  sehr 
lebhaftes  Kind ,  in  Folge  von  Erkaltung  und 

»„jS&Ok    Cid'JU.f     rJ*?vlthl    «'.-iiv.  i(  .•#!»• 


unzweckmäßiger  Nahrung,   zwei  Tage  krank 

mit  folgenden  Erscheinungen :  Niedergeschlai- 
genheit,  Verdriefslichkeit ,  Mangel  der  Ehlusi, 
Tiel  Durst,  Sftem  Husten  mit  Scbieirarasselp 
in  der  Luftröhre,  jedoch  ohne  Auswurf  des 
Schleim* ,  mit  vielem^  weiften  Schleim  be- 
legte, feuchte  Zunge,  träger  Stuhlgang,  des 
Abends  Fieber  mit  grober  Unruhe;  «  Gran 
Einetin  mit  einein  Efslßffel  roll  Ihamillenthee 
he  wirkte  nach  einer  Viertelstunde  ein  einma- 
liges Schleimerbrechen  und  eine  nach  Verlauf 
-Top  einer  halben  Stunde  wiederholt  gereichte 
gleich  starke  Gabe  hatte  ein  fast  Augenblick-* 
liebes  zweimaliges,  *ebr  starke*  Erbrechen  zur 

-  ,  f  '  7.  Gelbsucht.  «*J    Mundkoch  Brr  zn  EM 

36  Jahr  alt,  schwächlicher  JVorperconstitqtion 
in  Folge'  toh  Erkaltung  und  Gemütbsbewegung, 
seit  zwei  Tagen  an  Gelbsucht  leidend,  na. 
.  mentlicb  PH  gelber  Hautfarbe ,  Mangel  au  An-* 
petit,  riel  Durst/  Schwere  in  den  Gliedern, 
Druck  in:  de*  Herzgru  be,  etwas  belegter  Zunge, 
Neigung  wm  Erbtecbeo,  sehr  dunkel  geförb- 

fem  Urin  ,  —  erhielt  |  Gran  Einetin  in  t  Unze 
.  deatillirten  Was^ets,  worauf  sehr  schnei)  mehr- 
maliges Brechen  erfolgte;  in  Zwischenräumen 
T0n  einer  Viertelstunde  wurde  noch« -zwei- 
mal TV  Gran  genommen,  Welche  Gabe  jedes- 
mal eine  mehrmalige  Wiederholung  des  Bre-r 
eb£pa  bewirkte»  -rr  n* • /  »flmlr  U  ',it,"  »-  .1 

8f  Entzündliches  Gallenfieber*  -s—  "Wil- 
helm D,,  Schäfer  iu,  W. ,  20  Jahr  alt,  sehr 
robust  und  Vollblütig:,  zwei  Tage  kranfc;  pach 
Torhergegangenem  Frost  Hitze,  Schwere  in 
den  Gliedern,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Stiche 
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in  (kr  redhlen,  etwa«  weniger  nach  in  der 
linken  Seile,  uiit  etwas  germgeia  Husten ,  fiel 
Durst ,  Mängel  an  Appetit.,  bitterer  Geschmack, 
zuweilen  AuistoTsen  ,  öfterer  dünner ,  galligter 
'&tuhtgnng>,.  dunkelet  Urin,  theiJs  sehr  rothe, 
theils  geih  belegte  Zunge:,  glühend  rothes  Ge- 
eicht, Vollöl-,  weicher,  starker,  etwas  häufiger 
Tuls;  nach.: vorausgeschickter  Aderlafs  Gran 
Einetiu  in  1  Unze  destillirten  "Wassers  bewirkte 
Uebelkeilen  „  und  von  zwei>  in  Zwischenzei- 
ten von  J.. Stunde  gereichtes  Gaben  zu  T j  Gran 
in  J  Unze  desUllirlen  Wassert  bewirkte,  die 
erstens  mehrmaliges  Würgen  ond  die  ÄVfeite 

lErhrauhej*«!:  1  <■  ■».;  .  *   d«*«  %»-.j;j.;.«.i».t,.<  Airfi 

9.  Gallenfieber.  —  Des  Bäckermeister* 
Ehefrmvi&i  Wtyl  38  Jahr  alt«,  etarlöenV  volk 

:«aftigen  .  »Körpers  ,  snngüinisdi-pbleginathcbfD 

.  Tenipcrainenis,  in  Folge  einer  starken  Krhitzim;. 
seit  ,3r^4 '.Tagen  krank.;  die  Krankheitser- 
scheinung«*» waren  :  Schwöre  , in  den  Gliedern, 
Kopfschmerz-  ,  Schwindel,  Appetitlosigkeit,  bit- 
terer Geschmack,  Aufstofsen  ,  sehr  stark  wein- 
gelb belegte  Zunge,  trager  Stohlg-aug,  Fieber, 
gegen  Abend  und  Kachts  Hitze  mit  profser 
Ifnrohe,  voller,  weicher,  beschleunigter  Pul*, 

•  dunkler,  brennender  Harn.;,  -j- Gran 'Kineüu  ifl 
•6  Quentchen  deslillirten  Wassers,  bewirkte  Tor 
r  Ablauf  einer  Viertelstunde  einmaliges  leical« 
Erbrechen;,: eine  von  \  bia  •}  Stunde,  zwei- 
mal wiederholte  Gabe  von  /y  Gran  in  3  Queol- 
cben  Wasser  halle  jedesmal  wiede/  einmali- 
ges starkes  frechen  zur  Folge.  '         /  , 

.  °        w  v»v   .  .   i    us.   iDliM"«*   ,    1  nv.+t 

•    10.    Gastrisch  -  rheutnalischcs    Jtiebar.  *~ 
ii  JMadame*  JK  m  W, ,  33  Jabr  alt,  etwa«  schw**- 
bch ,    durch    Erkaltung    awAi  ,  Tage..  Jupak 
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schmerzhafte  Schwere  in  den  Gliedern ,  insbo- 
sondere  sehr  schmerzhaftes,  reibendes  Kopf- 
weh,  Mangel  an  Appetit,  übcler  Geschmack, 
Neigung  zum  Erbrechen,  weifsbelegter  Zunce, 
Fieber;  auf  j  Gran  Emelin  in  ö  Quentchen  de- 
stillirten  Wassers  schnelle»  und  leichtes  Bre- 
chen, nach  zweimal  wiederholten  Gaben  zu 
j\  Gran  in  3  Quentchen  Wasser,  jedesmal  re- 
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IV. 

Kurze  Nachrichten 

and 

Auszüge. 


•  •       •  ■ 

i. 

Auffallende  Wirkung  doi  Kreotcti  tmr  Heilung  ir. 

Diabetes  mellitus, 

vom 

Geh.  Med*  Rath  Und  ProfuUOt  Dorndt 
XU  Greijswald, 


Folgende  sehr  interessante  Beobachtung  theil«  ich  las 
vorläufig  Mit,  von  der  ich  wünschte,  dafs  sie  recht  btW 
wiederholt  werden  möchte.  Sie  betrifft  den  Diabot**  moU 
Htm,  Ich  habe  die  seltene  Gelegenheit  gehabt,  die» 
Krankheit  acht  Mal  zu  beobachten  and  zu  behandeln,  **1 
zwar  in  den  letzten  drei  Jahren  allein  rief  Mal.  Ver- 
geblich habe  ich  die  verschiedenartigsten  Heilmethode 
ja  sogar  die  methodische  Inunctionsknr  and  den  Aneiu- 
aber  immer  ohne  Erfolg  versucht.  Opium  and  Brecbmn 
tel  gewahrten  die  meiste  Besserung,  indessen  7  Krsskr 
sind  gestorben.  Vor  etwa  8  Wochen  kömmt  ein  ach« 
Kranke  aus  der  Gegend  von  Swinemünde  in  die  medtn- 
nische  Klinik  ,  nnd  ich  nehme  ihn  mehr  der  Belehror: 
der  Schüler  wegen  auf,  als  dafc  ich  Hoffnung  her* 
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konnte,  ihn  zu  heilen,  da  a'ie  fr i  bereu  Falle  einen  üblen 
Ausgang  genommen  Latten. 

Ich  «hergehe  hier  die  Ansichten ,  welche  mich  *er* 
anlasten ,  in  dem  Kreosot  ein  Mittel  zu  sehen ,  was  wohl 
bei  dieser  Krankheit  etwas  leisten  mochte,  und  behalte 
mir  für  spatere  Zeit  die  Tollständige  Mitteilung  des  Fal- 
les vor.   Zur  Verständigung  der  Sache  nur  folgendes:  » 

Der  Kranke  ist  ein  Mann  gegen  50  Jahr  alt,  leidet 
seit  LJ  Jahr  an  den  unverkennbaren  Zeichen  der  Harn- 
ruhr, üefs  in  den  Tagen  vor  der  begonnenen  Kur  7  Ber- 
liner Quart 9  trüben,  einen  dicken  Bodensatz  von  Eiweifs-  * 
stoff  bildenden  9  süfelich  riechenden  nnd  schmeckenden 
Urin,  der  nach  der  genauen  chemischen  Untersuchung 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Hünefeld  (Professor  der  Chemie  bei 
unserer  Universität),  eine  grofse  Menge  Zucker  enthielt. 
Der  Kranke  litt  an  einem  quaalvollen  Durst,  starker  Kfs- 
gierde.  war  ziemlich  stark  abgezehrt,  fühlte  sich  entkräf- 
tet 9  blieb  des  Nachts  wegen  des  häufigen  Harnens  ohne 
rahigen  Schlaf,  war  aber  frei  von  einer  Fehns  lenta\  ] 

Die  Kur  liefe  ich ,  meiner  im  encyclopadischen  Wör- 
terbuch im  Artikel  Diabetes  gegebenen  Ansicht  getreu, 
mit  einem  Brechmittel  beginnen,  worauf  viele  penetrant 
sauer  riechende  Stoße  ausgeleert  wurden. 

Zwei  Tage  später  liefs  ich  die  Roüosche  Fleisch- 
diät, und  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben  reichen,  jedoch 
ohne  Erfolg.  Nach  wenigen  Tagen  iiiig  nun  die  Kur  an, 
die  einen  so  überraschenden  Erfolg  gehabt  hat. 

Ich  bestimmte  die  Roüosche  Fleischdiät,  und  täg- 
lich 8  Tropfen  Kreosot,  in  Pillenform,  mit  Gummi  ara- 
bicum und  Zucker  bereitet ,  so  dafs  jede  Pille  £  Tropfen 
enthielt.  In  wenigen  Tagen  war  die  Veränderung  über- 
raschend. Der  Urin  verminderte  sich ,  beim  Nachlafs  des 
Durstes,  und  der  Efsgierde  auffallend  schnell  bis  zu  3  —  2j 
und  2  Quart.  Er  erschien  anfänglich  reich  an  Alealien, 
besonders  an  Ammoniak ,  blieb  aber  sehr  trübe.  Mit  dem 
Kreosot  ward  allmählig  gestiegen,  und  nach  etwa  3  Wo- 
chen, die  dem  Kranken  so  lästige  Fleischdiät»  aufgege- 
ben. ,  Der  Urin  bekam  um  diese  Zeit  den  Geruch  des 
Pferdeharnes ,  und  zeigte  hei  der  chemischen  Untersu- 
chung, bedeutende  Verminderung  des  Zuckers,  so  wie 
die  ersten  Spuren  des  Harnstoffes,  war  aber  noch  immer 
trübe«  Bei  einer  ganz  gewöhnlichen  Diät,  und  gesteiger- 
ten  Gabe  dt-s  Krwwti,  ..war  d»  Q?W»«ßt  ^  auf  2  — 
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1|  Qnart  vermindert,  jo  nachdem  mehr  Getränk  oder 

flüssige  Nahrungsmittel  genossen  waren.   Bald  ward  der 
Urin  klarer,  reagirte  auffallend  sauer»  und  sein  Gerncb 
gewann  entfernte  Aebnlichkeit  mit  dem  Geruch  des  Die- 
ses.   Eine  dritte  chemische  Untersuchung  wies  nach«  «Jaü 
der  Zucker  fast  ganz  verschwunden ,  dafs  bereits  Harn- 
stoff vorhanden  war.    Jetzt  befindet  sich  der  Kranke  ganz 
wohl,  nimmt  tüglich  24  Tropfen  Kreosot,  ohne  dal»  ir- 
gend eine  bemerkeriswerthe  Wirkung  hervorgetreten  ist, 
schläft  ruhig,  trinkt  wenig,  ifst  mit  'Appetit,  lälst  taglich 
1\}  1£,  T|  tloart  Urin  ,  der  an  einigen  Tagen  dem  Ge- 
rüche nach  dem  naturlichen  Harne  gleicht,  an  einzelnen 
Tagen  aber  noch  den  Biergeruch  wahrnehmen  lafsfr.  Die 
neueste  diebische  Untersuchung,   weiset  Harnstoff  wxl 
überhaupt  ane  Bestandtheile  des  natürlichen  Harnes  nadr, 
Hur  eine  aüfserst  geringe  Spur  von  Zucker  wird  n*h 
entdeckt. '."  So  steht  der  Kranke  also  nahe  am  Pnnkte  ei- 
ner vollkommenen  Heilung.    Ich  habe  die  Beobacbtnnc 
»ehr  ge nah  fuhren  lassen,  und  werde  selbige  mit  den  Re- 
sultaten deV  öfteren  chemischen  Untersuchungen  gelegent- 
lich raiUhelleiu   Jedenfalls  scheint  ;  mir  die  Beobacfjtnng 
sehr  bemerkens werth ,    und  da  der  Diabetes  selten  iä, 
und  ich  nicht  wissen  kann,  wann  sich  eine  Gelegenheit 
zur  Wiederholung  darbieten  dürfte,  sn  beeile  ich  mich- 
diese  vorläufige  Mittheilung  zu  veröffentlichen. 


•  •    I  .  •    ■*  r* 
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Merkwürdiger   Fall    einer   problematischen  BfmVßr 

phobie. 



i ■•  ......  1 1  \ 

Am  7ten  Juni  h.  a.  Morgens  wurde  ich  zn  Herrn  P.  .. 
gerufen.  Als  ich  hinkam,  fand  ich  denselben  im  . 
auf  und  abgehend,  sich  stark  räusp* rnd ,  und  von  einem 
krampfhaften  Husten  befallen.  Patient  erzählte,  dafs  er 
einige  Tage  vorher  an  Schluckauf  gelitten  hätte,  mmk 
dieser  nach  einigen  sich  selbst  verordneten  Mitteln  gewi 
eben  wäre,  gestern  sei  er  noch  ganz  wohl  nnd  raunt« 
mit  seiner  Familie  in  Pankow  gewesen',  In  der  Naehf  bähe 
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■r  den  Hosten  bekommen,  and  deshalb  den  Rest  «ine« 

loch  vorrathigen  Brechmittels  genommen,  weichet  aber 
licht  gewirkt  habe.   Zum  Katfee  habe  er  keinen  Appetit, 
ine  Tasse  hatte  er  getrunken,  die  zweite  stand  zor  Hälfte 
if  den  Tisch.    Der  Puls  war  ruhig,  mäfrig  voll,  der 
lals  j  in  der  Gegend  des  Palati  mollit  wenig  geröthet. 
Inf  meine  Frage ,  ob  Patient  vielleicht  am  Aderlassen  ge- 
vöhnt  sey,  erwiederte  derselbe,  dais  er  in  der  vergange* 
len  Woche  zwei  Teller  Blut  gelassen  habe.  Demnächst 
erschrieb  ich  ihm  eine  Salmiakmixtur  und  empfahl  ihm, 
.ntiphlogistiscbe  Diät :  Als  ich  Mittags  zu  Hause  kam, 
tatte  Hr.  P. ..  wiederum  zu  mir  geschickt  und  um  einen 
besuch  gebeten.    Da  ich  zwischen  5  und  6  Uhr  zu  ihm 
um,  fand  ich  Patient  zwischen  seiner  F  rau  und  einen 
bekannten  sitzen,  er  schien  mehrere«  geschrieben  zu  ha- 
>en,  nnd  erklärte  mir  nnn,  er  sei  Wasserscheu ;  ihn  fra- 
gend, wie  so  er  zu  dieser  Vermuthung  käme,  sagte  er 
nir,  er  sei  vor  bereits  sieben  Jahren  von  einem  Hunde 
n  die  Nase  gebissen  worden,  damals  aber  vom  Herrn 
.eheimen  Rath  von  Grasf*  behandelt  und  die  Wnnden 
ausgebrannt  worden ,  auch  habe  Herr  Geh.  R.  v.  G  rar  Je 
ihm  sowohl  als  den  Seinigen  erklärt ,  dais  er  völlig  ge~:> 
lesen  nnd  nichts  mehr  zu  furchten  habe,  allein  jetzt  sei 
er  sowohl  das  Wasser,  als  auch  das  Weifsbier,  weichet 
ihm  seine  Frau  eingeschenkt  habe ,  unvermögend  zu  trin -  ' 
Len.  —    Bei  den  nun  in  meiner  Gegenwart  gemachten' 
Trinkversochen  bekam  Patient  ein  'heftiges  krampfhaften- 
Würgen  sobald  er  die  Flüssigkeit  zum  Munde  bringen 
wollte,  er  muiste  sie  fortgeben,  wonach  alsdann  dieser 
Krampf  der  Schlundmuskeln  sich  wiederum  bald  verlor. 
Der  Puls  war  ruhig,  die  Zunge  schleimig  belegt,  der 
larn  wenig  geröthet«   Ich  verordnete  einen  Aderlafe,  wo- 
>ei  ich  zugegen  blieb,  allein  Patient  verhielt  sich  dabei 
ollig  ruhig,  sah  das  Blut  ohne  Beschwerden  fliefsen, 
lielt  selbst  den  Teller  etc.   Unmittelbar  nach  dem  Ader- 
als  trank  der  Kranke   zwei  kleine  Gläser  Wasser  Ohrte 
>ichtbare  Beschwerde.    Als  ich  Abends  9  TJhr  zum  Pa- 
ienten  zurückkehrte,  fand  ich  ihn  im  Bette,  seinen  Puls 
itwa   115  Schläge  krampfhaft  zusammengezogen,  sein 
^uge  glänzend.    Er  sprach  viel  über  sein  nahes  Ende, 
alte  Mutter   und  Schwester  za    sich  kommen  lassen, 
nachte  mehrere  Anordnungen,  doch  alles,  was,  er  sagte, 
was  vernünftig  überlegt  und  zusammenhängend.  Beson-r^, 
lers  schien  ihm  der  Gedanke  quälend,  dais  ihm  seine 
Familie  im  Verlauf  der  Krankheit  nicht  würde  jm  Hause,  ; 
J  ourn .  LX  X V 1 1 1 .  B.  2.  St  G 
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behalten  können ,  sondern  nach  der  Charite  schicken  mih 
sen.  Die  nun  wiederum  gemachten  Versuche  znm  Tr 
ken  milslangen  gänzlich ,  und  hei  dem  blofsen  Klanp 
Glaser  kehrte  der  Schlundkrampf  mit  Heftigkeit  wi 
Gegen  11  Uhr  verliefs  ich  den  Kranken  anscheinend 
big  und  mit  Neigung  zum  Schlaf.  Als  ich  gegen  3  Uhr 
wiederum  zu  ihm  gerufen  wurde,  war  er  bereits  versr 
den.  Von  den  beim  Absterben  gegenwartigen  Persone* 
erfuhr  ich,  dafs  der  Tod  im  Anfall  von  Krampftiuitei 
plötzlich  erfolgt  sey.  Die  Zeichen  des  apoplektischen  To- 
des fanden  sich  beim  Leichnam  auch  vor.  Die  Sectio« 
Wurde  nicht  gestattet.  ' 

Schließlich  mufs  ich  bemerken ,  dafs  der  Verstorbene 
stets  an    starke  Getränke    gewöhnt,    den  Tag  vorlief 
mehrere  Gläser  Rum  und  einige  Flaschen  Rothwein  w 
sicii  genommen  hatte,  du  Ts  er  viel  über  Wasserscheu  pr- 
iesen,  und  seine  Einbildungskraft   bedeutend  aufgeregt 
hatte,  dafs  er  alljährig  um  die  Zeit  des  unglucklicks 
Hundebisses ,  nach  Aussage  der  Seinigen  eine.  Ii ypodua- 
drische  Anwandlung  gehabt  hatte,  wobei  die  Furo 
die  Wasserscheu   immer  eine  Hauptrolle  gespielt.  Dasi 
dem  Ausbruch    der  jetzigen  Krankheit  ein  Schlack*«, 
welches  mehrere  Tage  anhielt,,  vorangegangen  i>t ,  (bis 
endlich  die  Krankheit  scjion  bei  ihrem  Beginnen  mit  dm 
'Code  endigte,  scheinen  mir  die  Annahme  einer  gewoks- 
I ic he u  Wasserscheu  bei  dem  Verstorbenen  höchst  poiie- 
ma tisch  zu  machen. 

Mm  diiaL  a  .'.-..  ■•./  .'■••»<?  r^gliwl  üit  li'tum  v» 
•Toli*/  Wad  fHin«*b*»iw  i' »rt  rl»»f-.»»mr»f  nWoil 

— -  .  ... 

-oit  jti&Vi&k  no^o  ntaabnottif  ;bl  Jdibqiag  v<H 
\n\uU  il -i  i    ,    Ma  ,dviM  09g9gM! 

tiwal*»i«i  -   i   '»'('9.  \uui   ttiij   dßt,  . 

Vorschlag  zur  Anwendung    der  Schwitzbäder  p 

die  Hydrophobie. 

t!u*l  r     "i-      "-  m  mm  mit  ii>| 

Herr  Ruit  ton  erzählt  in  einer  kleinen,  her 
Jahre   1823  der  Akademic'dcr  Wissenschaften  zu  Paii 
übergebenen  und  nur  mit  einem  einfachen  Anfangshoco- 
stabetl  unterzeichneten  Abhandlung  über  die  Wasser>rJ  -  n, 
als  deren  Verfasser  er  sich  jetzt  bekannt  hat,,  fbl. 
ihm  selbst  vorgekommenen  Krankheitsfall  dieser  Art 
^  .'J.fT.HITX: 
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dessen  Heilung:  Kr  wurde  zu  einer  Frau  gerufen,  die, 
wie  man  ihm  sagte,  seit  drei  Tagen  an  dieser  Krankheit 
litt.  Die  Symptome  waren  die  gewöhnlichen,  nämlich 
Zusammenziehung  des  Schlundes,  Unfähigkeit  zu  schluk- 
ken, häufiger  Speichelllufs  und  Schaum  vor  dem  Munde, 
ihre  Nachharn  sagten  aus ,  sie  sei  vor  ungeiahr  vierzig 
Tagen  von  einem  tollen  Hunde  gehissen  worden.  Auf 
ihr  eigenes  Bitten  öffnete  man  ihr  eine  Ader,  und  sie 
starb,  wie  zu  erwarten,  einige  Stunden  nachher.  Herr 
Ruisson ,  dessen  II;in<le  mit  Blut  bedeckt  waren,  wischte 
sich  unvorsichtiger  Weise  an  einem  Handtuch  ab,  mit  dem 
man  vorher  den  Mund  der  Kranken  gereinigt  hatte.  Er 
hatte  damals  an  seinein  Finger  ein  Geschwur,  glaubte 
aber,  es  sei  hinreichend,  den  daran  hängenden  Speichel 
mit  etwas  Wasser  abzuwaschen«  Am  neunten  Tage,  als 
er  eben  in  seinem  Wagen,  safs,  wurde  er  plötzlich  von 
einem  Schmerz  im  Schlünde,  und  einem  noch  gröfseren 
in  den  Augen  befallen.  Der  Speichel  trat  ihm  unaufhör- 
lich in  den  .Mund,  und  der  Luftzug,  nebst  dem  söge-  ✓ 
nannten  Funken  oder  Flockensehen,  machte  ihm  ein 
höchst  peinliches  Gefühl.  Sein  Körper  schien  ihm  so 
leicht,  dais  es  ihm  war,  als  konnte  er  ungeheuer  hoch 
springen,  und  zugleich  fühlte  er  einen  Trieb  zu  laufen 
und  zu  heifsen ,  zwar  nicht  Menschen,  wohl  aber  Thiere 
und  leblose  Gegenstände.  Endlich  trank  er.  nur  mit  gro- 
fser  Beschwerde,  und  der  Anblick  von  Wasser  war  ihm 
fast  noch  lästiger  als  der  Schmerz  im  Schlund.  Diese 
Symptome  kehrten  alle  fünf  Minuten  wieder,  und  es 
schien ,  als  ob  der  Schmerz  in 1  dem  verletzten  Finger 
entstünde  und  sich  von  da  aus  aufwärts  nach  der 
Schulter  erstrecke.  Aus  allem  diesem  schlofs  Herr  Butt» 
sony  dafs  er  von  dei  Wasserscheu  befallen  sey,  und  so 
entschlofs  er  sich  denn,  sich  in  einein  Dampfbad  zu  er- 
sticken. Nachdem  er  sich  zu  diesem  Zweck  in  ein  sol- 
ches begeben  Lifte,  licfs  er  die  Hitze  bis  auf  42° 
(107  ,36  Fahre nh eit)  *  erhöh en',  worauf  er  sich  zu  seiner 
grofeen  Ueberraschung  und  Freude  frei  von  allen  Be- 
schwerden fand.  Er  verlief«  das  Bad  vollkommen  gesund,  ✓ 
a(s  tüchtig,  und  trank  mehr  als  gewöhnlich. 

""•  Seit  jener  Zeit  hat  er,  wie  et  angiebt,  mehr  als 
achtzig  gebissene  Personen^  unter  ähnlichen  Symptomen,  , 
auf  gleiche  Weise  behandelt,  die,  mit  Ausnahme  eines 
siebenjährigen  Kindes,  das  im  Bade  starb,  bei  Allen  vom 
dem  glücklichsten  Erfolg  war.  Die  von  ihm  vorgeschla- 
gene Behandlungsart  besteht  darin,  dais  man  den  Kran- 


Digitized  by  Google 


—   100  — 

ken  eine  gewisse  Anzahl  sogenannter  rassischer  Dampf- 
bäder nehmen  läfst,  und  jede  Nacht  durch  Einwickeln  in 
Flanell  and  Zudecken  mit  Federbetten,  in  heftigen  Schweife 
zu  bringen  fachen  soll,  wobei  die  Ausdünstung  noch 
durch  häufiges  warmes  Trinken  eines  Absüds  von  Sarsa- 
parilla  zu  befördern  ist.  Er  erbietet  sich ,  so  fest  ist  er 
von  dem  Erfolg  seiner  Behandlungsweue  überzeugt,  sich 
den  Krankheitsstoff  selbst '  einzuimpfen.  Als  Beweis  für 
den  Nutzen  einer  starken  und  anhaltenden  Ausdünstung 
erzählt  er  folgende  Anekdote:  Ein  Verwandter  des  Ka- 
pellmeisters örciry  wurde  mit  mehreren  Personen  zs 
gleicher  Zeit  von  einem  tollen  Hund  gebissen»  Alle  star- 
ben ,  nur  Gre'try's  Vetter,  der,  wio  er  sagte,  „losug 
sterben  wollte,"  und  deshalb  Tag  und  Nacht  tanzte,  ge- 
nas. Herr  Buisaon  führt  noch  die  alte  Sage  von  der 
Tarantel  an ,  der  zufolge  die  von  ihr  Gebissenen  den  Tax 
als  Gegenmittel  anwendeten ,  und  macht  auf  den  Ümstud 
aufmerksam  •  dafs  jene  Thiere,  bei  denen  die  Waaserscbea 
sich  sehr  häufig  von  freien  Stücken  entwickelt)  nSmlicti 
Hunde •  Wölfe  und  Fuchse,  niemals  schwitzen. 
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Monatlicher  Bericht 

Oker 

den  Gesundheitsiustand,    Geburten    und  Tcdetf&lli 

von  Berlin,  ,  . 

uitgetheilt  >- 
aus  den  Akten  der  Med,  chirurg.  Gesellschaft.'  ' 

Mit  der  dazu  gehörigen    Witterung* -Taben^i 

•  ■*  •     —  /  •      .  't>+ 

Monat  Februar. 

Ceberdie  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefügte  TsitL 

  1  bn*a 

|£s  wurden  geboren:   371  Knaben, 

546  Mädchen* 

717  Kinder.  •  1 
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Ei  starben:   172  männlichen, 

176  weiblichen   Geschlechts  Uber 

10  Jahren. 
236  Kinder  unter  10  Jahren. 

.  !  .  '  583  Personen.  .  x  n  „ t  A 

Mehr  geboren  134. 
Ith  Februar  des  vergangenen  Jähret  wufden 

_'  gobqrev4475  Kraben,  ■.■  /   •     . ^  „ 
459  Mädchen,    •  i        i   *•     ■  a 


934  Kinder. 

•  i  l  .  m     •  ••» 


f  : 


Bs  starben:  207  männlichen, 

189  weiblichen  Geschlechts  über 


10  Jahren. 

i  '  :  431  Kinder  unter  10  Jahren. 

_  ^  ••  •  • 

:  827  Personen. 


-i  4**  » 

i 

J. 


Mehr  geboren  107. 

In  Verhältnifs  zum  Monat  Febrnar  de«  W.  Jahm 
worden  im  Februar  dieses  Jahres  weniger  geboren  217, 
und  starben  weniger  244. 
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Die  Zahl  der  Kranken  pahm  in  VerpSltnlfs  de*  vo- 
rigep  Monats  zu,  doch  war  die  Mortalität  geringe,  epi- 
deowcli  herrschte  keine  Krankheit.  Der  catarrhabscö - 
rheumatische  Charakter  der  Krankheiten  blieb  der  herr- 
schende, oft  gesellten  sich  nervöse  Zufalle  hinzu,  bilde- 
ten sich  selbst  in  Nerventieber  aus.  Die  Deglutitions  - 
Werkzeuge  wurden  besonders  ergriffen,  Anginen  kamen 
liäufiff  vor,  Keuchhusten  wurde  seltener,  dagegen  zeig- 
ten sioh,  besonders  gegen  Ende  des  Monats,  Wechsel- 
Heber  häutiger.  Masern  wurden  seltener  gemerkt,  dage- 
gen Scharlach  und  Varioloiden  öfterer,  die  jedoch  gut^ 
artig  waren.  An  Pocken  starben  in  diesem  Monat  10 
Personen,  worunter  6  Erwachsene. 
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Speziell*  Krankheiten. 


Krankheiten. 


J 


An  Entkräftunc;,  Alters  wegen 
An  »Schwache  bald  nach  der  Geburt. 
An  Entkräftunc:.  .  •  •  • 
Unzeit  ig  oder  lodt  geboren  •  • 
Beim  Zahnen.  •  •  •  •  • 
Am  Brustkrampf.  •  •  •  • 
Unter  Krämpfen.  .  .  •  .  • 
An  Skropliefn  u.  Drüsenkrankheit  . 
An  Driisengeschwuren.  . 
An  GeiiirnwassertucJit  •  • 
Am  Wasserkopf  .  • 
Am  Stick  -  und  Keuchhusten 
An  Pocken.  •  •  • 
An  den  Bothein.  .  •  •  • 
Am  Scharlachfiebf  r  •  a  •  • 
Am  BlasenauMKthlag  .  •  •  • 
An  Gehirn  -  Entzündung  •  • 
An  Lunken -Entzündung.  • 
An  Unterleibs  -  Entzündung  • 
An  Leber  -  Entzündung  .  • 
An  Hals  -  Entzündung  (Braune) 
An  Gebärmutter- Entzündung. 
An  Brustentzündung.  •  . 
An  Rückenmarksentzündung 
Am  Entzündungsfieber.  .  ■ 
Am  NeWehfieber,  •  . 
Am  Srldeiinfieber.  •  • 
Am  En»il  -  und  Fleckiieber 
Am  Kindbetlfieher,  .  • 
Am  Wutmfieber  .  . 
Am  abzehr,  od,  schleichenden  Fieber 
An  der  Lunaenscnwindsuclit 
An  Halsschwindsuckt  •  j 
An  Unterhib^schwindsucht 
An  Wassersucht  .  .  . 
An  Bruslwassersucht  .  , 
An  HerzbeutelwassersnchU 
An  J,ebe*ver|iärturig 
An  der  Gelbsucht.  .  . 
Am  Brechdurchfall  . 
Am  Blutsturz. 
Am  Blutbrechen.  . 
Am  Schlag  -  und  SticklluTs, 
An  der  Blausucht  .  •  •  • 
An  Krankheiten  der  Urinwege.  . 
Im  Kindbette  .  .  <  .  , 
Aji  organischen  Fehlern  im  Unterleibe, 
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An  organinclu'n  Fehlern  der  Brust 
An  orn.-misrlion  Fehlern  des  llerzens 
An  or-^anisclipn  Fehlern  des  Kopfe». 
Am  Rruchschadpn       .  , 
Au  Kreb?.         •       .       .      •  • 
An  Mutterkrebs         •       •       •  • 
Am  'W.v.ien kr«'bs.         .       •       •  • 

Am  J.unijenbrniid  

An  Z**ll^ewebe  Verhärtung  . 
An  Sehl  und  Verhärtung      •       •  • 
An  UkMMg       .  * 
An  Gelenk »eschwulst.      .  , 
An  nichlben.miileu  Krankheiten.  . 
Durch  Unglücksfälle 
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-J.  D.  Brandis  Erfahrungen  über  die  Abwendung 
der  Kälte  in  Krankheiten*  H  OXl  -  .f.  —  _ 

£«rt«  litter^r^s^ke  Anleihen.    1  M%  '  - 

B9   Pf7.   Seiler' s    Beobachtungen  ursprÜngl.  JJ#7-~ 
dangt  fehler  des  Auges.  \  n  \  _ 

Da#  £*/Z?<?  Fieber,  von  Dr.  G.  Eichhorn,  bevor. 
.uoMQrtet  pon  Dr.  B.Julius.         '     .  r\ 
Cholera.   (Fortsetzung.).  /     / 7  ~ 

193.   P.  Phoebus  über  den  Leichenbefund  ~heC 
der  oriental.  Cholera.  —    194.  Die   Cholera  - 
Epidemie  zu  Aachen »  von  Härtung,' —  195." 
Antiquität  es,  eholericae  auet.  C.j  E.  'J^a  g  e  L 
—  196.  J#  Heine   über  das '  * f^frhältntfs  der " 
nervösen  Fieber  zu  der  Cholera.    —rA   1977  Die 
dyskratischen  Aeproductibnsßebl£jr  '  des.  letzten 
Jahrzehends  von  rDr.  N.  fFe  lj$rjk£  im.  ^  1 
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An  Entkraftune,  Alters  wegen  ; 
An  Schwache  Bald  nach  der  Geburt» 
An  Entkraftune        .      •      *      r  - 
Cnxeitifl;  oder  Todt  geboren 
Beim  Zahnen.     .      •  . 
Am  Brust  krumpf.        .  •  . 

KkfflSÄ  ÖriisenkAnkheit 

An  Driisengeschwuren.    '  i 

An  Gehirnwasseriucht    ,  .  • 

Am  Wasserkopf       •      •  • 

Am  Stick  -  und  Keuchhusten  . 

An  Pocken.        .      .      .  . 

An  den  Rü'th*»ln.        •      •  • 

Am  ScharlachfiebfT     •       •  • 

AmJB)a»en«i^M»nJaf  ,  ,  ;  ,y  • 
An  Gehirn-  Entzündung  •  » 
An  Lunken -Entzündung. 
An  Unterleibs  -  Entzündung  • 
An  Leber  -  Entzündung    .  . 
An  Hals  -  Entzündung  (Braune) 
An  Gebärmutter- Entzündung«  , 
An  Brustentzündung.       •  • 
An  Ruckeninarksentzundung 

tl  §?ltmÄeb?  ;  • : 

Am  Schleimfieber.      •      •  • 
Am  Faul  -  uncf  Flrcfcfieber  . 
Am  Xlndbettfieher.    .      t  t 
Am  Wutmfieber       .  . 
Am  abzenr,  od.  schleichenden  lieber 
An  der  Lungenschwindsucht    #.  , 
An  Halsschwindsucht  .  • 
An  V, n t erl eib sschwindsucht 
An. Wassersucht  •      •  • 
An  BrusJwassersücbt  .  , 
An  HerzbenteJwnSsersucbU 
An  l^beHrerlmrtling  . 
der  Gelbsucht.     •  . 
Brechdurchfall    .  . 

nrz..;  ...  . 

lutbrechen.       .  . 
Am  Schlag  -  und  Stickllufs. 
An  der  Blau  sucht 
An  Krankheiten  der  Urinwege. 
Im  Kindbette       .      .      «•  •  - 
An  organischen  Fehlern  im  Unterleibe. 
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Krankheiten, 
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An  organischen  Fehlern  der  Brust 
An  organischen  Fehlern  des.  Herzens 


An  organischen  Fehlern  des  Kopfe»,  I  —  —  1  i 
Am  RruH^cliaden   '  *;      .  .       I    1     —  — .  _ 


Am  Krebs.  .       •       ,       •  . 

An  Mutterkrebs  .  •  •  , 
Am  >lat»enkrebs.       ...  . 

Am  Lungenbhind  

An  ^llgewebeverhartung 
Ab  .Schliindverhartung 
An  Lähmung  , 
An  Gelenk  »eschwulst. 


•  •  ' 

•  •  •  * 

'Iii  .)  # 

An  nicht ben an nl eii  Krankheiten,  • 

Durch  Unglücksfalle  .  . 


•  «!•  J. 


Summa 
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.' !  ....  olfA  .1       - .  _ 
J.  D.  Brandis  Erfahrungen  über'tih.ljhwtnjmng-- 
der  Kalte  in  Krankheiten*  n  A 3« \a  '  .vi  -   f.  — 

Ä.  ff  '.   Seilers    ßeobachfungen  ursvrupgL  Jßk_ 

dun  gs fehler  des  Auges.  ,  i  „      '  ; 

-Dfll  Fieber,  von  Dr.  G.  Eichhorn,  bevor- 

Cholera.   (Fortsetzung.).  yLj  —  •**  "~ 

193.   P.  Phoebus  üöer  den  Leichenbefund  7>et  " 
der  oriental.  Cholera.  VJ4.  Die   Cholera  - 

Epidemie  tu  Jachen  9  von  H  a  r  t  u  n'g9  AL-  195.""" 
Antiquität  es    cholerieae   auct. C.;  if.       a  g  e  /. 
— •   196.  J»  Heine   über  das'  Ver halm ffs  'ifrfr"" " 
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Druckfehler 
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im  sechsten  Hefte  des  sechs  und  siebenzigsten  Bandes. 


.  1.  Z.  8.  lies:  omnn 


b  retro  antiqu.  statt  omnis  antiqu 
_*1  gJ  &  $  nni  so  "statt  nun. 

 3.  I.  sähe  statt  sehe.  *    *    ~  ~-  ■ 

 :  24.  1.'  für  statt  h  ier. 

_  £  _  7.  1.  trennte  statt  kannte. 

—  10.  Z.  17.  1.  einbildend  statt  einbilden.  ,  'K 

_  _  —  19^  I.  sich  st.  sie. 

 24.  L  und  st.  nnr.  t( 

_  13.       (i.  von  unten  1.  höchsten,  st.,  leichten.  > 

17#        2lJ  Ii  Sensationen  st.  Secretionen.  |  -<A 

  16.  1.  wenigstens  st.  meistens. 

21.   12.  1.  Cheynaeum  st.  Chrynaeum. 

2o!         12.  v.  U.  1.  solo  rationis  st.  solarationis.  n^ 

22!  —  6.  I»  gehindertem  st.  gesteigertem. 
.  26.  —  J3.  v.  u,  1.  vor  st.  an. 

29.   :  12.  v.  m  1.  darstellen  st.  derselben. 

31.  —  4.  v.  u.  deleatur:  so. 

34#   4,  v.  0.  setze  nach  data:  causa. 

35*         1.  1.  Leidens  st.  Treibens. 

36.'  —  20.  1.  Sensation  st.  Secretion. 

  1.  v.  u.  L  leider  st.  beider. 

38.  —  15.  L  Alles  st.  biofs. 

40.         1.  1.  besser  st.  besserer.  a 

 '        3.  setze  nach  Körper:  meHu«.  .  .  v  .A  v* 

 9.  1.  in  st.  wie.  U  *      ,  Ä 

 _  5,  v.  ö.  1.  destinatas  st.  destmat. 

42  —  9.  v  u.  I.  Hysterische  st.  Hysterischen. 

_  6.  v.  u.  1.  Wie  st.  Wenn.  * 
43».  _  4.  >  .  u.  1.  elfoetae  st.  affectae. 
45.  —  13.  v.u.  setze  nach  Bedeutung:  der  Menstruation. 

 7.  v.  u..L, Heerde  st.  Gewebe.  "  0 

48.  -  16.  1.  einer  st.  deren. 
53.  —  6.  1.  dergestalt  st.  doppelt. 

58.  -—  6.  v.  u.  deleatur:  wenn. 

59.  -  2.  1.  Umbildung  st.  Ausbildung. 
—  9.  1.  Nerven  st.  Namen. 

3  _  1,  1.  wichtigsten  st  mächtigsten.  « 
^.  -  2.  .  genauer  st  meiner. 
_       9.  I.  und  st.  aus. 
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Grau,  Freund,  irt  alle  Theorie, 
Doch  grün  de»  Lebens  goldner  Baum. 
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_   - 
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m.  Stück.  März. 
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Vergleichungen 
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-Gebiete  der  Arzaei Wissenschaft 

•  •  * 


alter  und  neuer  Zeit  . 

Beo b a cht an gen 


.von 


.  J)r.  J.  A.  Pi tschaft,, 

GrofsherzogÜch  ßadiachem  Hof-  und  Medizinal- Rath  e. 

-    '  mm  '  ' 


» 


an  sage  was  man  wolle,  ohne  fortgesetz- 
tstes Lesen  älterer  und  neuerer  Schriften  ist  es 
..nicht  möglich,  ein  guter  und  brauchbarer  Arzt 

„zu  wer  Almanach  rdrs  j  1791S>96. 

Co«  setzt  bekanntlich  d?s  Org^a  für  den 
Geschlechtstrieb  in  das  kleine  Gejwj^fi  Die  ?u 
frühe  Pubertät  eine*,  zweijährige^  ^l^fcns  ppt 


für  Physiologie  To*  AboW, ÄL«Iw«?MfeÄl823.) 
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hängte  and  Geköpfte  sterben  unter  Erectione n  and 
Pollutionen.  JB.  A.  Serres  theilte  in  Magendie's 
Journal  mehrere  interessante  Fälle  mit,  wo  an- 
haltende  Erektionen  des  Penis  bei  chronischer  Ent- 
zündung  und  congestivem  Zustande  des  kleinen 
Gehirns  vorkommen*  Höchst  interessant  ist  die 
Mittheilung  des  Hrn.  Otto,  —  die  Erscheinungen 
an  den  Geschlechtstheüeu  erhängter  J;jvuion z im- 
mer betreffend  —  *).  Er  fafitl  die  äufsern  so 
wie  die  innern  Geschlechtstheile  in  einem  Zu- 
.tätauäe  aciiver  Turgescenz,  .auii^Upnd^eigtrf  #i|:> 
dieses  an  der.  Clitoris,  die  GefaTse  der  Genita- 
Ken  strotzten  Srdh  Blbt  u.  8.  ytfin 

Der  Kampher  ist  unstreitig  ein  sehr  wirk- 
sames Mktel  gegen  Priapismus.  Nach"  den  Er- 
fahrungen von  Duncan  f  rPerfect  und  Osiander, 
ist  derselbe,  heim  Trübsinn  uiyl  Wahnsinn  in 
der  Entwiekeluhgsperiode- 4in  •  «eh?  Beruhigen- 
des Mittel;  Lentin  halt  ihn  für  eines  der  be- 
sten Mittel  in  der  Pollutio  diurna,  Auenbruc- 
ger  in  der  Manie  von  verheimlichter  Liebe  und 
Enthaltsamkeit,  Reil  in  der  Ny^pho^aniei  lind 

,  viele  andere  in  ähnlichen  Fällen.  Larrey  **) 
sagt  (3ie  Rede  ist  von  Aegypten) :  Le  täyphte, 
j>rlcedi  <Tune  emtdsion  faite  avec  les  semences 
froideS)  est  tmploye  avec  efficacitc  contre  la 
feconditd  ou  le  priapisme ,  dn  le  donne  ä  forte 
dose.  Bernstein  erzählt-  in  dieser  Beziehung 
e|ne  interessante   Krankheits- Geschichte  einer 

fl  Wahnsiüiiigen,  die  er  mtt  Katapher  heilte  ***). 

;  Der  l^aiüpher  scheint  in  '  grofsen  Caben  !die 
Reizbarkeit  des  kleinen  Gehirns  direct  zu  ver- 
mindert. Die  Alten  wufsten  schon,  dafs  kam- 

-1  •      JROI         \i\iV5    .\*     ,:.),U    .      j.  ...  V» 

vt  «  *)l  S.  dessep  seltene  Beobachtungen  zur  Anatomie  etc. 
S.  dessen  JUeine  med.  Aufsätze.  S.  Ol. 


Digitized  by  Google 


phe*baltige  Pflanzen»  <fye  männliche  Polanx  schwa- 
eben .  Wir  lesen  in  Aristoteles:  „Cur  in  pro- 
uerbio  est,  Mentham  belli  t empor*  neque  edüo 
neque  serito. .  ^wia  mentha  refrigerare  cor- 

ptora  potesty ,  i  ut  corruptione  constat  seminis,  ge- 
rn iaiis?  . —  \Jd  autew  ipswn  adver  sum  omnino  est 
&<l  fQrtitu^inem    ptque   onimositoiem    quam  vis ) 
^eitere  sit  idem."  (Problem,  sect.  19.)    IN  ach 
Föderal*  .Versuchen,  über  die  Einwirkung  meh- 
rerer Arzneifcomer  auf  den  thierischen  Orga- 
nismus wirkt  Jte  'Kampher  vorzüglich  auf  da» 
kleine  Gehirn^. }  "Ein  Ungenannter  durch  Golfs 
Schädfellehre  auf  den  Gedanken  gebracht,  wusch 
sichi  /Wegcp ' tu '  häufiger  Pollutionen  den  Na c k  e n , 
und;  den  /unfern  Theil  des  '  Kofifs  täglich  6, 
8 — 10  mal  mit  .kaltem  Wasser,  nachdem  er 
vorher  "  vieles  von  Merkten  vergeblich  gebraucht  , 
l^tte,  mit  erwünschtem  Erfojge '**)•  „Wehn* 
„man  bei  einem  männlichen  Wassersch weine 
„das  grofse  Gehirn  entblüfst,  und  in  das  kleine 
„einen  Stift  so  hineinsteckt,  dafs  man  bis  oben 
„ans  Rückenmark  gelangt,  so  erfolgt  Steifheit. 
, ,derRu the ,  und  wenn  man  mit  dein.  Drathe ,  im 
„Rückgrath,  bis  zur  Lenden gegend  dringt ,  (  so 
„ findet  Saamenaussprützung  Statt,  wahrend  die 
„Blase,  selbst  wenn  sie  voll  ist,  sich  nicht  ent- 
leert.   Genau  die  nämlichen  Erscheinungen  fin- 
den -  auch   bei   geköpften  Wassersch  weinen 
„Statt."  ***).    Notatu  dignum  eaT  ****},  ut 

*)  JSrehlbet  generalis  de  Me'dec.  Journ,  -public  par 
~  .  une  societe  des  Me'dec  Tom,  3.  NoTbr. 

-  **)  Allgemeiner  Anzeiger  der  Deutschen.  1807.  S.  619. 

•  _ 

.***)  S.  Magazin  der  'aftsISndischen  Literatur  von  Gerson 
und  Julius.  Januar,  Febrnar  1925;  S.  132.  aus  Ma. 
'  gendie  Journal  de  Physiologie  T,  4.  p.  284, 

.  Comes  quidem  arte  amandi  valde  peritus  vita 

lihidinosissima  exhaustus  ceterogqin,  vir  multit 
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Jj/frrilnuW  Jgncuw  naiitraw  CarfCICrrtjfcf  COfnptrOCIO** 
nis  otffütt  impuhae  raptaeque  imminenie  com- 
pUxu  caput  et  quidem  occiput  amati  üiri  tafit- 
quam  insiinctu  quodam  ineitatae  imprtuose  am± 
plecti  Soleant  *)♦    So  wie  man  auch  mechanisch 

ikat:h  dem 'Th^tte  der  Stitt«j  grefft,  w  6« 
das  Gedachtnifsorgan  angabt ,  wenn  inah  sich 
auf  «twns  besinnt  %"  v*-** 

,  GelegenheUUch  .  ^31,  iph  '.«^jjkch  .beip^ 
ken,  da  Ts  der  ~  so  manchen  Pestseuchen  vor- 
ausgehende  —  aufgeregte  Geschlechtstrieb  ,  so 
Wie  die  besondere  Häufigkeit  des  Abortus  vor 
dem  Ausbruche  der  Pest  die  Aerzte  veranlas- 
sen durften,  uei  Sectio nen der an  Pest  Vpr- 
storben en  dem  kleinen  Gehirne  besondere  Auf- 
merksamkeit 'zu  schenken.  JDie$$  Aufmerksam^ 
l^eit  anag  man  auch  in  den  Fällen  der  Epitaph 
aie,  wo  der  Anfall  mit  Pollutionen  endigt^ j&gF 

das  kleine  Gebaro  haben ;  kalte  Waschungen,' 
und  solche  Fomentationen  aus  "Wasser,  auch 


haupte  angebracht,  dätften ^ohltbäti^  wirken.* 
Vielleicht  wäre  auch  die  Application  einer  Blei- 
platte, so  wie  die  eine»  HaaraeiU,  und  nicht; 

animi  facmltatibaS  imtructus  v aide quo  eruiltu* 
Untguentis  veneria  a  triff  aufXtlinm  petens^  hanc 
mmUiplici  modo  f aet  am  expertentiam  mihi  com* 

mumiavU     ?.  -  ,  r 

VieUeidit  J>&&te  um  solcher  heftiger  Umarmung  wil- 
len eine  Königin  der  alten  Welt  einen  Theil  ihres 
}  schönen  Leibe*  ein.   Msmoralur  et  Wicomedis  B£- 
thyniae    rtgis    UDcorem    etse    lacerata  (dentibui 

St?  i£leiPi&n  ^''HU^TnrC  "*>" 
Tito  jocum.    Plin.    nat.    nist.   X*  rill.   C».  4U. 

Man  «ehe  Tt.t«.#  /üW.'&  Hin.  115.  V.  965. 
Dieser  Autor  erzählt  nämlich ,  die  Dogge  des  König« 
habe  geroeint,  die  Königin  wolle  »einen  Herrn  ernatr- 
anpar1— 
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n linder  des  GlüJieisens,  daselbst  gegen  manche 
Arten  von  Polluliouen  elc. ,  welche  nicht  selten 
sehr  hartnäckig  sind,  angezeigt  —  Man  mag 
auch  noch  an  das  eigene  Gefühl  im  Hinter- 
iraupte,  das  manche  Hysterische  angeben,  den- 
ken, und  an  die  Starrsucht  hui  der  Catalepsis 
bysterica  t  die  doch  sicherlich  Tom  Rückenmark 
ausgehen  dürfte-  *) 

Hr.  tfusf  (und  auch  Richard,  Carmichael 
und  Volker)  empfiehlt  den  Gebrauch  der  oxj- 
dirteh  Eisenpräparate  gegen  den  Krebs  ganz 
besonders  der  Aufmerksamkeit  der  Aerzte,  Za- 
cutus  Lusitanus  erzählt  uns  dafs  er  den 

Scirrhus  uteri ,  wogegen  früher  sehr  Tiele  und 
Terschiedene  Büttel  gebraucht  worden  waren, 
durch  den  anhaltenden  und  Starken  Gebrauch 
der  Eisenmittel  gehoben  habe»  ZX  Garnage  em- 
pfiehlt gegen  Verhärtung  des  Uterus  ganz  be- 
sonders die  Tinciura  Ferri  saläa. 


Hr.  Hufeland  sagt  bei  einer  Gelegenheit  in 
dessen  Journal  1825«  April  S.  63:  „Ich  habe 
durchaus  weder  Ton  Crusta  laden  9  noch  Her- 
pes, noch  Scabies  nachtheilige  Wirkungen  auf 
den  Verlauf  der  Vaccine,  oder  auf  den  Kör- 
per der  Vaccinirten,  wahrgenommen  #  im  Ge- 

*)  Frccjucnti  experientia  constat,  ex  ajfcitione  uteri 
dolores  verde  cm  et  oeeiput  praeeipue  Invadere : 
pariter  mulierei  hystericis  obnoxiae  ajjectibus 
Senium  quendam  frigoris  in  vertier  capitis  habere  so- 
lent  ,  estque  hoc  praeeipuum  hytteriae  diagnotti- 
cum.    Bagliu*  p.  113. 

de  Prax.  med.  L.  2.  Obs.  79. 
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gentheft  für  letztere  oft  Besserung."  Dieses  fin- 
den wir  in  der  vortrefflichen  Abhandlung  über 
die  Schutzpocken-  Impfung  von  Hrn.  Krau  Ts, 
der  diesen  Gegenstand  meisterhaft  bearbeitet 
bat,  bestätigt.  —  Er  Sägt  unter  andern  in  sei- 
nein  Werke  S.  353:  „Schwächliche ,  blasse, 
„übelgen ahrte,  cachektische ,  atrophische  Kin- 
„der  gewannen  durch  die  Väccinatiou  eine  bitt- 
en ende,  kraftige  Gesundheit  und  S.  352: 
„Gegen  chronische  Augenentzündungen,  beson- 
ders der  Augen  he  der,  bewies  sich  die  Vac- 
cine -ausgezeichnet  heilsam."  Scrophulöse  Au- 
genentzündungen ,  manchmal  mit  beträchtlicher 
Lichtscheu  verbunden,, verschwanden  bald  nach 
der  Impfung,  ungeachtet  sie  zuweilen,  während 
ihres  Verlaufes  intensiver  wurden.  Ebenso  ver- 
hielt es  sich  mit  Drüsengeschwülsten.  Ja  ,  der 
Hr.  Vf»  theilt  mit:  dafs. bei  Geimpften  Katarrhe 
und  Masern  in  der  Hegel  leichter  verliefen. 
Meine  Erfahruug  stimmt  ganz)  mit  den  Beob- 
achtungen des  Hrn.  Verfassers  überein.  jtbo 
vergleiche  den  herrlichen  Bericht  der  Schutz- 
pocken- Commissiou  der  Academie  de  Mede- 
eine  *),  wofür  wir  dem  würdigen  Hrn.  He  raus- 
herzlich danken/  ** 


Bei  Durchlesung  des  Aufsatzes  überF///x//s 
coeliacus  von  Dr.  Rummel ,  ist  es  mir  sehr  auf- 
gefallen ,  dafs  der  Verf.  des  herrlichen  Auf-. 
Satzes  über  den  fraglichen  Gegenstand  vom  seligen 
Dreifsig  **)  gar  nicht  gedenkt ;  er  scheint  ihm 
unbekannt  zu  seyn.  In  dieser  Krankheit ,  wo- 
bei man  freilich  immer  die  entfernteren  Momente, 

•}  Froriep't  Not.  12.  B.  S.  20  L 

*♦)  Hußland's  Journ.  Aug.  1816.  S.  3. 
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wie  bei  afteo  'Prtrffavietf  ihr  Auge  Taljen  mftft* 
wird  der  Salmiak  i  mit » leichted  ,v , ftramatiftcheft 
Mitteln  woh l- nicht-  difc  kttete  ßbll»  spielen  & 
gab«  einverstanden  bin  ich  aber  intVdem  VeiK 
ftaber:  dafs-die*  ÄTfcc  t/onfzäa;;  wüt*  atick  das 
Opium,  die  gesteigerte ;  .Sensibilität idftS::Wa6t> 
dnrms  ganz  insbesondere  xnafsigt  und  beschwich- 
tigt. Es  giebt  außer  tfeif  beiden  Mitteln  kei- 
nes ,  welche^  die  rReizem^anslicbkeit  dejr ,  Mus- 
Icelbaute  des  Magens  lind 'äfe^gaW&i  'Darraka- 
nals  im  hohem  und  schnellern  Grade  hteräb*- 

f   • ;      '  •»  ' 

Hr.  Man<jt  aajrt  in  eirieW  A^tze/  wrj  ^p 
roitlheilt ,  dafs  er  sich  der  Einreibung  des  BeP 
laaonnn  -Extfacts  '  gegen  eiheji  harten  ,  dicker! 
krampfhaft  zusammengezogenen  Muttermund  mit 
bestem  Erfolge  bedient  häbei^  .;DW<»  T&IVW* 
fert  den  Beweis,  dafs  die  Befiäionna  bet'tddfr* 
ler  Anwendung  eben  sö  eipftfcümlich  IWf  die 
Sirnctur  des  Uterus,  nl<  artfflte  dferRegeöbo- 
genhaut  wirkt;  und  ferner  f'^Ei'Vfr^rfc  ge^tfft 
lur  die  GeburtshüJfe  sehr '  Wichtig  wentr  titos 
die  Erfahrung  4  in  de*  xB*Jladrjtfoa  ein  Mittel 
nachwiese,  wodurch  wir  eiried  ;  heftigen  tiöti 
anhaltenden  Gebärmutterkrainpf  schnell  und  &fc 
eher  Lokal  Jjcben  können.9*  *)  J  Oonquest  hat 
ja  gerade  das  Belladonna -Extra  et  in  vielen  Fäl- 
len ,  wo  sich  die  Geburt  wegfen  Rigidität  des 
Muttermunde*  verzögerte,  iilit  d<*m  besten  Er- 
folge in  denselben  zu  einer  halben  Drachrtt6 
einreiben  lassen.  Damit  vergleiche  man  Chäs* 
sier's  Methode,  die  in  Belladonna -Einspritzun- 
gen besteht«  Chassier  bedient  sich  auch  einer 
Salbe  aus  2   Drachmen  Belladonna  -  Extract 

*)  Rast's  Mag!  ffir  die  gesammte  Heitt.  19«  B.  2.M. 
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und  einer  Unze  einfachen  Geräts  eine  1 5 jäh- 
rige Erfahrung  bestätigte  ihm  den  grofsen  Nutzen 
dieses  Mittels.  Die  Meinigen  stimmen  damit 
überein.  Wie  wohlthätig  und  kräftig  der  Ader- 
lafs  in  fraglichen  Fallen  sehr  häufig  nützt ,  hat 
Hr.  Rust  schon  bemerkt, 

•*  •      M  "  •  .«    •!    I  ••      •    I    •  •     I  -  •    #  I  * 

••'  .•  Ii,.  ..i  i.    i.»»,  •    .  .  •    •  . 

■ 

J     •     »'        .      .       »•»•}••»,      •%.*  i  ■ 
t  *  m 

\j  • 

Murray  hält  seinen  vielen  Versuchen  an 
Thieren  zu  Folge  Ammoniacum  für  das  zuver- 
lässigste Antidotum  bei  Vergiftungen  durch  Blau- 
säure. Er  läfst  es  einnehmen,  und  auch  die 
Dämpfe  einathmen  *).  Örfila%  Buchner  nnd 
Andere  führen  es  auch  als  Antidotum  an.  Der 
TortrelTliche  Arzt  und  der  edelste  Mensch  jRi- 
chard  Mead  sagt  aber  schon  in  dem  Anhange 
zu  seiner  Abhandlung  c/e  Opio:  „Dedimus  par- 
vo  Cani  unciam  cireiier^  aquae  laurocerasiy  mox 
correpius  est  vioieniis  convulsionibus,  ciioque 
omnium  membrorum  usus  intereeptus  fuit.  Cum 
in.  eo  esse.  videretury  ut  exspiraret,  ad  nares 
appheuimus  phialam  repletam  Spiritu  salis  am- 
jnoniaci  fortiore ,  atque  ejus  paullum  in  ventri- 
culum  adegimus.  Moment o  vim  canis  sensit  et 
continuaio  aliquamdiu  ejus  usu  recuperavit  vim 
movendi  mentbra,  post  binas  Horas  satis  firmi- 
ter  incessit ,  et  deinde  omnino  se  habuit  bene." 
p.  195.  Sollte  Hr.  Murray  die  Schriften  sei- 
nes edlen  Landsmannes  nicht  gelesen  haben  (?)v 
so  wird  er  es  einem  Teutschen  Dank  wissen, 
ihn  auf  diese  Stelle  —  in  diesen  wenigen  Zei- 
len, wenn  er  anders  dieselbe  in  Erfahrung 
bringt ,  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 


')  Fror  Ups  Not.  9.  B.  S.  78  u.  S.  128. 


Hr.  Pfneda  «teilte  einen  FaR  Vfln  tempo- 
rärer Blindheit,  welche  durch  einen  Stöfs  auf 
die  Stelle  der  Augenbraunen  hervorgebracht 
wärde,  und  60  Tage  anhielt,  utid  von  selb&t 
Ters cli  wand  ,  mit  *).  —  llr.  Cnellns  in  tteU 
delberg  theilte  einen,  diesem  sehr  verwandte« 
Fall,  der  eine  junge-  Dame  betrat*,  in  deb  HeU 
delberg.  med.  Annalen  mit.  Ith  habe  einige-» 
mal  diesen  Fall  bei  jungen  Leuten  und  Kin- 
dern, als  ich  noch  Arzt  auf  dem  Latfde  war, 
beobachtet;  entweder  war  er  durch  leichtd 
Wunden,  oder  durch  Contusioneh  über  den»  AAm 
genbraunen  irertmlarst ;  ich  heilte  die  Wuhde, 
Und  gab  innerlich  gegen  das  geschwächte  Selw 
Vermögen  Arnica,  Baldrian  und  Rosmarin. 
I>ie  gereichten  Mittel  deuten  an  ;  flals  ich  de» 
Grond  des  geschwächten  Sehvermögens '  iA  e** 
Der  Erschütterung  der  Sehhügel  und  in  ihrer 
Nachbarschaft  suchte.  Dabei  fiel 'Imir-aher  ein» 
höchst  interessante  Stalte  aus  .  flippoüratvs  em  i 
V isui  obscuraiur  in  Mutnertbid  su^erdlio 9  ei 
pov«*b  altius,  Math.  Ptöni  ültfein  indnus  r** 
centiusi  est,  maxime  vident^  t$uqthi&  i)eto  diu« 
Uus tardante,  ac  senescent*  >  ttibgis  obscurart 
Corrtingtt.  CoäC.  Prdehot.  Sect.  UL  N.  391.« 
Edict.  L.  T.  I.  p.  $73.  =  '  ■    ■  '* 

Wer  Lust  hat,  etwas  sonderbare)  Com- 
mentarien  zu  dieser  Stelle  zu  lesen  ,  der  kann 
sie  linden  in  den  ron  Durctus,  Hollerus  und 
Mattinus  herausgegebenen  Com  mentarien.  "Wie- 
wohl Duretüt  die  Nippoer.  Vorhersagung  bis 
jetzt  am  besten  rointheutirt  hat.  —  Auch  Plät- 
nersagt  schon  Inst,  chir.  rat.:  Vulnera  super* 
dHorum  caecitatem  interdum  adfetünU 


•)  Uarlrfs  Journal  der  ausländ.  Litter.  ö.  B.  1.  St. 
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Neuerdings  *wlrd  die  Wurzelriude  des  fGra- 
nathaumes  gegen  Taenia  in  vielen  Journalen 
wieder  zur  Sprache  gebracht.  Malta  renascen- 
tur,  quae  jam  cecidere!  (Horat.  Epist.  Hl.  V* 
70.)>  rr*  In  den  Schriften  der  alten  Welt  ist  da» 
sehr  bestimmt  ausgesprochen.  So  lesen  -wir 
PI  in.  Hist.  nat,  L.  23.  C.  6.  Radix  decocta 
succum  emittit,  qui  taenias  necat  — *  und  Diosco- 
ndes  L.  %.  C.  163.  —  Radicum  decoctum  Io- 
tas ventrfß  tineas  potu  pellit  et  enecat ,  —  und 
Celsus  L.  4.  C. ,  17.  Cum  pridie  mulium  alhum 
edent ,  uomntz  posteroqitp  die  mati  Punici  te- 
nues . radiculas  colli gat,  quantum  manu  com pre- 
hendet\  eas  contusas  in  aquae  tnbus  seoctarüs 
decoquat,  donec  jertia  pars  supersit ,  huic  ad- 
jiciat  nüri  paidupi  et  jejunus.  bibat ;  —  und 
Alexander  Trallianus  <je  lumbricis  Epist.  Nucrs 
regiqe  rnagna  copia  devoratae  lata  ventris.  ani- 
malia  jugulant  alcjue  expellunt,  sicui  et  maü 
fer&icae  fiorüMT^  myrti  folia,  malique  Puniä 
flores.  L.  VÜL  C«  3»  wird  daselbst  noch  des 
Granalbaiunes  amlenveitigen,  med.  etc.  Kräf- 
ten Erwähnung ,  gethan.  -  Es  .war  ein  .,  bei 
den  Alten  .beliebtes  Mittel.  Als  "Wurmmit- 
tel kommt  rs  gleichfalls  bei  Calles  Aurelianus 
L*  IV*.  C.  8.  und  bei  Marcellus  Empiricus  G» 
28^  p.  199.  vor.  —  Im  Serapion  lesen  wir  de 
temp.  simph  C.  129.  Decaciio  radicis  arboris 
granati  occidit  ascarides,  — -  uud  in  den  Schritten 
des  gelehrten,  aber  wohl  eiteln  Avicenna  L». 
IL  C.  319.  Cortex  granati  cum  vino  eoctrahü 
Vfrmes  et  ascarides  et  assumitur  cum  sua  dis- 
positione,  out  sumitur  ejus  decpctio.  Auch  sagt 
der  treffliche  Joachim  Camerarius  in  seinem 
Krauterbliche  S.  78:  „So  man  diese  Rinden  in 
Wein  kocht,  und  denselben  zu  trinken  picht, 
tödtet  er  alle  Würmer  im  Leibe ;  und  Robcr- 
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tus  Constantinus  *)  schreibt,  das  sei  der  Ora- 
ngen sonderliche  Eigenschaft  und  Natur.'*  — 
In  .Cariheuser's  Materia  medial  T.  I.  p.  364 
lesen  wir;  tfonnulli  iisdem  sihgularern  fjuoque 
\tirtidem  anthefmiriticam  tribuunt. 

F.  Hoffmahn  empfiehlt  den  Saft  der  Früchte 
bei  Kindern  gegen  \Vürmer.  ' 

«  » 

-»  •  •  • 


Hr.  Bq/s.  Carminati  will,  dafs  man  bei 
der  Zellgewebererhärtung  eine  anhaltende  Wär- 
me um  das  Kind  herum  erhalte ,  und  es  in  er- 
wärmtes Mehl  einhülle  **)  etc.;  diente  dazu 
vielleicht Lycopod.  ?  —  Lichtenberg  sagt  im 
9ten  B.  seiner  vermischten  Schriften  S.  342: 
„Wäre  es  nicht  ein  Mittel  gegen  kalte  Füfse 
und  Erkältung  der  Füfse,  sie  in  Semen  Lyco- 
podii  zu  stecken  ?  Vielleicht  liefse  sich  da  eine 
Hinrichtung  j  treffen  f  die  Feuerttübcheu  und 
Wärmflaschen  zu  verdrängen." 

..."  •  •  • 


1 0» 


Zu  dem  gelehrten  Raisonnement  über  die 
vermeinte  Identität  der  künstlichen  und  natür- 
lichen Mineralwasser,  wogegen  schon  mehrere 
tüchtige  Aerzte  mit  Scharfsinn  opponirt  ha- 
ben —   wir  Wollen  nur  an  Hufeland  und 

*>  Ein  sehr  gelehrter  Arzt  zu  Caen,  der  1605  ,  nach- 
dem er  103  Jahre  alt  geworden  war ,  daselbst  starb. 

.  Wahrscheinlich  findet  sich  die  Stelle  in  seinen 
Annot.  ei .  corect.  in  Vioscoriderh,  —  Ich  be- 
sitze das  Buch  nicht ,  und  habe  es  auch  noch  nicht 
gelesen.  /  /  .  .    ,  ' 

**)  Frariepl*  Not.  13.  B.  .  ' 


Kopp  *)  erinnern  f  w  läfst  »ich  wahrhaftig 
nichts  1)  esse  res  sagen,  als  was  Lichtenberg  im 
9ten  B.  seiner  vermischten  Schrillen  S.  150 
sagt;  „Die  Dauer  der  Zeit  ist  ein  wichtiges 
Hmdernifs  bei  allen  unsern  Bemühungen,  die 
Erscheinungen  der  Natur  mit  Operationen  im 
Laboratorio  zu  erklären*  Die  Gewitter  blühen 
hlofs  im  Sommer/  aber  wer  weifs  denn,  wann 
sie  gepflanzt  worden  sind?  **)  Viele  Küchen* 
Operationen  gerathen  nicht  bei  übereiltem  Feuer. 
Der  Zinnbaum  auch  nicht.  Diese  Schwierig- 
keiten werden  Menschen  nie  überwinden  kön- 
nen. Der  Anfang  kann  gut  so  gemacht  werden.; 
so  wie  der. Baum  uns  die,  Ergründung  man- 
cher Dinge  unmöglich  macht  ,  so  kann  es  auch 
die  Zeit.  So  wie  wir  den  Mond  nicht  erklet- 
tern werden,  noch  zum  Mittelpunkte  der  Erde 
hinabsteigen ,  so  wenig  werden  wir  Naturpro- 
zesse nachmachen  können,  über  denen  sie  viel- 
leicht Jahrhunderte  brütet,  und  .wozu  sie  die 
Ingredienzien  aus  allen  fünf  Welttheilen  her- 
beischafft." Lichtenberg1  a  Schriften  sollten  in 
der  Bibliothek  eines  jeden,  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Arztes  nicht  fehlen.  —  Es  wird  ewig 
wahr  bleiben,  was  schon  1704  gesagt  wurde: 
„  Firmiter  nobis  persuademw*  mqdum  vcpla- 
randi  inineralium  aquarum  contenta  Verum  eac- 
actumve ,  inter  arcana  myst^eriaque  adhuc  esse 
reponendWt  *c  proinije  tßlium  ßquarum  guqj- 
litatibus  non  tarn  a  priori  sive  a  causis,  quam 
a  posteriori  sive  ab  effecUbw  «pe  judicandum." 

i    »Ii*  x 

^  Erster  bei  vielen  Gelegenheiten ,  letzter  in  seinen 
jüngsten  ?  gehaltreichen  Reisebemerkungen. '  1 

**)  Postremo  f  quaecumque  dies  Naturayue  rebus 
Faullatim  tribuit ,  moderatim  er  esc  er  e  cogens, 
Nulla  potest  otulorum  aei&s  sontonca  tuen. 

Lucret.  de  r#r,  n*t,  L.  L  V.  323. 
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Wenn  Itian  ttdt  den  interessanten  ,  Tön 
Gaspard , *)  mit  Quecksilber  angestellten!  Ver- 
suchen, woraus  hervorgeht:  daft  in  den  Eiern 
der  Vogel,  der  Amphibien ,  Schnecken  und  In- 
sekten, selbst  durch  die:  fast  unmerkliche  Aus- 
dünstung dieses  Metalls  die  Entwicklung  des 
Fötus  gehindert  und  getödtet  wurde  f  Magern* 
die'*  Journal  tf*  physiologie ,  die  Erfahrung, 
dafs  Wasser,  in  welchem  Quecksilber  abge*- 
kocht  wurde,  vturmtödtend  ist  (wir  fuhren  zu 
dem  Ende  nur  HellmontiuSy  F.  Hoffmannufi, 
Baglivius,  und  neuerdings  Bremser  nn)  ~~  ztb- 
*aminenstellt ,  damit  auch  die  Mittheilung  Ktu- 
/»e'a,  dala  der  Gebrauch  des  Caloinels^  indem 
hier  das  Quecksilber  eick  der  Metallität  mehr 
nähert,  so  nachtheilig  auf  den  menschlichen 
Fotos  wirkt,  und  es  vollkommene  Oxyde  die-* 
sei  Metalls  nicht  thun,  vergleicht  *  so  kann  das 
den  denkenden  Arzt  nicht  anders,  als  zu  sehr 
interessanten  Betrachtungen  über  den  Gebrauch 
dieses  Mittels  veranlassen.  So  sagt  Bagliv  op. 
om/i.  p.  59.  Recifhi  Mercur*  crudi  rede  pur*- 
gati  und.  )•  jtq.  gramku  et  p&rtulaa.  •  otk  umx 
iv.  mocerentur  per  duas  Horas  saepe  ac  fortir 
ter  agitando,  postea  decanta  aquam  et  pol«, 
rtlicto  in  vase  mercurio.  Non  datur  praestan* 
tius  pro  fugandis  vermibus  hoc  remedia,  ttt 
observavimus  docente  Georgia  Bateo,  Angliae 
Archiatro.  —  Ueberhaupt  scheint  die  uninerki- 
liehe  Ausdünstung  der  Metalle  vielen  Thieren  sehr 
zuwider  zu  seyn^  nicht  leicht  apportirt  der  sonst 
gelehrigste  Hund  ein  Stück  Ge[d.  Zinn  hat 
bekanntlich  einen  ihm  eigentümlichen  Gera ck; 

*)  Bagliv  i  sagt  von  seinen  Versuchen  in  dieser  Bezie^ 
hang:  Lptt\brici  in  vase .  semipleno  ar genta  vivo 
fugiebant  contactuai inercuril'  *{  quantUni  pütf* 
±ank % +*c<>ndüb0ni>  Ad  summitatem  vaii*.  " 
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vielleicht  wirkt U  die  Zuimaturet  -  Stanni  gegen 
Würmer  eben  dadurch.  Messing*  bat  eioeD 
sehr  anklebenden  Geruch.  Wenn  man  mit  Was- 
ser ,  das  lang  in  einem  solchen  Geialsc  gestan- 
den hätte,  Versuche  gegen  Würmer  anstellte. 
ftttJfa  Hr;'  Brem ser  ist  in  seintr  vortrefflichen 
Schritt  über  die  Würmer  S.  157  der  'Meinung; 
Die  Wirkung  von  fraglicher  Quecksilberabko- 
chung käme  wahrscheinlich  dem  unreinen,  das 
ist  mit  Blei  vermischten  Quecksilber  zu,  Bag- 
liv  sagt  aber  ausdrücklich  ^  Mero  crud.  rede 
purgati.  Ich  selbst  kann  dafür  mehrere  Thal- 
sachen  als  Belege  zu  fraglicher  Wirkung  de* 
feinen  Quecksilbers  anführen, 

"         ■  ■  . 

Reeder  behauptet-  Praiic.  (reat.  on  the  in- 
flammatory  organic.  !  and  sympathetie  diseases 
of  the  heart  1821.  P.  143:  Die  Theile  der  rech- 
ten Herzhälfte  seien  .nicht  so  knochen  artigen 
und  knorpelartigen  Ausartungen ,  als  die  der 
linken  unterworfen«  Der  treffliche  Bichat  sagt 
sogar  TraiU  d?  Anatomie  T.  4.  p«  111:  C« 
ossifications,  qui  ne  s'observent  jamais  dans  les 
en  droits  correspondans  des  Cavil^s  droit  es ,  M 
dans  les  veines ,  qui  se  retrouvent  dans  toutes 
tes  parties  du  Systeme  arterielf<  prouvent  bien 
une  difference  de  nature  entre  la  ■  membrane  du 
sang  noir  et  Celle  du  sang  rouge.  Elles  prou- 
vent aussi  Videntite*  de  nature  entre  la  portion 
membraneuse ,  qui  forme  les  valvules  sigmoides 
fie  Paorte.  \   !  .  i  f. 

Meine  Erfahrungen  stimmen  ganz  damit 
uberein.  Der  I^eser  ma£  sich  hier  vergegen- 
wärtigen :  dofs  die  Herznerven  weit  mehr  Fä- 
den 'an  die. linke.,  als  an  die  rechte  Krauzarte- 
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rie  gehen,  dafs  der  phrenischö  Nerve  seinen  lin- 
ken Ast  näher  an  den  Herzbeutel  gehen  lafst, 
als  den  rechten,  der  auch  immer, etwas  kürzer 
ist.  Bei  den  meisten  Herzkrankheiten  giebt 
die  linke  Brusthöhle  einen  dumpfen  Ton  bei 
der  Percussion.  Boerhaave  ,sagt ;  Inveniuntur 
potypi  plurimum  in  arteriis,  rprius  ij%  venis. 
Shaw  sagt  in  seiner  Anleitung  zur  A^atomip 
S.  283:  Man  findet  (Jen  ganzen,  Apparat  der 
Valv.  mitralis  häufiger  verknöchert  f  als  die 
Valv.  tricuspidatts. 

,i»f  •  .*»      t  *  ^      r*r*  *  M 

• »  » *     '  ^       v        •  > 

i    ■>-,■■-       /       LI  "•  .r*:» 

Da  in  der  jüngsten  Zeit  wieder  mit  mqJ- 
derner  Dialektik  für  tmd  gegen  die  Annahme 
eines  Synocbus,  und  für  und  gegen  das  Wort 
selbst  gesprochen  wird,  so  .wollen  :..;tvir 
nicht  unterlassen,  unsere  jüngeren  Cöllegen  auf 
den  öten  Abschnitt,  Synochus,  in  mniWede- 
Icind's  Heilungsverfahren  am  Krif^slaiareth  an 
Mainz  S.  83.  aufmerksam  inachen*  Es  gebt 
allen  denkenden  jungen  Männern  gewils  wie 
Lichtenberg;  dieser  geniale  Mann  sagt  von  sich 
selbst:  „Ich  habe  den  Weg  in  der  Wissenschaft 
wie  die  Hunde  gemacht.'5  Es  ist  demnach  im- 
mer gut  y  bei  gewissen  Veranlassungen  ihnen 
den  rechten  Weg,  und  den  rechten  Mann  zu 
zeigen«  Jetzt  werden  Monographieen  von  Ge- 
genständen geschrieben,  als  wenn  noch  gar 
keine  darüber  existirten,  und  ohne  die  not- 
wendige Literaturkenntnifs  alter  und  neuer  Zeit.  \ 
—  Es  ist  ein  Casus  fatalis  9  wenn  die  Herrn 
Gelehrten  von  Profession  —  mit  Schiller  zu 
reden  —  ein  zu  kurzes  Gedärm  haben !  — 


'ourn,LXXVin.B.3.St  B 
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'  Göthe  sagt  in  den  Anmerkungen  zu  Ra- 
mels Neffe  S.  477  eben  so  tief  als  scharf- 
sinnig ergriffen: 

,;Wenn  Familien  sich  lange  erhallen,  so 
kann  man  bemerken,  dafs  die  Natur  endlich 
ein  Individuum  hervorbringt,  das  die  Eigen- 
schaften seiner  sh'mmtlichen  Ahnherren  in  sich 
begreift,  und  alle  bisher  vereinzelten  und  an- 
gedeuteten Anlagen  vereinigt  und  vollkommen 
ausspricht." 

„Eben  so  geht  es*  mit  Nationen,  deren 
sä mmt liehe  Verdienste  sich  wohl  einmal,  wenn 
es  glückt,  in  einem  Individuum  aussprechen. 
So  entstand  in  Ludwig  XU?,  ein  französischer 
König  im  höchsten  Sinne,  ebenso  in.  Voltairt 
der  höchste  unter  den  Franzosen  denkbare,  der 
Nation  gemafseste  Schriftsteller." 

Dieser  Satz  ist  in  mancher  Beziehung  für 
den  denkenden  Arzt  und  Naturforscher  unge- 
mein beherzigungs werth  ' und  brauchbar.  — 


II. 


_  _  .  •  v 

Die 


Quar  antaine  -  Anstalten 

im  südlichen  Europa* 
Vom 

Geh.  Med.  Rath  Link 

.  ■  i    •  i  i   '  •  i  f  ,  '  •  ; 

in  Berlin. 

.... 


■ 

(Vorgelesen  den  7.  Febr.  in  der  Med.  Chir.  Gesellschaft.) 


■  j 


D * 
ie  Quarantaine  -  Anstalten  im  südlichen  Eu- 
ropa sind  das  Schrecken  der  Handel  treibenden 
und  der  Reisenden,  und  der  Trost  der  ruhigen 
Bürger,  die  an  Orten  leben,  welche  der  Pest 
ausgesetzt  sind.  Da  sie  die  Erfahrung  von 
langer  als  einem  Jahrhundert  für  sich  haben, 
so  geht  man  von  dem  einmal  vorgeschriebe* 
nen  Verfahren  nicht  im  Geringsten  ab,  und 
nur  in  wenigen  Anstalten  hat  man  in  dieser 
Rücksicht  etwas  Neues  aufgenommen.  Das 
Regolamento  für  das  Oesterreichische  Littorale 
kam  zu  Triest  1755  heraus,  und  wurde,  im 
Jahr  1801  unverändert  wiederum  abgedruckt. 
Man  sagt  zwar,  dafs  neue  Veränderungen  hin- 
zugekommen sind,  aber  diese  können  nur  auf 
die  Verhältnisse  zu  den  verschiedenen  Ländern 
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der  Levante  Bezug  haben  ;  im  Innern  der  Qua- 
rantäne- Anstalten  verfahrt  man  buchstäblich 
nach  dem  Regolamento» 

Da  ich  in  Triest  und  in  Zante  in  die  Qua- 
rantaine  eingeschlossen  gewesen  bin ,  so  kann 
ich  aus  Erfahrung  reden  ,  doch  nur  von  der  in 
Seehafen,  die  Land-Quaranlaine  habe  ich  nur 
in  der  Ferne  gesehen. 

Das  Verfahren  in  den  Quarantäne  -  Anstal- 
iin^  um  die-  Pest  abzuhalten ,  gründet  sich  auf 
folgende  drei  Sätze ,  welche  man  als  durch  die 
Erfahrung  gegeben,  ansieht. 

1.  Das  Pestgift  verbreitet  sich  nicht. durch 
die  Luft,  sondern  theilt  sich  nur*  in  der  ße- 
ruhrung  mit. 

.2.  Es  bleibt  ,  an  gewissen  Substanzen  mei- 
stens an  rauhen,  kleben,  doch  gilt"  dafür  keine 
allgemeine  Regel ,  sondern  die  Erfahrung  hat 
dieses  ganz  im  Besondern  gegeben. 

3.  Das  Haupt -Desirifectiohsmiüel  ist  das 
Verbrennen,  und  wo  dieses  nicht  angeht,  die 

fcuft,  welche,  aber  langsam  wirkt, 

*   » ■  '■" 

Dieses  sind  die  drei  Sülze,  wodurch  das 
Verfahren  bis  auf  die  geringsten  Kleinigkeiten 
bestimmt  wird.  Ich  will  von  jeden  besonders 
reden«  , 

Dafs  Pestgift  nur  durch  die  Berührung  an- 
steckt, wird  in  der  grofsten  Ausdehnung  ange- 
nommen. Man  erlaubt  einem  jeden  ,  der  nicht 
in  der  Quarantaipe  sich  befindet,  in  die  An- 
stalt zu  gehen  und  seine  Bekannten  und  Freun- 
de zu  besuchen  und  mit  ihnen  zü~  sprechen, 
ja  man  erlaubt  einem  jeden  sogar,  in  die  Kam- 
mern der  Eingeschlossenen  zu  gehen  und  ihnen 


•  * 
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jganz  nalio  2i\  treten.  Aber  die  Besuchenden 
sowohl  als  clic  Eingeschlossenen  haben  ihren 
Guardia,  oder  wie  man  auch  engt  Gufzrdianq, 
die  alle  Berührung  verhüten.  Er  hat  einen 
Stock,  mit  dem  er  dip  Ein  Ire  l  enden  zurückhält, 
dafs  sie  oder  ihre  Kleider  nichts  berühren,  un3 
eben  so  sucht  der  Guardian  die .  Eingeschlosse- 
nen durch  einen  Stock  abzuhalten,  dafs  keine 
Berührung  geschieht«  .  Der  Stock  ist  nämlich 
nicht  ::iltiangcnd ,  und  man  kann  also  dadurch 
für  Personen  und  ihre  Kleider  vor  aller  Be- 
rührung sich  bewahren.  Man  erlaubt  auch  den 
Kingeschlossenen,  in  tlem  Hofe  des  Lazareths 
und  in  nahgclegenen  eingeschränkten  Räumen 
spatzieren  zu  gehen  ,  aber  sie  werden  immer 
von  ehiem  Guardian  begleitet,  der  die  Berüh- 
rung mit  andern,  welche  sich  längere  oder 
kürzere  Zeit  im  Lazareth  befinden ,  vernindert. 
Berühren  sich  nämlich  zwei  Personen ,  wel- 
che eine  verschiedene '  Zeit  im  Lazareth  zu- 
gebracht haben  ,  so  mufs  derjenige ,  welcher 
die  kürzere  Quarantaine  zu  machen  hat,  so- 
.gleich  die  längere  milijiachen ,  daher  sind  djfe 
(juardiane  sehr  aufmerksam  auf  diejenigen,  wel- 
che noch  nicht  lange  im  Lazareth  gewesen  sindf, 
diejenigen,  welche  aber  nur  noch  wenige  Tage 
zu  verbleiben  haben,  lqfst  man  schon  gehen, 
da  sie  sich  selbst  schon  in  Acht  nehmen  wer- 
den, andere  zu  berühren. 

,  ,In  priest  giebt  es  eine  Anzahl  vön-Guar- 
dianen,  weiche^  so  wie  die  Keihe  an  sie  kommtj 
denen  zugegeben  werden  ,  welche  in  die  Qua- 
rantaine treten.  Sie  machen  die  ganze  Qua- 
ranlaine,  mit ,  und  -  gehen  mit-  denen  >  welchen 
&ie  zur  Aufwartung  dienten,  aus  dem  Lazareth 
heraus  und  warten .  bis  sie  wieder  die  Keihe 
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trifft  ,  2m  Lazareth  zu  dienen«  Die  Aufwartung 
erstreckt  sich  jedoch  nur  darauf,  da  Ts  sie  den 
Eingeschlossenen  (Contumacisteu ,  persone  con~ 
iumaci)  Essen  und  Trinken  bringen  und  Briefe 
bestellen,  damit  sie  zum  Versenden  desinficirt 
werden.  Alle  andern  Geschäfte  mufs  der  Con- 
tumacist  selbst  übernebttlen,  oder  durch  seinen 
Bedienten  verrichten  lassen,  Diese  Guardiane 
werden  VOn  den  Gontujnacirten  bezahlt;  der 
Staat  {riebt  ihnen  nichts.  Es  ist  allerdings  für 
die  armen  Reisenden  hart,  den  Guardian  zu 
bezahlen,  und  man  hört  darüber  Klagen  gemnj, 
doch  erhalten  zwei  Personen,  welche  zugleich 
in  die  Quarantäne  getreten  sind,  nur  einen 
Guardian,  und  sofort  werden  nach  der  Anzahl 
der  eingetretenen  Personen  mehr  Guardiane  zu- 
gegeben. 


Das  Regolamento  von  Triest  giebt  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Sachen ,  welche  nicht  gift fangend 
(suscelUbili)  sind,  nach  dem  Alphabet.  Sie  be- 
dürfen nur  dann  einiger  Reinigung,  wenn  sie 
Lange  in  Berührung  mit  einer  verdächtigen  Per- 
son oder  Sache  gewesen  sind.  Ich  will  hier 
"nur  einige  Bemerkungen  darüber  machen.  Holt 
ist  nicht  susceptibel,  von  welcher  Art  es  sern 
mag.  Durch  eine  Reihe  von  Jahren  ist  der 
Hof  des  Läzarcths  abgeschlossen  ;  alle  Cofltu- 
macisten,  von  welcher  Zeit  sie  auch  seyn  mö- 
gen, können  sich  an  den  Tisch  stellen  und  mit 
den  Fremden  sich  unterhalten,  welche  auswärts 
auf  der  andern  Soite  des  Tisches  stehen.  Sie 
dürfeu  sich  unter  einander  nicht  berühren,  und 
da  die  Fremden  durch  den  Tisch  von  den  Con- 
tumacisten  geschieden  sind,  so  bedürfen  die 
Fremden  auch  keiner  Guardiane*  Speisen  und 
Getränke  läfst  man  sich  in  einem  Korbe  brin- 
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gen/    der  Guardian  ergreift  den. Körb,  doch 
ob  no  den  Diener ,  •„  der  ihn  brachte zu  berüh-r 
reo  ,   man  rumint  <)ie  Speisen  in  den  Geschir- 
ren  heraus,  und  gieb,t  den  Korb,  wie  vorher 
wieder  zurück.    Nach  dem  Essen  wird  da* 
durch    den   eignen   Bedienten   gereinigte  »GjaV 
schirr  wieder  abgeholt,  man  setzt,  es  in:  den 
gebrachten,  durch  den  Guardian  angenorame-f 
aen  Korb,  und  dieser  giebt  ihn t  Wie  vorher, 
zurück.    Tischtücher  aber,  welche,,  in  das  Xft4 
zaretb  gebracht  sind,  dürfen  nicht  wieder  her* 
aus  .    sondern  müssen   die  ganze-  Quarantaiae 
MÜtAaachen.   Man  fürchtet  also^durcbaus  nicht 
die  Berührung  von  Holz ,  also  auch.  Ton  Köm 
ben  ,  von  Geschirr  u.  dergl. ,  sobald  die,  infiel* 
rertde  Berührung  nicht  lange  gedauert  hat.  Und 
-selbst  wenn  dieses  der  Fall  gewesen  ist,  ge- 
schieht die  Desiufection  leicht. 

Alle  Efswaaren  sind  nic^t  snsceptibel,  Mehl, 
Brodt,  Backwerk,  Fleisch,  Fische,  Früchte> 
(iewürz,  §alz,  Zucker,  Kaffee  u.  dgl.  m.  Der 
Kaffee,  welcher  aus  Arabien  kommt,  hält  nur 
Quarantaiue,  der  Säcke  wegen,  nicht  seiner 
»elbst  wegen.  Dieses  macht  die  Quarantaine 
noch  am  meisten  erträglich. 

Alle  sehr'  glatten  Sachen,  Metalle,  Glas, 
Porzellan  uv  dgl.  sind  nicht  susceptibel ,  und 
bedürfen  nach  der  Berührung  nur  einer  leich- 
ten  Reinigung.  !  , 

Für  das  beste  Desinfectionsmittel  wird  das 
Verbrennen  gehalten.  Unter  allen  Sachen  ist 
das  Papier  höchst  susceptibel,  uud  Bücher  müh- 
ten daher  eine  sehr  lange  Quarantaiue  halten. 
Man  zerstört  also  das  Gift  dadurch  t  dafs  man 
die  Oberhache  des  Papiers  versengt,  und  die- 


s*ft  geschiebt  durch  ein  Flammenfeuer  von  Stroh, 
Womit  man.  -aber  natürlicher  Weise  behutsam 
umgehen  niufs,  damit  der  Brief  nicht  ver- 
brenne ;  daher  nimmt  man  auch  ein  ^Gemenge 
ron  Bars  tittd  Schwefel,  welches  eine  leichte 
nicht  leicht  verzehrende  Flamme  giebt.  Die 
Briefe  müssen  offen  übergeben  Verden;  man 
fafot  sie  mit  einer  Zange  und  hält  sie  über  das 
Feuer.  Ist  es  nbthwendig,  so  erlaubt  man  dem 
€oHtumacisten:  beim  Desinficiren  selbst  zu  seyn. 
Durch  das  Versengen  gelb  und  oft  braun  %  ver- 
schliefst man  sie,  in  Gegenwart  des  Confu- 
macisten  und  'siegelt  mit  dem  Siegel  der  Sanda,  j 
denn  der  Cbntumacist  darf  sie  nicht  wieder  be- 
rühren» .J'. > 
bv.'J    ■  '     ; :      •;  -'j  -  ;  .  .   *,  . 

■    Wenn  nun  das  Versengen  und  Verbren- 
nen nicht  Statt  finden1  kann  ,  so  setzt  nian  die 
verdächtigen  Sachen  der  Luft  aus.    Sie  ist  es, 
«welche  das  XOitY  zerstört.    Daher  werden  die 
Sacke,  worin  Waaren  enthalten  sind,   in  Ge- 
hadde gebracht ,  welche  zwar  vör  dem  Regen 
geschützt,  aber  doch  den  Luftzug  *  zulassen, 
aus  einander  gesetzt ,  Ton  einer  Stelle  zur  an- 
dern gerückt,  und  bei  gutem  Wetter  auch  wohl  an 
freie  Stellen,  wo  viel  Wind  ist,  gebracht.  Shawb 
und  .  Teppiche  werden  aufgehängt.   Die  schwie- 
jriste  Reinigung  ist  aber  die  der  Baumwolle,  aoer 
Jbocbst.suscejptibelen  Waare,    Die  grofsen  lan- 
gen Säcke,  worin  sie  kommt,  werden  an  bei- 
den Enden  aufgeschnitten,  —  nämlich  zuerst 
'an  dem  einen  ,  und  nachdem  dieses  wieder  zu- 
genäht, an  dem  andern;  —  dann  läfst  man  sie 
so  eine  Zeit  liegen ,  damit  die  Luft  etwas  ein- 
dringe.   Dann  entblöfst   ein  Arbeiter  seinen 
Arm,  und  bohrt  damit  in  die  Baumwolle  ein, 
um  darin  eine  Höhing  zu  machen,  wodurch 
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die  Luft  eindringe,  auch  wird  diese  ^pböit  Ton 
Zeit  zu  Zeit  wiederholt.  Man  ist  nämlich  der 
Meinung,  dafe  an  der  blofsen  Haut  de$  Nenr 
sehen ,  wenn  sie  nicht  lange  in  ruhender  Be- 
rührung mit  dein  Gift  bleibt,  dieses  nicht  leicht 
hafte  und  also  keinen  Schaden  Urne.  Daher 
kann  auch  ein  Reisender  die  Zeit  der  GontUr 
inaz  um  5  Tage  abkürzen,  wenn  er  sich  nackt 
auszieht ,  alle  Kleider  in  der  Coptuma»  läftt 
und  unverdächtige  Kleider  an  deren.  Stelle,  an- 
zieht; —  ein  Mittel,  dessen  sich  die  Bewahnfrr 
des  Ortes,  wo  eine  Quarantaine  isi>  oft  becUe-r 
nen,  wenn  sie  in  ihre  Heimath  zurückkehren. 

Um  der  Luft  Zutritt  zu  de*  I^eideru  'und 
der  Wäsche  des  Reisenden  zu  herschaffen,  spie- 
len die  Guardinnc  ihn  anhaltet!,'  seinen  Koffer 
zu  öffnen ,  Kleidungsstücke  und  Wäsche  heif- 
auszunehuien  und  aufzuhängen  ,  .  fie*  Strafe  eig- 
ner Verlängerung  der  Quarantäne.  ,  (iHat  inah 
verschlossene  Briefe  bei  sich ,  diö  ihan  nicht  ,w5Jl 
desinficiren ,  sondern  die  Quarantairie  will  mit- 


machen  lassen,  so  mufs  man  sie  öffnen.. 

irrp  ' »  " 


Das  Wasser  wird  ftir  ein  Dßsinfectionsw 
mittel  von  geringer  Wirksamkeit  gehalten.  Mah 
bedient  sich  dessen  nur,  wo  es  einer  geringen 
Reinigung  bedarf,  z.  D.  wenn  ein  nicht- suseep- 
tibler  Körper  lange  Zeit  in  Berührung  mit  ver- 
dächtigen gewesen  ist.  Geld,  welehes  ein 
Contu macist  bei  sich  getragen,  legt  es  in 
Wasser,  woraus  der  Empfänger  es  jiiinmt. 
Holz,  welches  mit  einem  verdächtigen  Schiffe 
gekoi  nmen ,  übergieEst  man  mit  \Vasser  eutid 
desinficirt  es  dadurch.  Aber  kommt  das  Holz 
oder  die  Jüste  aus  einem  Orte,  wo  wirklich 
die  Pest  herrscht,  so  ist  man  doch  nicht  damit 
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zufrieden  \  sondern  man  setzt  es  nocfc  der  Lofl 
aus,  um  es  zu  reinigen.  Auf -das  Waschen 
wird  wenig  gerechnet ,  ja  man  halt  es  für  ge- 
fährlich wegen  der  dahei  möglichen  Ansteckung. 
Der  Reisende  ist  nicht  im  Stande,  in  der  Con- 
tumaz  das  Geringste  waschen  zu  lassen  ,  und 
dieses  ist  keine  der  geringston  Unbequemlich- 
keiten einer  Quarantaine.  Unstreitig  hat  die 
Betrachtung ,  dafs  die  grofse  Reinlichkeit  der 
Türken  ,  ihr  häuGges  Baden  und  Waschen  gar 
nichts  leistet ,  um  die  Verbreitung  und  Heftig- 
keit'der  Pest  zu  mindern,  diese  Zurücksetzung 
des  Wassers  und  des  Wnscbens  als  Des- 
infectiQnsmittel ,  hervorgebracht.  Vom  Ge- 
brauch der  Seife  und  anderer  Reinigungsmittel, 
als  Desinfection ,  ist  gar  nicht  die  Rede.  Wenn 
jemand  in  der  'Quarantaine  stirbt  —  nicht  an 
der  Pest,  sondern  an  irgend  einer  aridem  nicht 
ansteckenden  Krankheit,  selbst  uur  wenige  Tage 
vor  Beendigung  der  Quarantaine,  —  so  werden 
doch  alle  seine  Kleider  und  Wüsche  verbrannt, 
und  mau  glaubt  nicht,  dafs  durch  Einweichen 
oder  Ausspülen  derselben  in  Wasser,  welches 
ja  vermittelst  hölzerner  Stabe  und  dessen  Werk- 
zeuge geschehen  konnte,  irgend  eine  Desin- 
fection hervorgebracht  werde. 

Die  Quarantaine- Anstalten  in  Triest  und 
andern  Seestädten ,  aufser  Marseille ,  sind  kei- 
neswegs angelegt,  damit  man  das  Pest^ift, 
-welches  ein  Mensch  schon  könnte  gefangen  ha- 
ben, zum  Ausbruch  bringe,  daher,  wenn  ein 
Schilf  die  Pest  am  Bord  hat,  oder  eines  des- 
sen verdachtig  ist,  dasselbe  verjagt,  verfolgt,  oder 
gar  angezündet  wird.  Die  furchtbaren  Worte 
des  Regolamento  lauten:  Quando  pero  iL  bas- 
timento  si  manifesti  o  si  sospetti  täiaccQto  da 
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attudl  morbo  sard  scacciaio ,  scortato  ed  an» 
che  incendiato.  Daher  geht  ein  solches  Schiff, 
welches  das  Unglück  hat,  die  Pest  am  Bord 
zu  bekommen,  sogleich  nach  Marseille,  als  dem 
einzigen  Hafen,  wo  man  mit  grofser  Menschen- 
freundlichkeit solche  SchiiTe  aufnimmt,  und  die 
Kranken  so  gut  als  möglich  pflegt. 

Die  verschiedenen  Patente,  welche  ein 
Schiff  hat,  we/den  unter  folgende  Klassen  ge- 
bracht: 1)  P.  libera,  wenh  das  Schiff  von  ei- 
nem ganz  unverdächtigen  Orte,  ,  2)  P.  netta, 
heilst  ein  Gesundheils- Pafs ,  der  die  gute  Ge- 
sundheit des  Orts,  woher  das  Schiff  und  der 
nahgelegeneu  (circonvicini)  Oerler  bekundet,  ob- 
gleich dieser  Ort  durch  allgemeine  oder  hesön^ 
dere  Anordnungen  des  Gesundheitsmagistrats  als 
verdächtig  oder  verboten  angesehen  wird.  3) 
P.  sospetta  e  toccat  wenn  in  der  Nähe  des  s 
Orts  ,  woher  das  Schiff  kommt,  der  Anfang 
der  Pest  selbst  wahrgenommen  ist,  oder  nur 
ein  Verdacht  davon  da  ist,  ja  sogar,  dafs  ein 
anderes  Schiff  von  einem  angesteckten  Orte  da 
angekommen  ist,  woher  das  Schiff  kommt. 
4}  JP.  brutto,  wenn  das  Schiff  von  einem  ange- 
steckten Orte  kommt.  Die  F.  hettd  zeigt,  mh 
welcher  Aengstllchkeit  man  Verfährt,  und  wie 

viel  mar!  auf  die  Wirksamkeit  der  Quarantainer 
Anstalten  rechnet,         1  / 
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^ioC^il  neueste  Versuche  zur  Entdeckung  der 
wahren  Natur  der  Varioloiden  und  ihres  V er- 
hältnisses  zur  Variola  verä,  und  der  Schutz- 
Kraft  der  Vattine. 

A      Webst  Bemerkungen  darüber 

'/.  :     ....    ,  von  .  .  . 

C.  JF.  Hufeland, 

Der  treffliche  Mann,  dein  die  Vaccine  sehen 
«ö  viel    und  namentlich  iibre   erste  Ausl>rei- 
tune  in  Italien  verdankt,  (iat  sich  ein  neues 
grofses  Verdienst  darum    eine  Reihe  interes- 
santer Versuche  erworben,  die  er  in  der  jetzi- 
gen Zeit,  wo  durch  das  häufige  Vorkommen 
der  Varioloiden  ihr  Werth  als  Schutzmittel  zu 
wanken  schien,  zur  Bestätigung  ihrer  Schutr- 
kraft  unternahm ,  und  die  zugleich  einige  höchst 
merkwürdige  Thatsachen    über  VerpflanzuDC 
und  ModiAcation  des  Pockengilts  darboten.  J%  u 
beeilen  uns,  sie  hier  unseru  Lesern  in  einew 
von  Hrn.  Dr,  Bürger  verfaßten  Auszuge  noch 
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ausführlicher  mitzutheilen  als  09  bereits  geschah 
(Bibl.  Bd.  LXX.  St.  1.  S.  45)  und  sie  da- 
durch zur  allgemeinem  KenntniHs  und  Theil- 
uabme  zu  bringen : 

•  .         •  .VI»«  '..»il 

De  vaccinationis  necessitate  per  totum  orbem 
rite  instiiuendae  dissertatio  a  Sacco,  Me- 
dwlani  1832.  4.  S.  19.  .. 

Im  J.  1823  trat  in  Marseille  ein  Exanthem 
auf,  welches  einige  mit  dem  Namen  Variuloi- 
den,  andere  mit  Variolae  bezeichneten.  Von 
Frankreich  verbreitete  sieb  die  Krankheit  nach, 
Italien  und  zeigte  sich  1825  in  Mailand,  dem 
Wohnort  des  Verfassers.  Zuerst  bekamen  Nicht- 
vaccinirte  diese  Hautkrankheit,  dann  auch  meh- 
rere Vaccinirte,  zuletzt  auch  solche,  welche 
die  ächten  Menschenpocken,  die  noph dem  Verf. 
aus  Arabien  stammen ,  bereits  überstanden  hat- 
ten. Obgleich  die  Krankheit  gutartig  ündjiicht 
mit  den  achten  Pocken  zu  verwechseln  war, 
so  wurde  sie  dennoch  für  Variolae  gehalten; 
und  kaum  war  diese  Meinung  ausgesprochen^ 
als  sie,  gleich  dem  Echo,  von  denen  wieder- 
hallte, die  sich  freuen,  wenn  den  Menschen 
Schrecken  und  Furcht  bereitet  wird.  Der  Vac^ 
cination  war  hiermit  der  Krieg  erklärt,  und 
man  entblödete  sich  nicht ,  ihr  jeglichen  Schutz 
vor  den  ächten  Pocken  abzusprechen,  ödes  die- 
sen nur  auf  gewisse  Zeit  zuzugestehen. 

Um  diese  Annahme  als  irrig  zu  zeigen, 
stellte  der  Verf.  Versuche  an,  welche  die  Schutz- 
kraft der  Vaccine  beweisen ,  die  Meinung,  da£s 
der  Vaccinestoff  an  Wirksamkeit  verloren  habe, 
widerlegen,  und  dafs  diese  letztere  nicht  blofs 
10  oder  20  Jahre,  sondern  das  ganze  Leben 
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dauere,  darthun  sollen.  Diese  Versuche  wur- 
den im  August  1825  im  Catharioen -Hospital 
zu  Mailand  angestellt* 

Zwölf  Knaben  von  verschiedenem  Alter, 
bereits  vor  2  Jahren  vaccinirt,  wurden  mit  Ei- 
ter aus  den  Pusteln  der  achten  Blattern  inoen« 
Hrt ,  und '  mit  ihnen  2  Kinder ,  welche  erst  ei- 
nige Tage  alt  waren,  auch  2  Erwachsene,  wel- 
che deutliche  Narben  von  Menschenblattern  an 
sich  trugen.    Niemand  von  den  Gekuhpockten 
oder  von  denen,  welche  die  Menschenblattern 
bereits  gehabt,  wurden  im  geringsten  afficirt, 
dagegen  bekamen  die  neugebörnen  Kinder  die 
achten  Pocken.    Hieraus  geht  nach  dem  Verf. 
hervor,  dafs  der  Vaccinestoff  seiner  "Wirksam- 
keit nicht  verlustig  gegangen ,  und  Niemand, 
der  gehörig  geimpft  worden,  ächte  Pocken  be- 
kommen werde. 
•  ......  j  , 

Zwölf  Personen ,  vor  20  Jahren  vaccinirt, 
sechs  vor  22  Jahren,  zwei  vor  24  Jahren,  zwei 
Kinder,  welche  weder  achte,  noch  Kuhpocken 
gehabt,  zwei  Frauen  von  40  Jahren,  welche 
in  ihrer  Jugend  die  ächten  Pocken  überstanden 
hatten,  wurden1  mit  dem  Eiter  ächter  Pocken 
inoculirr.  Niemand  bekam  die  ächten  Pocken, 
aufs  er  den  Kindern,  welche  nicht  vaccinirt  wa- 
ren,  und  auch  noch  nicht  die  ächten  Pocken 
gehabt,  ein  Beweis  nach  dem  Verf.,  dafs  die 
Schutzkraft  der  Vaccine  das  ganze  Leben  hin- 
durch währe. 

r  •    -  ••  •  • 

Nächst  diesen  Versuchen  unterwirft  der 
Verf.  die  Fragen: 

Sind   die  Varioloiden    in  der   That  ächte 
Pocken?.   ..  ..  ,.i^;:.'>s  f  j.     .  vi     tis .  ■" 
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Sind  sie  ein  Exanthem,  was  mit  den  ach- 
ten Pocken  verwandt  ist,  so  dafs  sie  den 
Namen  modificirte  Blattern  verdienen? 

Sind  sie  ein  eigenartiges  Exanthem  oder  ein 
Morbus  hj'bridus? 

der  Prüfung.  . 

• 

Die  erste  Frage  verneint  der  Vf. ,  weil  die 
Form  und  der  Verlauf  der  Varioloidon  von  dem 
der  ächten  Poeken  abweicht.  In  Betreff  der 
zweiten  Frage  räumt  der  Verf.  eine  gewisse 
Verwandtschaft  ein,  hält  aber  dafür,  dafs  die 
Krankheit  eigenartig  und'  neu  sey.  Die  Mei- 
nung, dafs  das  Exanthem  eine  Bastard -Krank- 
heit ausmache,  wird  verworfen. 

Um  der  Natur  dieser  neuen  Krankheit  auf 
die  Spur  zu  kommen,  wurden  nachstehende 
Versuche  angestellt. 

Vier  ganz  junge  Kinder,  zwölf  vaccinirte 
Knaben  von  verschiedenem  Alter,  und  zwei 
Ammen,  welche  die  achten  Pocken  überstan- 
den hatten ,    wurden    am  löten'  Septbr.  1825 
mit  der  aus  den  Pusteln  der  modificirten  Ulat- 
tern,  an  welchen  ein  vaccinirier  junger  Mann 
krank  lag ,   genommenen  Flüssigkeit  geimpft. 
Bei  den  Geimpften  sowohl,    wie  bei  denen, 
welche  Variolae  gehabt,  erschien  keine  Erup- 
tion ,  die  vier  ganz  jungen  Kinder  aber,  beka- 
men an  den  £instichstcllen  Pusteln,  welche  am 
4ten'  Tage  der  Impfung  erschienen,   und  , bis 
zum  12ten  Tage  wuchsen,  an  welchem  Tage 
sie  ein  erysipelalöser  Hof  umgab'.'  TTebrigena 
waren  sie  von  regelmäfsiger  Form,  rund,  eben^ 
mit  einem  NabeL versehen,  silberfarben;  so  dafs 
alle ,  welche  sie  sahen  und  hei  den  Versuchen 
gegenwärtig  waren,  urtheilieu,  dals  sie  zu  den 


ächten  Kubpocken  zu  rechnen  seyen.  Da  fler , 
Verf.  sah,  dafs  die  Form  der  Pusteln  denen, 
welche  die  Vaccine  hervorbringt,  so  sehr  ahn* 
lieh. waren,  so  worden  mit  deren  Inhalt  zwei 
andere  Kinder  inoculirt.  Aus  allen  Einstichen 
kamen  Pusteln  zum  Vorschein,  und  endlich 
brachen  nach  3  fieberhaften  Tagen  am  ganzen 
Körper  achte  Pocken  aus*  Diese  Eruption 
hatte  nicht  mehr  die  Form  der  modificirten, 
sondern :  der  ächten ,  Blattern  ,  und  machte  auch 
denselben  Verlauf,  mit  Ausnahme  einiger  Pu- 
steln, welche  hie  und  da  der  Form  der  Kut*- 
pocken  glichen«  Hieraus  geht  nun  hervor,  da& 
die  modificirten  Blattern  nicht  sich  selbst  zu 
erzeugen,  aber  ächte  Pocken  hervorzubringen 
vermögen,  und  zwar  unter  gewissen  Umstän- 
den, welche  wir  noch  nicht  gehörig  kennen. 
Die  Medizinal -Polizöi  hat  daher  sorgfaltig  auf 

die  Absonderung  solcher  Kranken  zu  wachen» 

t        > «    ......  --•»,. 

Da  die  angegebenen  Versuche  von  großer 
Wichtigkeit  waren ,  so  würden  sie  mehrmals 
wiederholt,  aber  immer  derselbe  Erfolg  erhal- 
ten ^  woraus  der  Verf.  folgende  Schlüsse  zieht: 

Die  modificirten  und  ächten  Blattern  affi- 
ciren ,  eingeimpft ,  picht  die ,  welche  t  vaccinirt 
worden,  oder  die  ächten  Pocken  überstanden 
haben*  Die  modificirten  Blattern  sind  den  äch- 
ten Pocken  verwandt,  obgleich  sie  ^ich  selbst 
nicht  wieder  hervorbringen.  Öie  modificirten 
Blattern  können' nicht  ein  Morbus  hybridus  ge- 
nannt werden.  Sie  änd  eine  eigenartige  Krank- 
heit, wenigstens  hipsichts  der  Form  und  des 
Verlaufs. 

!Aus  anderweitigen  Verbuchen  ging  heritt»; 
däfi  die  äehteb  Pocfcen  niemals  Vacciüjrte>  oder - 

sol- 


t 


—    33  — 

solche  j  welchen  die  modißcirten  Blattern  in- 
oculirt,  und  die  blofs  locale  Pusteln  davon  ge- 
tragen haben  9  oder  solche,  die  Ton  diesen  lo- 
kalen Pusteln  geimpft  wurden,  befallen  könöd, 
und  daher  ratb  der  Hr.  Vfe  ,  wenn  die  Pocken 
grassiren  und  Vaccinestoff  fehle ,  die  modifitiit- 
ten  Blattern  einzuimpfen ,  wenn  man  von  ei* 
Dem  wohl  Vaccinirten,  den  die  inodificirteh 
Blattern  befallen  haben  ,  den  Stoff  nehmen  kann, 
doch  mit  der  Vorsicht  f  von  den  so  hervorge- 
brachten Pocken  nicht  wieder  tu  impfen  >  weil 
sonst  achte  Pocken  ereeugt  würden.  Dem  Hr. 
Verf.  ist  es  besonders  auffallend  und  unerklärlich* 
dafs  die  modificirten  Blattern  durch  Rinimpftmg 
derer,  welche  weder  die  Kuhpocken  noch  äch- 
ten Pocken  gehabt  haben,  sich  nwht  wieder 
erzeugen ,  noch  die  üebten  Pocken  hervorbrin- 
gen |  sondern  blofs  eine  Pustel,  die  nichts  mit 
<ier  modificirten  oder  ächten  Blatter  gemein  bat. 
Eine  weitere  Impfung  aber  ans  solchen  Pusteln; 
bringt  eine  allgemeine  Eruption  der  ächten  Blat* 
fern  hervor.  Der  Hr.  V&  fordert  am  Schlufg 
«einer  interessanten  und  verdienstlichen  Schrift 
alle  Aerfete  Sur  Erulrung  der  über  das  mehr» 
gedachte  Exanthem  gebliebenen  Zweifel  auf, 
und  spendet  noch  der  Jenner'bchen  Entdeckung 
das  gebührende  Lob.  BUr&er 


<  < » > « 
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Der  würdige  Verfasser  erlaube  mir,  hier 
einige  Schlulsbemerkongen  beizufügen,  die, 
wenn  sie  anch  in  einigen  Punkten  von  der  sei- 
digen abweichen  ,  dodi  dem  Werth«  seiner 
Versuche  nichts  entziehen  9  sondern  ihn  noch 
mehr  in1  das  «Licht  setzen.  i  .  / 

Journ.  LXXVIIL  B.    St  C 
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Sie  «ad  tolgwJ«:  ." 
1.  Es  ergiebt  sieb  hieraus  ***** 

S  ^h„i~Jcraft  Cr  Vaccine!  — 
Bestätigung  der  Schut*VaJ~S*  Pocken<,ift  w 
In  allen  Fällen,  wo  ein  achtes  1  oc*en,.m  w 
iaccinir"en  -  auch  in  längst  scho»  vacc.n.r- 
len  ^ ^  eingeimpt  wurde,  erfolgte  dennoch  kein. 


Pockenkrankheit. 

0    Die  Variohide  ist  eine,  neue,  und  erst 
nach  4<r  Einführung  der  Voocination  enMan- 
dZ  Kranith*-  -    Hr.  S.  bat  sm  in  tob» 
und  dem  südlichen  Frankreich  erst  im  Jab» 
1827  beobacblet.    Ich  kann  aber  bezeugen,  dafe 
kh  sie  schon  im  Jahr  1809  an  Königsberg  be- 
obachtet habe,  und  in  England  wurde  sie  sehe. 
efnTge  Jahre  früher  bemerkt  und  beschr.ebe. 
2»  aber  erschien  sie  erst  nach  Einführe* 
St  Vaccination;  je  trüber  diese  allgeme.o  e.o- 
«führt  wurde,  de*t«>irüher  auch  sei  dtesertf- 
Lbar  chronologische  Zusammenhang,  denitt 
.sichtbar  auf  eine  cautalts.      -l       •  ■ 

:      3.  Sie  U  und  hleibt  also  nichts  ander, 
aU  eine  modificirUt  Menschenpocke ,  Variola 
wdZata,  -  eine   Bastardpüanze,  erzeug. 
Zeh  wabres  Pockengift,  gesaet  «  e.nein  vac- 
dnirten  Boden.  -    Denn  sie   erzeugt   in  ei- 
nem noch  nicht  yaccinirten  oder  doch  gepock- 
ten  Individuum  wahre  Menschenpocken.  Dieb 
4är  schon  d..r.h  andere  Versuche  mit  E.mni- 
Ttubg  ünd  zufälliger  -Ansteckung J™™*n  ~ 
Aber  höchst  rue^ürdig  sind  hierüber  dies 
t^en  Saao'schen  :  Erfarongeo.     Hier  bebak 
SITpocke  noch  in  der  lsten  ße^wr.Uon  dea 
Makler  der  V^cnie,  und  e«t,,in  der  2teo 
WratL  erfolgt  di»  Rikkkehr  uu4  ttnckbU- 
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dung  zur  Variola  vera.  Die  Kraft  der  Vac- 
cine war  in  der  ersten  Regeneration  noch  so 
stark t  dafs  sie  die  Wirksamkeit  des  Pocken- 
gifts an  seiner  wahren  Gestalt  hinderte,  und 
sie  nur  in  eine  vaccinische  Form  erscheinen 
liefs.  Aber  der  Grundkeim  der  Variola  vera 
wurde  dadurch  nicht  zerstört >  sondern  trat  nun 
|Q  der  zweiten  Uebertragung  und  Reproduction 
iu  seiner  vollen  Ausbildung  wieder  herror« 

•  r 
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j.  .  fileaa  Erfahrung 

öber 

di«  Wirkung  der  Beyfufs- Wurzel 

(Radix  Artemisiae  vulgaris) 

gegen  i 
Eclampsia  infantum  io  der  Periode  der  Dentition. 

V  o  o 

Dr.  Biörmann, 

Ktinigl.  Hannovers  eben  Land*  und  Stadt*  Physlkus 


Will»!  dn  ia't  Vnendtiche  schreiten, 
G*ky  aar  üa  EsdRtfce*  »ach  «U*n  Seite*,  •» 


Eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte der  Medizin  seit  den  letztern  50  Jah- 
ren ist  die,  dab  die  Aerzte.  in  den  ersten 
zwanziger  Jahren  dieser  Periode,  ein  entschie- 
denes Streben  offenbarten,  die  Entwickelung 
der  schwersten  Krankheiten  in  den  rerschiedenen 
Perioden  des  menschlichen  Alters  und  der  mensch- 
lichen Geschlechts  -  Entwickelung  aus  den  ein- 
fachsten Ursachen  $  auf  eine  natürliche ,  schein-». 
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bar  sich  empfehlende  Welse  zq  erklären.  Um 

diese  Natürlichkeit  ihrer  Erklärungen  zu  mo- 
fivireo  und  zu  begründen,  liebten  sie  es,  bei 
den  nächsten,  unmittelbar  vorliegenden  Erschei- 
nungen stehen  zu  bleiben,  diese  recht  hervor- 
zuheben, mit  augenfälliger  Einseitigkeit  zu  be- 
trachten, und  so  f  durch  eine  willkührliche  Be- 
schränkung des 'Blicks,  den  'wahren  Punkt  wis- 
senschaftlicher Anschauung  zu  verhüllen.  Die- 
ser Ansicht  seines  Zeitalters  und  der  mit  ihr 
unnbwendlich  verknüpften  wissenschaftlichen 
Beengung,  kann  auch ,  den  Bedingungen  seiner 
subjecliven  Forschungen  unterworfen,  der  gra- 
be, höchst  verdienstvolle  Hannoversche  Arzt, 
Johann  Ernst  Wichmann,  nicht  entgehen,  der 
(Ideen  zur  Diagnostik ,  Theil  II.)  das  schwere 
Zahnen  der  Kinder  behandelt*  Er  kann  nicht 
leugnen,  da  Ts  dieser  grofse  Akt  der  Lebensbil- 
dung und  Entwickelung  nur  als  eine  einzelne 
wichtige  Erscheinung  hervortrete,  die  von  je- 
ner Entwickelung  selbst  bedingt  und  durch 
sie  bewirkt  werde.  Darum  sagt  er  ganz  rich- 
tig, die  Diagnostik  müsse  in  jenem  groben 
Entwickelungs- Acte  das  Zahnen  der  Kinder, 
flls  einen  einzelnen  höchst  wichtigen  Moment, 
•in  seiner  Stelle  und  zu  seiner  Zeit  auffassen, 
und  in  diesen  Beziehungen  zu  der  Nosologie 
der  Entwicklungs- Krankheiten  überhaupt,  dia- 
gnostisch ihn  betrachten.  —  Wenn  man  er- 
wägt, dafs  die  Zahnarbeit  den  ersten  Schritt  in 
die  Bahn  der  Lebensentwickelung,  welchen  des 
Kindes  Leben  thut,  bildet,  so  wird  man  nicht 
verkennen  können ,  dafs  schon  in  dieser  Hin- 
sicht eine  gewisse  Entschiedenheit  den  Schritt 
bezeichnen  müsse,  welche  durch  bedeutende 
Aeufserungen  einer  bis  dahin  noch  verborgenen 
Lebenskraft  sich  manifestirt.    Es  ist  nolhwen- 


Aig  und  es  entspricht  Jpder  Erfahrung  bei  der 
LebenSentwickelung  überhaupt ,  da  Ts  Ent  chie- 
denheit  eine  gewisse  Stärke  der  Lebensthätig- 
keit  bezeichne,  welche  gerade  in  der  Sphäre 
des  Lebeus  aufgewandt  *vrird  >  zur  Entwik* 
kelurig  sich  Torbereitet  hat,  und  in  welcher  die- 
selbe nun  anfangt.  :  Dies  ist  e^,  was  bei  dem 
Zahnen  der  Kinder  die  Aerzte  aller  Zeiten  an- 
erkannt haben /und  was  auch  Ifichmann,  un- 
ter manhichfachen  Reservationen  und  Verwah- 
rungen, doch  endlich  eingestehen  inufs.  Auf 
eine  merkwürdige  Weise  mifsvefsteht  er  hier 
eine  Aeufserung  des  Mercurialis  (am  angeführ- 
ten Orte  S.  „Dentitio  est  purum  naturae 
opus,  guare  non  videtur  morbus  esse  appeltan- 
dus.u  Eine  Krankheit ,  wie  deren  viele,  alr 
Folgen  einer  yerschuldeten  Abweichung  von  der 
normalen  Lebeitsreget,  oder  eines  unvermeid- 
lichen Sinkens  der  Kräfte,  unter  gewissen  Be- 
dingungen der  Zeit  und  der  Umstände  in  der 
fortschreitenden  Geschichte  des  Menschen  vor- 
kommen;  ist  die  Dentition  auch  in  der  That 
nicht;  sondern  sie  ist  ein  grojses  Wer*k  der 
Natur ,  welches  in  dem  fcrfcten  Stadium  des 
Menschenlebens,  vollendet  wird ,  in  welchem 
das  Menschengebilde',  noch  bewufstlos,  noch 
jedfer  Hdlle  der  Seelen! hätigkeit  ermangelnd, 
mehr  einzig  den  physiologischen  Antrieben  des 
Bildungs- Processus  folgt,  mehr  bewufstlos  durch 
diese  ganz  in  Anspruch  genommen  wird  ,  um 
so  mehr,  weil*  selbst  die  somatische  Seite  nur 
die  erste  zarteste  Ausbildung  erst  überstanden 
but.  Auf  diesem  Punkte  müssen  also,  bei  ei- 
nem so  wichtigen  Proceft,  alle  Seiten  des  Le- 
bens desto  heftiger  ergriffen  und  erschüttert 
Werden  i  je  feiner  ihre  Bildungen 1  erst  vorge- 
schritten, jt  geringer,   je  unbedeutender  die 
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psychische  Gegenwirkung  nof  tfi»  somatische 
Leben  seyn  kann.  Diese  tfufsert  eich  nur  ein- 
zig in  dem  Schreien  der  Kinder*  Welches  ja 
»ucb  gerade  bei  den  Schauerchen  in  einer  er- 
schütternden Lebendigkeit  meistens  hervortritt 
und  gleichsam  das  äufeerste  schwache  Ringen 
der  kaum,  gebornen  Psyche,  gegen  ein  unge- 
heures Leiden  desoco/tia.  andeutet.  Indem  man 
uicht  aus  der  Acht  lassen  darf,  dafs  das  gei- 
stige Wesen,  des  Kindes  in  seiner  Ausbildung 
ven  den  Gradationen  der  allmählich  auszubil- 
denden somatischen  Organe  bedingt  werde* 
welche  zunächst  auf  das  psychische  Leben  ein- 
wirken, finden  wir  solche  Organe  zuforderst 
in  der  Medullär- Substanz  des  Gehirns,  welche 
in  dem  erwähnten  zarten  Alter  die  Cortical- 
Substanz  .noch ,  bei  weitem  überwiegt,  welche 
letztere  nur  erst  in  ihren  schwachen  Anfängen 
vorhanden. .ist.  Je  weniger  nun  unter  Sölchen 
Verhältnissen  das  Gehirn -  Leben  vollständig 
Ausgebildet  ist >■  je  mehr,  auf  der  andern  Seite, 
die  Anfang«  seiner  Ausbildung  in  substaniia 
medullari  .das  N  erven  -  Leben  ,  in  dessen  gan- 
zer und  völliger  Tendenz,  zu  dem  Ausbildungs- 
punkte des  Gehirn  -  Lebens  heranziehen;  desto 
starker  uod  eingreifender  ,  aber  auch  desto  er- 
schütternder, desto  erregender  wirken  diese 
Anlässe  auf  das  ganze,  noch  so  unvollkommen 
vorhandene,  Nervensystem  des  kindlichen  In- 
dividuums ein  *).    So  ist  also  eine  Evolution 

■ 

*)  Die  erste  für  literarische.  Beschäftigung  zn  gewin- 
nende Mufse  werde  ich  dazu  benutzen ,  diesen  für 
die  pathologische  Forschung  so  wichtigen  Gegenstand,  - 
Tom  physiologischen  Standpunkte  aus ,  weiter  zu  be- 
arbeiten, und  unter  dem  Titel:  ,,Ueber  die  Entstehung 
und  über  die  Veränderungen  der  Substanz  des  Ge- 
hirns und  den  Kinflnfs  derselben  in  den  Perioden  des 
Wacustimnw  und  der  Decrepiditat  auf  den  Zusam- 
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des  physischen  Lebens  In  dem  Nerreniebeit  zur 
Zeit  des  Zahnens  unverkennbar  vorhanden,  weV 
die  alle   ihr  zu  Gebote  stehenden  Kräfte  in 
dem  erst  so  zart  ausgebildeten  Gehirn  concen* 
trlrtt  und  sowohl  in  diesem  Geschäfte  auf  der 
somatischen,   als  in  dem  erreichten  Zwecke 
desselben  auf  der  psychischen  (Gehirn-)  Seite, 
die  höchste  Thätigkeit  des  zartesten  ersten  Le- 
bensprozesses entwickelt  und  in  Anspruch  nimmt» 
Hier  zeigt  sich  das  erste  jener  Stufen -Zeichen 
des   menschlichen    Bildungs  -  Processes  ,  deren 
mehrere  wir  in  den  folgenden  Lebensaltern  be- 
merken.  Denn  auf  gleiche  Weise  finden  wir 
den  Bildungsgang  thatig,  %.  B.  in  dem  sieben- 
ten Lebensjahre ,  beim  f Vechtel  der  Zahne,  äuf 
dieselbe  Weise  im  vierzehnten  Jahre  bei  dem  An- 
fange der  Pubertät  beider  Geschlechter  n.  s.  w. 
—  Wie  könnte  man  doch  wohl  diesen  Procefs 
der  Natur  in  der  Wechsel  -  Bildung  des  psychi- 
schen und  physischen  Menschenlebens  eineKrank- 
beit  nennen !    Hier  aufsert  vielmehr  diese  Men- 
schennatur eine  Thätigkeit,  welche  sie  in  ollen 
ihr  angehörenden  Individuen  unaufhörlich  wie- 
derholt, und  welche  zur  Ausbildung  des  ganzen 
Menschengeschlechts ,  dessen  Tbeile  jene  Indi- 
viduen sind,  in  allen  Zeiträumen  der  Geschichte 
dieses  Geschlechts,  auf  gleiche  Weise  vorkom- 
men muft.    Diese  Thätigkeit  in  ihrer  Ordnung, 
weit  entfernt  eine  Krankheit  der  Individuen  zu 
seyn  ,  ist  vielmehr  der  höchste  Act  des  gesun- 
den Lebens  derselben.   Wie  aber  jede  Kraft- 

menbang  des  psychischen  und  somatischen  Lebens 
nsch  dessen  Wechselwirkung  und  auf  den  gesunden 
und  kranken  Zustand  des  menschlichen  Organismus, 
besonders  als  Paralleiisinu*  jener  Wechselwirkung  be- 
trachtet;'" niittheilen. 
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Ufeerang,  bei  welcher  die  Natu*  ihr  höchstes 
Streben  anwendet,  um  den  ihr  worgeschriebe- 
nen  Zweck  zu  erreichen,  auf  dem  Culmina- 
tionspunkte  dieses  Lebeos  zu  einem  Excefs  sich 
hinneigen,  und  leicht  in  das  ausarten  kann, 
was  die  neuere  Schule  der  Aerzte  Hypersthenie 
nennt,  so  geschieht  dies  auch  in  den  Schauer- 
chenf  welche  beim  Zahnen  der  Kinder  so  häu- 
fig eintreten,  *)  und  deren  Verhältnifs  zu  der  phy- 
sischen Potenz  des  kindlichen  Individuums,  als 
hypersthenische  Reizwirkung,  wir  schon  oben 
angedeutet  haben«  '  Dieser  hypersthenische  Mo«* 
ment  nun  bildet  zugleich  die  Bedingung  der 
Anomalie  der  bei  dem  Zahngescbäft  herrortre- 
tenden  physischen  Thatigkeit,  und  diese  Ano- 
malie allein  ist  es,  welche  wir  Krankheit  des 
Zahnens  nennen ;  aber  diese  müssen  wir  auch, 
all  eine  wirkliche  Krankheit,  der  Nosologie 
und  Pathologie  reserviren;  und  in  dieser  Hin- 
licht  mochte  die  Bemerkung  des  Mercurialis 
dahin  berichtigt  erscheinen,  dafs  die  Dentition 
zwar  m  sich  eint  blofses  Opus  natura*  sey, 
aber,  auf  anomalem  Wege,  allerdings  eine 
Mortui*  werden  könne,  und,  wie  die  tägliche 
Praxis  lehrt,  so  häufig  werde.  Hiedurch  sind 
denn  zugleich  die  von  Wichmann  beigebrach- 
ten Observationen  an  ihren,  übrigens  ehrwüi* 
digen,  Ort  gestellt»  Denn  so  entsteht  die 
Dysodontiasis ,  oder  das  beschwerliche  und 
krankhafte  Zahnen,  welches  bereits  in  der  No- 
sologie eine  festhin  angewiesene  Stelle  unter 

•)  Der  Verfasser  hatte  noch  in  den  letzten  drei  Wochen 
vier  Fälle  von  Schäoerchen ,  zwei  in  hiesiger  Stadt* 
nnd  zwei  auf  dem  Lande,  zu  L*  nnd  zu  A.  zu  be- 
handeln, in  welchen  derZalinreiz,  *Is  alleinige*  Cau- 
sal -Moment  dcrielbon,  auftrat. 
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den  Enfwtekehmgskrankheiten  des  ersten  Al- 
ler* einnimmt.  ;     f         -     '  / 

i  ^Indern  wir  unbedingt  wahrnehmen da h 
das  Zahnen  der  Kinder  mit  der» \  ersten  '  En tr 
wickeiung,  mit  dem  zartesten  Aufkeimen  der 
Fähigkeiten  und  Kräfte  de*Geis  tes  zusammedfallli, 
und  also  dien  Organismus  sowohl  von  der  psy- 
chischen ,  als  von  der- physischen  Seite  gleich 
Stark  angreift,  beobachten  wir  ,  dafs  dasselbe 
auch  die  Schäuercben ,  als  die;  erste  Aeufeewmg 
einer  ahf  den  psychischen  Typus  einwirkende** 
Hypersthenie  hervorbringt.  ^Welcher  Arzt  war 
nicht  oft  Zeuge  dieser ,  dcim  zarten  Lehen  sa 
verbängnifsvolicnJErscheinuog  h •  Welcher  Arzt 
stand  nicht  oft  an  den!  Kronkenbette  der  lieb?* 
liehen  Kleinen  und  -sah  jede  seiner  Bemühun- 
gen,  das  kaum  aufkeimende  Löben  zu  retten^ 
vereitelt!  —.  .Welcher  Arzt  mutete  sich  nicht 
oft  gestehen,  dafs  in  einer  solchen  CrisiS;  ih 
welcher  die  noch  schwache  Natur  den  Sieg 
nicht  zu  erringen  vermochte,,  das  ganze  Heec 
der  -Antisjmsmodica ,  welches  sonst  zum  Dien-* 
St*  der  Heilung  in  vermeintlicher  Bereitschaft 
stand,  hier  bifenbar  ihn  verlassen  habe!  Iu 
einer  gleichen  Trostlosigkeit  gestehe  auch  ich, 
oft  nach  einem  durchgreifenden  Heilmittel  mich 
umgesehen  zu  haben;  eine  Erfahrung,  die  um 
so  4iefer  mich  rühren  mufste,  da  au  diesem 
Punkte  ich  meistens  die  Stelle?  sah  ,  an  wel- 
cher das  erkrankte  Leben,  durch  "Erschütterung 
des  Gehirns,  als  Opfer  fallen  mufste.  Bei  dem 
ängstlichen  Fotrfchen  nach  einer  heilsamen  Ab- 
hülfe dieses,  dringenden  Bedürfnisses,  brachte 
mieji  eben  jene  Bemerkung,  des  correspondiren- 
den  Zusammenwirken*  einer  psychischen  und 
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somatischen  Hyperstliem'e  beim  Zahuen ,  auf 
.  den  Gedanken,  aafs  die  Radix  Artemisiae  t/w/- 
.  fiaris,  die  zuerst  von  ^  dem  Du  Burdach  zu 
Sorau,  in  der   Oberlausitz,    dann  später  toq 
dem  Hofmedikus  Dr.  Gittermann  in  Emden 
and  andern  Praktikern  bei  der  Epilepsie  und 
bei  andern   ähnlichen  psychisch,-:  somatischen 
Krank  heits  -  Zufallen itüickÜch  angewandt  wurde, 
auch  gegen  die  Schäuerchen  der  Kinder  in .  der 
Periode  des  Zahnens,  als  sicheres  Heilmittel, 
sich  bewähren  dürfte.    Eine  längere  Beobach- 
tung habe  ich  daher  diesem  Mittel  in  der  an- 
gedeuteten Hinsicht,  in  dem  weiten  Felde  mei- 
ner ärztlichen  Wirksamkeit  gewidmet,  und  darf 
folgendes  Resultat  hier  ziehen,  welche**,  ohne 
yoii  monotonen  Krankheits-  Geschichten  yerdeckt 
5ju  werden ,   ohqe  literarischen  Aufwand  und 
Schmuck  unter  .dem  Drange  einer  sehr  grofsen 
und  höchst  beschwerlichen  Praxis,  nur  als  ein- 
fache, rein  praktische  Mittbeilung  hier  aufge- 
stellt werden  möge.  —  Die  Beifufswurzel  (fta- 
dioc  Artemisiae  vulgaris*)  mufs  bei  Kindern  Ton 
einem  Jahre,  auch,  hei  zartern  Säuglingen,  in 
steigenden  Gaben  gebraucht  werden.  Zuerst  ver- 
ordne  man  eine  Dosis  Ton  einem  halben  Gran,  nach, 
einer  Stunde  lasse  man  eine  zweite  Dosis  zu  einein 
Grane  nehmen,  und  wieder  nach  einer  Stunde 
reiche  man   die  dritte  Gabe  zu  zwei  Granen, 
welche  meistens  die  letzte  seyn  wird.  Diese 
Steigerung  von  Stunde  zu  Stunde  scheint  mir 
darum  oothwendig  zu  seyn,  weil  mau  sich  hü- 
ten mufs,  d*0;C*isi3,  welche  dieses  Mittel  so 
heilsam  herbeiführt,  au  Murmisch:  einzuleiten. 
Gerade  die  Progression   m  dem  angegebenen 
Maafse  sichert  daher  den  Erfolg  der  Grisis,  der 

*>  ibfelandU  Journal  B«h  LXIL  2.  St  —  Bit 
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hne  sotcfiti  progressives  VerhHltnifs  beT  WöU 
chen  kleinen  Kindern  sich  mir  nicht  gezeigt 
hat»  Hat  man  Kinder  zu  behandeln,  welche 
dem  zweiten  Lebensfähig  eieli  nähern  oder  das- 
selbe erreicht  haben,  so  bedarf  es. der  erwähn- 
ten Steigerung  der  Gaben  zur  Einleitung  der 
günstigen  Nerven  -  Crisis  nicht  mehr ;  man  giebt, 
nach  Maafsgabe  der  mehr  oder  minder  heftigen 
Zufälle  alle  Stunden  eine  Dosis  ron  1—2  Gra- 
nen. In  den  meisten  Fallen  wird  die  dritte 
Dosis  hinreichen,  um  die  Crisis,  welche  den  im 
Cerebral-  Punkte  krankhaft  sich  anhäufenden 
Nerven -Reiz  ableitet,  zu  bewirken,  um  die 
Zufälle  aufhören  zu  machen.  Dauert  in  ein- 
nen  Fällen  eine  krankhaft  erhöhte  convulsivische 
Erregbarkeit  noch  fort,  so  mufs  die  Artemisia 
in  Dosen  von  1  bis  2  Granen  alle  2  Stunden 
ferner  gereicht,  in  der  Gabe  aber  nicht  über 
zwei  Gran  erhöhet  werden ,  weil  dadurch  eine 
bedenkliche  Aufregung  des  Nerven  -  Systems  her- 
beigeführt wird.  — 

Wie  es  allgemein  der  Erfahrung  entspricht, 
dals  starke ,  wohlgenährte,  vollsaftige  Kinder 
dem  Uebel  der  Schäuerchen  bei  der  Dentition 
am  meisten  unterworfen  sind,  besonders  wenn 
die  Salivation  nur  schwach  bleibt,  welche  doch 
dienen  mufs,  das  vorhandene  Uebermaafs  des 
Bildungsstoffes  von  dem  Punkte  der  Zahnar- 
beit abzuleiten,  so  wird  bei  solchen  Indivi- 
duen des  ersten  Alters  das  hier  behandelte 
Mittel,  meinen  sorgfältig  geprüften  Beobach- 
tungen zu  Folge,  als  speeifisches  Mittel  sich 
darlegen.  Wie  diese  Beobachtung  ein  Re- 
sultat der  Praxis  ist,  so  wird  sie,  wie  ich 
vertrauensvoll  hoffen  darf,   auch  in  i'ortge- 
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setzten  praktischen  Versuches  geehrter  Collegen 
sich  erproben!  —  •) 

*)  Der  Verf.  hat  seit  seiner  vierzehnjährigen  Wirksam- 
keit in  seiner  Privat  praxii  aHeia  8,850  cliniahe 
Kranken  behandelt  (exclusive  der  ambulatorischen, 
deren  Zahl  mcht^  angegeben  werden  kann),  eine 
Summe,  die  vielleicht  grofs  genug  seyn  durfte,  um 
ihm  eine  Stimme  in  der  arztlichen  Erfahrungswelt  zu- 
zugestehen, nnd  den  Werth»  auch  der  hier  mitge- 
tlieilten  Beobachtungen  einiffermaaßen  nachzuweisen. 

Dr.  B. 
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V. 

.  Unerwarteter  Leichenbefund 

*  '  beobachtet 

von    den  Leibärzten 

L.  F.  R.  Lentin,  G.  E.  Wichmar 

und 

Hr.  Dr.  Balhorn, 

in  Hannover. 
Aus  Lentings  nachgelassenen  Papieren  mitgetbeiii 

vom 

Geheimen  Medicinalrath  Sachse 

in  Ludwigslast. 


Je  lockerer  die  Bande  werden,  welche  udim 
dies  Leben  knüpfen ,  durch  den  Tod  der  Viel- 
geliebten! um  desto  grofser  ist  die  Sehnsucht 
nach  der  geistigen  Unterhaltung  mit  den  früh« 
Entschlafenen !  —  Als  mir  der  Tod  meine  treu« 
vieljahrige  Lebensgefährtin ,  —  die  einzige  Toch- 
ter Lentin's  —  raubte,  da  wollte  ich  mich  auf 
Lentings  Briefen  trösten,  und  wurde  yeraolatt 
durch  die  Stelle  im  allerersten:  „Finden  Sie 
etwas  in  meinen  Papieren ,  was  Sie  der  31^* 
theilung  für  würdig  erachten,  so  stelle  ich  dai 
ganz  Ihrem  Ermessen  anheim!"  —  Da  fand  ich 
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denn  ein  merk  würdiges  Seitenstück  zu  unseren 
De  Haen 'sehen  und  PorfVirschen  Beobachtun- 
gen, besonders  aber  zu  der,  welche  uns  Reil 
in  »einen  Memorabiüen  Fase.  1P.  Obs.  ///. 
p.  17.  raittheift.  —  Die  allen  Aerzte  werden 
gewifs  mit  Freuden  an  Lenting  Namen  und  . 
seine  Verdienste  erinnert  werden  f  und  die  jün- 
geren finden  vielleicht  .Veranlassung,  die  Un- 
zahl Ton  Zeitschriften,  die  Jeden  Leseraum 
fiiJJen  Könnten  .  am;  einige  Zeit  zur  Seite  zu 
schieben,  um  ''diese'  .ZUJU  Studio  von,  £.entins 
Schriften  zu  ve'r wenden ,  wenn  sie,  sehen,  wie 
er  noch  im  Greisenaltejy  täglich  v  ja  öfter  des 
Tags,  seine  Jorurnale  füllte,  und  so  seine 
Schlüsse  und  Beobachtungen  bäslrte.  Deswe- 
gen gebe  ich  tlie  gegenwärtige  so,  ungekürzt, 
als  «Te  niedergeschrieben  wurde. 

•n)  t<klal»i.j  •      ^  Sachse. 

Decursus  morhiDni.  de  Steinherp,  sexa- 
^enÄfii^  podngrrei,  •»  debilioris  cbnslitutioriis; 
lerniam  umbilicalem  a lentis. 

Red-ux-  de  praediö,  apparenter  sanus  d. 
?4.  Augusti,  cirda  vesperam,  noctu  circa  hör1.  2 
üntut-inam  prehendebatur  anxietnte1,  nartsea,  To-' 

niturirfonei  crebra  pandicuratione,  le<  ttffsi. 
•      "  ' ■  t  •       '••  *  n  •• 

Ilor.  YI  malut.  advocatus  inveni  pejcillustr. 
egrüin,  nauseaUunduin ,  \omiturientem,  som-'» 
olentum,  febrientem.    Pulsus  conlractiones  fa- 
lle ilt)  numerabam,  aKas  "rix  sexaginta. 

Omnia.  haeo^nnü  quondam,  pro  prodromo- 
^sultus  podagiici  ajjsUmavi,  et  dtcrevi  Mr.  Tu- 


verüt  orint -tora  ad  codilerarj,  com  sutco  ci- 
txi  uiiscendan^'  1  •«  :    .  v  »m -j 

Tufoiendo  «puta  reddebat  sangume  üöcta. 
Ullius  dolori3  erat  expers.  Violentiae  conatuum 
inter  tussienduin  spuia  sanguine  lincta  tribuebain. 

Sab  meridiem  plenaria  anorexta.  Clyate* 
rem  injici  curabam ,  per  quem  copiosa  alvi  ex- 
oneratio  provocabatur.  »«m  \ 

Partim  ob  sanguinis  sput um ,  partim  resol- 
Vendi  et.  temper andi  acöpo  6 equ entern  mixtu« 
rain  Ordinabanu  Ree.  Sal.  ammoniac.  depur* 
drachm.  j.  Sölv.  in  Infus,  fad.  LtquiAt.  üncU 
.  inj.  Infus,  läöcat.  unc.  i).  S.  AJle  Stunden'elnfeh 
Efslöffel  voll,  —  partim  vero  ob  sabtirram  bilio- 
»am,  quam  hör*  V.  largiter  Voinitu  reddebat 
deorsum  magis  ablegandaitt,    £  !  *M 

Ptisanam  te  bord.  perlato,  vel  Infus.  Cha- 
inomillae  jungebam,  nee  noo  emplastr.  epispa* 
Sticum  plantis  pedum  euperhabenduin  ad  rubo- 
rem  excitandum« 

t  Vesp,  l*or, ;|X*>  Pujspa  «hier  coro  möllilie, 
Vomitus  minus  biliosi,  magig  tarnen  pituitod 
et  tenaces»  <v  i,  *»iV.<      «  »;  na.»«  u«! 


D.  .VAT.  AugustU  IX  IL  morbi.  Sputa 
non  amplius  redduntur  cruenta ;  hinc  discedi  a 
Salf  flinwon«  et  in  ejus  locum  dedi.  Ree  Afr 
Geras,  n.  unevj.  Spir.  Minder.,  byr9  Papmq.k 
JRhoead.  ana  unc.  j.  Alle  St.  1  Efsl,  Epispastica 
ardorem  aliqualem  excitaverunt.  Suis  nulla. 
Calor  modicus  quid  ein,  attainen  urentior  ac  herii* 

D.  XXV L  Aug.  D.  XI/.  morbi.  Noxinaoinnia, 
auidem,  tarnen  tranquilla.  AI  nun  deposuit  foeti~ 
dam.  Vomitus  cessavit.  Nausea  tarnen  etiam- 
num  ursit.   Febrij  continunl»    PuUus  hora  ma- 

to- 
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futina  ((ucrnadmodum  85  —  90.  ßub  meSidiem 
XC  — XCV»  Tufsis  de  integro  fere  evaaiti  ClyiP 
ter  hör.  9  —  10  immissus,  abtque  fecibu*  abiit. 
Constituebamus,  ut  omni  bihorio  ünum  cochlear 
Mixturae  adsumeretur.  Locö  potug  oirdinarü 
Aquae  Wildungenses.    Jusculum  panatelta. 

Hör  V.  pomerid.  Vasculum  panatellae 
wagis  ex  gratia  quam  appetitu  molus  assumsit, 
<iuod  venlriculus  etiain  bene  tulit.  Febris  ejus- 
uem  lenoris.  Pulsus  fere  centum,  mollea  tarnen 
cum  plenitudine.  Aestus  non  correspondebat, 
panier  ac  sitis ,  moderatioras  erant ' 

Cüra  nocte  nuperrime  peracta  secesaus  per 
alvum  f'oetidissimus  fuerit,  duxi,  alvum  quodr 
atnmodo  lenire  gequenti  formula.  Ree.  Infus. 
laxaU  M.  unc.  iiß.  Sal  polychr.  S.  drachm.  iß. 
Essent.  Gort  Citr  OCV.  Aq.  Chamom.  unc.  (f. 
Alle  Stunden  2  Efelöffel  roll,  bis  zur  Wirkung. 
Pro  potu  Oxyrn.  mineral.  vitrioL 

Bor.  VIII— IX  vesp.  Febris  eadem.  Put 
sus  celer,  altus,  mollig.  Regpiratio  celer,  40  in 
miuuto  primo.  Sitis  nulla.  Quater  assumserat 
aeger  absque  effectu.  Hör.  X,  si  opus,  clystero 
solh'citanda.  Tussis  perrara.  Screatua  diar, 
phanus.  t-  *  l  ...  .  ^  ••- 

D.  27.  Aug.  Dies  IV.  Hör.  VIL  matut. 
Ter  alvum  solvit  primo  copiosam  dein  parcio- 
rem,  minus  foetidam.    Nox  etiamnum  irre* 

quieta.  ' 

Circa  auroram  febris  plenaria  remissio  ef 
pulsuum  ad  85  diminutio.  Transpiratio  uni- 
versalis larga,  calida,  et  sensatio  dubdolorosa5 
in  minimo  digito  pedis.  Nausea,  plenaria  ano* 
rexia.  Lingua  madida  quidem,  at  cinereo  squa- 
lore  tecta.  Limbi  linguae  mondioreg. 
Journ.  LXXVH1.  B.  3.  St.  D 


I 
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  Tertia  «ox  cum  jam  insomnis  peracta  foe- 

rit,  natur aque  :  yiam ,  per  tranapirationem  lar- 
gam  operaluram,  „monstranlc,  duxi,  aegro  som- 
nuin  conciliare  per  hanc  potiunculaui.  Reo.Laud. 
Uq.  S.  ßtt.sc.  uiq,  Cerasr  drachm.  iij.  Syr.  rori. 
drachm.  j.  M.  Auf.  ein  Mal«  Va^culurn  Tbeae 
cum  \ino  rubrp  et  finica  panis  biscocti  dulcis 
assuinsit  quidem  at  citra  toluptatem.  Süasor 
fui ,  ut  paulo  post  assuineret  Vnscürum  Tbew 
com  vitello  ovi  et  vino,  quo  nulriatur  aeger, 
tk  irritatio  tunicarum  veritriculi  leuiatur.  Lin- 
gua munda. 

Assumsit  Ii  an  reo  potiuueulam  hör.  Kf 
dprmivit  per  hör.  2  et  quod  excurrit.  EVper^- 
faclua  autem  conquerebatur  de/  insomojis  gw- 
■vioria  genii,  de  verligine,  cujua  iinaginariap  ro- 
tationea  sibi  alias  familiäres  fuere.  Fiaei>ai 
hör.  IV  —  V.  Naphlbam  Vitrioli,  et  paulo  pei 
Infusum  Tbeae  c-  vitello  oyi,  vino  rubro,  * 
pane  biscocto.'  Dormituriens  jacebat,  et  ]<'■ 
intervalla  conquerebatur  de  nausea  et  miti«* 
Terligioe.  Cüm  sub  priore  accesau  vertigo 
aimul  ad  alvimvdeponendam  sollicitarefur,  dr- 
aterem  communem  kijici  etirabam ,  qüi  w 
immotus  atabat.  Circa  horam  Vi  aliua  dyM« 
unc.  ß.  Aceti  acuatua  dabatur. 

Caeterum  sequentia  proposm :  1)  B*> 
Tinct.  Fahr,  tnäj.  p,  Uq,  anod.  H.  drachm.ij- 
Uq.  C.  C  sutc.  drachm.  M.  5.  Alle  Sluo&n 
25  Tr.  mit  Wasser  bis  man  Linderung  spürt,  oder 
Termehrien  Püla«  (Vix  bis  assumscrat  basce 
guttulas,  ac  diminutio,  et  absentia  vcrtijyflk 
casdem  uitro  dare  dissuadebat).  —  2) 
Tinct.  Rhei .  aquos.  unc.  iij.  Tinct.  Quass*  c 
IfeitH,  unc.  /.  Uq.  anod.  m.  H.  drachm.  j-  3Ior- 
gena  und  Abends  einen EfalölTel  voll.  Veaicatoxia 


nlraque  »ura excitatum  .usque -  ruberem  jta- 
pouere  jo^y,.,.^:,. .   .,  -  ,„•,.  ....  ,;•    .. :  .  .  ...„., 

Clysteres  e  brodlri  carnis  (nondtim  odhibiti). 

1  2).  28.  Aiig.  Dies  V.  Nox  aerumnosa, 
Dolores  in  hypochondrio  dextro  saevierüöt;  äd 
somnum  nulia  propensio  nee  spes#  Febris  mo- 
dica,  pariter  äc  sitis ,  pulsus  quemadmodim* 
XC.  Respiratio  erat  curla.  Screatus  difficulter 
egerebatur.  Uriua  cruda  natura Ji  fere  simiüs, 
non  pauca.  Cutis  sicca.  Mens  bene  constat. 
Accessebatut  Dm.  JPichmctTm. 9\  in  eonsilium  vo- 
catus.  Podagrae  parum  tribuens  opinabatur 
everrendum  esse  paulatim  qüidquid  iinptirita- 
tum  in  infimo  ventre  adhüc  restare t *  Consen- 
tiebamus  tank)  lubentius  cutn  riuperrimae  dä- 
jectiones  graYeölentissimaei  futfrant*  Decernqba- 
tot  itaqne  sohitio :  Pulp.  Tamarinde  unc.  iß.  et 
Crem*  Torii  solub.  drachm.  iß.  in  Aq.  Chat 
monu  unc.  vij.  quibus  addebatur:Syr.  de  Gin 
chor.  c.  Rheo  unc.  j.  eo  consilio,  ut  saltem  bis 
teire  alvus  s^lyeretui'.  Regioni  dolehti  infri- 
ca n dum  Iuini^fniuni  vplat.  c.  OL  Hyosc.  et  Ol* 
Camphor.  ana  omnitrihörio.'  Empl.  epispast.  suris 
iterum  applicari  suadebam.  Potus  Aq.  Selteran. 
Interdiu  80  Pulsus  et  febris  xnodica.  Hör»  X 
noctu  85  Pulsus«*    «         *}   *"*;l,f*»  »;  i****+.iil 

JD .  2%  Aus,  M«.H.  laudaBüion. 

imiirii' 


tr- 


•  Nox  iterum  insömnis,  febrö  intentiore  sti- 
pata.  Pulsuä,  secündum  Observationen*  Dri 
Bällhörn ,  cetttum  et  dfccem  »et  fort assis  numero 
pluribus  superabati  Cfteterum '  de  ullo  dolore 
neut iquam  conquerebatur.    Sibi  Semper  con sei us. 


lßAtem.    Uripa  atfbuc  »  crudg. .  tpqis  yyadpr,  juf 
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cntÄ.    Veefoatoria  vesicnm  cont^aierant.  Silis 
derata.   Respiratio  curia  quidein;  verum  non 
attamen  frequeus.        ,    /  j 


Hon  PITZ  matut.  Pulsus.  centum.  Ifcbris 
aliquale  decreineqtuinu  r 

Hon  IX.  Dm.  Wichmann  uitervan  iuvenil 
pulsus  decem  ultra  Centura»  Abdomen  eliain; 
fium  inflatura.  quamquam  ilatuüfn  oppiam .  ae«- 
ger  emiseriU  Coustituebarmus  .  sequeotia  porri* 
gere:  Reo.  Cort.  Peruv*  opt.  urrc.  iß*  cqq±  «r 
Aq.  com»  libr.  /*  ad  unc  ix.  kjtubu*  cofatis 
ädde  Infus,  lawat  M.  unc.  iij.  JM.  D.  S.  Alle 
2  Standen  2  Eislöffel  roll;  et  JteC.  Spr.  flufri 
Jdf.  unc«  iv»  SpiV.  Vitriol,  acid.  drachm.  iiß. 
M.  S.  Einen  Efslöffel  roll  unter  ein  Glas  Wfc£ 
•er,  und  diese  Portion  in  24  Stunden  auszu- 
brauchen.  Cum  ?ero  sjrrupuni  tit  omnia  du!* 
cia  äbhorreret,  dabatur  drachm,  i)  Acid.  W> 
triol.  inXrfemore  hördei.  - 

Hon  XII.  Bis  adsümserat  Decoctüüi.  Pul- 
sus Cent  um.  Febril  novra  remissiö  f  minu  s  taei- 
turnus.   Fere  nihil  de  jusculo  panato  come&& 

Hon*  V.  pomerid.  Alvurn  iterum  sem/e) 
oxo^erävit*  ideoque  hodie  qua  ter,  liquidam, 
fuscam,  putridam  olentem.  Febris  moderata, 
Pulsus.  iterum  centum.  Doloren^  de  novo  in 
Ify^ochöndrio  dfextro  Versus  Hörsum  su6  ver- 
sione  vel  erectione  corporis  accusabat.  Hinc 
W\mn „  iterum  applicari  auadebamus.  D$  ipsom- 
pii*  et  phdntasmatibus  inten  obdoriniqndura  c#n- 
querebatur.  Medicament*  continuaniur.  hör*  VI. 
Dm.  Balthorn  inyenit  pulsus  112.  " 

*  Hör.  IX\r'vt$p.  r  Sexj'esi  iiodie  alvutn  'iHfci 
önerHVit ;  et  KiÜc  * i&  debilem  ( e*sö  jprbnundaba*. 
Febris  ejusdenj  adhuc  tenörl*.    Modica  trafh^ 
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«piralio,  Iruj  uietudo  tarnen  ,  maximum  ad  som- 
nnui  capiendum  ineptitudo.  Cum  toties  alvuin 
<ieposuisset,  decoctuirt  Chinae  man  natu  in  usque 
•  <J  horam  secundam  sequenti9  diei  reponi  jussi. 
\e  autem  per  hoc  suspeodium  a  praebio  Chinae 
nimiuin  perderetur,  sequentcm  Mr.  interponi 
curari.  Ree.  Jßxtr.  Cort.  pertw.  drachm.  iß. 
Salv.  in  Aq.  Ceras.  imc.iv.  et  addeSpir.Vitrioh 
m  id.  gt.  scv.  Alle  2  Stunden  einen  Efslöffel  roll. 
Ad  haec  epithema  frontale  e  fomentatiooe  fri- 
ffida  Schmuckeri,  Cainphor.  et  Spir.  G.  C.  con- 
Natura«    Pulsus  centura. 

£>.  30.  Aug.  Dies  VIL  Hör.  Vlll.  fnatut. 
Nox  sallcin  non  mala.  Febris  mirior.  respira- 
tio  Vibera,  quamquam  curta.  Lcnis  mador. 
Alvuin  si  besternara  diem  hodiernae,  ad  ho- 
ram usque  8  adnumero  Vllies  solvlt.  Intimus 
venter  nun  adeo  in  flatus.  Si  habitum  in  ge- 
nere  spectera,  debilis  et  macilentus» 

Destitimus  a  Decocto  Cort.  c.  Infuso  laxar, 
et  dabainus  alterhatim  solulionem  Extr.  Cort« 
et  Napbth.  Vitriol,  gtt.  x,  quam  vero  herum 
remoyere  et  in  ejus  locum  Spir.  Vitriol,  acid. 
sumere  jussi.  Jusculum  gallinaceum  cum  sueco 
citri.  Pulsus  XC. 

Hör.  XII.  Pulsus  XCIV.  Assumaerat  vas- 
culum  brodii  gallinacei  cum  voluptate,  primum! 
et  cochlear  unum  yini  rubri. 

Hör.  Vlll  vespert.  Aestus  febrilis  uren- 
ßofj  os,  fauces,  lingua  sicciores.  Pulsus  ali- 
quot ultra  C.  Constituebam  Naphtham  penitua 
negligere^  et  tantum  modo  bina  praebia  solu- 
tionis Cort«  peruy.  adhibere,  ut  omnis  Stimulus 
evitaretur,   quöxüam  in  propipquitate  septimi 


(Hei  et  sub  oinissione  ullius  irritntloius  natura« 
conamina,  ut  *ünt,  mrfius  derüi  possint. 

!  D,  31f  4ug.  Dies  jnorbi  flLl.  PuraÜo 
febris  usqqe  ad  hör.  IV  inatut.  box  iteruin  io- 
somnis.  Bis  glvum  dejecit.  Bis  etiam  uscjue 
ad  hpram  IV  assuinsit  E*trt  Cork  peruy,  c 
Acid,  Vitriol,  ' 

Hör,  inchoayit  leni  tögi  znado?e 

•ub  febris  remissione,  quae  Aor.  IX  adhuc  per- 
severabat.  Ordinavlmus  sequens  decöct.  Bec. 
Cor*.  CAi/i.  r*£.  w/tc.  coq.  in  Aq.  com. 
Hbr.  j.  coli  unc.  a*  adde  Spir*  Vitriol,  arid* 
drachm.  iß.  Alle  3  Stunden  einen  Efsloffel  Toll. 
Jusculum  berbaceum.  Pediluyiuin  r  et  empl, 
joarcolicuin  Hufelandii  plaptis  pedum  superdan- 
dum.  Ptisana  e  pulv.  refrig.  Spccier.  Bezetta 
*ubra  tiqcta  (quam  tarnen  abhorruit). 

Hör*  V9  pömerid.  Febris  fere  deferbuit, 
»altem  calor  cutis  naturalis,- cutis  ipsa  ipollis  et 
leviter  jnadida;  babitus  et  ineutales  actione» 
aibi  similea.  Ter  assumsit  aliquid  jusculi  gal- 
linacei  cum  morsulis  panis  tosü.  Alvum  depo- 
«•uit  $?md,  pultaceam.    Pulsus  84, 

Hör*  VIII  vesp.  Febr.  in  eodem  tenore, 
rix  percipienda.    Pulsus  84. 

D.  1.  Sept.  Dies  morbi  IX.  Hör.  IX, 
Somni  dulcedinem,  interruple  qnidem,  gusta- 
yit.  febris  fere  expers.  Pulsus  tantummodo 
LXXII.  grayes  cum  xnolütie.  Appeliluin  re- 
dirfe,  sensiit»  Cjuin  alyus  nondum  responderit, 
dabgtur  cjysma,  a4  quartam  ejus  partera,  e 
tuifi  conilatuin.      .M..(  .   '  J  \  ' 

^>  Hon  V.  pomer  id.  Jusculi  parum  assum- 
sit. Transpiratio  largior  ac  hucusque.  Pulsus  82 
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somno  per  Inf drrnpcdincs  flruftur.    Calor  pt  mihi 

videlur  pauto  major  ac  hodie. 

Bor.  IX  vesp.  Comessix  hör.  solita  jus- 
tull  (juidj)iain  et  ovum  sorbile.  CoUoquia  nexit 
cum  aditantibus.  Pulsus  $2.-  Calor  ad  tactum 
paulo  intensior.    ,  \    .<    .  \  .•  , 


£  D.  2.  Sept.  Dies  morbi  JC    TSox  quidem 

Balis  bona,  hine  exp.ectenda  erant  quaevis  pros- 

pera,  (amen   ohstupuimus  de  subita  pulsuum 

mulalioiie.    Heri  hora  IX -rX.  vesp*  82,  et 

hodie  bor.  IX.  120!    Unde  sit  haec  inopioate 

et  terriftca  mutatio,  erui  impra'esenliarum.  non 

poterat.    Assuinserat  ininimam  certo  porlionem 

potus  Caflee  hör.  III  inatut,  et  hör. . VI}I  tum 

iria  minuta  cocLlearia  Tinct,  Rhei  cum  pauxillo 

Spir.  Nitr.  dulc.  et  posthaec  Decootum  Chioae 

Simplex.    Alvum  deposuerat  quo  damin  udo  spis- 

siorem.   Flalus  cjuos  noctu  emiserat  graveolen- 

tiores  fuerant.    3\um  reversio  in  pejus  esui  ovi 

sorbilis  tribuenJa?  saltem  foelor  flatuum. 

.     .         .:  •     '  '  if  ' 

ttespiratio   etiamnu-m  mehor,  profundior, 

et  tardior.    De  magna  debiliiaie  conquerebatur, 

praeterea  ,  omnis  doloris  erat  perfecta  expers. 

Continuebamus  priora  medicamenta ,  et  omnem 

altentionem  ad  noram  npparilionem  iü  fmlsu  ad- 

vertebamus.    Popöscuit  ultro  vinum  rhenanum 

cum  aqua.   Concedebatufc  jusculum  ^allinaceuui, 

berbaceum. 

Hör.  V  pomerid.  Cum  voluptate  coines- 
sit  brassicae  cauliflprae  quidpiam,  et  jusculi  ali- 
'l»ot  hrtustus.  Pulsus  120  cum  intermissione. 
Uieterum  nihil  observabötur  melüendum.  Liu- 
?ua  melior.  In  tergo  qüidem  nigra ,  iu  limbis 
vero  et  apice  munda  et  madida.  1  ConstitWba- 
uius  sequentia  in  auxilium  vocare.  Ree,  CorU 


Chin.  reg.  unc.  iß.  coq.  in  Aq.  Com.  Itbr.  j.  ad 
unc.  ix.  CoL  adde  Extr.  Chamom.  frig.  pf. 
drachm.  Hj.  Spir.  Vitriol,  acid.  draihm?  iß.  M. 
S.  Alle  2  Stunden  2  Efslöffel  voll.  Ree.  Fl. 
Chamom.  vulg.  mp%  j.  infund.  Aq.  ferv.  unc. 
xiv.  Stent  in  fort.  exir.  et  adde  Extr.  VaKxr. 
fr.  parat,  drachm.  j.  S.   Zu  2  Klystieren. 

Hör.  IX  vesp.  Omoia  melius ,  pulsus  he- 
rum 82.  Calor  inodicus,  nee  ullum  pejorö 
notae  Symptom a. 

D,  3.  Sept.  Dies  morbi  XI.  Hör.  jx  ma- 
tut.  Noctem  satis  trän  quill e  transegh,  absejue 
notabili  febre.  Pulsus  quemndmoduin  LXXYI 
alti  et  inolles.  Lenis  cutis  mador.  Tussis  in- 
terdum  sollicitabat  sicca.  Irritatio  ad  tussien- 
dum,  a  tborace  in  tracheam  adscendere  vide- 
batur.  —  Reit.  Decoct.  Cort.  absque  Acid. -Vi- 
triol.' Alle  2  Stunden  2  Efslöffel  voll. 

Hör.  V.  Eadem.  Parum  comessit,  et  cün 
appetitum.  Tussis  adbuc  adüigit.  Alvum  nondom 
deposuit.  Lingua  in  ejus  dorso  sicca  et  nigra. 
Limbi  boni.  Pulsus  idem.  Jusculi  parum  as- 
sumsit,  et  pauculum  fabarum  turcicarum,  gustui 
non  arridentium.  * 

Hör.  IX  vesp.  Pulsus  herum  LXXV  —  VI 
Calor  cutis,  ut  mihi,  yidebatur  paulo  intens  ' 
et  cutis  siccior.  Umnes  circumstantes  aftinnant 
aegrum  jam  facile  irasci.  Ovum  sorbile  herum, 
suasu  Wichmanni9  assunisit,  absque  sale.  Coo- 
tin.  Decoct.  Cbinae. 

D.  4.  Sept.   Dies  morbi  XII.    Nox  noo 
absque   somno   transigebalur.     Tussis  min 
Pulsus  lamen,  ut  verebar,  XC  et  aliquut.  B*5 
alvum  su l vera ü  . 

_  * 
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Hör.  IX  antem.  Absque  uMo  tncommodo. 
Pulsus  80  et  aliquot.  Conlio,  Deooet  Chinae 
c  Extr.  Chamom. .  Jusci*]um  Vitalin,  et'  Cucu- 
meres  cocli  M.  de  quibus»  vero  *fere  nihil  degu- 
stavit. 

Hör.  V  pomeriä.  Cum  appetitys  iterum 
deficeret,  constituebamus  sequentem  ftlr.  ubi  si- 
roul  respectus  ad  erethisnjum  io  systemate  ne&- 
toso  habebatur.  Nempe:  Extr.  KCort.  feruv. 
Rad.  Valer.  frig.  pt.  Quass.  solut.  in  Ce- 
ras.  per  bihoria  ad  cochlearia  ij. 

i  *  « *  \  ä 

\  ■  * 

D.  5.  Sept*  Dies  morbi  XIIL  Appetitus 
tninitne  auctior,  nee  minor  pulsi\uni  ratio.  Con- 
querebatur  de  siccitate  oris  fauciuin  et  oeso- 
phago Dabatur  Aq.  Schwalbeimepsis  pro  potu. 
üo-x  intcreepta  per  somnum  et  yigilias.  Alvuin 
solverat  bis  faeeuientaju.  Pukus  inter  80  —  90. 

D.  6.  Sept.  Dies  morbi  XIV.  Totatti 
noctem  insoionem,  et  sab  variis  phantasmati- 
bus,  absque  tarnen  deliriis  transegit.  Pulsus 
iterum  85.  Tussis  mueifera  se  jünxit,  et  cre- 
berrhna  causa  vigiliarura.  Decernebamus  v  cum 
strexiuus  bueusque  usus  chinae  plane  joibil  pro- 
iectuin  esset,  serum  lactij  ad  Alexis,  j.  per  diem, 
et  simul  sequentein  Mr.  adhibere:  Ree.  fnfus. 
Herb.  Marrub.  alb.  unc.  x.  Extr.  TrtfoT.  fibr. 
Fumar.  ana  drachm.  vj.  Syr*  Cort  Aur.  unti.  ß. 
Alle  2  Stunden  2  Efslöffel  voll. 

,  Kegusabat  perill.  aeger  u)tro  assumere 
liancce  Mrajru  eapropter  mutftbatur.  in  pilul^s. 
Meliore  cum  appeiitu  assumsit  cjamben  .oauli- 
fleram  (um  hajfece  et  pulmonum  ß  jüobjiuu. 
Pulsus  idem.  Alvus  respondit.'  Tussis  ini*CQ$a 
eiflagitaU  ,  .  >'  !. 


■ 
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Bor.  PlUvetpert.  Pöls^S  ultra  XC.' Tus- 
sis frequenüor  cum  screatu,  et  strepitu  in  tho- 
race,  Seram  lactis  stamif  Jibenter.  Dm.  Büll- 
horn ordiuavit  Infus.  Flor.  Sambuc.  et  ego  ad- 
didi  Flor.  Papay.  rh. 

D.  7.  Sept.  D.  XV  Morbi.  Hör.  IX  aih 
fem.  '  Nene  pleöarie  insomnis  crebra  tussi  sti- 
pata,  febris  continua.  Pulsus  CX. 

Cutis  madida ,  sputa  magis  cocta.  Urin* 
cruda.  Alvus  sponte  solut,  Lingua  magis  tecta. 
lmbecillitas.  Contin.  priora,  auximus  dosin  pi- 
lul.  et  sterno  superdedimus  Eiripl.  vesic. 

Hör.  XII  merid.  Pulsus  84.  Universalis 
calidus  mador,  imo  sudor,  Respiratio  libera 
absque  strepitu»   Tussis  vjx  ac  ne  vix  (juidem. 

~Hor.  V  pomerid.  Febr.  remissio.  Tüssü 
rarior  acreatus  coclus.  Aljquid  comessit  app*- 
renter  cum  appetitu,  Transpiratio  conlioitft. 
Respiratio  libera.    Per  intercapediues  dominif* 

Hör.  IX  vesp.  Febr.  remiss.  Pulsus  85. 
Borborygmi.  Bis  alvum  spönfe  solverat,  DKM 
mueosam.  Vesicatorium  modice  operatum  est. 
Transpiratio  adhuc  liberaliur. 

D,  8.  Sept.  V.  XVI  Morbi  Hör.  IX  an- 
fem*  Dabatur  aegro  hör.  X  best,  3Iass.  pil,  de(V 
nogl.  gr.  v.  Superbibendo  vcl  Crem,  bord,,  vel  In- 
fus. Theae  e  Sambuc.  et  Papav.  rb.  Fl.  IS >>\ 
tranquille  satis  transigebatur  sub  sudore  uniyer- 
aali ,  largo ,  calido ,  ad  bor.  viij  extenso ,  et 
acidum  spirante.  Tussis  moderata  lJberius  poft 
haustüm  vini  hungarici  egerens,  Horis?  vesper- 
tinis  besternis  3  alvura  solvlt ,  vere  rrtueosam. 
Respiratio  bona.  Lingua  albido  muco  tecta. 
Caeterum  debilis.    Pulsus  85. 
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Hör.  V  pomerid.  Hot.  clrciter  Xt  änte^ 
metid.  asstrmsit  vasculum  Succolatae  cum  ap- 
petitu.  Parum  e  contra  de  prandio.  Subdor-*- 
miyit  interdum  collocutus  est  süaviler  suo  modo 
conformiter.  Alvum  hodie'  non  deposuit.  Re-* 
spirafiobona  absque  ullo  strepitu.  Tussi,  quae 
Tero  oppidorarius  ac  quondam,  infest&Yit,  cocta 
sputa  reddidit.    Pulsus  inveni  84f  i 

Hör.  VIII.  vesp.  P^ofgnde  donnlentem 
inrem,  et  quidem  ex  assertione  adstanlium, 
jain  per  horani.  Hinc  praeterea  nihil  obser- 
vare  licoit.  Iterum  praebium  Mass.  pil.  de  Cynogl. 
ad  gr.  v.  si  reliquam  noctis  partein  inßoi^qeiu 
fransigere  yideretur,  dw  jussif  » 

D.  9.  Sept.  Dies  XVIImorli.  Hypnotico 
non  opus  fuit.  Satis  bene  dormiyit,  et  de  re- 
liqup  oiqnia  jtieliora  se  aperuerunt,  siye  pulsum 
sive  perspirationejn,  sive  transpiratfbnem  spe^ 
dein.  Vires  auteiu  increinentujn  plane  non 
coeperunt.  Nec  appelitus  auctior;  Succolatae 
taiaen  duo  Yascula  cum  a]iqua  voluptate.  sorp- 
»it.  Hinc  fortassis  $rat  quod  brandiuifl.  sj>r$» 
risset 

Hör,  V  pomerict*  Pujsuum  minor ,  bacto 
mit  sueto,  numerus,  et  apparenter  melior. 

Hör»  IX  vespertina.  Iu  genere  debilior 
mihi  videbatur,  inprijnis  III.  aeger  accusabat 
bebeludinem  actionuin  menlalium ;  expergefactus, 
piebat,  diipidiuin  Jiorae  requiritur  antequani 
mei  rite  compos  fio.  Quam  vero  sententiam 
nnnuere  vix  possum.  Caiormanuum  mihi  uren-r 
tior  videbatur,  in  geuis  autem  minime.  Re* 
fpiratio  etiam  celeripr,  pariter  ac  pulsus, 

p.  10.  Sept.  Dies  XV1IL  morbi.  ^  Noctem 
inquietui  transegit ,  absque  quod  iebris  urgen- 
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liorfulssei.  Mane  hör.  VI  postquam  pernoctera 
a  tussi  racuus  fuit,  incepit  immaaiter  tussire 
et  inagnam  copiam  muci  flavescenti*  exspuere, 
quo  incepit  viribus  deficere.  Mucus  leyiter  san- 
guinis striis  erat  notatas.  Pulsus  85,  Ultimaui 
dispositionein  adornavit  hodie ,  et  hinc  fortassis 
major  per'  noctem?  inquietudo.  Interdiu  non 
peior  Status.  Alvum  bis  deposuit  primam  eine« 
reamv  alteram  bene  formatam  et  naluraliter 
tinetam.  Cum  metiöre  appetitu  et  gustu  Cu- 
cumeres  coctas  assumsit.'  Solutio  salis  essen- 
sialis  Chinae  in  Aqua  Menthae  piperit.  per  tri- 
horia  continuabatur ;  et  noclu  praebium  V  glitt. 
Laud.  liq.  S.  porrigebatur.  Sudor  universalis. 
Tussis  sicca  magis,  nec  adeo  cocta  sputa  circa 
auroram. 

D.  11.  Sept.  Dies  XIX  Morbi.  Noctein' 
quietidrem  habuit,  ut  dictum  est,  sub  larga 
transpiratione.  Stragula  et  indüsia  mutaverat, 
et  barbam  tondere  curaverat  uno  traraite,  nec 
inde  valde  lacessitus  erat.  Parum  quidem  pran- 
sus,  magis  tarnen  ex  singulari  aversiooe  eibo- 
rura  quam  ex  inappetentia.   Puls.  84. 

Hör.  V  pomerid.  Animus  liberalior,  cutis 
madida,  pulsus  non  malus.  Ab  aeeepto  cly- 
stere  alrum  semel  solvit. 

Constituebamus  soiutionem  Sal.  ess.  Chin. 
ter  per  diem  et  totidem  de  Tinct  Rhei  aquos. 
cum  Extr.  Rhei  acuatam,  et  circa  mediam  noctem 
pilulas  e  Sulphur.  aurat.  et  Calom.  ana  gr.  ij. 

Hör.  VIII  vesp.  Fere  absque  febre.  Ae- 
ger  sibi  magis  siuiUis.  / 

D.  12.  Sept.  Dies  XX  Morbi.  Circa  hör. 
XI  noctis  datae  sunt  a  Dm.  Ballhorn  duae  pi- 

.  •      .       i  •  ■ 
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labe,  continenles  gr.  j.  Sulpbor.  Aurat.  putv. 
et  totidem  gr.  Calomelitis*  Voinuit  inde  se- 
mel ,  et  simul  cruoris  sincjsri  particulaui.  De- 
jiecit{ingentein  copiam  , fecuiu  pultaceaxujn.  .,Re- 
Üquaiu  noctis  paftein  Iranquille  transegit'  Me- 
lius se  babuit  interdiu,  versus  pomeridiem 
yero  pulsus  inveniebatur  parvus  et  ictum  .quem-  , 
Übet  quintum  elidens.  Comessit  cum  voluptate. 
et  febris  vfk  yestigium  detegendumV  erat.  Tüssi 
reddebat  mucum  tenacem,  flavescentem ,  insi- 
pidum  tarnen.    '  rV 

Hör.  IX.  Pulsus  intermittebat  quidem,  et 
grat  pleniqr,  respiratio  bona«  Calör  cutis^ua- 
turalis. 

D.  13.  Sept.  Dies  XXI  Mörbi.  Hanc 
noctem  usque  ad  mediam"  ejus  partem  dormi-» 
endo  transegit,  atque  ipse  professus  est,  refecluin 
expergefaclum  esse.  Tussis  non  aded  molesta. 
Alrum  debile  $olvit/  pultaceam,  qatura,Ji  ßimi- 
lem.  Pulsus  bor.  IX  plenus,  raollis,  per  Ion- 
giora  intervalla  iötermitlens  86  circiter,  Calor 
cutis  moderatus ,  xniniine  febrili*.  Assuinserat 
heri  anto  cubitum  praebium  Tiuct.  Rhei  cum 
Extracto  Rbei  acuatae:  hiuc  urina  bodie  colo- 
ratior.  Vasculn  Succolatae  cum  magna  vojup- 
täte  assumsit.  Conün.  solut.  Sah  ess.  Chin; 
in  Aq.  Menth.  ^  ; 

Flor.  V.  pomerid.  Pulsus  intermissiones 
cessarunt,  iterum  altus  et  mollis  ut  solet  ^sse. 
Respiratio  tarnen  celer.  Cutis  mollis.  Celeri- 
tatem  pulsus  et  reäpirationis  magis  eretbismo' 
nervorum  tribuentes,  constituebamus  loco  Aq. 
Menth.  Infusum  Rad.  Valer.  maj.  pro  medio 
solutionis  Salis  ess.  Cbinae  sunjere ,  eo  consilio 
ut  erethisinus  ille   quoddauunodo  pacarctur. 
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AI  yu$  bodie  debite  ?eddidit  Tinct.  Rhel  hnc 
ob  causam  non  praebuimus. 

Hör.  VIII  vesp.  Dormiebat,  verum  re- 
spi  ratio  erat  solito  celerior,  assuinserat  jusculum 
columbinum.  Pulsum  itaque  indagare  non  ü- 
cebat.  Redibam. 

.Hör.  X  noctxi.  Ab  uno  in  alterum  iectum 
transferebatur*  JPulsus  inveniebantur  centum, 
tarnen  alti  et  um  lies.  Cut  im  tegebat  lenis  ma- 
dor.  Post  mutatiouem  stragulorum  satis  cito 
soinno  prehendebatur. 

D.  14.  SepU  XXII.  Dies  tnorhi.  A  de- 
eima  hör.  noct.  usque  ad  mediam  noctem  dor- 
mivit,  verum  reliquam  partem  noctis  insomnem 
transegit.  Iterum  a  sexta  hora  matutina  ad 
usque  octavam  tranquiliiori  soinno  iruetus  est. 
Assumsit  solutionein  Sal.  ess.  Chin.  in  Infus. 
Valer.  maj.    .  , 

Hör.  IX  diei  14.  SepU  XX.  Massas  coo- 
siderabiles  pituitosas ,  ex  albido  flavas  f  puri- 
forrnes  tussi  violenla  exspuerat.  Pulsus  ite- 
rnm  C.    Cum  febris  per  adbibita  hucusque, 

Su  am  quam  non  contemnendae  virtutis  remedia 
ebellari  non  poluerit,  decernebamas  corticem 
in  substantia  adhibere,  et  quidem  hoc  modo. 
Ree.  Pinta  Cort.  Chin.  reg.  scrUp.j.  Sacch.  alh. 
scrup.  ß.  M.  dos.  tal.  vj.  D.  S.  Alle  3  St.  1P. 
mit  Wasser.  Insimul  vere  sin^ulae  dosi  addere. 
Sulph.  aurat.  gr.  dimid.  Insüper  pro  potu 
intra  nychtheraerum  Quart,  j.  Solut.  Sacch.  lad. 

Nitro.  Nutrimenta  ex  regno  animali  par- 
ciore  manu. 

Hör.  VII  vesp.  Febria  equidem  non  adeo 
urgebat,  verum  tussis  strepens,  et  interdum 
villi  muci  üavescentis  efferens,  crebro  lacesse- 
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bat.  Sub  cubilam  dnbatttr  sota  tio~  Extra  Hy- 
oscyamii£r.  r.  in.  Aq.  Geras.,  et  clyster  ex  lacte 
cum  4  cajiiiilmp  pnpaveris  cocto.  Pulsus  86  —  90. 

D.  ib.  Sepi.  Dies  XpiII  morbi,  et  «t  vei*  ' 

reor  ultimus:      V.  '•'  t  * 

.:  ftc.x  afisque  somn.o ,  cum  inquietudine  trans£ 
acta..  Debiliias  summa.  Abdomen  inflatum, 
borborypni ,  alvus  non  respondet.  Respiratio 
curta.  Pulsus  CXy*  Facies  hippocratica  fit, 
Urina  cru'da,  profundius  colora,ta,  Tussitat  .at 
raro  sputa  reddit. 

-  .'  *         '»'ii  ♦jiij«i>'''  »i'i'i<»  r     *  . .  •  ■  •  j 

Cunslituebamus  Tiucti  Rhei  cum  Extr.  Rhei 
acualam  praehere,  quam, hör.  X  quidem  ^ad  2 
cocblearia  assumsit,  yerum  post  norain  dimi- 
diam  roinitu  iteium  rejecit.  IEnc  analepticcx 
scopo  allernatiin  dabntur,.  jusculum  et  vioum., 
Donnivit  turn^  iü  .  dexlrum  latus  versus,  me 
praescute  per  boram  \  Hör.  12*mer1d.  iterum 
assumsit  cochl.  1.  -Xipct.  Rhei  et  ejiema.  ,y 

Hör»  VII.:rxe$p.  .  Ob  febris  aliqualem  re-i 
inissionem  traiiquillioff»  tussis  i«re  ijou  uiulesta, 
pronitas  ad  soimuim  ;  cutis  madida.,  :  . 

D.  16.  Stpt.  Dies  morbi  XXlF":'Hor.  9.  ; 

d         .      .....  i'  v  U 

Apyrexia.    Acccperat  circa  memam  jjo&t, 

fem  L.  L.  S.  gt.  xij.  cum  vino  Madeixenw., 
Placide  inde  dormiyerat  hör.  jij  ast  sub  larga 
tratfspirationel    Bis  alvunV  solv'erht.  ,  Urina  se- 
diftfentum*  deponere5  medjtatur.  '  Febris  major1 
retnissio , "  et  pulsuam   decrementuih,  verum 
etiam  virium.  Respiratio  non  adeo  celer.  Tus- 
sis fere  de  integro  cessavit.  Contin.  Decoct.  Cört. 
c  lVheo  et  Sal.  Arrimon.,  reficiencl.i  spopo  jus-,, 
culorri  et  interdum  aliquid  viril  Rhenaiii  sive, 
quod  praedamai,  Madcirensis.'  '**  M\ 


,  Hör; V*  pomeriä.  Febris;  saltew  calol-is 
febrilis ,  fere  expers.  i  Paulo  ante  nasjruro  ad-* 
Ventura,  tussi  rejecerat  aliquot  porliowes  mtici 
t$paqp  fotundi.  Posthaec  respiratio  noa  adeo 
celer,  et  levis.  Pulsus  queuiadmo<Jum  XC.f 
molles  nec  adeo  altos.  Prandium  constabat,  si' 
3  vascula  jtisculi  gallfnacei,  antemeridianis  ho- 
iJs  sümtä  Böc  itefero ,  ex  cucumeribus  cocüs  et 
pomis  apricosis  cbctisi 

;  :  Bis  hucusque  adsumerat  Decoctuih  Corticia 
cum  irheo  fet  Sal.  Ammon.  Quod  toties  ad  duo 
cocblearia  sumenduin  duximus  usque  ad  per- 
fectam  alvl  solutionem. 

Hör.  VUu  *Calo*  cutis  ^naturalis  ^  nec  hi- 
lura  ^uidein  aestus  feftrilis.,-  Pulsus  quidem  ba- 
türali  frequebiior ,  tarnen  riioltii  et  qualitäte  na- 
turalis. Sic  et  respiratio  erat  fentior ,  nec  ullo 
strepitu  stibatä.'  Tussit  aberat,  et  toto  fere  die 

D:  if;^ept.  Dies  XXr.  morhC  J>er 
tettatta,  r^t  adjutu  gf.  LatKl.'liq.  S.  somni 
dülceäiöfetfi'dejgustavit^  lenffcr  sudavit.  Crebriua 
silim  aqua  pura  i*estiuguit.  Febrls  expers.  Bhi 
alvum  dejecit  pultis  formam  fere  reterentem. 
Destitiinus  a  crebriore  usu  rhabarbarinoruin ,  et 
restrinximus  praebia^ad  1  cocihl.  öitmi  bihorio, 
vel  ad  duo  ad  trihoria. 

p»  lß»  $ept*  Dies  XXV Im  morbu  Heri 
jam  circa  hör.  Villvam  vespertin.  pulsus  ite- 
rum  inchoabat  intennittere  9  quamquam  e  rek- 
quo  habitu  aegn  nihü  portentosi  percipienduux 
erat«,  Älyiun  ab  antemeridianis  horis  tisque 
haec  non  deposuerat,  hiuc  intermissiopis  causa* 
Nocte^n  ab  da^o  fiarcolico  satis  placide  peregit,^ 
plane  hon  tussiit.  nec  febris  notabat yr.  - 
.„i..  aquain'aüriplicem-W^. 
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Hör.  IX  antemerid.  A  dato  narcotico  ad- 
huc  paulisper  teinulentus.  Alvum  nondum  de- 
bite  exoneravit,  si  paululum  ab  exbibito  clyv 
stere  excipias»  Pulsus  crebrius  intermittit,  adeo 
ut  taugend  securitas  ia  numeraado  d§esset, 
interim  ultra  ""XC  non  inveniebatur.  Calor  $u- 
Iis  naturalis*  Situs  aegri  in  lecto  sibi  consuetus« 
Respiratio  bona  absque  stfepitu.  Assumserat  va- 
sculum  Coffeae  et  paulopost  Succolatae.  De- 
cernebamus  Tinct.  Rhei  c.  Extr.  acuatam  ad  2 
cochlearia,  et  pöst  bihorium  adbuc  unum  prtoe- 
bere.  Tum  vero  Decoctum  Corticis  c.  Rheo  et 
SaL  animon.  adhibere. 

Hör.  V.  pomerid.  Usque  huc  alvus  neuti- 
cjuam  responderat,  hinc  möfebamur  enemate 
obstacula  solvere ,  quod  etiam  eo  effectu  stie- 
cedebat,  Ut  non  multo  post  aliquod  evacuatiö-» 
nes  haberet,  mucosas  subpultaceaa ,  concoctas 
tarnen.  Conquerebatur  a  singula  evacuatione 
de  doloribus*  in  infimo  rentre.  Hinc  deflecte- 
bamur  a  proposita  continüatione  Decocti  supra 
dicti,  et  merum  Decoctum  Corticis  sumendum 
dabamus. 


D.  19.  Sept.  Dies  XXVII  morbi.  Nox  pa rinn 
quieta ,  nisi  adatis  duobus  praebiisLaud.liq.Syd. 
ad  gt.  IT.    Tussis  raro  yexayit,  absque  screatu. 
Pulsus  iterum  intermityit  singulo  praeter  propter 
ictu.    Caeterum  summa  ririum  prostratio;.  cutis, 
magis  sicca.   Alvum  non  depo^uit.  J.unximus. 
Decocto  Corticis,  Extracti  solutionem  separatem. ; 
Jusculum  ibrtius  cum  cancris  flu viatilibus  et  Jn- 
terposito  vino. 

TT  rr  •  t        y~»  /> 

Hör.  y.  pomerid.  Refeclum  luveniuius, 
et  animo  melius  compositum,  Tussis  rara  9  et 
»creatus  facilis.  Aliquid  comessit.  Subinde  in- 
terponitur  jusculum  et  baustulus  vini. 

Journ,LXXVin.B.3.St.  E 
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t>.  XX.  Sept.  Dies  XXV III.  morbi.  Not 
mediocriter  bona.  Tussi  non  adeo  molesia  pi- 
tuitam  exscreavit.  Ul lins  doloris  expers.  Alrum 
sponte  exoneravit  Animus  hene  composito«. 
Puls us  bouus  quamquam  non  meUor,  et  inter- 
mittens. 

Hör.  V  pomeridi  Tussis  pitnitam  faciü 
negotio  cfTerens.  Türn  placidus  somnus.  1\  bor. 
expergefactus  de  temulentia  conquerebatur,  com 
interxnixta  irascentia.  Crebrior  ac  alias,  cupidd 
os  eluendi,  quo  copia  pituitae  eluebatur.  31 
jor  ad  soranum  propensio.  Pulsus  quodammo- 
do  iotermittens»  , 

D.  XXL  Sept.  Di**  XXIX  morbi.  Kux 
inquietior.  Circa  auroram  maxima  anxietate 
circa  pectus  adeo  prehendebatur,  ut  ardei 
tissimo  nixu  vestimenta  manibus  treraulis 
■«erat.  Sibi  erat  perfecta  conscius ,  et  recitabat 
consilia  diaetetica  a  Dm.  Büllhorn  data.  1*- 
sumebat  vasculum  Succoladaö,  et  non  molio 
post  vasculujn  juris  carnium. 

Hör.  8J  antem.  Lumina  p^h  dolor!  dac- 

debat.  v ."\ 

Sectio  Defundi  d.  Sepf.  1. 

non  adeo  macilentum  aperiebatur  s.  a.  mm 
autem  ad  disseclionem  cartila£imim  costarlnn 
vcntum  erat,  curii  tnnxima  dtfGCtfftafe,  quam- 
quam adhibitis  cültro  tapaci  et  viribus  secnn?i> 
id  fiebat,  ob  össlftcationera  cartilaginum.  taciliorc 
nisu  coStaeipsae  scindebahtur  quam  cai  litagioev 

Pulmo,  dexter  quaquaversum  pleurae  et  dia- 
pnragmaö  tarn  firmitfer  adhaerebat ,  ut  absque 
-violetita  dilaceralidne  pulmonis  ipsius,  unum 
ab  alfero  separari  nullo  modo  polerat.  übi  an- 
gulum  dextrüm  liüjus  lobi  a  subjacente  dia- 

»  r.  k  "•Ii  f  « 
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phragmate  solvereimis,  magna  copia  putis  aK 
bidi  subfhnri  heic  locorujn  proftiiebat  9  tanta  co- 
pia ,  ut  Quartarius  ünus  et  quöd  excürfit  cot 
Jigerelur.  Exporrigebatur  hicce  Saccus  pitte  pla- 
nus tergoversus,  per  patffenchyiha  cfcllulosum, 
quo  pulmo  cum  pleura  cingente  cofaaerebat» 

Puliuonls  lobus  dexter,  biuc  inde  parväs 
TOihicas  continebat.  Sinister  lobus  erat  pef~ 
quam  flaccidus ,  ut  adeo  paräiyticus  videretur« 

Viscerä  inllmi  ventris  erant  absque  Ulla  labet 

Epicrisis.  Veriirii,  tanta  puris  äccumuiatib 
in  cavo  pectoris,  pulmo  pari  fere  contamiba- 
tus  yitio  j  absque  ullo  empyeinatis  signö  ?  Pro- 
fecto  absque  ullo!  Neque  de  dolore  vel  sensu 
pressionis  utiquäm  conqüerebatür,  in  utroque 
latere  pro  lubitu  decumbere  jfoterat  j  imo  dör- 
mire;  tussiebat  absque  üllo  alio  incommodo, 
quam  quod  tenacitas  müci  inferebät*  Imo  ftf- 
bris  in  longum  interdum  externa  remissio,  qüam 
fere  inteiinissionem  yocare  potuissemus  nobis 
impönebat«  Semel  täntummodö  scrfcatüs  6pe- 
ciem  puruientam  präe  se  ferebat*  Tussis  in- 
terdum per  plures  Loras,  imo  per  18  —  20  bo- 
ras  penitus  silebat. 

\Sed  unde  nam  baec  puris  accumulatio? 
iite  qtiam  baec  quaestio  dilücidari  potest,  re- 
fert,  e  statu  praeterito  suae  constitutionis  qua6- 
dam  repetere« 

*  "  *  ^ 

Deiunctus  erat  e  familia  cui  phthisis  ptil- 
jnoöaris  hiuc  inde  insidias  struxit,  longioris 
staturae,  tboracis  angustioris,  corporis  strigosi, 


w 

Ii 

baec  Omphalozelen  ab  üs  aetatis  annis.  in  äui- 
bus  castra  seqüebatur«  contraxörat.   Nunc  T4- 

E  2 
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gae  adscriptus  vitaeque  sedenlariae,  sese  ip- 
sum  diaetae  nimis  arctae  adstrinxit,  ne  poda- 
grae  nimium  nutrimentum  suppcditaret.  Po- 
dagrae  iusultus  plus  siinplici  vice  per  nauseam, 
vomitusque  intr^bant,  et  oppido  rärissiine  fe- 
brein,  vel  immaniores  dolores  comiles,  vel  de- 
im  rationein  per  sudores  vel  urinas  pedissecjuas 
habebaut,  Pulsus  tum  nunquam  ultra  LXV 
inveni«  Adhaec  singularis  ille  foctor  animae, 
proximis  valde  inolestus,  sibi  ipsi  autein  im- 
perceptibilis,  in  *  computum  ducendus,  quem 
sine  aliqua  pulmonum,  vel  saltem  glandularum 
bronchialium  labe  cogitare  non  ausim.  Si  nunc 
ad  complementum  omnium  causarum  praedis- 
ponentium  addas,  aginen  aerumnarum,  cura> 
ruin,  et  assiduorum  studiorum,  quibus  haud  in- 
terrupte  vocare  debuit,  pro  avertenda  a  patria 
belli  calamitate,  quod  absque  dispendio  virium, 
quorum  penuria  fere  Semper  laboravit,  fieri 
non  potuit,  facile  comprehendes,  tale  corpus 
imminenti  ruinae  resistere  non  posse.  Labe- 
iactata  nimirum  itradiatione  nervosa ,  omnes 
funriiones,  quae  sanitatem  alias  suffulciunt,  vi- 
tam  sustinent,  et  ipsam  tramidem  aegritudinis, 
ad  sanitatem  reversurae  adjuvant,  turbantur, 
et  evertuntur. 

Sic  quarto  morbi  die,  sudor  quidem  uni- 
versalis, largus  calidus,  apparebat,  et  simul 
sensatio  subdolorosa  in  minimo  digito  pedis  per- 
cipiebatur,  verum  absque  sufüciente  durajione 
et  effectu.  Circa  confiniä  diei  XIV  morbi  su- 
dor universalis,  prorumpebat ,  at  non  ad  satie- 
tatem. 

•  »        -  >  , 

Ubi  4to  morbi  die  sensatio  illa  subdolo- 
rosa in  minimo  digito  percipiebatur ,  propera- 
bamus  hunc  naturjte  nutum  ultra  sequi,  et  plan- 

* 
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Iis  pedum  sinapismum  supördabamüs,  et  post- 
huoc  suraiu  utramquet  vesicanle  exulcetabamus. 
insuper  cum  tussis  frequebtiüs  urgeret,  epi- 
spasticö  sternum  exulceralxunus.  Caeterum  re- 
apectum  $emper  ad  febrem  inoderandam  habe- 
bamus.  -  *  -*  .       «  -  • 

Cum  mihi  seorsim  probabile  Tidebaiur  fe- 
brem a  podagrica  inateria  retenta  nutriri,  auc- 
ior  eram  suasorque,  ut  sero  lactis  abunde  j>o- 
tando  elueretur,  quidquid  podagricae  matenae 
febrim  iussimque  exasperaret.  Jungebam  si- 
mnl  Extr.  saponacea.  Vffrum  et  hisce  nihil 
proficebatur,  etiamsi  planiis*  pedum  sinapisnti^ 
et  suris  vesicautia  adhiberentur.  Interdum  qui- 
dem  levis  sensatio  Tel  in  minimo  digito  pedis 
vel  in  halluce  pereipiebatur,  quae  tarnen  nul- 
lius momenti  erat. 

Dm.  TV.  focum  febris  in  intestinis  arguens, 
pertinaciter  huic  sententiae  adhaerebat,  hinc 
Cortex  cum  Rheo  eo  cum  elfectu  dabatur  ut  quo- 
tidie  bis  Tel  ter  alvus  deponeretur.  Pulsus  con- 
stanter  in  eodem  manebat  ritu,  quamquam  ca- 
lor  cutis  ut  plurimum  naturali  similis  erat« 
Ilespiratio  Semper  erat  sequens  tussi  intereepta, 
non  sine  strepitu  in  trachea,  raro  autem  cum 
expectoratione. 

Creberrime  interrogatus ,  an  dolorem,  pres- 
sionem  Tel  aliquid  quoddam  incommodi  sen- 
tiret,  constaüter  negabat,  et  praeter  magnam 
debilitatem^  et  agrypniam  plane  nihil  accu- 
aabat. 


Per  alvum  non  quain  mueosa,  interdum 
pultacea  excernebantur.  Ufiria  Semper  erat  cruda, 
nihil  plane  prominens» 


Ii 


Digitized  by  Google 


I 

/ 


Febrem  sape  mecum  Semper  cogitabitm 
suppuratoriam ,  quamquam  per  signa  plane  doq 
eruendus  erat  locus  piirulentae  colleclionis. 

Juxta  assiduam  Corticis  adhibilionem,  du- 
tribamus  summe  emaciatuin  corpus,  juscuiis 
carnium,  Succolada ,  et  tenerioribus  oleribus, 
quibus  Semper  addebatur  baustulus  vini  geoe- 
rosi,  Hungarici,  Rbenani,  et  Capensis  pro  to- 
bitu.  Interim  fastidiebat  ut  plurimum  ferculi 
operose  excogitata ,  et  praeter  cucumeres  coctot 
fere  nihil  cupediarum  acceptum  erat. 

■  •  •  • 

Sic  luctuosae  scenae  et  coruscantis  natu- 
ra e,  teste»  esse  oportuit  et  huino  tr ädere  » 
Toga  Heroem. 


•  •  % .  •  .    •  * 

ZV achs  chrift 

von 

C.    W.  Hufeland. 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorbei 
lassen,  ohne  meinem  Freunde,  Hrn.  Geh. Rath 
Sachse,  für  die  Mittheilung  dieser  küstlichen 
Reliquie  im  Namen  meiner  und  des  ganzen  Pub- 
likums zu  danken,  und  zugleich  den  Manen  jenes 
treillicben  Mannes  ein  öffentliches  Andenken 
zu  reihen,  und  besonders  laut  auszusprechen, 
wie  viel  er  auch  mir  war.  Sein  herrliches, 
hpht  hippokratisches  UüfJ  ew.i$  klassisches  Buch 
de  uiere  et  Worbis  C!aiixthalien.$ium,  so  wie  nach- 
her seine  Medizinischen  Beiträge  trugen  we- 
sentlich zu  meiner  medizinischen  Bildung  be), 
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und  werden,  .e^vig  zu  den.  Schriften  gehören, 
welche  jungen  Aerzten  £um  Studium  und  zum 
Muster  für  ihre  Bildung1  zu  empfehlen  sind« 
Aber  auch  obiges  Fragment  seines  Krankenjour- 
nals ist  eio  Beitrag,  mit  welcher  Sorgfalt  und 
Gründlichkeit  er  $eine  Praxis  übte,  und  kann 
jungen  Kunstgenossen  zur  Lehre  und  Muster 
dienen,  wie  sie  ihr  Krankenjournal  -zu  führen 
haben.  —  Höher  noch  als  Schriftsteller  und 
Arzt  »tand  et  %h.  Mensch:  Seine  Persönlich- 
keit, die  Humanität,  Freundlichkeit,  Herzlich- 
keit, Heiterkeit  ^  seines  Wesens,  seine  edle 
3Ienscheuliehe  und  Uneigenhikzigkeit ,  mufsten 
jeden v  der  ihn  kennen  lernte,  mit  Liebe  und 
Verelirung  erfüllen,  und  diefs  ist  der  Eindoick, 
den  er  auch  unvergänglich  in  meiner  Seele  hin- 
terlassen hat. 
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VI. 

Beobachtungen  und  Bemerkungen 

'  über 

die  Heilkräfte  Driburg's. 

Vom 

Hofinedicus  Dr.  A.  TL  Brück, 

zu  Osnabrück,  Bronnenarzt  in  Driburg. 


Gehaltreiche  Heilquellen  gleichen  bei  ihrem 
Entstehen  den  tnlentreicben  Jünglingen ;  —  je»e 
möchten  ihre  Heilwirkung  über  den  Kreis  der 
gesammten  Krankheiten  verbreiten,  diese  ihrem 
Geiste  den  ganzen  Orbis  scieniiorum  einverlei- 
ben, und  wie  Lichtenberg  in  seiner  Jugend  ».die 
gesammten  Wissenschaften  studiren".  Spater 
lernen  beide  sich  beschränken ,  um  in  einem 
kleineren  aber  angemessenen  Kreise  desto  si- 
cherer und  intensiver  zu  wirken. 

So  zeigen  denn  auch  die  Krankenregfelcr 
Driburg's  aus  früheren  Decennien  eine  weit 
mannichfaltigere  Gruppe  von  Kranken  ,  die  an 
dortiger  Eisenquelle  ihre  Genesung  suchten. 
finden  sich  Bleichsüchtige  und  Gelbsücblige, 
Asthmatische  und  Rheumatische,  habituelle  Diar- 
rhöe und  habituelle  Hartleibigkeit ,  Amenor- 
rhoea und  Metrorrhagia,  Keuralgieen  aller  Art, 
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und  hundert  andere  verschiedenartige  Krank- 
heiten durcheinander;  unterdefs  gegenwärtig 
eine  weit  gröfsere  Einförmigkeit  der  Krank- 
heitsfälle dort  zum  Vorschein  kommt.  Unter 
diesen  nehmen  die  Nervenkrankheiten,  vorzugs- 
weise die  des  Abdominalgangliensystems,  den 
ersten  Plalz  ein. 

Hypo  cho  n  drie  und  Hysterie  sind  die 
altherkömmlichen  Bezeichnungen  für  eine  ganze 
Krankheitsgruppe ,  welche  grofsentheils  soma- 
tisch in  der  benannten  Nervensphäre  wurzelt« 

Schon  vor  einer  Reihe  Jahre,  und  ehe  es 
mir  vergönnt  war ,  an  einer  der  ersten  Eisen- 
quellen des  Vaterlandes  jährlich  eine  Menge 
derartiger  Kranken  an  mir  vorüber  gehen  zu 
sehen,  machte  ich  einen  Versuch  *),  die  Hy- 
pochondrie und  Hysterie  von  einem,  wie  ich 
glaubte ,  umfassenderen  Standpunkte  darzustel- 
len. Habent  sua  fata  libelli  und  wenn  ei- 
nerseits jene  Schrift  sich  der  wohlwollenden 
Aufmerksamkeit  so  bedeutender  Autoritäten, 
wie  eines  Brandis  erfreuen  durfte,  welcher  sie 
durch  eine  Vorrede  einführte;  so  ist  sie  ande- 
rerseits im  Strome  unserer  Literatur  Mehreren 
unbemerkt  vorüber  gegangen,  deren  Notiznahme 
davon  mir  erwünscht  gewesen  wäre,  nament- 
lich einigen  Schriftstellern ,  welche  seitdem  die- 
sen Gegenstand  behandelten« 

Eingedenk  der  Lehre  Bacorfs  „je  mehr 
eine  neue  Ansicht  unsern  Beifall  gewinnt,  desto 
eher  ihr  zu  mifstrauen",  habe  ich  nicht  unter- 
lassen, die  ineinige  von  dem  Wesen  der  Hyr- 
pochondrie  und  Hysterie  an  fortschreitender  Lr- 

*)  Beiträge  rur  Erkenntnifa  und  Heilung  der  Lebens- 
Störungen  mit  \orhen sehend  psychischen  Krankheits  - 
erscheinungen» Ilainb.  1327. 
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fabruqg,  so  wie  an  der,  seitdem,  so  icbneU 
entwickelten  Nerveriphysiologie  zu  prüfen,  wo- 
bei sie  mir  im  Haltbarkeit  nicht  eingehüfst  zu 
haben  scheint.  Doch  bescheide  ich  mich  billig, 
ihr  pur  einen  subjectiyen  Werth'  zuzuerkennen, 
der  jedoch  aqch  bei  Anderen,  mit  mir  auf  glei- 
cher Bildungsstufe  stehenden  ,  Gültigkeit  und 
Nutzen  haben  dürfte,  bis  dafs  ein  natürliche« 
System  der  Krankheiten  dereiust  jede  mono- 
graphische Einseitigkeit,  jede  pathologische  Hy- 
pothese gerichtet  und  zur  Linkep  oder  zur  Rech- 
ten, unter  die  Verdammten  oder  Begpadigten 
verwiesen  haben  wird.  : 

Es  sei  mir  daher  vergönnt,  durch  die  fol- 
genden Blätter  einem  gröfseren  Leserkreise  eine 
Revision  meiner  „Beiträge'*  mit  vergleichenden 
Blicken  auf  einige  neuere,  hieher  bezügliche 
Leistungen  vorzulegen,  und  in  therapeutischer 
Hinsicht  Beobachtungen  über  die  Heilwirkungen 
einer  trefflichen  Quelle  in  diesem  Gebiete  der  • 
Lebensstörungen  nachzutragen« 

Bei  der  Hypochondrie  und  Hysterie  ist  die 
Verstimmung  des  Qemüths  ein  so  wesentliches 
Symptom ,  oder  vielmehr  Resultat ,  dafs  es  mir 
schieq,  diese  verdiene  als  Hauptaugenmerk  be- 
achtet zu  werden«  Wenn  gleich  jede  be4eu? 
tendere  körperliche  Krankheit  sich  mehr  oder 
weniger  in  dem  allgemeinen  Lebensgdüble  und 
ig  der  Seelen  Stimmung  excitirend  oder  depri- 
mirend  reflectirt:  so  erkennen  wir  dieses  doch 
vorzugsweise  bei  den  hier  in  Rede  stehenden, 
ja  dieses  geht  so  weit,  dafs  in  den  höheren 
Graden  die  Angst  und  Verzweiflung  'eines  Hy- 
pochondristen  den  Seelenqualen  eines  wirkli- 
chen Verbrechers  gleichkommt,  und  auch  wohl, 
wie  bei  diesem,  durch  Wahnsinn  uud  Selbst- 
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mord  endet.  JJnd  doch  müssen  wir  un$  geste- 
hen, dafs  die  Veranlassung  spicher  tiefen  See-? 
lenleiden  bei  dem  unglücklichen  Hypochonder 
eine  gan?  andere  ist,  als  beim  schuldigen  Ver- 
brecher ,  wofern,  wir  nichts  in  die  grausame 
Verdammungstheorie  einstimmen  wollen,  wel- 
che in  jedem  Irren  einen  schuldigen  Sünder 
wittert.    Es  ist»  daher  vor  allem  der  Mühe 

*  T_l  _ 

wertb,  das  Tertium  comparationif  eines  Resul- 
tats aufzusuchen,  welche*  aus  so  unendlich 
verschiedenen  Wurzeln,  wie  einerseits;  die  ver-r 
brecherische  Verworfenheit  der  Seelq,  ande- 
rerseits die,  so  oft  unverschuldete  hypochon- 
drische und  hysterische  Verstimmung,,  zu  Tage 
Kommt. 

t 

♦ 

Dogmafisch  zu  posfuliren :  Hypochondrie 
und  Hysterie  Seyen  Krankheiten  des,  Ganglien-' 
Systems,  mit  denen  nun  einmal  Seelenverstim- 
xnuog  verbunden  seyf  kann  jedoch  den  for- 
schenden Verstand  des  Arztes  nicht  befriedigen. 
Wie,  wenn  sich  nun,  aufser  dem  im  vegeta- 
tiven Leben  wurzelnden  , '  ein  tieferes ,  jenen 
Krankheitserscheinungen  zum  Grunde  liegendes 
Moment  ergäbe ,  welches  sich'  zwar  allmählig 
durch  gestörte  Function  des  Unterleibsganglien- 
systems manifestirte,  allein  aber  vielmehr  Ur- 
sache als  Wirkung  dieser  gestörten  Function 
wäre?  —  Als  ein  solches  Moment  habe  ich 
die  verfehlte  Bestimmung  des  humanen  Lehens 
auszusprechen  gewagt,  welche  sich,  verschie- 
den nach  dem  Geschlechte  und  den  damit  ver- 
bundenen höheren  Lebensaufgabe^,  beim  Manne 
als  Hypochondrie,  beim  Weibe  als  HyMerie 
offenbart.  Es  werdeu  hiedurch  diese  tieferen 
Lebensstörungen  grofsentheils  aus  dem  Gebiete 
der  somatischen  Krankheiten   der  Organfe  tu 
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eine  höhere  Region/  unter  die  „Krankheiten 
der  Person1',  um  mich  dieses  bezeichnenden 
Heiftroth'schen  Ausdruckes  zu  bedienen,  versetzt 

Dieses  ursächliche  Moment  der  Hypochon- 
drie'und  Hysterie,  begründet  en  dem  Verhält- 
nisse des  civilisirten  Individuuths  zier  Welt,  ist 
es,  "welches  ich,  als  das  bis  ddhin  wenig*  oder 
gar  nicht  berücksichtigte,  in  meinen  „Beiträ- 
gen" vorzugsweise  hervorgehoben '  und  durch- 
geführt habe,  ohne  damit  $£<£  anderweitigen 
Ursachen  dieser  Ivrankheiten ,  welche  meisten- 
theils  nur  von  diesem  Standpunkte  aus  ihre 
rationelle  Würdigung  erhalten  >  au  verkennen. 

Da  ich  voraussetzen  darf,  dafs  hei  weitem 
der  Mehrzahl  der  Leser  dieses  weitverbreiteten 
Journales  jene  „Beiträge"  unbekannt  geblieben 
seyn  möchten:  so.  erlaube  ich  mir,  hier  in 
leichten  Umrissen  wieder  zu  geben,  was  dort 
übes  das  Wesen  der  benannten  Krankheiten 
ausführlicher  dargelegt  ist,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  ich  hier  auf  einem  anderen 
Wege,  dem  -physiologischen^  das  nachzuweisen 
versuchen  werde,  was  dort  als  Ergebnifs  einer 
noch  teleologischen  Grundanschauung  zu  Tage 
gefördert  ist. 

Je  vielseitiger  sich  das  Leben  in  den  Ge- 
schöpfen unseres  Planetön  entwickelt,  um  so 
höher  und  freier  wird  dieses  Lebensgefühl;  um 
so  vielseitiger  ist  aber  auch  die  Disposition  zur 
Störung  dieser  Harmonie,  und  um  so  tiefer 
wird  auch  jede  Kränkung  und  Verkümmerung 
empfunden. 

Vom  Pflanzenleben ,  als  welches  ohne  Be- 
wufctseyu  in  reiner  Vegetatiou  aufgeht,  kann 
in  dieser  Beziehung  hier  wohl  nicht  die  Rede 


Digitized  by  Google 


seyn.  Auch  das  Leben  der  niedersten  Thier- 
galtungen  bewegt  sich  fast  automatisch  in  ei- 
nem bewufstlosen  —  wie  Oken  sich  ausdrückt, 
somnambulen  —  Zustande.  'Mit  dem  Hervor- 
treten des  Nervensystems  in  der  Kette  des  Thier- 
reiches  steigert  sich  Bewegung  und  Empfindung, 
und  ein  Bewufstseyn  von  der  äufseren  Natur,  ein 
iVdthewufstseyn ,  wie  es  Heinroth  nennt,  ist 
solchen  Thieren  durchaus  nicht  abzusprechen. 
In  den  Ganglienthicren  (Ganglioneura  Rudol- 
phi)  erkennen  die  Naturforscher  bereits  £ine 
bestimmte  Gemiithsart.  Herrscht  bei  diesen  * 
Thieren ,  sagt  Cariis  (Vorlesungen  über  Psycho- 
logie), die  den  NahrungsstolF  häufende,  ver- 
dauende Seite  vor,  wie  in  den,  durch  Gröfse 
der  Leber  ausgezeichneten  Schnecken;  so  ist 
die.G  exnüthsart  des  Thieres  mehr  in  sich  ge- 
kehrt, ruhig,  bedächtlich.  wobei  Trägheit, 
Furchtsamkeit  und  Ueppigkeit  nicht  zu  verken- 
nen ist.  Ganz  anders,  fährt  derselbe  Natur- 
forscher fort,  gestaltet  sich  das  Seelenleben  der 
Insecten ,  in  denen  die  jiihmung  vorwiegt,  so 
dafs  das  ganze  Thier  fast  Luftorgan  wird,  und 
alle  Eigenschaften  der  Luft:  Beweglichkeit, 
Farbenreiz,  Licht,  Klang,  Kraft,  theilen  sieli 
dem  Seelenleben  des  Insects  mit.  Kein  Thier 
übertrifft  daher  verhältnifsmäfsig  das  Insect  an 
Kraft,  Muth,  Raschheit  und  Schlauheit.  In 
den  höheren  Thieren  ( Wirbelthieren ,  Myelo- 
neura  Rud.*) ,  wo  das  Nervensystem  unter  dem 
Mittelpunkt  des  Gehirns  vereint,  eine  vollkom- 
menere Bildung  des  Kopfes,  und  somit  der 
Sinne  veranlafst,  findet  er  auch  ein  deutliche- 
res Bewufstseyu ,  zwar  noch  nicht  von  der  ei- 
genen  Seele ,  aber  nicht  blofs  mehr  von  der 
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stände*.  Die  Sinne  nennt  er  die  „eigentliche 
"Wecker  des  Seelen  leben»'*;  denn  je  mehr  die 
Sinne  das  Wahrnehmen  der  WelterscheinuD- 
gen  gestatten ,  je  mehr  durchdringt  die  Schün- 
heit  dieser  Erscheinungen  die  Seele  und  bildet 
sie.  Die  Entwickelung  der  Seele  wird  nur  durch 
Wechselwirkung  des  Individuums  mit  den  Weh- 
erscheinungen möglich ,  wodurch  denn  die  hö- 
here Eni wickelung  der  menschlichen  Seele  end- 
lich sich  kund  thut  aus  dem  P'erhäUnisu  da 
Individuums  zur  Menschheit. 

So  weit  Carus  (a.  a.  O.  Vöries.  III.),  des- 
sen treffliches,  vielleicht  zu  Wenig  bekannt«! 
Werk  ich  hier  um  so  lieber  erwähne,  als  irb 
überzeugt  bin  *  dafs  nur  auf  dem,  von  ihm  ein- 
geschlagenen Wege  der  genetischen  Naturfor- 
schung endlich  ein  Licht  in  der  Psycholog 
und  damit  in  der  Psychiatrie  entzündet  werde. 

Das  Mitgetheilte  können  wir  nur  zu  bö* 
serm  gegenwärtigen  Zwecke  folgenderma&eo 
weiter  entwickeln. 

1)  Wie  viele  Beziehungen  das  thierischf 
Individuum  durch  Fntwickelung  seiner  Organe 
zur  Welt  hat :  so  vieler  Lebenssenüsse  ist  es 
fähig ,  sobald  diese  Organe  mit  den  ihnen  est* 
sprechenden  Elementen  der  Welt  in  Wechsel- 
wirkung treten;  und  andererseits  so  vieler  Le- 
bensstörungen kann  es  theilhaft  werden,  wo 
diese  Wechselwirkung  gehemmt  wird. 

2)  Das  Leben  der  niederen  Thiere  bestebt 
fast  nur  in  der  Ernährung  und  Fortpflanzung; 
Prodüction  und  Reproduction. 

3)  Immer  vielseitiger  entwickelt  sich  die 
Organenreihe  der  höheren  Thiere,  zugleich  aUo 
ihre  Wechselwirkung  mit  der  Well.   Zu  dti 
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Prndndions-  und  Reproductioristhatigkeit  kommt  * 
mit  der  Bat  Wickelung  des  Kopfs  die  Sinnes- 
thhtigkeit  und  die  Kinpfindun»  des  eigenen  Zu- 
standes..  Ein  solches  höheres  Thier  ist  somit 
auch  einem  weit  grnfseren  Kreise  von  Lebens- 
slorungen,  die  wir  Krankheiten  nennen,  aus- 
gesetzt. 

*  .*  *.  ♦  » 
n  4)  Vermöge  der  Empfindung  des  eigenen 
Zustandes,  welche  diesen  höhered  Thieren  zu*  % 
kommt ,  wird  nothwendig  auch  eine  jede  Le- 
bensstörung  empfunden  $  und  aus  diesem  Ge- 
wahrwerden der  versagten  Lebenselemente  oder 
der  gestörten  Organe  entspringt  eine  alienirte 
JLebensstimmunst* 

*  I 

5)  Da  unleugbar  die  höheren,  besonders 
die  mit  den  Menschen  in  Gemeinschaft  leben- 
den Thiere  schon  psychische  Bediirluisse  au- 
fseiti:  so   beginnen  auch  bei  ihnen  schon  die 

Ssychischen  Verstimmunsen.  Bekannt  sind  dia 
ieispiole  von  Thieren  ,  die  nach  dem  Verluste 
ihrer  ücspielen  oder  ihres  Herrn  sich  zu  Tode 
grämten,  oder  die  die  Freude  des  Wiederse- 
hens todtefe,  wovon  schon  in  der  Odyssee  das 
rührende  Beispiel  des  alten  treuen  Hundes  dar- 
gestellt ist. 

ü)  Das  höchste  Geschöpf  des  Planeten,  der 
Mensch,  in  dem  sich  alle,  im  übrigen  Thier- 
reiche  erst  einzeln  erwachenden  Organe  ver- 
eint finden,  wird  somit  auch  der  höchsten  so- 
matischen Lebenssteigerung  theilhaft  werden 
können,  In  sofern  a)  diese  Organe  in  rechter 
Ha  rmonie  zu  einander  stehen ,  b)  ihrem  Wech- 
selverhältnifs  mit  der  Aufsenwelt  kein  Hinder- 
nifs  im  Wege  steht.    Hiemit  ist  der  Stoff  zur 

leiblichen  Gesundheit  gegeben. 

•  «u 
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7)  Aafserdera  aber  steigert  sich  im  Menschen 
das  geistige  und  gemächliche  Leben ,  wavqn 
schon  bei  den  /Thieren  ein  Anklang  gefunden 
•wurde,  zu  einer  Höhe  und  Vollkommenheit^ 
dafs  ihm  hiedurch  eine  neue  Lebenssphäre,  eine 
höhere  Region  des  Handelns  und  Empfindens, 
jedoch  auch  des  Leidens  sich  öffnet. 

8)  Es  ist  abe*  dieser  Dualismus  des  gei- 
stigen uml  leiblichen  Lebens  ,  wie  er  sich  ii> 
der  Reflexion  darstellt,  in4  der  Wirklichkeit  eine 
vollkommene  Einheit.  Uhd'  nur  'Weil- uns  bei 
der  ersten  Entwicklung  des  Denkens  in  der 
Kindheit  die  Trennung  zwischen  Leib  und  Se^lfe 
fortwährend  zu  denken  angewöhnt,  ja  geboten 
wird :  so  wird  es  uns  später  so  schwer,  die 
Einheit  beider  in  der  Vorstellung  wieder  zu 
gewinnen,  obgleich  uns  das  Selbstgefühl  uad 
die  Beobachtung  stündlich  diese  Einheit  offen- 
baren. Ganz  besonders  aber  ist  der  Arzt  y.eg- 
anlafst,  die  naturwahre  Anschauung  von ,>äp£ 
Einheit  des  somatischen  und  psychischen  £e*: 
bens  zu  gewinnen,  die  sich  in  Leiden  un4 
Krankheit  so  unabweisbar  aufdringt,  nament- 
lich in  der  Hypochondrie  und  Hysterie ,  die  man 
als  Bliltelstufen ,  als  Uebergangskrankheilen  todj, 
somatischen  zum  psychischen  Gebiete  ansehen 
könnte. 

-  • 

Wenn  wir  daher  auch  bei  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  meisten  Aerzte  nicht  mehr  no- 
thig  haben ,  mit  sogenannten  Beweisen  darzu- 
tbun,  dafs  aus  körperlichen  Ursachen  ein  psy- 
chisches Erkranken  hervorgehen  könne r.  und- 
umgekehrt:  so  wird  doch  eine  nähere  Nach- 
weisung  des  physiologischen  Zusammenhanges 
der  organischen  Krankheitsheerde  mit  den  gleich- 
zeitigen Seelenrerslimmungen   bei  dpr  Hypo-. 

chon- 
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cljondrjo  und  Hysterie^  wünschenswerth  tejm  ' 

Auch  "wird  d,urch:  ein?  solchif  iYachweisiing, 
Tvcnn  sie  gelingt,  die  Einwirkung  arzneiuimei' 
Potenzen  auf  die  Psych!»  dem  V ersländnisse  na- 
her gebracht' werden.    Zu  diesem  tn de  haben 
wir  rorher  einen  Rückblick  auf  das  Leben  der  ! 
Phiere  und  dessen  Störungen  im  Vergleiche  4 
zum  Menschenleben  unM  dessen  Störungen  ge- 
ilian,  Woraus'  «ich,  um  das  Resultat  zu  wie- 
derholen, ergab:,  dafs  in  einem  belebten  We- 
ien  so  rielertei  Lehensslörüugen  möglich  sind,  ' 
IUI  in  ihm  sich  Ör|ä*ne(  entwickelt  haben,  wel-  ' 
he  1) 'tinter -einander;  W  2)  mit  der  Aufsen- 
*elt  in  Wechselbeziehung  (Polarität)  stehen,  ' 
—  und  dafs  aus  cjem  Wahrnehmen  dieser  Stö- 
•ungen  eine''' gewisse   Lebenss//mmi//i£ ,  meist 
Jine  deprimirte,  welche  man'fuglicji  die  Trauer:' 
her  das partietfe  %(Absterbeii  nennen  könnte,  ' 
ißrror^ehe.  J  *l&rv         >~*l>  '•»•»••••• 

Zuerst  von.  de«  Wahrnehmung  innerer  or» 
Wischer  Mifsverhältnisse.  , 


t  f 


Jenes  naturgemäße1  Wahrnehmen  des  in-  1 
organischen  Zustandes ,  das  gesunde  Selbst- 
lefuhl,  Gemeingefüjhl  oder  vitale  Gewissen, ' 
Weigert  sich  bei  vorherrschen fller  Ausbildung  des 
Nervensystems, •  des  Empfindenden,  leicht  zu 
;,.ner  hypochondrisch -krankhaften  Höhe,  wenn  ' 
«cht  mit  dieser  passiven ,  weiblichen ,  negati- 
ven Seite  des  Nervensystems ,  der  Sensibilität, 
"»gleich  die  afctiye männliche ,  positive  Seite  ' 
desselben,   seinllWrkJjngsvermÖgen  gesteigert T 
JWl  JEin  sö  dctypelsetfig  gesteigertes  .Nerven-' . 
l?^en  bedarf  dänö  an'e^  auch  wieder  eifaes  kräf- 
uSen  vegetativen:  P'ödens,  -worin  es  als  Parasit  ; 
^jzelt,  wejm^nicht  das  Individuum  schnell* 
sich  aufreiben,  iöll.      1      n  :  ,:       »J  1  ^-  "^a 
J0ürkLXXViil.B.3.  St.     ' '  '  }  zl:'"B'  "  *;< 


,  _  si1  --' 

I  •  / 

In  f der  krankhaft  gesteigerte»  Sensibilität, 
wozu  unverkennbar  die  jetzige  Generation  in 
tulti virten  Ländern  hinneigt,,  ja  die  sie  langst^ 
als  Erbtheil  überkommen  hat,  ist  eine  Haupt- 
quelle der  so  häufigen   hypochondrischen  urnl 
hysterischen  Erscheinungen  zu  suchen.    Aus  die-» 
seih  gesteigerten  Wahrnehmen  der  eigenen  Or- 
ganisation entsteht  ein  mikroskopisches  HineioW) 
fühlen  in  den  eigenen  Körper,  ein  hypochon- 
drischer.. Egoismus,  mücht'  ich  sagen,  worin 
uns,,  wie  Reil  sich  ausdrückt,  „der  Zustand, 
unsres  Körpers  mehr  aflicirt  '  als  der  Zustand 

Es  ist  keinem  physiologischen  Zweifel  mehr 
unterworfen dafs  es  das  vegetative  Nervensy- 
stem,  oder  das  Gangliensystein  ist«,  welchem 
wir  das  Gefühl'  der  Gesundheit ,   aer  inneren 
Harmonie  unserer  Organe,  so  wie  das  Gefühl 
m   innerer  Störungen  ,    gleich  ^inem  Vegetativen 
Gewissen   verdanken, .  Und  ich  stimme  unbe^" 
'  denklieb  Hrn.  Dr.  bluff  (S.  dieses  Journ.  1833. 
St.  6.)  nei:  Mdafs  aus  einer  abnormen  Schwä- 
che und  aus  ihr  hervorgehenden^ krankhaft 
Steigerten  Empfin  dlichkeit  mit  gehind ertem  Wir- 
kungsvermögen  dieses  Systems,   welche  sich 
vermöge  dessen  organischer  Stellung  und  ali- 
seitiger   Verbreitung,  von  ihm  aus  über  das 
ganze  übrige  Nervensystem  durch  Sympathie 
verbreitet",  Hypochondrie  ,  un$, ;  Hysterie  her-., 
vorgeht.    Nur  finde  iqb         mPQts  w*e  dfe*i> 
ser  achtungswertbe  ,$c£r^t*4^  fa  'p$timgm^ 

Ursache  dieser  Lebensstörungen,  und  knnn  ihm 
auch  laut  der  Erfahrung  seine  Folgerung  nicht  , 
zu  geben:  {»fofr.dfa  Jrljrpqcl^qiAiq  ,w$  Hysterie^ 
niemals  bei  eigentlich  robuster  Constitution,  dein  . 

Resultate  ungestörter  vegetetiver^fc^^  » 
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Stande  komme."  Wie  viele  ursprünglich  ro- 
buste Hypochondristen  und  Hysterische  korov 
jnen  nicht  dein  Arzte  vor!  Freilich  aber  mußt 
die  Torosilät  der  Constitution  bei  anhaltenden 
Leiden  der  Art  allmählich  .verfallen.  Und  von 
der  andern  Seite ,  wie  viele  Menschen  von  senr 
fribler  Constitution  gehen  ohne  hypochondrische 
und  hysterische  Trübung  glucklich  durchs  Le- 
ben! —      ►  * 

•      •    •  •   *•         riJ     r    ,  • 

Erforschen  wir,  wie  die  hypochondrische 
Lebenssliininunfr,  welche  Wir  als  Trauer  über 
partielies  Absterben"  charakterisirt  haben,  durch 
die  bezeichneten  Störungen  des  Gangliensystems 
hervorgebracht  werde,  so  ergiebt  sich  folgendes : 

1  * 

Das  Gangliensystem ,  zunächst  den  vegeta- 
tiven Functionen  des  Körpers  vorstehend,  und 
als  solches  hauptsächlich  die  Organe  des  Un- 
terleibs, des  Beckens  und  der  Brust  umschlin- 
gend und  durchdringend,  giebt  uns  eine  dunkle 
Kunde  von  dem  Zustande  dieser  Organe  und 
ihrer  Functionen.  Geschieht  allen  vegetativen 
Lebensforderungen  Genüge;  so  thüt  dich  dieses 
als  ein  behagliches  Lebensgefühl  kund«  Wird 
dagegen  eine  oder  die  andere  dieser  Lebens- 
forderungen nicht  befriedigt,  so  werden  wir 
das  durch  jenes  vegetative  Gewissen  gewahr, 
dessen  innere,  mahnende  Stimme  ja  nach  be- 
stimmten Organen  verschieden  vernommen  wird, 
—  wir  nennen  das  Lehensbriefe,  Begehren  und 
Verabscheuen ,  z.  B.  das  Begehren  nach  Speise, 
Trank,  Geschlechtsbefriedigung,  das  Bedürfnis 
nach  vermehrter  . Respiration,  Ekel  u.  s.  w>  — 
In  diesem  „u.  s.  w."  sind  nun  eine  Menge  so- 
wohl innerer  vegetativer  Lebensbedürfnisse,  be- 
gehrender und  verabscheuender  Art ,  als  auch 
organischer    Alienationen    enthalten,  welche, 

F  2 
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vermöge  der  fortwährenden  Metamorphose  des 
Lebens  in  stetem  Wechsel  begrjlten ,  ups  nicht 
Eum  klaren  Bewufslseyn  kommen,  ohne  Zwei- 
fel aber,  gleich  den  benannten  (Hunger,  Dunkele.) 
klar  vernehmbaren,  auch  ihre  Stimme  in  dio 
allgemeine  Lebensstimmung  hineintönen  lassen. 
Wer  kann  z.  B.  sagen,  welche  verschiedene 
Stimmungen  durch  vermehrte,  verminderte  Thn- 
tigkeit  der  Milz,  der  Leber,  der  Bauchspeichel- 
drüse etc.,  und  durch  chemische  Umänderung 
ihrer  Secreta  hervorgebracht  werden  ?  Wie 
sprechen  sich  schleichende  Vorbildungen  diese* 

EarenchvmatÖien  Organe  in  der  allgemeinen 
ebensstimmung  aus?  Wie  die  allinähhgen 
Degenerationen  der  grofsen  Venenstämme  des 
Unterleibs  mit  ihrem  degenerirten  Inhalte  bei 
der  Plethora  venosa?  '  Wie  die  HamorrLoidalT 
congesiionen ,  die  Menstrualcongeslioncn ,  deren 
Entleerung  gewöhnlich  eine  so  grofse  Erleich- 
terung des  Lebensgefuhls  gewahrt?  Wie  dun- 
kel endlich  sind  die  Gefühle,  welche  durch  Er- 
kranken des  Gangliensystems  selbst  hervorge- 
rufen werden,  worüber  ich  vor  zwei  Jahren 
in  diesem  Journal  (Neuralgie  des  Sonnengeflechts) 
einiges  auszusprechen  versuchte.  —  Alle  diese 
und  dergleichen  normale  und  abnorme  Zustände 
der  vegetativen  Organe  und  des  ihnen  vorste- 
henden Oanglicnsystcms  müssen  zu  einem  ge- 
wissen Grade  von  Perception  gelangen,  und 
hiedurch  eben  wird  die  jedesmalige  Lebens- 
stimmung von  innen  her  bedingt  *).  Ist  nun  durcl* 

»)  Da  man  jedoch  die  physiologische  Einsicht  hievon 
nicht  besafs,  und  sich  oft  ohne  alle  gegebene  Ver- 
anlassung von  den  sonderbarsten  Lebensstimmungen 
überrascht  fand;  so  suchte  man  den  Giund  in  Khrwir- 
kung  böser  Geister  oder  der  Gestirne,  besonders  des 
Mendes,  und  nannte  solche  Anwandlungen  Lautiert 
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•   j  •frt  "f  ^  •  T^t 

erbliche  Anlage,  dVircb  die  allgemeine  Krank- 
heiffiQousl^tuliQn,  durch  Verweichlichung  et<^  da» 
ümiglicnsystem  •  im  Ganzen  oder  in  einzelnen: 
llcgionen  sensibel,  gesteigert:  so  wird  uns  von 
hieraus  eipe,  .  Keine  ^ungewohnter ,  dunkler in- 
uerjer  ^ehen^ljunmungen  .,  bedrängen, '  welche, 
weil  unklar  und  unheimlich,  uns  beängstigen 
werden.  Riepe  Beängstigungen  sind  es,  .wel- 
ehe^  wir  hypochondrische  oder  hysterische  zu 
nepnen  pflegen ,  und  welche,  anhaltend,  allge- 
mach cjne  trübe  Stimmung  des  GeinüLhs,  die 
Trauer  über  inneres  Zerfallen ,  zu  Wege  brin- 
gen, je  mehr  wir  ihnen  nachhangen  ,  je  min- 
der wir.'duxch  höhere  Xhatigkeit  des  Geistes, 
der  Sinne  .  no der.,  auch  nur  vs  illkührliehe  Bewe* 
gung  und  Afbeil  das  BewufsUeyn  unserer  freien 
lndividualilfct  rotten,   t..7r     ....  „t 

'  So:  gelingt  es  denn  didsen  kleinen^  »verwor- 
renen Stimmen  der  vegetativen  Organe,  den 
reinen  Klang  - des  höheren  humanen  Lebens 
(desseD  Träger  das  Gehirn  *  und  das  gesainmte 
Wirbel herVensydtem)  zu  übertönen ,  und  der 
freie  Mensch  sinkt  zum  hypochondrischen  Heau- 
lontimorttmenos  herab,  dessen  ganzes  Sinnen 
und  Trachten  darin  i  aufgeht ,  die  kleinen  Quäl- 
geister des  Unterleibes  zu  beruhigen,  dessen 
höchster  Wunsch  ein  ergiebiger  Stuhlgang  ist, 
=ds  wodurch  er  jene  zu  entfernen  leicht  die 
Ixe  Idee  gewinnt«  Paturiunt  montes^  pro  cedit 
'idiculus  mus* 

Zunächst  freilich  sind  eä  die  verwirrenden 
Stimmen  der  Unterle'ibsor&ahe,  derjenigen,  wel- 

(von  jLuna),  die  auch  den  übrigen»  Gesunden  nicht 
stets  verschonen,  wie  sie  sich  denn  auch  schon  im 
kindlichen  Leben  auf  rein  somatischem  Wege,  z,  B» 
bei  den  Abdoroinalstörungen  duich  Wurmieiz,  Indi- 
gestionen etc.  einstellen. 


v 


che  dpr  Individuellen  Production  vorstehen,  in- 
dem sie  die  Nahrungsmittel  zersetzen,  uin  sie 
als  Chylus  dem  Blute  assimilirbar  zu  machen  ; 
nicht  minder  aber  macht  das  Blutsystem  selbst 
6eine  Stimme  in  diesem  Concert  der  Organe 
geltend,  und  tritt  durch  das,  auch  ihm  vor— 
stehende  Gaugliensystem  auf  jene  eigentüm- 
liche Weise  ins  '  Bewufstseyn ,  sowohl  beäng- 
stigend, ;i!s  auch  eigentümlich  exaltirend,  letz- 
teres z.  B.  in  der  Schwindsucht,  dem  Cousus 
nach  L.  IV.  Sachs.  Ist  nicht  das  Centrum  des 
Blutsvstems ,  das  Herz,  der  somatische  Sitz 
der  Äffecte? 

Aufser  diesen,  der  individuellen  Production 
vorstehenden  Systemen,  haben  wir  schließlich 
in  dieser  Beziehung  noch  eine  Organengruppe 
zu  berücksichtigen,  welche  der  Rtprüduciion 
der  Gattung  angehört  Die  "philosophische  Ana- 
tomie hat  nachgewiesen ,  dafs  die  sexuellen 
Organe  des  Beckens  in  den  hoher  diilerenziir- 
ten  Geschöpfen  sich  förmlich  als  ein  Thier  im 
Thiere  gesondert  constituirt  haben;  doch  ist  es 
wiederum  die  groJse  Ganglienkette  vorzugs- 
weise, welche  da«  j,Gescblecht8thier"  —  uin 
mit  Oken  zu  reden  — •  mit  dem  Haupttbiere 
verbindet ;  daher  auch  von  dieser  sexuellen  Or- 
ganengruppe aus  das  Leben  inanoichfaltig  ge- 
trübt werden  kann,  ganz  besonders. beim  weib- 
lichen Geschlechte  ,  wo  dieselbe  eine  gröbere 
Bedeutung  gewinnt,  und  von  dem  minder  ent- 
wickelten höheren  Gehirnleben  weniger  be- 
herrscht wird ,  als  im  männlichen  Geschlechte» 
Hieraus  ist  denn  auch  der  organisch  -  begrün- 
dete Unterschied  zwischen  Hysterie  und  Hy- 
pochondrie vorläufig  ersichtlich.  — 
•  »  • 
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In  dem  Bisberigeu  wünschte  ich  ;  die  eine 
Quelle  cler  Hypochondrie  und  Hysterie,  näiu- 
ich  die  aus  dem  vegetarfveh  Gebiete  entsprin- 
gende, einem,  physiologischen  Verständnisse  na- 
ler  gebracht  zu 'haben.  Es  durfte  jedoch  eino 
zweite,'  höhere,  aufser  dem  benannten  Gebiete- 
rn suchen  seVö. 

x<  ••■».    •     .  k.»i;.aJ«.  ,  .-.ii^.. . . .    .i.m..-;aua   v\  »' 

Wie  die  Pflanze  (wenn  hier  eine  bild- 
liche;  Yergleichung  erlaubt  ist)  cur  Hälfte  im 
linden  wurzelnd,  lim  tellurisch -materiellen  Le- 
bensprozesse- befangen ;  zur  Hälfte  aber,  sich  zu 
hicM  utid  Lui  t  erhebend ,  in  höhere  cosmische 
Verhältnisse  tritt ;  so  führt  selbst  noch  der  Mensch 
eh)  Doppelleben,  ein  jenem  Wurzel prozesse 
vergleichbares  ,  vegetatives ,  in.  sich  gekehrtes, 
vom  Gangliensysteme  beherrschtes;  ein  anderes 
dem  Blütheprozesse  vergleichbares:,  jedoch  un- 
endlich höheres  ,  nach  au  Isen  gekehrtes ,  des- 
sen Träger  das  Witbelavatem  mit  seinem  Cen~ 
lralpunkte,  dem  Gehirn,  ist.  Vom  Gehirn  aus 
treten  1)  die  Sinne  in  Wechselwirkung  mit  der 
aufeeren  Welt,  jene  eigentlichen  „Wecker  des 
Seelenlebens",  dessen  höhere  Eulwickelung,  wie 
Carus  sagt,  sich  endlich  2)  kund  thut  aus  dem 
»Verhältnisse  des  Individuums  zur  Menschheit." 
Der  früher  von  mir  gewählte  teleologische  Aus- 
druck: die  „humane  Lehensbestiinmung"  be- 
zeichnet wesentlich  dasselbe  höhere  Lebensver- 
bältnifs,  welches  vom  physiologischen  Stand- 
punkte aus  als  das  „Verbältnifs  des  Individuums 
zur  Menschheit"  erscheint. 

Wie  nun  durch  die  wahre  oder  täuschende 
Perception  wirklicher  oder  scheinbarer  Hem- 
mung der  dem  Leben  so  nölhigen  vegetativen 
Functionen  die  oben  deducirte  hypochondrische 
Verstimmung   (welche  wir  psychisch  als  die 
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MTxÄuer,  flVer  panische*  Ze Aueu5M3|egreifei||), 

^t^^naus^^cli  ist *q  .  1^;  ^ oh)  .k^ine  gCj- 


fehlten   humanen   Lebensbestimmung  ; 
wir  denn  au ch  -  dasselbe  Zerfallen  dea#ncÜ*i- 
iduumd  r  Ubdfadi  e&elbe  ii^oidiOfidHkb^f  Tr  H  u  er 

darüber,  hier'  in  einer  Lühe ren  ,  d^T  €fipe»tlicb 
«humanen  Lebensregion ,  wiede^^mden.«*)^***^' 
.  »!  *<  Unter  Mannern  in  civiiisirten  Ländern  fin- 


det sifch  häu%  {nöch  Zimmertrihnn  -machen  Hy- 
pochondrie, i ulf d  Hysterie  den  dritten  t  heil  «der 
Krankheiten  aus)  in  dem  Alter  wo  d»ä*  Leben 
die  rüstigste  Wirksamkeit- Tom  Individuum  er- 
heischt,  statt  eines  gesunden^  Wiilcens  natlrA*- 
feen  .ein  krankhaft -egohthch^  Versinket 
-•ich  aelbsft^  wobei*  der  eigene  Znstand /'umist 
der  Körperzust'and  ,  '  der  fast  aireinige  Gegend- 
Stand  ihrer  hy^eohoiidmchen'  Äufiske&samkek 

*)  Merkwürdfg,  jedoch  legreiflich  ist  es,  dafs  Störung 
ond  Verlust  der(  Hüffe ren;  Sinne  9f  dieser  äynamU 
'  sehen  Extremitäten  mochte  ich  sagen seltner'  die 
eigentlich  hypochondrische  Vmthntaung  mit  sich  füh- 
len,  wenn  gleich  —  Um  nur  , dar  beiden  oberen  Sinne 
zu  erwähnen  —  ein  melancholischer  Mollton  in  der 
Gemüthsstimmung  der  V linden  ,  ein  schärferer  Müs- 
ton ,  ja  Bitterkeit  ond  Mrfetranen  hn  Gemüthe  der 
Tauben  in  dor  Regel  wohi'zu  gewahren  ist«  Aber 
«ben  weil  «die  Sinne  doch  im  Gmn$te.nur  in  der  Dig- 
nitat  von  nervösen  Extremitäten  stellen ,  deren  Ent- 
behrung nicht  nothwendig  das'  Zerfallen  der  indivi- 

#1,  dielten  Ellstenz  mit  sich  führt.  wie  es  das  Zerfallen 
der  vegetativen  Organe  einerseits,*  um)  die  Heiuniqng 
der  höheren  Verhältnisse  des  Jn^viduums  zur  Mensch- 
heit ,  oder  die  verfehlte  humftne 1  Lebensbestimmunfc 
andererseits  thnn,  —  deshalb  wird  die  Störung  der 

o  Sinne, keinen  so  tiefen,  deprioiuje)iden  Eingriii  in  die 
allgemein*  Lebwisjstimiaung  bewirken. 
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mxL   Weil  nun  die  Funktionen  der  dem  Gan- 
;liensyftlemjB ,  besonders  des  Unterleibs,  unter- 
-vorfenen  Organe  bei  6olphem  Geiiiiithsiustande 
.virklicb.  am;  ersten  "consensuell  igestört  w  erden, 
iicl;t,,  minder  :aber;l  -weil,  wie  ©be*  gezeigt, 
l^  JBevu%^rer^ea  yoin  Zustande  dieser  Or- 
,rane  so  dunkel,  iaber  ^äuacl?end  ist:  so  wer- 
Jea  in  ihnen ^  ,2unücJ|Ät.,W  fachen  der  hypo- 
condrischen ,tlnbebaglichkek  gesucht  und  np- 
itulirt.   Es  ist  aber  in  der  Tjiat  hier  nicht  da« 
-eiden  de»  Ijjnterjeibs    sondern  die  gehemmt* 
TtiäLiglcirit  nach  Aufsen9  und  die  dadurch  auf 
las  eigene  Selbst- fixirte  Aichtung*  welche  wir 
i)5  Auge  fassen  müssen,  uip  da*  "Wesen  du>- 
«er.  H^pehon^rie    zu  erkennen,   die  wir  im 
ölenden  naher  betrachten  werden.    Rur  in 
rullivirteren  Staaten  kommt  sie  Tor,  nur  im 
Laliffe  jerftHtfnitefaen  Alter».    Die  Lebeifalunk- 
ionen  de»*  Kmde^  bis  zum  Jiirtglinge  sind  ve- 
retativer  Art,  aörrbHbilduög  der  eigenen  Or- 
nftiB*t*m  ^schrSnm  •  >AllmnhUch  erwachen 
innere  Or&äne,  da»  LeWfr  der  Intelligen«  bfe»- 
Hnnt;Vaer»t:iri  Gestaft  eine*  höheren  Assimi- 
WSkfi  woraus1  daim • ' talWe** ' Kneifer « ein  höhere» 
Virhi*BsbedÜrfnifs  WWfhgr}  ^  ein  »oldhe» 
st  dre>  Bestinrmung  dei  Alartnei.     Nach  den 
verschiedenen  Graden  der  Volk»-  und -1001*1- 
luellen.  Bildung  wird  diese  Lebensaufgate  mo- 
iiCcirt,  »o  daf»  bei  Völkern  und  Individuen 
inf  niederer  Bildungsstufe  sich  die  Thaügkeit 
[es  Manne»  meist  auf  körperliche  Wirksamkeit 
.eschränkt.    Per  Nomade,  4er  rusüge  Jager, 
ler  fleifsige  Landmann  —  sie  erfüllen  nach  dem 
itande  ihrer  Bildung  ihre  Lebensaufgabe  ;  sie 
.ennen  keine  Hypochondrie  ;  mit  einem  f™ch?« 
.ebensgefiüile  lohnt  die  Ha4«l  &re  TbaUgkeit. 


Mit  der  steigenden  Cultur  steigen  aber  auch 
die  Anforderungen  art  die  Wirksamkeit  des 
Mannes.  Es  genügt  nicht  mehr,  jenes  rohere 
Treiben  in  Feld  und'  Wald,  der  organisirle 
Staat  fordert  Burger;  ein  öffentliches  Leben 
nimmt  die  höhere  Thäligkeit  des  Mannes  in 
Anspruch.  Je  bedeutender  seine  Talente,  desto 
iniahnender  die  innere  Forderung,  sie  zu  be- 
nutzen, ,,mit  seinem  Pfunde  zu  wuchern."  Ge- 
nügt er  dieser  Anforderung  durch  ein  tüchtiges 
Leben,  so  lohnt  sich  das  durch  Freude  am  Da- 
seyn,  durch  das  Gefühl  der  Krafläufserürifir, 
des  Schaffens,  welches  das  Element  des  männ- 
lichen Lebens  ist.  —  Mit  der  vollkommenen 
Kraftäufserung  ist  auch  vollkommene  Gesund- 
heit gesetzt;  wo  jene  gestört  ist,  wird  auch 
die  Gesundheit  gestört. 

Hieher  denn  das  Erkranken  durch  ahge* 
lehnte,  durch  versagte,  durch  einseitige  Krait- 
äulserung.  Hier  ist  die.  Wurzel  der  Hypochon- 
drie aus  verfehltem  Leben  des  Mannes  zu  su- 
chen. Denn  wo  das  Leben  in  seinem  Verhält- 
nisse zum  Ganzen  verfehlt  wird ,  da  reflectirt 
sich  diese*  im  Individuo  durch  Zerfallen  seiner 
selbst.  Betrachten  wir  diese,  im  humanen  Le- 
ben begründeten,  Momente  der  Hypochondrie 
im  Folgenden  etwas  näher. 

A.  Abgelehnte  oder  nur  einseitige  Kraft- 
äufserung. ,,Die  Zwecke  des  menschlichen  In- 
dividui  sind  Vegetation,  thierische  Bewegung, 
sinnliche  Erkenntnifs  und  Vernunflhandluug  in 
bestimmter  Vollkommenheit;  Fortpflanzung  des 
Geschlechts."  (Hitnly.).  In  wiefern  die  Reali- 
sirung  dieser  Lebenszwecke  der  Willkühr  zu- 
steht, nennen  wir  sie  freie  Kraftäufserung,  und 
nur  in  sofern  kann  von  einer  Ablehnung  der- 
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selben, die  Rette  seyn.  Hieraus  ergiebt  sich  auch. 
in  Wiefern  dem  hypochondrischen  Erkranken 
subjective  Schuld  zum  Grunde  liegt.  1 

Die  Ablehnung  der  Thatigkeit  im  Allge- 
meinen, die  Trägheit,  hat  die  Langeweile  *uf 
Folg*;  u»<*  indem  die  ThäÜgkeil  dem  Aeufcer 
reo  entzogen  wird,  richtet  sie  eich  zerstörend 
nach  Innen  ;  denn  „nur  Wenigen  —  sagt  ein 
greiser  Menschenkenner  «— -  scheint  es  vergönnt 
zu  seyn,  ungestraft  in  die  Tiefe  ihrer  innere« 
Organisation  zu  blicken."  ;  Hieh«r  ialje jejap 
psychischen  Verstimmungen,  in  Folge  des  Ana-» 
cboretenlebens ,  wie  sie  Zimmermann  (Ueb.  d« 
Einsamkeit)  darstellt  — -  Dem  BtfUÄauea 
schreibt  Boerhaave  die  häufige  HTOOchondtfe 
der  Indier  zu,  wogegen  BosquiUon  und  van 
Sudeten  die  Wärme  des  südlichen  Himmels  6c- 
schuldigen,  Eft  mochte  aber  wohl  häufig  das« 
*äb*  „Zur  »Jente»  seyn,  dein  aiR^^^'M 
mancher,  früher  Jebensthätige  Mann/  der  sich, 
wie  man  es  nennt  „zur  Kuhe  gesetzt'*  hat. 
»^ine  .Hypochondrie  rerdankt  *).-Wcht  Wof, 

Es  soll  jedoch  hiemit  keineswegs  jener  Scheintbatig- 
teit ,  jenem  plantosen  Treiben  und  Haschen  nach 
aufeen ,  welches  sich  im  Leben  so  Mancher  darstellt, 
4a**Wort  geredet  seyn.  Eine  teste >  selbst  bestimmte, 
••*  praktische  Lehe nsriclitung  ist  es  ,  was  das  Lehen  des 
Mannes  erheischt.  Jenes  rege  Kennen  und  Tieiben 
ist  gegentueils  sehr  Mutig  ein  Symptom  der  Hypo- 
chondrie, welche  manchmal  in  Mclanchclia  crra- 
hunda  auszuarten  droht.  Bei  verjährten  Trinkern 
findet  man  auch  oft  eine  derartige  zwecklose  Ge- 
schäftigkeit, nicht  selten  als  Vorboten  de«  f**lir.  tre- 
mens.  Welchem  Beobachter  sind  nicht  wohl  ftlänner 
vorgekommen,  die  ohne  Rast,  wie  *on  Bremsen  ver- 
folgt, ton  Haus  so  Hans,  rvon  Ort  xu  Ort  eilen,  ohne 
selbst  recht  zu  wissen,  was  sie  suchen?  Unter  der 
Benennung  „Situm  mulandi  nisus"  erwähnt  J.  Frank 


Digitized  by  Google 


bei  Männern.,  welcJiG^r^di-  früherer  beüeulep- 
der  geistiger  Thaljgkcit .  sich  einem,  Otio  prae- 
matura ergeben,  sondern  bei  allen,  welche*, 
dein  Naturgesetze  clor  TJfothjkeit  sieh  cniäieheo,  • 
bildet  iicft-dfeie  Hyporhoridrie  aus-,  dalier.  wir 
nicht  selten  dieselbe  bei'  imtliötigen  Haud^leri 
kern,  wohlhabenden  Rmievn  etc.  sich  entwic- 
keln s^hem  *  Besonders  ^scheint  beschäl  tigtaft 
Aerzlen  die  zu  frühe~nie4^fclegle  Praxis  die- 
sem trauric-e  Schicksal  zu  bereiten,  wovon  ich 
mehrere 'Beispiel  anfätlrbn-  könnle. 

Einseifige  Geisteslhaljckeit ,  besonders  spe- 
culative,  Ist' eine  'fiäufi-e  V< ':rän!assmi-  der  Ily- 

ndern  aufs 
ehung 
e  der 
aufl- 
östen 
und 

schon,  Se/**™  #agle  yon  seiner  Zpit :  qucmad- 
modum  omnium  rerum ,   sie  hterarum  cjuoque 

•    ner  Prax.  med.  vni*.   praec.  —    W\t  größerem 

«echte'  -wäre  ihm  in  der  Region  der  Hypochondrie 
eine  Stelle  anzuweisen.  Meist  ist  damit  auch  die 
Idee  körperlicher  Beschwerden  verbunden,  tausend 
Hebel  plagen  diese  Irrenden  :  Rheumatismen,  Schwin- 
del, mouches  volanttts ,  schlechter  Geschmack  treibt 
sie  hautig  vor  den  Spiegel,  ihre  Zunge  zu  besehen, 
—  oder  sie  klagen  über  intellectuelle  Störungen  meist 
über  Zerstreutheit  und  schlechtes  Gcdächtniis,  —  oft 
kommt  eine  fixe  Idee  hinzu,  ein  Zustand ,  welchen 
Chamisso  in  seinem  Zopfgediohte  so  Köstlich  schil- 
dert. —  Hr.  Leibarzt  Brandis  erzählte  mir  von  ei- 
nem Hypochondristcn, .  der  sich  und  sogar  seinen 
Arzt,  den  scharfsichtigen  Richtar*  glauben  gemacht 
liatte,  er  leide  an  Amaurose,' —  man  gab  ihm  eine 
gwehniiebe  Conservaüonsbrille  und  er  sah  vor- 
trefflich. 


ntemperaniia  laboramus.  Die  Alten  empfah- 
en  vorzüglich  denen  "Welche  sieh  mit' der  Phi- 
asophie  beschäftigten,  die  Gymnastik. —  ICrähk- 
iche  Gejebrle  erzeugen  iuänklicbe  (J.eisteswerke, 
ennes  fehlt  ihn^a  4i«  ^isrhe  ges^e,  Aulfas- 
ung  de»  Lehens,  wje  wir  sJ^e  8p  erquickend 
i  den  Schriften  djer,AJten.  linden..  ÜncLdiese 
alten  sie  nur  dem  vertrauten  Umgange,  mit 
ler  lebendigen ,  belebenden  .  Natur  zu  danken, 
»sieht  durch  ein  guostisches  Entsagen  .und  Ca- 
teyen  des  Fleisches  wird  der  Geisjt, frei,  wie* 
ms  joUt  wieder,  Manche  glauben  machen  inöch-i 
en;  nur  während, er  ihr  gehorcht,  vermag  der- 
flensch  die  Natur,  zu  beherrschen,  sagt  Bacon* 
dergleichen  Lebensregeln,  welche  die  Allen  ihn 
ein  Tacte  und  ihrer .  Erfahrung  verdankten* 
mngt  uns,  jetzt  die  Physiologie  zu  klarer  Ein- 
riebt., In  'die'  Sprache  ;  der  Physiologie  über- 
elzt,  besagen  sie:  .  .4afs  einseitige  Thaügkeit 
les  Gehirns,  oder  des  Siqnenppls  der  Wirbel-r 
>aule  die  sensible  Seile  des  INerveninarks  über- 
nafsig  steigere  ^  auf  Kosten  des  »Rückenmarks, 
les  Bewegungspoles,  wodurch  im  Wirbelsy- 
^ine  dasselbe  Kesultat  wieder  zu  Stande  kommt,, 
\va$  wir  oben  im  Gebiete  fdes  Qangliensystenis, 
Pr.  Bluff  als  Veranlassung  unserer  Ner-, 
renkrankheiten  anerkannt  haben,  dämlich  Stejtt, 
Gerung  der  Sensibilität,  und  dadurch  Schwä- 
chung des  Wirkung&vermögens.  Ja  diese  Dit- 
»ergenz  des  Nervenmarks  ,in  empfindendes  und 
bewegendes,  welche  früher  nur  hypothetisch 
statuirl  wurde ,  ist  in  neuerer'  Zeit;  durch  die 
Forschungen  von  Ch.  Bell,  Btirdoth9  &aer, 
Ütogindi^  J.  Müller  11.  A.  aufs  Bestimmteste' 
iachgeWie^en ,  und  die  -Zeit  dürfte  nicht  fern 
l*gen ,  wo  die  Nosologie  und  —  die  Psycho-  ' 

"  Ii'    "       '   ■  •        t  .JtM|  .1  ...I) 


lagie  mehr  Rotia  von  solchen  Forschungen  neb- 
meji  wird* 

Noch  haben  wir  oben  unter  die  Aufgaben 
des' Menschen  die  Fortpflanzung  'des  Geschlechts 
gezählt.    Auch  in  Ablehnung-  dieser  bedeuten** 
deri'  Aufgabe  liegt  ein  Grund  der  Hypochondrie« 
Zwar  erkerinen  wir  die  Fortpflanzung  nicht  iii* 
die  wichtigste  Aufgabe  des  männlichen  Leben* 
(wie  wir  sie  im  Folgenden  im  Leben  des  Wei- 
be*', .darstellen  werden) z  doch  zeugt  das  trabe*« 
friedigte  Daseyn  der  Ehelosen  und  die  so  häu- 
fige Hypochondrie  derselben  ,  tne  sehr  auch  im 
Leben   des  Mannes  die  Ablehnung  dieser  Le- 
bensaufgabe sich  straft.    Nur  Wenigen  gelingt 
es,  „durch  grofse  anderweitige  Lehensthätigkeit 
diese  Einseitigkeit  auszugleichen  und  ihren  Fol- 
gen vorzubauen.  —    Häufiger  jedoch,  als  durch 
Enthaltsamkeit,  erscheint  die  Hypochondrie  durch 
geschlechtliche  Ausschweifung  beim  männlichen 
Geschlechte.    Wenn  uns  die  Physiologie,  ja 
sogar  die  chemische  Analyse,  den  Saamen  als 
das  flüssige  Nervenmark  darstellt :  so  bedarf  es 
wohl   keines   weiteren  Nachweises  von  der 
Schädlichkeit   der  Verschwendung  desselben, 
und  es  begreift  sich  leicht ,  wie  durch  Vergeu- 
dung des  edelsten  Stoffes  im  Individuo  die  hy- 
pochondrische Stimmung  erwacht,  deren  psy- 
chischen Ausdruck  ich  als  die  Trauer  über  or- 
ganisches Zerfallen  verstanden  wissen  mochte« 

B.  fersagte  Kraftäujserung.  In  wiefern 
die  Realisirpng  der  Lebenszwecke  aufser  den* 
Grenzen  individueller  Macht  und  Willkühr  Jiegtf 
Haussen  w,ir  eine  versagte  Kraftäufserung zuge- 
stehen und  auch  hierin  einen  vielfältigen  fyuucf: 
des  hypochondrischen  Erkrankens  finden.  — * 
Hieher  die  erblicht  Anlage,  welche  wir  so  we- 
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iis  bei  der  Hypochondrie ,  p\%  f>ei  sonstigen. 
Körper-  und  ,  Geisteskrankheiten  leugnen  diir- 
vn.    Hieher  alle  chronischen  Rfankheilen,  wei- 
he, indem  sie  die  normale  Krnfläufscrung  ei- 
ies  freilbaligen  Lehens  nach  aufseh  versagen, 
las  Individuum  zu  krankhafter  Einkehr  in  sich 
clbst  veranlassen.  ,  Ganz  besonders  sind  nun 
tiezu  die   Unterleibskraukheiten^  ihrer  meist 
hronischen  Natur  zufolge ,  diaponirt«    Nicht  so 
ehr  schmerzhafte  Krankheiten,  als  vielmehr' 
olchef  die   durch   ein  fortwährendes  Nagen, 
venn  der  Ausdruck' hier  erlaubt  ist  ,  stets*  die' 
Aufmerksamkeit   des  Kranken  auf  sich  selbst 
enken,  sind  die  ^r/efahrlicbsten  in  dieser  Hin-s 
icht.  —    Hieher  ferner  die  häutige-  geistige 
VTerstitnmung  aus  verfehlter  "Wahl  des  Standes, 
'e  mehr  Talente  einem  Individuo  die  Natur  ge- • 
■  henkt,  desto  höhere  Anforderungen  macht  sie 
w  dasselbe;  Rechenschalt  fordert  sie  von  je- 
lern  vergrabenen  Pfunde,  ja  auch  ohne  eigne 
Schuld  inufs  hier  das  Individuum  hülset).  Ver»- 
Stimmung  ist  die  Folge ,  wenn  ein  geistig  be- 
:abfer  Mensch  im  Leben  einen  Standpunkt  sich 
vnblt  oder  zu  ergreifen  genöthigt  ist,  auf  wel- 
hem  er  solcbe  Kräfte  zu  entfalten  nicht  ver- 
nag.    Diese    ursprünglich  rein  -  geistige  Ver- 
stimmung höherer  Menschen  findet  sich  freilich 
licht  sehr  häufig,  weil  höhere  Naturen  eben 
teine  alltägliche  Erscheinung  sind.    Wer  aber 
las  Glück  halte ,  solchen  im  Lehen  zu  begeff 
ien  und  sie  zu  verstehen,  wird  mir  beistimmen.' • 
Ks  ist  höchst  niederschlagend,   zu  beobachten, 
Jafs  auch  solche ,  durch  finstre  tellurische  Mächte 
wmer  inniger  umgarnt,  die  heitre  Klarheit 8 
les  Lebens  verliere«  und  eine  Lebensvetfttim- 
nuDg  darbieten  9  dio  oft  in;  der  mehr  psychi- 


sehen  Form  als  Melancholie,  oft  aber  in  der 
crassestCn  Form  der  Hypochondrie  auftritt  f 

,>Iöge  das  B^tgeirleiUe  hinreisen, .das  We- 
sen ,der  Hypochondrie^  wie' /.sie  einerseili  in 
den  yegetaliyen  Verhältnissen  und  im  Ganglien- 
system wurzelt,  andererseits  aber,  aus  jder  Stö- 
rung höherer  humaner  Verhaltnisse"  des  Indi- 
viduums zur  Welt  hervorgeht^ ,  cjarzusfelien.  - 

cn  jJWas  nuji.  die  Hysterie  .anlangt,  ao  findet 
sie  sich  im  Vorigen  fco  lange  .mitgenannt,  als 
von  der  Hypochondrie  erster  Art  die  Keile  «rar, 
um  einem  alten  Sprachgebrauch  nach  zu  kommen, 
welcher  ein  .Leiden  bei  ;  beiden ;  Geschlechtem 
verschieden  benennt,  das  in  vielen  Fällen  bei 
beiden  dieselbe  !  Ursache  bat.    Warum  sollten 
nicht  auch  beim  Weibe ,  eo  wie  beim  ülanne, 
Störungen*  der,   der  Selbsterlialtuog  dienendem 
Organe,  .mit  ihren  gesteigert!  aensibelen  Gl* 
gliengr uppen  ,   JjüJCstöue  in,  die  Harmonie  der 
allgemeinen  Lebensstimmung  bringen  ?  FreiW 
könnten  wir  Verstimmungen  aus  dieser  Q^tb 
beim  Weibe  so  gut  wie  beim  Manne,  h/po- 
ebondrisebe  nennen  ;  kommen  sie  ja  schon  beim 
Kinde  unter  dem  Namen  „Launen"  vor, 
oben  bemerkt .  wurde.  .  Bei  der  Darstellung  der 
Hypochondrie  zweiter  Art  konnte  jedoch  der 
Hysterie  nicht  mehr  erwähnt. werden,  indem 
jene,  aus  der  Hemmung  «des  höheren,  buna- 
nen  Wirkens  und  Schaffens- iür  ,die  "JrVelt  ber- 
vorgehend,    nur  dem  männlichen  Geschlecht« 
anheim  lallt.    Ebenso  aber  giebt  es  eine  fhf' 
siologisch  begründete  Hysterie,    eine  Hysterie 
aar;  i$oxqv7  deren  nur  das  \Vyeib in  Fol*« 
seiner  Hauptbestiiumnng  fuVs  Ganze,  fähig  ist 

'Wenn  *4m  *  Manne  die  Thatkraft;  als  'Vor- 
züglichste Leben  srich  tun  g  sich  darthut  in  rei- 
he r- 
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herrschendem  Geist  und  Willen,  in  vorher* 
sehendem  Gehirn-  und  Brustleben:  so  tritt  iin 
Weibe  das  Gemütbsleben  in  psychischer  Sphäre, 
in  organischer  aber  das  pro-  und  reproductire 
System,  und  zwar  vorzugsweise  das  Becken- 
leben  hervor,  „  So  hat  die  Natur  die  Lebens* 
aufgaben  beider  Geschlechter   deutlich  ausge- 


sundheit  und  freudiges  Daseyn  ,  in  deren  Ab- 


trittes und  zerfallenes  Leben  beruht. 

•    »  33  i  .  .     Lj  ; 

Das  Lehen  des  Weibes,  vom  Eintritte  der 
Pubertät  an  feis  über  die  climacterische»  Jahre 
hinaus,  bietet  sehr  häufig  eine  Reihe  von  wech- 
selnden Krankheitserscheinungen  des  sensiblen, 
irritablen  und  reproductiven  Systems  dar,  wel- 
che unter  dem  Namen  der  Hysterie  in  den  pa- 
thologischen Systemen  sich  beschrieben  finden. 
So  schwer  nun  auch  eine  vollständige  Beschrei- 
bung dieser  Proteusartigen  Krankheit  ist,  so  ist 
man  doch  darin  einverstanden,  dafs  ihre  Er- 
Itenntnils  leicht  ist ;  eine  umständliche  Aufzäh- 
lung der  hysterischen  Symptome  würde  daher 
hier  überflüssig  seyn.  In  der  Pubertätsentwik- 
kelung  des  Weibes  müssen  wir  schon  den  An- 
fang des  hysterischen  Fadens  *  aufsuchen ,  der 
sich  häufig  durch  das  ganze  Leben  hinzieht* 
In  der  beginnenden  Jungfräulichkeit  bemerken 
wir  nicht  selten  etwas  Hemmepdes,  Mangeln- 
des, das  freudige  Lebensgefühl  Trübendes.  Den 
frohen  Genufs  der  Gegenwart  verdrängt  ein  un- 
bewufstes  Sehnen ,  —  der  zarteste  Stoff  der 
Dichtungen  aller  Zeiten  und  Völker.  *  Aber  das 
Leben  ist  ernst,  und  immer  dringender  wer- 
den seine  Malmungen  an  das  Individuum,  sich 
mit  allen  seinen  Kräften  dem  ewig  schaffenden 
*  Jonrn.LXXYUI.B.3.8«;  G  - 
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Pfcturlebe*  enzuschHefseiK  Ab  eine  solche  fei- 
gere Mahnung  haben  wir  jenes  Sehnen,  ab  eine 
solche,  doch  strengere f  ja  unerbittliche ,  nun 
alle  jene »  mehr  oder  weniger  krankhaft  zu 
nennenden  Erscheinungen  zu  betrachten,  wei- 
che theils  als  psychische ,  theils  als  somatische 
Lebensstorungen  unter  der  Benennung  der  „hy- 
sterischen" bekannt  sind. 

Dafo  die  Hysterie  vorzugsweise  nur  in  der 
zeugungsfähigen  Zeit  vorkomme,  und  bei  sol- 
chen Indnridoen,  bei  welchen  die  Sexualfunk- 
tion gehemmt  ist,  bei  älteren  Jungfrauen  j  kinr 
derlosen  Frauen  und  jungen  Wittweny  ist  ein 
Fingerzeig  |  welcher  deutlich  genug  auf  den 
eigentlichen  Grund  der  Krankheit  hinweisen 
dürfte*  Auch  bat  man  das  geahnet ,  als  man 
ihr  den  Kamen  (vom  Gebärorgane,  dem  orga- 
nischen Gentraipunkte  des  Sexual* Lebens  be*- 
deutungsvoll  hergeleitet)  gab;  wie  denn  über- 
haupt von  den  Alten  durch  unbefangene  An- 
schauung manche  Lebenserscheinung  reiner  und 
tiefer  erfafst  wurde  t  als  in  den  späteren  Zeiten 
einer  noch  geistlosen  Anatomie  einerseits,  und 
blofser  Verstandeaspeculation  andererseits.  Wie 
treffend  ist  nicht  in  dieser  Beziehung  Platon's 
Aeufserung:  die  Genitalien  seyen  beim  Weibe 
>fein  nach  Kindererzeugung  begehrliches  leben- 
des Wesen,  welches,  wenn  es  lange  Zeit  üb** 
den  bestimmten  Zeitraum  hinaus  fruchtlos  bleibt, 
dieses  ftehwer  und  nur  zürnend  ■erträgt"  {Zdch* 
tenstädfs  Piaton).  Wie  wahr,  wenn  gleich 
bildlich,  ist  hiemit  die  Bedeutung  des  weibli- 
chen Sexuallebens  ausgesprochen.1  Unbedenk- 
lich stimmen  damit  auch  fast  alle  älteren  Aerzte 
überein,  und  mit  Vergnügen  bemerken  wir, 

ein  Naturforscher  unserer  Zeil  von  seltner 
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Kunde  und  Tiefe  lieb  auf  eben  diese  Sehe 

hinneigt.  • ,  r:  •  • 

' ,  „Erwägt  man  genauer,  tagt  nämlich  Carua 
(Gynäkologie),  wie  bei  den  meisten  Hysteri- 
schen beobachtet  wird,  dafs,  wenn  auch  die 
Bildung  der  Geschlechtsorgane ,  ja  selbst  die 
Menstruation  keine  hervorstechenden  Regelwi- 
drigkeiten zeigt ,  doch  gewöhnlich  der  eigent- 
liche Zweck  des  Geschlechtsorga  nismus,  die 
Erzeugung,  unvollkommen  erreicht  wird,  in- 
dem es  unverheiratete,  vorzüglich  aber  ver- 
heiraihet  gewesene»  oder  unglücklich  verheU 
rathete,  auch  die  den  climacterischen  Jahren 
tich  nähernden  Individuen  sind,  bei  welchen 
die  Krankheit  am  öftersten  vorkommt;  erwägt 
man  ferner,  wie  tief  das  Geschlechtssystem 
überhaupt  in  das  Wesen  des  weiblichen  Kor- 
pers eingreift,  welches  eben  durch  die  vorwal- 
tende Producti vitat  desselben  ausgesprochen  ist, 
und  wie  nothwendig  es  allgemeine  Zerrüttung 
veranlassen  mula,  wenn  die  eigentliche  Be- 
Stimmung,  der  Zweck,  auf  welchen  alles  hin- 
weist, gar  nicht,  oder  unvollkommen  erreicht 
wird:  so  muCs  man  wohl  mehr  der  älteren  An- 
sicht von  dieser  Krankheit  beipflichten." 

Nur  selten  gestattet  nns  die  Natur  einen 
Blick  in  ihre  geheime  Werkstatt  Wir  müs- 
sen daher  erfreut  seyn,  irgend  ein  Glied  der 
verborgenen  Kette  der  Erscheinungen  ans  Ta- 
geslicht gezogen  zu  haben,  und  aus  diesem 
Gliede  auf  den  Anfang  und  das  Ende  der  Kette 
geblieben  zu  können*  Diesem  Gleichnisse  zu- 
folge erkennen  wir  alle  hysterischen  Erschei- 
nungen von  den  Entwickelungskrankheiten  der 
Pubertät,  bis  zu  den  sogenannten  climacteri- 
schen  Krankheiten  des  Weibes,  als  Glieder 


derselben  Kette ,  deren  Mittels tück  dm  vor- 
zugsweise sogenannte  Hysterie  der  mannbaren 
Jahre  des  Weibes  ist«  In  diesen  Jahren  eben 
ist  die  Hauptforderung  des  -weiblichen  Lebens 
als  geschlechtliche  aufs  deutlichste  ausgespro- 
chen,  deren  Versagüng  der  Hauptgrund  aer 
Hysterie  ist  Es  genüge  uns ,  die  Bedingungen, 
unter  welchen  Krankheiten  zum  Vorscheine 
kommen,  zu  kennen,  wenn  wir  auch  auf  fir- 
kenntnils  der  nächsten  Ursache  verzichten  iuÜä- 
m£   Die  Bedingungen ,  i«ter ^hea  .; 

1)  die  TZntwicl'dungshysterie  hervorgeht, 
sind  ohne  Zweifel  schon  in  einem  Mifsverhiüt- 
nisse  des  sexuellen  Lebens  mit  den  übrigen 
organischen  Funktionen  zu  suchen/  Wir  «Ka- 
den bei  solchen  Kranken  eine  durch  unglück- 
liche erbliche  Constitution,  frühreife  Erziehung, 
Onanie,  Romanlectiire  allgemein  und  besonders 
in  Beziehung  auf  das  Sexualleben,  gesteigerte 
Nervenreizbarkeit,  man  könnte  es  ein  anti- 
eipirtes  Geschlechtsleben  nennen*  Daher  denn 
hier  alle  Symptome  der  eigentlichen  Hysterie. 
Vergl.  Osiander's  Schrift  über  die  Entwicke- 
lungskrankheiten  in  den  BlütheD  jähren  des:  weib- 
lichen Geschlechts*  .>  M"< 

2)  Die  Bedingungen  der  Hysterie  m\  be- 
reits entwickelten  Weibe*  haben  wir,  als  haupt- 
sächlich in  der  verfehlten  Hauptaufgabe  des 
weiblichen  Lebens:  Zeugung,  Geburt,  Erzie- 
hung begründet,  ausgesprochen.  Sei  es  nun, 
dafs  die  Lösung  dieser  Aufgabe  gänzlich  ver- 
sagt wird,  dafs  sie  nur  einseitig  gelöst  wird, 
oder  dafs  wie  in  der  Entwickelungshysterae  ein 
Merkliches  Mibverhältnifs  allgemeiner  und  ge- 
schlechtlicher Funktionen  die  .  hysterische  Ver- 
stimmung des  Nervensystems  hervorbringen : 
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iuiflße*  werden  Wir  auf  das  Geschlechtssystem 

a.l^i  dep  Krankheilsbeerd  zurückgewiesen.  Zu 
erwägen  ist  aber f  dafs  es  nicht  blofs  der  sinn- 
liebe  Genufs  ist  ,  der  ,  das  weibliche  Leben  be- 
friedigt, dieses  beweist  die  innere  Leere  und 
die  Häufigkeit  der  Hysterie  bei  Weibern,  wel- 
che im  Ueberm^nfse  des  Geschlechtsgenusses, 
dennoch  ein  unbefriedigtes  Leben  fuhren.  „Nicht 
der  kleine  Zweck  des  sinnlichen  Geschöpf»  al- 
len* .*  sondern  der  grofse  Zweck  der  Natur,  die 
Fortpflanzung  und  Erhaltung  der  Geschlechter 
soll  erfüllt  werden "  sagt  treffend  Herder*  Aber 
anrh  nicht  mit  dem;  -fclofen^ Acte  ded  Gebären», 
nicht  blofs  mit  der  Fortpflanzung  der  Gattung 
ist  den  Forderungen  an '  das  weibliche  Leben 
genug  gethaji :  r-  die*  würdige ,  humane  A  uf- 
g^e ;<ier;  BrziehiQig  des  Rindes,  die  eigentliche 
Fortpflanzung  der  Menschheit  ist  es,  was  dem 
weiblichen  Menschen  ftoth  ihnt.  Alles  was 
direct  oder  indirect  einer  dieser  gelblichen  Le- 
benspflichten hemmend  entgegentritt,  »ei  es  un- , 
glückliches  Entsagen,  öder  Ausschweifung,  oder 
vornehmer  Leichtsinn ,  oder  Kränklichkeit  ist 
Veranlassung  zur  Hysterie* 

:3)/Die  hysterischen  Erscheinungen  der  cU- 
macterischen  Jahre  treten  ganz  in  den  Protei- 
schen Gestaltungen,  «wie  in  den  beiden  vorher- 
gehenden Formen  der  Hysterie  auf.  Gemeinig- 
lich sind  sie  der  Nachhall  der  Hysterie  der 
mannbaren  Lebenszeit,  obgleich  sie  nicht  selten 
auch  in  dieser  Rückbildungsperiode  erst  sich 
entwickeln«  Ein  fa$t  unvermeidliches  Loos  al- 
ter Jungfrauen,  erscheint  diese  Krankheit  jedoch 
nicht  selten  auch  ,bei  Müttern  zahlreicher  Nach- 
kommen. Bei  jenen  liegt  der  Grund  vor  Au- 
gen} bei  diesen  bedarf ;e»  eines  scharfen  Blickes, 


» 
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in  jedem  Falte  zu  gewahren ,  was  an  der  Er- 
füllung der  Lebensaufgabe  verfehlt  seyn  dürfte. 
Nicht  selten  ist  durch  mangelhafte  organische 
Construction ,  durch  ein  leidenschaftliches  ego- 
istisches Leben,  durch  allerlei  Aufregung  das 
Geschlechtsleben  im  Verhältnisse  zu  den  nor- 
malen Forderungen  der  Natur  vorherrschend  ge- 
worden. Allein  nicht  blofs  direct  das  Geschlechts- 
leben in  Anspruch  nehmende  Veranlassungen, 
sondern  manche  ganz  davon  entfernte  vermö- 
gen jenes  zur  Hervorbringung  hysterischer  Er- 
scheinungen anzuregen«  Man  vergesse  nicht, 
dafs  in  diesem  Pocus«  ftst  alles,  was  das  weib- 
liche Leben  in  Anspruch  nimmt ,  bewufst  öder 
unbewufst,  reflectirt  wird.  Eben  diese  Betrach- 
tung, welche  sich  jedem  unbefangenen  Beob- 
achter aufdringt,  bestimmt  mich,  den  Heerd 
der  Hysterie  im  Geschlechtsleben  aufzusuchen,' 
oder  um  mich  in  teleologischer  Vorstellung** 
weise  auszudrücken;  aus  dfer  verfehlten' Haupt- ; 
be Kimmung  des  weiblichen  Lebens  die  hyiM?* 
rischeu  Erscheinungen  abzuteilen ,  so  wie  ich 
die  hypochondrischen  aus  dem  verfehlten  Le- 
ben des  Mannes  darzustellen  versuchte*  — 

Hiernach  ergiebt  sich  die  Aufgabe  der  Ra- 
dtcalkur  und  Prophylaxis  so  leicht,  alt  deren 
Ausführung  schwierig  ißt,  ja  ganz  au&er  dem 
Bereich  des  Arztes  liegt.  Der  Arzt  als  solcher 
hat  es  mit  den  inneren  Lebensstörungen  des 
Individuums  als  in  sich  geschlossenes  Ganzes 
zu  thuu  |  er  versucht  seine  Specifica,  seine  Kur- 
methoden  gegen  die  organischen  Disharmonieeo, 
oder  häufiger  noch ,  er  leitet  de«  Kranken  wah- 
rend derselben ,  schützt  ihn  vor  verderblichen 
Eingriffen,  wobei  denn  der  Organismus  in  sich 
selbst,  vermöge  der  ihm  in  wohnenden  Natur- 


)igitized  by  Googl 


heilkraft,  seine  JYTifsklänge  ausgleicht,  Hiezu 
stehen  dem  Arzte  glücklieber  weise  die  Mittel 
ziemlich  zu  Gebote;  es  sind  dieses  nämlich 
meist  leicht  za  bestimmende  und  zu  modiiiei- 
rende  Einflüsse  der  Aufsenwelt ,  wie :  Tempe- 
ratur ,  Licht,  Luft,  Speise  und  Trank,  oder 
specilisebe  Potenzen  der  Aufsenwelt,  wofür  ge- 
sorgt ist  z.  B.  durch  die  Officinen»  Auch  psy- 
chisch ist  es  dem  Arzte  vergönnt,  auf  den  ge- 
ängsteten,  unselbstständigen ,  hinfälligen  Kran» 
ken  heilend  einzuwirken»  Allein  es  ist  nicht 
zu  leim  neu,  dafs  es  Krankheiten,  individuelle 
Lebensstörungen  giebt,  deren  Hanptwurzel  au- 
Jser  dem  Individuo  liegt,  in  sofern  nämlich  die- 
ses durch  zwar  unsichtbare,  aber  dennoch  not- 
wendige Bande  mit  dem  Ganzen  zusammen- 
hangt; Lebensbedürfnisse,  die  nicht  so  leicht  zu 
beschaffen  sind,  wie  die  obengenannten:  an« 
gemessene  Temperatur,  Erquickangsmittcl  und 
pharmazeutische  — -  und  dennoch  notbwendige 
Lebensbedürfnisse:  ein  bestimmter  Wirkungs- 
kreis für  das  Leben  des  Hannes,  ein  anderer 
für  das  des  Weibes,  welche  nur  das  güustige 
Geschick  gewahren  kann*  Denn  welcher  Arzt 
vermag  dem  Hypochonder  die  Mittel,  ja  oft 
nur  die  Wege  zu  einem  thätigen  Wirken  und 
Schallen  an  die  Hand  zu  geben  ?  Eben  so  we- 
nig dürfte  ein  geschlechtlich  unbefriedigtes,  und 
daher  in  die  eigentliche  Hysterie  versinkendes» 
weibliches  Leben  aus  den  Apotheken  seine  Er- 
gänzung holen.  —  So  gewifs  es  ist,  dafs 'in 
den  hier  bezeichneten,  verfehlten  respectiven 
Lebensaufgaben  der  Grund  der  Hypochondrie 
und  Hysterie  meistenteils  zu  suchen  ist:  so 
sicher  ist  es  auch,  dafs  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  des  ärztlichen  Kurireus  selten  ein  sol* 
uher  Kranker  gründlich  geheilt  wird«  Dieses 
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ist  der  wahre,  G¥ftnd,  weshalb  HypacBonJrfatcti 
und  Hysterische  langst  als  die  Chices  et  scah~ 
dala  medicorian  berüchtigt  sind.  Nichts  desto 
weniger  sind  es  die  Aerzte ,  wtfche  mindestens 
gegen  die  ,,Körperleideny  Rath  schaffen  sol- 
len . » •  •  •  als  ob  diese  Korperleiden  etwas  für 
sich  bestehendes ,  zulalliges  wären  4  wie  etwtt* 
ein  Beinbruch  oder  eine  Indigestion  1 

Manchem  Hvpochondristen  sagt  es  freilich 
das  innere  Bewufstseyn,  was  die  Wurzel  sei- 
ne 3  Uebels  istf  und  wenn  er  Kraft  hat,  sich 
zur  Thätigkeit  zu  ermannen,  und  Glück,  einen 
Wirkungskreis  zu  gewinnen,  so  ist  ihm  ge- 
holfen. So  kannte  ich  einen  vom  Morgen  bis 
zum  Abend  beschäftigten  Arfct,  welcher,  um 
den  Herbst  seines  Lebens  in  Ruhe  zuzubrin- 
gen ,  sich  ein  schönes  Landgut  kaufte  und  die 
Praxis  aufgab»  Es;  währte  nur  wenige  Monate 
und  trotz  der  Freude  am  Besitz,  trotz  alle* 
Motion  in  der  heitern  Landluft,  wurde  derfruV 
her  stets  gleichgetinnte  Mann  mifamuthig,  lau« 
nig,  fing  an  Unterleibsbeschwerden  zu  fühlen, 
kurz  wurde  Hypochonder.  In  der  Ahnung  der 
wahren  Quelle  seines  Uebels  kehrte  er  zur  Stadtf 
zurück  und  begann  von  neuem  seine  Praxis, 
worin  er  nech  jetzt  thätig  und  glücklich  be- 
harrt. Einen  andern  Arzt  hatte  ich  d*s  Glück 
kennen  zu  lernen  und  mich  seines  freundlich« 
sten  Wohlwollens  zu  erfreuen,  einen  Mann 
von  Geist  und  unbeschreiblich  liebenswürdigem 
Gemüt  he ,  der  früher  die  ausgedehnteste  Praxis 
einer  grofsen  Residenz  mit  Glück  und  Ruhm 
verwaltet  hatte.  Bei  meiner  Bekanntschaft  mit 
ihm  traf  ich  ihn  jedoch  leider!  schon  gebro- 
chen, unthätig,  im  hÖcbsleb  '  Grade  hypochon- 
drisch ,  und  nur  in  seltnen  glücklichen  Stund*!*' 
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gdang  es  Ihm,  sich  ans  dem  grßbelnden  Be- 
schauen seines  Innern   zw   seiner  ehemaligen 
Kraft  empor  zu  heben«    Die  Idee  eines  unheil- 
baren Leberschadens  war  bei  ihm  fix  gewor- 
den; Pflaster  bedeckten  ihn,  Ueherschläge,  Ein- 
reibungen und  Lävements  waren  immer  in  Be- 
reitschaft, und  Medicamente  aller  Art  umgaben 
ihn  und  wurden  durcheinander  genommen.  Auch' 
leiue  alteren  ärztlichen  Freunde  hatte  er  von 
seinem  organischen  Uebel  zu  uberzeugen  ge- 
wufst.  —   Eben  hatte  ich  das  Mspt.  yon  der 
Hypochondrie  in  meinen  „Beiträgen"  beendet, 
das  er  mit  Vergnügen  gelesen  hatte ;  —  als  ich 
es  aber  wagte .  meine  Ansicht  auch  auf  seinen 
Zustand  hinzudeuten,  als  ich  ihm,  yon  ihm 
dazu  aufgefordert,   erklärte:   ich  könne  mich 
keineswegs  von  der  Wirklichkeit  eines  organi- 
schen Leberübels  bei  ihm  überzeugen/ und  ihn 
zu  einer  vorläufigen  Reise,  und  demnächst  zur 
Kückkehr  in  seinen  früheren  Wirkungskreis 
überreden  wollte,   da   verfinsterte   sich  seine 
Stirn,  und  ich  hatte  Gelegenheit  mich  von  der 
Wahrheit  meiner   eigenen   Worte  (a,  a«  O. 
S.  36)  zu  überzeugen :   „sie   wollen  Gebor, 
Theilnahme  und  Arzneien;  die  bittersten  sind 
ihnen  die  liebsten,    nur  nicht  die  eine,  dio 
Wahrheit."   Einige  Jähre  später  hatte  er  sich 
dennoch  zur  Heise  bestimmt,  und  wir  verab- 
redeten brieflich  eine  Zusammenkunft  in  Hei- 
delberg bei  Gelegenheit  des  dortigen  Vereins 
teutscher  Nalurförscher,  wo  wir  schone  Tage 
verlebten,  denn  er  war' merklich  freier  gewor- 
den.   Doch  soll  «r  bei  der  Rückkehr  in  seine 
Berufs  Verhältnisse,  denen  rüstig  vorzustehen  ihm 
nicht  mehr  gfeEhgen  wollte ,  wieder  in  den  al- 
ten Zustand  versunken  seyn ,  worauf  die  Cho- 
lera seine  schwach  reagircnde  Lebenskraft  last 


schmerzlos  verlöschte«  .  Die  Secüon  hat  ein© 
vollkommene  iTdegrüat  aller  seiner  Eingeweide 

Ebenso  wie  mancher  Hypochondrist,  3er 
noch  nicht  gar  zu  tief  versunken  ist,  sich  der 
wahren  Quelle  seines  Leidens  bewufst  wird^ 
und  zum  „valere  audeJ  sich  ermannt:  so  fin- 
den sich  auch  unter  Hysterischen  Beispiele  ei« 
ner  solchen  Selbsterkenntnis  ihrer ,  jedoch' 
schwieriger  heilbaren,  Situation«  „Den  mei- 
sten unter  uns  ist  freilich  dieses  „besoui  tfitre 
edmies%\  wie  Frau  v.  Stael  sich  ausdrückt, 
nicht  klar/'  gestand  mir  eine  gelehrte  aber  lie- 
benswürdige alte  Dame,  die,  selbst  kinderlos, 
alle  hysterische  Passionen  durchgemacht  hatte, 
—  „allein  ,  fuhr  sie  fort,  welche  möchte  sich's 
gestehen,  wenn  sie  es  auch  ahnte,  und  was 
hülfe  es  endlich,  zu  wissen ,  was  zu  ändern 
nicht  in  unserer  Macht  steht  ?»  ^JJJ 

Untersuchen  wir  zum  Schlafe :  wo  und  wie 
viel  der  Arzt  helfen  könne. 


Radicalc  Hülfe  dürfte  nur  in  der  zuerst 
beschriebenen  Form  der  hypochondrischen  und 
hysterischen  Leiden  geleistet  werden  können 
durch  Herstellung  der,  zunächst  der  individuel- 
len Vegetation  dienenden  Organe  und  Abstum- 
pfung der  gesteigerten  Sensibilität  ihrer  Ner- 
venganglien. Palliativ  wird  man  auf  dieselbe 
Weise  auch  gegen  die  Symptome  der  zweiten^ 
oben  näher  beleuchteten  Form  der  Hypochon- 
drie und  Hysterie  wirken,  weil  bei  Versagung 
der  Erfüllung  jener  höheren  Lebensaufgaben, 
wie  leicht  erklärlich,  auch  die  individuelle  Y^, 
getationsthätigkeit  bald  in  Mitleidenschaft  ger 

ZOgpn  wmU  r;3i  ro  vrA.  . 
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Unter  allen  Schätzen  des  Heilapparats  sind 

es  ohne  Zweifel  die  auflösend  -  starkenden  Ei- 
senquellen, die  den  meisten  hier  gegebenen 
Iodicationen  entsprechen  f  und  unter  diesen  un* 
schätzbaren  Geschenken,  womit  die  Natur  un- 
ser Vaterland  vor  allen  reich  begabt  hat,  dtir^ 
fen  die  Quellen  Driburg'*,  die  wir  in  dieser 
Rücksicht  genauer  zu  betrachten  haben,  sich*' 
zuversichtlich  in  die  erste  Reihe  stellen.  Wie 
und  durch  welche  ihrer  sogenannten  Bestand-' 
theile  sie  wirken  y  auch  nur  mut hmafslich  und 
annähernd  zu  bestimmen,  wurde  eine  eigene 
Abhandlung  veranlassen,  die  dennoch  bei  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Therapie  als 
Wissenschaft  ein  höchst  unvollkommener  Ver- 
such bleiben  müfste.  Wenn  Sachs  (Sachs  und 
Dulk  Handwörterbuch  etc.)  gesteht,  dafs  der- 
malen ärztlich  yon  llen  Mineral  wassern  über- 
haupt nicht  mehr,  als  eine  ganz  unbearbeitete, 
empirische  Kenntniff  zn  gewinnen  sejr,  welche 
man  nur  durch  lange  Beobachtung  erlangen 
könne;  so  möchte  man  fragen;  ob  dasselbe 
nicht  bis  jetzt  von  der  Ein  Wirkungsweise  jedes 
Anderen  Arzneimittels  gelte?  In  der  That,  die 
tiefere  Einsicht  des  Verhältnisses  zwischen  Arz- 
neimittel und  Krankheit  jeder  Art,  liegt  unse- 
rem empirischen  Verständnisse  noch  so  fern, 
dafs  ein  Genius,  der  uns  diese  Einsicht  mit- 
toeilen  wollte  ,  etwa  ein  medicinischer  GaZ- 
lüäi  ~*  eine  uns  völlig  unverständliche  Sprache 
reden  würde. 

Statt  meinet  Urtheils  über  die  Stellung 
uet  Quellen  Driburgs  zu  ihren  mehr  oder  min» 

berühmten  Schwestern  ,  erlaube  ich  mir  die 
Worte  eines  der  gröfsten  teutschen  Praktiker 
■W  zugleich  Kenners  der  Bäder  hier  wieder  zu 


i 


geben;  ^iK^picfo  .nu^j^)U^;4iin|r^he 
hgdetjtende  Anzahl  seiner  Jfrranken ,  sondern 
a,uch  aus  mehrjährigem  ejgnen  Gebrauche  die 
spf  eifische  Einwirkung  dieses.  Bades  aufs  gründ- 
lichste  erprobt  bat«  tt  „Längst  schon  (so  sagte 
er,  mir  im vorigen  Sommer),  ehe  diese  Bade- , 
hauser  errichtet  waren,  um  die  Kurgäste  an 
Ort  und  Stelle  aufzunehmen,  zog  Zimmermann 
denv  versandten  Driburger  Bronnen  allen  Eisens 
wassern  vor.  Er  hatte  gefunden,  dafs  er  durch 
seine  milde  Einimrfcung  Allen  höchst  erfolgreich 
zusagte,  besonders  solchen,  die  beim  Brunnen- 
irinken ihre  Geschäfte  nicht  ganz  aufgeben* 
konnten,  und  die  beim  Gebrauche  .eines  andern 
Eisen wassers  .Verdauungsbeschwerden  f  einge,-' 
nommenen  Kopf  u.  dgl.  verspürten.  Das  eben, 
ist  es,  diese  eigentümliche  Milde  trotz  seiner 
Intensität,  weshalb  auch  ich  Driburg  so  hoch 
schätze  und  Ihnen  Kranke  zusende,  denen  ich 
kein  anderes  ßiseuwasser  zumuthen  mag.  Ge- 
rade dieser  Vorzug  ist  aber  am '  allerwenigsten 
erkannt.  Schuld  daran  ist  die  einseitige  An- 
sicht früherer  Decennien  ,  dab  nur  der  Eisen- 
gehalt vorzüglich  «a  berücksichtigen  sey,  wo- 
von die  Tfrestrumb*$che  Analyse  diesen  Was- 
sern mehr  zuschrieb,  als  sie  enthielten»  Jetzt, 
furchtet  man  das  Eisen,  und  der  Name  Dri- 
burg klingt  noch  immer  gar  zu  metallisch.  Es 
ist  zunächst  Ihre  Aufgabe ,  dieses  Vorurtheil 
a;u  heben.'1    .  M,  '  , 

In  der  hervorgehobenen  speeifischen  Milde 
der  Einwirkung  mag  es  denn  auch  seinen  Grund 
haben,  dafs  die  hypochondrischen  "oder  hyste- 
rischeaAbdominalkrankeB^  deren  sensibles  Gan- 
gliensystem durch  Arzneien  und  strengere  Ei- 
sen wasscr  so  leicht  überreut  wird,  hierin  eiü 
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•angemessen «>  milderes  Element  versetzt ,  sich  Sb 
wohl  fühlen,  wenn  gleich  sie  «ich  eirie» 
gewohnten ,  tief  belebenden  Einflusses  gar  wohl 
bewufst  werdei ,  welches  ohne  -Zweifel  dein 
durch  die  Kohlensäure i  begeistetfetf' Eisen  zii ini- 
schreiben ist ^  das  getade-  hier  »ich  in  eiüfcr 
glücklichen  Mischung  findet.  ImrocbemisdW 
Hypothesen  zu  Vermeiden  f  ♦  berufe  ich  mäch 
b\oh  auf  die  äugen fn  lüge  Etstheiijung  an  der 
.Quelle.    Der  erst»:  Eindruck*  des  Wassers  aUf 
Gaumen  und  Magen  ist  erfrischend  ,  belebend  ; 
im  Magen  wir 4  bald  eine  wofalthätige  Wärme 
empfunden»  '  Ein  uoch  aö  ?  überreizter  Magen, 
der  alles  andere  früh  Morgens  ltespfairt ,  behält 
das  schäumende  Driburger  Wasier  und  darauf 
das  Frühstück  sicher  bei  ?skh*uv  Ferner  durch- 
strömt eine  belebende  Wärme  den  ganzen  Kör- 
per des  Brunnentriukers ,  ~  Hypochendvistoil, 
'die  immerfort  marmorkaltd  EfcrtemHaten  hal- 
ten, fühlen  diese^  bei  der  BraduenprotftenaÖe 
-erwärmt.   Wie  konnte  man  zweifeln,  daiVbgi 
f»o  bethätigter  aligemeiner  Circttlation  nicht  auch 
:die  stockende  Abdominalcirculatto»  dieeer'Kratf- 
ken  einen  •  neuen  Aufschwung  gewinne?  —t- 
ftiift  der  vermehrten  Herzthätigkeit  wird  ütrf- 
•  gleich-  die  Respiration  tiefer ,  freier,  womit  im- 
mer Erheiterung  des  Gemüths  verbunden  ist» 
Consensuell  mit  der  allgemein  gesteigerten  Mtis- 
kelthätigkeit,  sowohl  der  willkührlichen  als  der 
halbwillkührlichen ,  muh  sich  auch  die  perr- 
staltische  Muskelbewegung  des  Darinkanals  v«f*- 
mehren;  aus  demselben  Grunde  des  Consensus 
müssen  die  verschiedenen  parenchymatösen  Or- 
gane des  Unterleibs,  welche  ihre  Secrete  in 
den  Darmkanal  ergief$en>  in  raschere  Thätig* 
keil  versetzt  werden,  sich  von  etwaigen  Stok* 
fcungeo  befreien,  und  so  wird  durch  einen  oder 
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mehrere  Irfeteei» <>&WfÜgänge  die  Mofgenproa. 
menade  beschlossen, 

i ;  i  •  '     ■  •.      -     ,.<-.«»<..    ....    ...  • .  "1  ä 

Aehnlich  wirken  demnächst  die  lauwarmen, 
kohlensauren  Eisenbader.   Es  ist  bekannt,  wie 
da»  Haufeyjstei^ '  als  vegetatives  Organ  unter 
der  Herrschaft  de*  Gangliensystems  stehend., 
mit  den.  gangliösen  Intestinis  in  polaren  Ver- 
hältnissen a teht*  wekhe  von  der  >  Schale  ala 
Consensus  und  Antagonismus  bezeichnet  sind. 
Daher  deipi  durch  unsere  Bäder  zunächst  das 
dermatische  System  selbst,  welches  bei  Hy- 
pocboo Jriaten  und  Hysterischen  oft  so  sehr  dar- 
nieder liegt  *  in  neue  Belebung  versetzt,  con- 
sensuell  aber  auch  wiederum  die  inneren  vege- 
tativen Functionen  mit  angeregt  ,  werden.  Das 
Warme  Clima,  sagt. Hasper  (üb.  d.  Einflufs  tro- 
pischer Climah»,  -ruft  die  Thätigkeit  der  Haut 
und  der  Pfortader  hervor  und  beschleunigt  den 
Blutusalauf  durch  die  Leber  und  die  Gallense* 
iCretion        ein  warmes  Bad  aber  sehe  ich  als 
«in  temporäres  warmes.  Clima  an.   So  exponirt 
sich  wochenlang  täglich  zweimal  der  Kurgast 
einem  Heilmittel,  dessen  jedesmalige  Einwir- 
kung ihn  daa  Etewu&twerden  der,  Lebenaer- 
neuerang  giebt   Wie  könnte  biebei gutta 
.mvat  lapidem  —  eine  tiefere  Penetration  und 
eine  wohlthätige  Umstimmung  der  ganzen  ve- 
getativen  Sphäre   ausbleiben?    Allerdings  ge- 
schiebt  sie;  und  wiederum  können  wir.  dieses 
an  ddr  Quelle  ■  ad  oculos  demOnatriren.  Das 
arterielle  Blut,  jene  höchste  vegetative  Flüssig- 
keit, aus  der  ununterbrocbeh  jede  feste  Parti- 
kel des  Körpers  ernährt,  d.  h*  erneuert  wird, 
erleidet  durch  keine  der  bekannten  Arzneien 
eine  solche  belebende  Umänderung,  als  durch 
unsere  Kur«  «£ine  Bleichsüchtiffe »  die  durch 
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einen  Hautsehnltt  eine  wässerige  Lymphe  glatt 
des  Blutes  yeruert,  wird,  wenn  sie  wertige 
Wochen  die  Rüf  in  Driburg  gebraucht  hat, 
durch  eine  gleiche  Verletzung,  ein  normales, 
xothes  Blut  von  web  geben,  wie  kb jährlich 
zu  beobachten  Gelegenheit  habe«  Wird  nun 
augenscheinlich  durch  unsere  .Quelle  von  Tag 
zu  Tage  das  Blut,  das  „flussige  Tm>r/\  wahr- 
haft regenerirt:  wie  könnte  man  r  bezweifeln, 
dais  durch  dieselbe  auqh  successhre  rom  Blute 
aus  jedes  feste  organische  Gebüde;  regeneriH 
werde  2      „    .  .  •  .*  ».:üdi»j       ....  -. 


Sobald  aber  dieses  neue  Yegetationsleben 
im  Organismus  erblüht,  kann  man  darauf  rech- 
nen^ „dafs  die  Richtung  des  Gangliensystema 
eine  andere  geworden  ist,  und  ihre  naturge- 
mäfse  Bestimmung  wieder  gewonnen  bat,  nam»- 
lich  jhre  Richtung  auf  die  Vegetation  und  de- 
ren Hauptquelle  f  das  Blut.  Nun  schweigen 
auch  allgemach  jene  „dunklen  Stimmen  dfer  Un^ 
terleibsorgane'V  die  durch  die  gesteigerte  Bn^ 
pBndlicbkeit  ihrer  Ganglien  yeirmMrtto9*  Be- 
wufstseyn  traten ,  wie  ich  oben  die  bypochon- 
drischen  und  hysterischen  Empfindungen  der 
ersten  Klasse  gedeutet  habe.  Die,  als  Sensa- 
tionsperceptibilität  aufgeregte ,  diesen  Nerven  so 
fremdartige  Nerventhätigkeit ,  wie  Sachs  sich 
treffend  ausdruckt,  ist  in  Blutin  citation  umge- 
wandelt, sie  haben  ihr  fFtrJcungsvermogen  wie- 
der erreicht,  siö.  beleben  wieder  den  stocken- 
den motus  pertstalticus  des  Darmkanals  mit  al- 
len seinen  driisigten  Hülfsappärafcn ,  die  ihre 
Secreta  ihm  züfiihren;  sie  befördern  wieder 
die  Ausscheidungen  der  aufseren  Haut;  kurz: 
das  GangUensystem  ist  wieder  Vorstand  der 
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materiellen  Processi  geworden  f  anstatt,  ffe 
vorher,  sich,,  in  die  Reibe  der  psychischen 
(Empfindung*-)  Organe  ungebührlich  ein» 
.drängen«    •  -  -  .  d*v 

1  Empfinden ,  «fa«  tu  Handeln,  das  hl  im 
Wesentlichen  der  Ausdruck  aller  Hypochon- 
drie und  Hysterie,  auch  der  höheren,  n» 
mir  '  bezeichneten  Gattung.  Der  Mann,  dem 
ein  thatiges  Wirken  und  Schaffen  -versagt  ist, 
oder  der  es  ablehnt,  versinkt  in  empfindet 
Träumereien  (Werther)  \  ebenso  das  Weib  in 
seiner  eigentümlichen  Lebenssphäre.  Coflsff- 
5ue.ll  leiden  auch  hier  wiederum  die  niederen 
vegetativer!*  Triftigkeiten  mit.  ~  Also  auch  hier 
wird  wiederum  unsere  Kur  vieles  leisten,  wen« 
sie' auch  den  tieferen  Grund  des  Uebels  sowe- 
nig-  als  irgend  ein  anderes  -Heilmittel.  w 


fceö  vermag. 


,  Wie  grofs  übrigens  der  Unterschied  sej, 
ob  der,  Brunnen. von.  diesen ,  Kranken  eu  Hm* 
hei.  Abstehenden  nachtheiligen  Verbäto* 
seil  n^ancher.  Art ,.  oder  an  der  Quelle  p 
braucht  wenfe,  wird  nach  dem  Obigen  Wn 
einleucbWn/  ^Per  Hypochonder  ist  bald J» 
xirt,  weun  ihn  das  Leben  recht  cujonnirt,« 
«in  sehr  treffendes  Wort  Goethe**,  das  in  de* 
bisher  Gesagten  seipe  Erläuterung  findet  0 
liegt  im  Wesen  des  männlichen  und  wei- 
chen Hypochonders,  sich  möglichst  den  pf 
flössen  der  Welt,  die  ja  „nur  da  ist,  um  * 
zu  quälen",  zu 

Schnecke  nun  doch  ihr  Haus  verlassen,  a» 
der  Heise  und  an  dem  fremden  Kurorte  Do- 
lens volens  sich  exponiren  und  sich  „Ton  P 
Welt  cujonniren"  lassen  :  so  ist  die  wt 
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gen  nSthige  Kraftanstrengung  efn  grotser  Schritt 
zur  Erstarkung.  Man  sieht  diesen  Kranken 
bald  die  Freude  an9  'womit  sie  gewahren^ 
dafs  sie  doch  eigentlich  noch  mehr  leisten  kön- 
nen, als  sie  sich  zugetraut,  und  so  wächst 
täglich  mit  dem  Muthe  die  Kraft  und  mit  der 
Kraft  der  Jluth. 
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VIL  1 
Die 

Heilquellen  zu  K.  Franzensbad 

b  o  i    E  g  e  r . 
Von 

Dr.  Gönrath, 

Urannenarzt  daselbst. 


Mit  einer  Nachschrift 

▼oo 

Osann  und  Hufeland. 


w  enn  in  den  beiden  letzten  Decenmen,  t.V  ( 
wegen  des  entzündlichen  Genius  der  Kraokbe- 
ien ,  der  den  Gebrauch  stärkender  Mittel  ** 
beschränken  mufste ,  theils  wegen  der 
herrschend  gewordenen  Humoralpathologie, Ter" 
möge  welcher  man  beinahe  alle  chronic -' 
Krankheiten  ohne  Ausnahme  mittelst  auflotf* 
der  und  abführender  Mittel  zurückzubildes 
suchte ,  die  sonst  sehr  besuchten  und  gefeiert'-' 
eisenhaltigen  Quellen,  wie  Spaa,  Pyrmont,  Dfr 
bürg  u.  s.  w.  immer  mehr  in  den  Hinter^6 
gestellt  wurden,  und  den  gröfsten  Tbeü 

einbüßten,  während  dis  *atö** 
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den,  sowohl  langst  bekannten,  als  erat  unlängst 
entdeckten  Mineralwasser  sich  Ton  Jahr  zu  Jahr 
eine»  stärkern  Besuches  erfreuten:  so  hat  Fran- 
zeusbad,  obscbon  es  sowohl  aus  dieser  als  ans 
manchen  andern  Ursachen  hinter  seinen  Nach- 
barsch western  zurückbleiben  inufste,  und  in  die- 
ser Zeit  nur  selten  als  Nachkur  nach  Karlsbad 
gebraucht  wurde,  dennoch  seinen  frühem  Ruf 
und  Frequenz  behauptet.    Die  Ursache  hie  von 
liegt  wohl  in  der  eigen thüinlichen  Wirkungg- 
art seiner  Quellen;  Welche  säminllich,  reich  an  . 
auflösenden   Salzen  (salzsaurem ,  schwefelsau- 
rem und  kohlensaurem  Natron)  nur  durch  den 
stärkern  oder  geringem  Gehalt  Ton  Eisen  und 
Kohlensäure  sich  unterscheiden ,  dadurch  aber 
dem  Arzte  einen  grofsen  Spielraum  gewahren, 
indem  i  er  nach  dem  vorkommenden  Krankheits- 
falle  sich  bald  und  allein  der  gelinde  auflösen- 
den alkalisch -salinischen  Salzquelle,  bald  des 
etwas  mehr  reizende*  eisenhaltigen  Säuerlings 
(kalten  Sprudels)  bald-  der  mehr  starkenden  und 
belebenden    alkalisch -salinischen  Eisenquellen 
(Franzens-  und  Louisenquelle)  bedienen  kann. 
Wenn  daher  während  der  herrschend  gewese- 
nen entzündliche»  Charakters  der  Krankheiten 
die  auflösenden^  alle  Se-  und  Excretionen  be- 
fördernden  Salzquelle  und  kalter  Sprudel  vor- 
züglich in  Gebrauch  gezogen  wurden  *  und  na- 
mentlich die  Salzquelle,    in  ihren  fixen  Be- 
standteilen ganz1  mit  dem  Karlsbader  Wasser 
übereinstimmend  (man  vergleiche .  die  Analysen 
von  Prof.  Berzelius)  Hoch  ferner  zur  Huckbit- 
dung organischer  Entarrtungfcn  ^vorzugsw eise  ge- 
brau cht  w erden  '  durfte ,  so  dürften  gegenwärtig 
bei  der  immer  mehr  hervortretenden  Nervosität 
die  eisenhahi#m  Franzens  -  und  Louise»  -Quelle, 
und  die  datau*  bereisten  fctfftigeteferj  »nd  b*> 
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lebende!»  Bader  häufige»  ,rtrts  bisher  ,  ihre  An- 
wendung finden.    Auch  dürfte  der  früher»  viel- 
leicht zu  unbedingt  empfohlene,  später  aber  zu 
sehr  vernachläfsigte  Nachgebrauch  nach  Karls- 
bad wieder  mehr  beachtet  werden ;  d.enn  der 
Mifsbrauch  sollte  nicht  vom  Gebrauche  abhal- 
ten.   Hat  man  doch  in!; der  neuesten  Zeit  die 
antiphlogistische  Heilmethode  eben  so  unbedingt 
empfohlen  und  geinifs  braucht,  indem  man  die 
verschiedenartigsten  Leiden  mit  Aderlafs,  Calo- 
mel,  auflösenden  und  abfuhrenden  Salzen  und 
Mineralquellen  u.  a.  w.  behatndelte.  Bedenkt 
man  aber,  dafs  die  Anlagecu  chronischen  Krank- 
<  Leiten  in  den  meisten  Fällen  auf  einem  Hirs- 
verhältnisse in  den  Systemen  -  Thätigkeiten  be- 
ruht, und  dafs  volle  Gesundheit,  durch  die  al- 
leinige Entfernung  der  >  krankhaften  Produkte 
(Ueberfültung,  Anschoppung ,  Infarkten  u«s*  w.) 
nicht  gegeben  werden  kann,  weil  diese  Anlage 
durch  die  Natur  allein  nur  selten  ausgeglichen 
wird  ,  und  ohne  künstliche  Nachhülfe  über  kurz 
oder  lang  wieder  Rezidive  veranlagst,  dann 
dürfte  der  Nachgebrauch  der  hiesigen  Bäder  ge- 
wifs  in  sehr  vielen  Fallen,  sich  rechtfertigen 
lassen.   Und  gebe  esüberdiefc,  wie  wir  bereite 
an  einem  anderen  Orte  bemerkt  haben,  für  die 
grofse  Zahl  der  geborenen  Schwächlinge,  er* 
schöpften  Männer  und  Frauen  ein  wirksameres 
und  einfacheres  Heilmittel,  als  die  eisenhalti- 
gen  Gesuodbwnnen  und*  Bäder?-  Wir  »können 
nicht  umhin ,  eine  hierauf  Bezüg  habende  Stelle 
aus  der  gehaltvollen  Schrift ;  Pathologische  Un» 
tersechungen  ran./*  StiegUti, *  Hannover  1832. 
hier  einzuschalten  Seite  36  B«  IL  heilst  est 
„Die  an  Kohlensäure  s0  reiche«:  Eise  nwässer 
# Von  Pyrmonts  Dribujg^sScbwAtoÄtii  und  Eger 
„sind  nur  mit  Nutaen, 
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„anzuwenden ;  wenn  durch  tätige  Vorbö^eJ- 
„lungskuren  in  Beseitigung  der  Störungen  des. 
„Blutumlaufes  innerhalb  d«s  Unterleibes  und. 
„ihrer  Ursachen  und  Folgen  zwar  viel  geleistet 
„worden  ist,  aber  Reste  übrig  geblieben  sind, 
„die  mehr  durch  Erweckung  und  Belebung  der 
„Naturthätigkeit  bekämpft  werden  müssen,  als 
„durch  ein  Heilverfahren,  das  unmittelbar  ge- 
igen sie  gerichtet  ist*  Ihr  Hauplnutzen  besteht 
„aber  darin,  dafs  sie  den  Tonus  erschlaffter, 
„geschwächter,  oft  selbst  erweiterter  und  ver- 
„grofserter  Theile  und  Gefafse ,  wieder  herstel- 
lten, vor  Allem  aber  dem  Körper,  besonders 
„dem  Nervensysteme ,  die  fehlende  Energie  und 
„Integrität  und  dem»  Blute  seine  kräftige  Mi- 
„scbuug  wieder  verschaffen.  So  werden  die 
„Ueberbleibsel  der  Krankheiten,  selbst  noch  be- 
stehende hartnäckige,  bedeutende  Formen  der- 
„selben,  wenn  ihre  ursprüngliche  Grundlage 
„gröfstentheiis  früher  getilgt  oder  wesentlich 
„vermindert  wurde ,  gehoben ,  oder  es  wird  da~ 
„durch  Rückfällen  oder  neuer  Krankheitsent- 
Wicklung  vorgebeugt  Diese  beilsamen  Wir- 
kungen jener  eisenhaltigen  Wasser  verkennt 
„man  jetzt  zu  sehr,  zum  höchsten  Nachtheile 
„der  Kranken  u.  s.  w."  Und  Seite  81 :  „Ich 
„verkenne  gewifs  nicht,  wie  zweekmäfsig  und 
„nöthig  es  ist,  für  riete  Kranke  anhaltende 
„und  wiederholte  Kuren  in  Ems,  Wiesbaden, 
„Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen  u.  s.  w.  an- 
„zuordnen,  und  namentlich  bei  Gicht,  Rheu- 
„lnatismus  ,  Flechten  und  andern  Hautkrankhei- 
„ten  aufser  einigen  jener  Wasser  die  Aachner, 
„Nenndorfer  und  Elisener  Quellen,  besonders 
„die  Schlammbäder ,  zu  benutzen ;  ich  halte  es 
„im  Allgemeinen  für  einen  groben  Vorzug  der 
„jetzt  gangbaren  Behandlungsart  vieler  chroni- 
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„-#  chen  Krankheiten »  dafs 4  dl©  genannten  war- 
ben und  kalten  •  Bäder  mehr  als  früher  ge- 
braucht werden.  Zu  beklagen  und  zu  tadeln 
„fct'bür  die  «teseitigkeit,  sieh  hierauf  zu  be- 
schränken und  diese  Kunnethode  auf  alle 
Krankheiten  überzutragen.  Grade  dann,  wenn 
„dieselbe  Bewunderungswürdiges  und  höchst 
„Heilsames  bewirkt  oder  eingeleitet,  tritt  häufig 
„der  Zeitpunkt  ein  ,  Indem   nur  die  sugenann- 
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Was  der  gelehrte  und  sehr  erfahrene  Ver- 
fasser hier  behauptet,  stimmt 'ganz  mit  önserer 
schon  früher  über  diesen  Gegenstand  ausgespro- 
chenen Ansicht  überein,  Und  wird  durch  >  die 
glückliche!!  Erfolge  bei  Kranken  bestätiget,  die 
uns  von  unpartbeiiscb  prüfenden  Aerzten  (und 
dazu  gehören  die  ausgezeichnetesten  von  Teutsch- 
land) alljährig  zugesandt  werden.  Jeden  Falls 
aber  dürfte  die  gegenwärtige  Kraukheitscorisli«. 
tuüon  die  Aerzte  mahnen ,  mit  den  rein  auflö- 
senden Mitteln-  vorsichtig  zu  seyn  ,  und  zu  den 
allen  berühmten  /  in  der  letzten  Zeit  zu  wenig 
beachteten  Stahlseilen  zurückzukehren.  Defs- 
wegen  hat  denn  auch  Franzensbad  in  den  letz- 
ten 3  Jahren,  ungeachtet  des  verheerenden  pol- 
nischen Krieges,  und  der  die  Menschheit,  be-, 
sonders  aber  die  Kurorte,  ängstigenden  asiati- 
schen Cholera,  die  uns  so  nahe  bedrohete,  be- 
deutend an  Besuch  gewonnen,  obscfhon  die  un- 
gewöhnlich starke  Frequenz  der  Bäder  während 
dcrs  letzt  verflossenen  Sommers  grofsen  Theils, 
der  Cholera  zugeschrieben  werden  raufs,  weil 
durch  sie  in  den  vorhergegangenen  Jahren  viele 
Kranke  vom  Gebrauche  der  Heilquellen  abge- 
halten wurden,  welche  in  diesem  Jahre  das 
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VersKumte  nachholen  wollten«  Die  Kurlista 
des  letzten  Jahres  zählt  898  Partheien 9  und 
würde  gewifs  noch  viel  höher  gestiegen  ieyn, 
wenn  wegen  der  nassen  und  kalten  Witterung, 
die  beinahe  2 Monate  ununterbrochen  fortdauerte, 
die  Promenaden  sich  nicht  bereits  schon  gegen 
Glitte  August  geleert  hätten«  Wenn  aber  die- 
ser nachtheiligen  Witterung  ungeachtet  keine 
bedeutende  Erkrankungsfälle  bei  uns  vorkamen, 
so  haben  wir  dieses  wohl  allein  den  schützen- 
den Wandelbahnen  bei  der  Franzens-  und  Salz- 
quelle zu  danken. 

Es  scheint  daher  die  oft  gemachte  sinistre 
Propbezeihung,  es  würden  durch  die  sich  im- 
jner  mehr  ausbreitende  homöopathische  Heil- 
methode, sowie  durch  den  Gebrauch  der  künst- 
lich bereiteten  Mineralwässer  die  Bäder  endlich 
veröden,  sobald  nicht  in  Erfüllung  gehen  zu 
wollen;  denn  was  die .  Homöopathie  vorerst 
betrifft,  .so  hat  diese  bekanntlich  in  der  neue- 
sten Zeit  mehrere  von  ihren  früheren  Macht- 
sprüchen zurückgenommen ,  und  Hahnemanris 
Organon  geht  es,  wie  Kopp  *)  treffend  be- 
merkt, wie  einer  jungen  Republik,  in  welcher 
die  constitutionellen  Gesetze  oft  verändert  wer- 
den. Zudem  hat  man  bereits  angefangen,  homöo- 
pathische Brunnenschriften  herauszugeben 
und  fehlet  es  auch  an  Kranken  nicht,  welche, 
nachdem  sie  von  den  ersten  Meistern,  und  von 
dem  Erfinder  der  neuen  Lehre  selbst  ohne  Erfolg 
behandelt  wurden,  zuletzt  bei  den  Heilquellen 
Hülfe  suchen. 

*)  S.  dessen  Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Praxi». 
II.  Band.  * 


**)  S.  die  Teplitzer  Heilquellen  in  ihren  positiveii  Wh* 
kungen  auf  den  gesunden  Menschen  und  als  anti« 
psorisebes  Heilmittel,  von  Dr.  Groju  Leipzig  1832. 
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'     Die  künstlichen  Mineralwässer  anlangend, 
so  Werden  diese  -woh  1  nie  die  Kräfte  der  na- ' 
tiirlichen  erreichen,   und  weit '  e.nHernt ,  diese 
letzteren   zu  beeinträchtigen,    haben   sie  nach 
unserer  XJeberzeugung  im  Gegen theil  wesent- 
lich dazu  beigetragen,  die  Hellwirkungen  de«^' 
reiben  bekannter  zu  machen,  und  in  ein  äoeti 
hellere»  und  Tortheilhafteres  Licht  zu  setzen." 
daher  wir  denn  dein  Dr.  Siruve  in  dieser  Be-1 
Ziehung  nur  Dank  wissen  können  für  die  Ein- 
richtung Ton  Trinkansialten  in  fto  'rieten  Haupt* 
Städten  von  Europa.    Uebrigeris  mufs  hier  be- 
merkt werden,  dafs  die  Österreich.  Regierung 
$ich  veränlafst  gefuuden  hat,  die  künstlich  be- 
reiteten Mineralwässer  in  deö  »Erreich.  Sta^ 
ten  zu  verbieten,  •         m*»»-"v,  \  \*     ;  V  1* 
Da  es  unsere  Absicht  nicht  seyn  kann,  hier 
ein  vollständiges  Gemälde  von  deti  vielen  Kranke 
heilen  zu  gehen ,  gegen  welche  sich  die  Eisen* 

3 u eilen  im  Allgemeinen  hiilf reich  beweisen,  in- 
em  diese  ohnehin  jedem 'Arzte  bekannt  sind, 
und  darüber  schon  so  Vieles  und  vonweitBe- 
fugteren  getchrieben  worden-,  hatnentlich  abtei* 
über  Franzensbad  erst  vor  einigen  Jahren1  eins 
Vollständige  Monographie  vom  Heijn  PröfV 
Osann  *)  erschienen  ist;  so  erlauben  wir  uns 
blors  auf  jene  krankhaften  Zustände  wiederholt 
aufmerksam  zu  machen,  gegen  welche  die  hiiM-4 
»igen  Quellen  vermöge  ihres  ei^entljüm liehen 
Wesens  vorzugsweise  ihre  Heilkraft  bewähren. 
Im  Allgemeinen  wirken  Ste  Franzensbader 


1  ■ 

1 

II 

u 

I 

Constitution,  und  durch  Ausgleichung  der.  ge- 
störten Harmonie  in?  den  rjewehiedeuen  Syste- 

-   *)  Die  Mineralquellen  zn  K»  Franzenshad '  bei  Kger, 
Von  DuOiaty  und  Ttommsdorjf,  Berliir 
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rteh  t  Intern  sie  das  gesaramte  Nerren  *  JttA1 
Gefalztem,' besonders  das  arterielle  Blutleben,- 
und  somit  Plastizität  und  Reproduktion  auf  eine' 
eigentümliche  Weise,  bethätigen  y  und  dadurch 
besonders  im  jenen  Krankheiten,   die  k  Ca-' 
cjrexie  und'  gestörtem  MiachungsTerbälUiifa  der 
Bestandteile  des  Blutes  ihren  Grund  haben, 
Tod  der  segensreichsten  Wirkung  sind.  Da- 
durch, dafs  sie  dem'  Organismus  einen,  in  un- 
sere Tagen  zu  Wenig  beachteten  Stoff  zufuh- 
ren, das  Blut  mehr  animalisiren,  das  geea minie 
Schlagadersysttal  auf  eine  energische  Weise 
anregen,  ihre  Wirkung  mehr  andauernd  und  . 
beständig,  wietyohl  meistens  nur  allmählig,  und 
sehr  oft  erst  geraume  Zeit  nach  der  Kur  äu~, 
beto,  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  von. 
den  in  »der  .letztes  Zeit  so  sehr  in.  Gebrauch 
gekommenen  Seebädern,  deren  .Wirkung  «wa^ 
schneller  und  erschütternder,  'dagegen  aber  auch; 
»»ehr  tem poroll   und  Torübergehend !  ist, .  Ein» 
.anderer  Vorzug  der  Slahiwasser  besteht!  darjp, 
,<jak  sie  in  den  meisten  Fallen  zum  Baden  und 
Trinken;  zugleich  angewendet  ^werden!  wie  die- 
ses denn  besonders  in  frauzensbad  der  Fall  iat^ 
Polier  ,  auf  'den  Magen  und  Darmkanal  unmit- 
telbar einwirken  ,  und  durch  Um  Stimmung  der 
Ernährung,  die  auf  einem  Mißverhältnisse  in 
dieser  Funktion  beruhende  Krankheiten  auf  eine 
directe  und  bleibende  Weise  ausgleichen.  In 
dieser  Beziehung  dürften  die  an  Patron  'so  ifei- 
«ben  und  deshalb  der*  Ernährung »  menr  Ter- 
wandiAi  FrarizensÜadef  Stahlseilen  Tör  alten 
•udern  den  Vorzug  Terdienen.  %    *  i     <    -  ' 
Es  sind  aner  nach  miser**  tielj&rigen  En 
fabrung  .folgende  Krankheitsfprrolnt,  4h  welchen 
die  1  ranzenrsbader  Quellen1  innerlich  und  Sa> 

feerlich  ahgeWöndei  f  sieh  vorzüglich wirksam 


I 


beweisen,  «ibschon  wir  weit  entfernt  find,  sie 
in  allen  Fällen  als  eiw  Panacce  empfehlen  Eitj 
wollen:       •  !».'.•  j    i  ..  ; .  ■•,      .  j 

I.*  Jene  wahre  I^ebensschwäche ,  und  die 
aus  ihr  folgenden  zahllosen  Krankheiten,  wel-: 
che  nach  heftigen  und  anhaltenden  liluiflüssen, 
nach  schnell"  auf  einander  gefolgten  Entbindi 
gen,  zu  lange  fortgesetztem  Säugen,  nach  A 
Schweifungen  in  der  Geschledhtslust,  Onanie 
und  Pollutionen,  so  wie  nach  jedem  beträcht-: 
liehen  Säfteverlust  durch  Diarrhoen ,  Rubren,* 
Speichelfluß ,  oder  nach  üherstandenen  hitzigen  - 
oder  chrortisth«n  "Krankheiten  siefe  auszubilden 
pflegen.    Itr  allen  diesen  Fällen  bewähren  sich' 
die  hiesigen  Sfnhlcjuellen ,  namentlich  aber  die 
daraus  bereiteten   Stärkenden   und  belebenden' 
Bäder  als  speeiüsch  heilkräftig,  und  es  ist  *ft 
kaum  glaublich,  wie  sejinefl  solche  Kranke  sich 
schon  nach  dem  Gebrauche  von  wenigen  Bä- 
dern erholen ;  daher  wir  sie  in  den  augefiünM 
teh  Fällen  nicht  genug  empfehlen  können. 

1  II.  Krankheiten  des  Uterinsystems ,  wenn, 
sie  aus  reiner  Schwäche  hervorgehen,  wie  Ano- 
malien det  monatlichen  Reinigung,  Amenor^ 
rhöen,  beschwerliche,  schmerzhafte^  unterdrückte 
Menstruation,  passive  Schleim-  und  Blutßüsse^ 
Bleichsucht,  Unfruchtbarkeit,  und  besonder* 
Neigung  zum  Abortus,  wovon  sich  all  jährig 
Fälle  von  gelungener  Heilung  hier  darbieten.  :  ' 

III.  Allgemeine  Caehexie  und  Dysfrasie9 
besonders  nach  zu  langem  Gebrauch  von  Bier- 
kur,  Skropheln,  Hhachitis,  atonische  Gichfg 
chronischer  Rheumatismus,  hartnäckige  Haut- 
ausschläge, und  veraltete,  atonische  Geschwüre^ 
gegen  welche  die  hiesigen ,  das  Hautorgan  krä% 
Üg  anregend««  ScWainjnbä^/(  sidi ausg^ch* 
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net  heilsam  beweisen,  und  wovon  wir  spater 
einige  Fälle  anfuhren  -werden.  ti 

IV.  DwrcÄ  Schwache  bedingte  Stockungen 
und  Blut  anhäuf ungen  in  den  ( Unterleibsorganen, 
und  die  daraus  folgenden  raannichfaltigen  Lei- 
den :  Hämorrhoiden  in  ihren  verschiedenen  For- 
men,anomale  Gallenabsonderung,  Säure,  Schleim,* 
träge  Verdßiamg,  Flatulenz,  Hypochondrie, 
TFürmer. 

%  L 

*;<  V.  Schwäche  des  Nerven-  und  Muskel- 
Systems,  Hysterie,  Melancholie,  Schwindel,  chro* 
rtisch  -  nervöses  Kopfweh  ,  habituelle  und  perio- 
tUsöh  unederkehrende  Koliken,  Magenkrampf, 
Klonische  Krämpfe  i  Impotentia  virüis,  Schwa- 
che des  Gedächtnisses ,  des  Gesichtes,  anf an- 
lernte Lähmungen  u.  s.  W*        -  .<'■• 

Zur  Bestätigung  des  Gesagten  mftgs  es  uns 
erlaubt  seyn,  hier  nur  einige  kurzgefafste  Krank- 
ieitsgeschichten  anzuführen  : 

1)  Frau  v.  *  30  Jahre  alt,  Mutter  meh- 
rerer Kinder,  litt  seit  längerer  Zeit  an  heftigen 
Schmerzen  in  der  linken  Nierengegend  mit  Ab- 
gang ron  Sand,  Uebelkeiten  und  Neigung  zum 
Erbrechen,  wodurch,  so  wie  durch  einen  im 
-vorletzten  Winter  überstandenen  Anfall  von  spo* 
xadischer  Cholera,  die  schon  früher  vorhandene 
krankhafte  Reizbarkeit  nur  noch  mehr  gesteh 
gert  wurde.  Obschon  das  Nierenleiden  durck 
zweckdienliche  Mittel  gröfstentheils  beseitigt 
ffar,  so  war  denn  doch  eine  sehr  gereizte  Gc- 
xnüthsstiinmung,  unwiükiihrliches  Weinen,  Man- 
gel an  Appetit,  Abmagerung  und  Schlaflosig- 
keit zurückgeblieben;  gegen  welche  die  Dam« 
nach  Verordnung  ihres  Arztes  sich  der  hiesigen 
sehr  idttireti&th  wirkenden  Salznuelle  innerlich! 
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nufeerllch  aber  der  Stahlquellen  bedieneri  sollte J 
Durch  den  Gebrauch  dieser  Mittel  kehrten  nach 
wenigen  Wochen  Appetit,  Schlaf,  besseres  Aus- 
seWund  HeKerlcHt ;  de*  ^eistfes  zurück^  so 
daTs  die  Dame  an  den  öffentlichen  Vergnügun- 
gen Theil  nehmen,  und  sogar  in  den  Reumons 
xnittanzen  konnte;  die  Besserung  war  andau- 
ernd, und  die  Gesundheit  bis  heute  $  ein  Jahf 
spater  nicht' getrübt  worden«  <  *     J "    :\  /  \l\}ms 

-  2)  Frau  t.  26  Jahre  alt,  Mutter  meh- 
rerer Kinder,  litt  schon  seit  langer  Zeit  aa  Un-, 
regelmäfsigkeit  in  den  Funktionen  des  Unter- 
leibes, welche  sich  bald  durch  Verstopfung, 
bald  dürqh  Durchfall  u»4  dtlrch  einen  fixen 
Schmerz  ,in  dem  linken  Hypochondrium  zu  er- 
kennen gab«  Dabei  war  der  Monaisflufs  unre- 
gelmafsig,  öfters  unterbrochen  ^.  und  nie  von 
natürlicher  Farbe,  .  Die  Ursache  dieses  chroni- 
schen Uebelbefindens,  schien  auf  eiuer  skrophu- 
lösen  Anlage,  welche  in  der  Entwicklungspe- 
ridde akht  TÖUig-  getilgt  war,  und  wodurch 
eine  krankhafte  Thatigkeit  in  den  Schleimhau- 
ten und  drüsigten  Organen  zurückgeblieben  war, 
faasirt  zu  seyn.  Während  ihrer  letzten  Schwan- 
gerschaft stellte  sich  ein  Blutflufs  ein  ,  der  un- 
geachtet aller  angewandten  Mittel  im  5ten  Mo- 
nat der  Schwangerichaft  Abortus  bewirkte,  selbst 
nach  diesem  fortdauerte,  und  nach  4  Wochen 
v  so  bedeutend  wurde,  dal*  er  nur  .  durch  eine 
kräftige  ortliche  und  allgemeine  Behandlung 
gestillt  werde»  konnte.  Dieselben  Erscheinun- 
gen zeigten  'sich  nun  nach  jedesmaligem  Ein- 
tritte der  Periode ,  so  dafs  die  blutige  Abson- 
derung nur  durch  zusammenziehende  Einsprit- 
zungen gehoben  werden  konnte.  Auf  der  Reise 
hieher  stellte  sich  abermals  ein  au&erst  hefti- 
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per,  kaum  zn  stillender  Blutgang  ein ,  der  bei 
der  Ankunft  der  Patientin  zu  Franzensbnd  sich 
wiederholte,  so  dafs  erst  nach  einem  aberma- 
ligen Krankenlager  v6n  3'  Wochen  zum  Ge- 
brauche der  Bäder  geschritten  werden  konnte. 
Durch  die  alleinige  Anwendung  des  Mineral- 
bades wurde  in  sehr  kurzer  Zeit  die  Verstim- 
mung im  Unterleibe,  und  der  bohe  Grad  von 
Erschlaffung  im  Uterin sysfeme  so  vollkommen 
gehoben,  dafs  nach  2  Jahren,  wo  uns  die  .ge- 
genwärtig blühende  Kranke  wieder  besuchte, 
die  früheren  Anfalle  noch  nicht  wiedergekehrt 
waren« 

3)  Ein  junger  Staatsbeamter,  unter  sehr 
beschränkten  und  druckenden  Umständen  aufge- 
wachsen,  .überliefs  sich  mit  eintretenden  Jüng- 
lingsjahren dem  Laster  der  Selbstbefleckqng, 
welches  er  durch  mehrere  Jahre  mit  sichtbarer 
Zunahme  Ton  Geistes-  und  Körperschwäche 
fortsetzte.  Während  seines  Aufenthaltes  auf 
der  Universität  mufste  er  durch  Unterricht  sich 
seinen  Unterhalt  verschaffen,  die  Nächte  aber 
zum  Studiren  verwenden,«  wodurch  ein  hoher 
Grad  von  Nervenschwäche  herbeigeführt  wurde, 
der  sich  durch  Verdauungsbeschwerden,  Schlaf- 
losigkeit, eine  trübe,  empfindliche,  zum  Zorne 
geneigte  Gemüthsstimmung,  klonische  Krämpfe 
und  eine  aulfallende  Gedächtnisschwäche  zu 
erkennen  gab.  Diese  Zufälle«  steigerten  sich 
während  des  bald  darauf  angetretenen  und  mit 
vielen  Anstrengungen  verbundenen  Geschäfts- 
lebens auf  einen  solchen  Grad,  dafs  der  Kranke 
seinem  Amte  nicht  weiter  vorstehen  konnte« 
Die  Franzensquelle  innerlich  und  in. Form  von 
Bädern  angewandt ,  stellten  den  sehr  erschöpf- 
ten Kranken  binnen  6  Wochen  50  her,  dafs  er 
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seine»  BewiffgeschKnen  iich  wieder  unterzie- 
hen konntet  und  in  dein  darauf  folgenden  Jahre, 
wo  er  die  Brunnenkur  wiederholte ,  nur  Doch 
eine  grofse  Reizbarkeil  der  Nerven  sich  be- 
merkbar machte.  i 

J'  !  4)  Ein  diesem  ähnlicher  Fall  betrifft  einen 
sehr  geachteten,  an  chronischem  Rheumatismus 
leidenden  Prediger,  welcher  durch  anhaltendes 
Studiren  und  Machtwachen  »ich  einen  solchen 
Grad  von  Reizbarkeit  und  Ge dach tnifssch wache 
zugezogen  hatte,  dafs  eir  nur  mit  der  groTslen 
Anstrengung  seine  Predigt  memoriren  und  vor- 
tragen konnte«  Die  hiesigen  stärkenden  Bäder, 
besonders  aber  die  Schlammbäder,  deren  wohl-  | 

7tbätige  Wirkung  der  Kranke  nicht  genug  zu 
rühmen  wufste,  stellten  denselben  so  vollkommen 
her,  dafs  2  Jahre  später,  als  er  hieher  zurück- 
kehrte, noch  kein  Rückfall  erfolgt  war,  f/ 

6)  Madame  *?*  fiel  nach  ihrer  letzte», 
vor  ungefähr  7  Monaten  erfolgten  Entbindung 
in  tiefe  Melancholie ,  mit  gänzlicher  Schlaflo- 
sigkeit und  öfters,  wiederkehrenden  heftigen 
Lächkrämpfen ,  gegen  welche  die  verschieden- 
sten Mittel,  besonders  aus  der  Klasse  der  N«*- 
cotica,  um  den  S  Alaf  zu  erzwingen,  «vergeb- 
lich angewendet  worden  waren«  Ee  wurde  die 
•Salzquelle  zum  Trinken,  die  Louiseaquelle  und 
spater  auch  der  kalte  Sprudel  mit  Milch !  ge- 
mischt zu  Bädern  verordnet;  und  nach'  einem 
3 wöchentlichen  Gebrauche  derselben  kehrte  der 
erquickende  Schlaf,  und  mit  diesem  die  frühere 
Heiterkeit  des  Geistes  wieder  zurück,  wobei 
die  Jiranke,  wie  sie  sieh  ausdrückte,  das- Ge- 
fühl hatten  als  Wäre  ihr  eine  Binde  von  de* 
Augen  weggenommen  worden»  ?  .^«T  wih'»« 
0  -  /i.u  m    ./jt  »i   i  ^aMM  le-Mifliyl  **** 
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■»  Für  die  großen  Heilkräfte  der  Bader,  na- 
mentlich der  Schlammbäder,  sprechen  folgende 
Falle  ,  die  wir  unter  mehreren  andern  ausheben : 

6)  Graf  v.  DU  seit  längerer  Zeit  an 
einer  beginnenden  Tabes  nervosa  der  rechten 
untern  Extremität,  welche  sich  zuerst  nach  ei- 
ner Verletzung  im  Tarsus- Gelenke  in  Folge 
eines  Sprunges  gea'ufsert  hatte,  höchst  wahr- 
scheinlich aber  mit  einer  Verstimmung  des  Rük- 
kenmarkes  zusammenhing,  und  wozu  in  der 
letzten  Zeit  auch  Schwinden  des  St  henkelt  sich 
zugesellen  drohete.  Nachdem  die  bewährtesten 
Wittel  ohne  allen  Erfolg  gebraucht  worden  wa- 
ren, wurde  der  Kranke  vom  Hrn.  Geheime- 
Rath  v.  Graefe  nach  Franzensbad  gesandt,  um 
sich  der  hiesigen  Bader ,  vorzüglich  aber  der 
Schlammbäder  zu  bedienen.  Diese  Bader  nebst 
der  Douche  durch  volle  7  Wochen  mit  gro- 
ßer Beharrlichkeit  angewandt,  stellten  den  Kran- 
ken bereits  vor  seiner  Abreise  von  hier  soweit 
her,  dafs  er  ohne  Beihülfe  eines  Stockes  her- 
umgehen konnte,  etwas  spater  aber  verschwand 
das  Uebel  so  vollkommen,  da£s  nach  erhalte- 
nen schriftliche  n  Kachrichten,  der  kranke  Schen- 
kel nicht  allein  wie  früher  fungirte  und  seine 
vorige  Starke  wieder  erlangte ,  sondern  •  auch 
der  Patient  versicherte ,  nie  gesunder  gewesen 
und  sich  nie  besser  befunden  zu  haben,  als  ge- 
genwärtig* \ 

7)  Ein  60  Jahre  alter  Kaufmann  kam  nach 
Fratizenshad,  um  gegen  seine  Hamorrhoidal- 
und  Verdauung  s  beschwer  den  Hülfe  zu  suchen» 
Seine  beiden  Unterschenkel  waren  seit  Jahreta 
rom  Knöchel  bis  an  die  Waden  mit  Geschwü- 
ren bedeckt,  dfo  fadem  Heilversuehe  widers- 
tanden. '  Dabei  »ah  der  Kranke  kachetöscb 
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aus,'  und  die  F'ufse  waren  bis  zum  Oberschen- 
kel üdematös  angesch wollen«  Den  Ileerd  sein*j 
Uebels  in  Stockungen  atoniscber  Art,  nament- 
lich im  Leber-  und  Pfortadersystem  suchet, 
Verordneten  wir  den  Kräftig  auflösendes,  aber 
zugleich  stärkenden  Sprudel,  und  ettvas  später 
die  Franzensquelle  zum  Trinken ,  zum  Bade 
aber  die  Schlammbäder.  Die  Wirkung  war, 
wie  auf  das  allgemeine  Befinden  überhaupt,  s: 
besonders  auf  die  Fufsgeschwüre  ganz  uner- 
wartet und  überraschend;  denn  diese  beiltu 
ohne  Beihülfe  eines  andern  Büttels  in  ireniiw 
Wochen  so  rollkommen  und  bleibend,  daß 3 
Jahre  später  nichts  als  die  Narben  zu  bemer- 
ken sincl.  Der  Kranke  kehrt  aber  seither  jedes 
Jahr  an  die  hiesigen  Quellen  zurück,  umtf 
der  Bäder  zu  bedienen, 

8)  Ein  im  kräftigsten  Lebensalter  stebeab 
Staatsbeamte,  von  cholerisch  -  sanguinisch 
Temperamentt  an  eine  sitzende  Lebensart^ 
an  den  Genufs  erhitzender  Getränke  y  besonder? 
starken  Bieres  gewohnt,  war  seit  mehret 
Jahren  an  mancherlei  Unterleibsbeschwenk 
und  blinden  Hämorrhoiden  leidend.,  Rachel- 
Dem  yor  einigen  Jahren  üb  erst  an  de  Den  bik-J- 
nervösen  Fieber,  bildeten  sich  auf  beiden  Un- 
terschenkeln stark  eiternde  und  um  sicbA* 
sende  Geschwüre,  welche  den  verschiedenar- 
tigsten Mitteln ,  innerlich  und  äufserlich  uff 
wandt,  hartnäckig  widerstanden.  Alle  Erscbo- 
nungen  und  die  vorhergegangenen  schädlichen 
Einflüsse  berücksichtigend,  hielten  wir  die  Kran^* 
heit  für  ein  im  Unterleibe  wurzelndes,  zw^ltf 
von  krankhafter  Gallenbereitung  und  renS* 
.Vollblütigkeit  ausgehendes  Uebel;  daher 
dem  Patienten  den  Gebrauch  der  in  die*eß 
Falle  vorzüglich  geeigneten  Karlsbader 
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nachher  aber  die  hiesigen  Bäder  verordnetet*« 
—  Wach  einem  öwöchentlicheri  Gebrauche  des 
Muhl-  und  Neubrannens  hatten  die  Geschwüre 
zwar  angefangen  ein  besseres  Aussehen  zu  ge- 
winnen ,  und  weniger  abzusondern  ,  allein  un^ 
geachtet  aller  angewandten  äufsern  Mittel,  woll- 
ten sie  dennoch  nicht  heilen«  Wir  verordne-» 
ten  die  Salzquelle,  eine  dem  Karlsbader  Was- 
ser sowohl  ihrer  Bestandteile  9  als  ihren  Wir« 
klingen  sehr  nahe  verwandte  Quelle  zum  inner- 
lichen Gebrauche,  Hu  ts  er  lieh  aber  Schlammbä- 
der, wobei  alle  Pflaster  und  Salben  bei  Seile 
gesetzt  wurden.  Die  Heilung  der  Geschwüre 
gelang  binnen  wenigen  Wochen,  und  war  bei 
fortgesetzter  passender  piät  eben  so  vqllkonv» 
men  und  dauerhaft ,  wie  in  dein  vorher  eft- 
wähnten Falle.  < 

9)  Herr  ***  48  Jahre  alt,  leidet  seit  vie- 
len Jahren,  an  hartnäckiger  Verstopfung,  mit 
Zeichen  von  Hämorrhoiden  und  Blutuberfui- 
lung  des  Unterleibes*  Früher  .hatten  manche 
depriinirende  Einflüsse,  später  .Apstrengung  des 
Geistes,  vieles  Sitzen  und  Gemüthsunruhe,  sein 
Nervensystem  sehr  angegriffen  und  sein  Ge- 
müt h  niedergedrückt»  Ein  vor  8  Jahren  über- 
standener  heftiger  Rheumatismus  ,  dem  eine  sp 
bedeutende  Schwäche  in  der  rechten  Hand 
folgte,  dafs  der  Krank?  sicj}  derselben  seither 
nicht  mehr  zum  Schreiben  bedienen  kann,  dann 
Schwere  in  dein  Füfsen,  welche  sich  in  der 
letzten  Zeit  hinzüge*ellte ,  lassen  eine  tief  lie- 
gende nicht  entwickelte  Gicht  vermuthen.  Eih 
zweimaliger  Gebrauch  von  Karlsbad  und  die 
Anwendung  "anderer  auflösender  Mittel  habe)i 
zwar  die  Neigung  Wr  Verstopfung  gehoben, 
allein  weit  entfernt  ,ü  heiser  zu  sdyn,  fiihlt  der 
Kranke  vielmehr  von  Seite  des  Gemüthes  sieb 
Jeiini,LXXVin.B.3,St.  I 


i 

Digitized  by  Google 


-  130 


mehr  angegriffen;  der  Schlaf  Ist  unruhig, 
Füfse  i  schwer  und  träge  9  er  leidet  an  Pol 
im  Unterleibe,  an  Gähnen  und  Aufstoßen,  a 
.nach  nur  wenig  Essen,  und  an  öfterm  Dra 
zum  Stuhle,  womit  oft  dicker  Schleim,  mir 
mal  auch  Blut,  .aber  phne  Erleichterung  st 
hen.  Eben  so  wenig  wie.  Karlsbad  b 
Teplitz  und  das  Seebad,  letzteres  scheint* 
trotz  scheinbarer  Erleichterung  mehr  gwcl. 
als  genützt  zu  haben«  . 

Um  die  gestorte  Circulatioh  im  Unter 
wieder  herzustellen,  den  gesunkenen  Kri 
-wieder  aufzuhelfen,  und  dioHautthäügkeit; 
zu  erregen,  bediente  sich  der  Kranke  auf 
Rath  des '  Hrn.  Hof ra th  Kreyisig  der  Salzt] 
und  des  Louisenbades  während  14  Tagen, 
sodann  allmählig  zum  Gebrauche  der  Franz 
quelle  über,  womit  die  Schlammbäder 
Stärkung  der  Haut  verbunden  wurden«  Der 
folg  war  aufserordentlich  günstig;  Appetit 
Verdauung  besserten  sich .  yon  Tag  w  1 
der  Schlaf  wurde  ruhiger  ,  und  die  lang 
behrte  Heiterkeit  des  Geistes  kehrte  init 
Hoffnung  zur  Genesung  zurück.  Ein  Briet 
der.  Kranke  später  von  Dresden  mit  der  I 
ten  Hand  schrieb,  war  Zeuge  seiner  B 

«mg.  5  V"1  ;  :\ v;    7  ;  " 

10)  IjM^'**.  Säuger**,  seit  längere? 
an  Krämpfen  •  iin  Kehlkopfe  uud  in  der 
röhre  leidend,  bekam  im  Spätherbste  im 
Jahres  nach  vorhergegangenen  häufigen i  Ans* 
gungen  und  Vejfcältungen  eine  Laryngitis, 
che  das  ÜnvermQgen  au  singen,  in  der  Art 
Folge  hatte,  dab  .fpeiin  Üebergange  so* 
,  tiefen  in  die  hpben,  Töno  sogleich  Krainpl 

^fiWh»^        Xe&NlW  «tor  50nua« 
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Nachdem  Patientin  roh  verschiedenen  Aerzfcn 
nach  verschiedenen  Methoden ,  Und  auch  wah- 
rend 3  Monaten  homöopathisch ,  aber  ohne  al- 
len Erfolg  behandelt  worden  war,  suchte  sie 
endlich  Hülfe  in  Franzensbad.  Der  Zustarid 
schien  von  einem  reihen  Nervenleiden»  zunächst 
durch  Verstimmung  des  Nerd.  Vagus  und  sei- 
ner Aeste  bedingt ,  auszugehen  und  wir  ver- 
sprachen uns,  auf  frühere  Beobachtungen1  ge- 
stützt, von  dem  Gebrauche  der  hiesigen  stär- 
kenden und  alterirenden  Quellen  im  vorliegen- 
den Falle  einen  günstigen  Erfolg,  und  unsere 
Erwartung  wurde  nicht  getauscht ;  denn,  nach- 
dem die  Quellern  und  die  Schlammbäder  wah- 
rend 4  Wochen  angewandt  worden  wareil, 
trat  endlich  nach  '  dem  Gebrauche  der  Douche 
längs  des  Verlaufes  der  Cervikal  -  Portion  jedes 
Nerveus  vollkommene  und  dauerhafte  Genesung 
zu  unserer  und  der  Kranken  grofsen  Freude  ein. 

Mehrere  Beispiele  von  gelungenen  Kuren 
bei  Unfruchtbarkeit .  und  Neigung  zum  Abortus 
übergehen  wir,  um  nicht  durch  Krankheitsge- 
schichten  zu  ermüden,  und  bemerken  blofs, 
dafs  die  hiesigen  Quellen  bei  jener  Gattung 
von  Unfruchtbarkeit.,  die  entweder  aus  allge*. 
meiner  oder,  aus  örtlicher  Schwäche  hervor- 
geht (Torpor  und  Mangel  an  plastischer  Trift- 
igkeit des  Uterus),  wohl  auch  Buben  quelle 
genannt  zu  werden  verdiente,  und  dafs  erst  im 
vorigen  Jahre  zwei  junge  Damen,  beide  seil 
aehreren  Jahren  in  unfruchtbarer  Ehe  lebend, 
■veuige  Monate  nach  dem  Gebraute  der  hies- 
igen Quellen,  schwanger,»  und  glückliche  Miiu 
er  geworden  sind«  V   m       n   iuv  \u\'*li/\ 

Dafs  die  hiesigen  Quellen  ijire  mriiirtk 
ft  erst  c&raume  SBtit  lAc*'  Air  'ÄÜT  täfi&H, 
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wie  oben  behauptet  wurde  9  dafür  liefert  fol- 
gender Fall  c^nen  neuen  Beweis:  , 

•  •  *  * 

Ein  ausgezeichneter  Hannoverischer  Staats- 
beamter hatte  gegen  Neigung  zu  Verkält uog 
und  gegen  ein  chronisches  Halsleiden ,  welches, 
darin  bestand»  dafs  nach  jedesmaliger  Verkäl- 
tang,  besonders  aber  nach  etwas  anhaltende- 
rem Sprechen  Heiserkeit  und  Aphonie  mit  ei- 
nem drückenden  Gefühle  im  Kehlkopf,  sich  ein- 
stellten, und  dem  Kranken  nicht  allein  in  sei- 
nen Berufsgeschäften  sehr  hinderlich,  sondern' 
auch  wegen  seiner  möglichen  noch  schlimmem 
Folgen  sehr  beängstigend  war,  in  dem  Vorletz- 
ten Sommer  sich  der,  hiesigen  Quellen  inner- 
lich, aufserlich  aber,  der  Mineralwasser-  und 
Schlammbäder  bediente,  ohne  dafs  während  sei- 
nes Hierseyns  eine  Veränderung  in  seinem  Ue- 
bel  bemerkbar  geworden  wäre.  Anfangs  Fe- 
bruar 1833  schrieb  der  Kranke:  „Ich  habe  bis 
jetzt  von  dem  Erfolge  der  Badekur  keine  Nach- 
richt geben  wollen,  weil  ich  die  Verkältungen 
in.  der  rauhen  Jahreszeit  scheuend,  zuvor  den 
vollen  Eidtritt  des  Winters  abzuwarten  wünschte. 
Dieser  Zeitpunkt  ist  jetzt  erreicht,  und  ich  will 
nun  nicht  länger  anstehen,  Ihnen  mit  freudi- 
gem Danke  aus  der  Ferne  lauter  Gutes  von  mir 
zu  melden.  Mein  Halsübel  schien  dort  keine 
Notiz  von  der  Kur  nehmen  zuvvrollen  ;  ich  habe 
Ihnen  das  oft  genug  geklagt.  In  demselben 
Zustande,  wenn  gleich  durch  die  Reise  gestärkt 
und  wohl,  kehrte  ich  hieher  zurück.  Ich  hatte 
mich  schon  darein  ergeben,  dafs  ich  eben  so 
wenig,  wie -ein  Jahr  -  früher  durch  die  Emser 
Badekur  von  meinem  Uebel  befreit  werden 
würde.  Seit  Ausgang  September  eber  wurde 
es  me rklic h  b e sse r t  und, ich  bffrdfcpto>*fr 

1  **    ■  • 


dem  bei  Schnee  und  Wind,  'und  frort5 und 
Regen  so  vortrefflich ,  dais  ich  keine  Witte- 
rung mehr  scheue,  und  -mith  täglich  stunden- 
lang  zu  Futs  oder  zu  Wagen  der  freien  Luft 
aussetze ,  ohne  davon  andere  als  stärkende*  und 
ivohlthätige  Folgen  zu  empfinden.  Mit  einem 
Worte,  ic,h  kann  wohl  sagen,  daJs  ich  in  jnei- 
jeiii  37jährigen  Leben  noch  keinen  Wintqr  so 
leiter  uod  wohl  zugebracht  habe«  Medikamente 
labe,  ich  weiter  nicht  angewendet«'*  . 


Die  Versendung  des  hiesigen  Minerahvas- 
ers  besorgt  der  Brunnenpächter  Hr.  JT.  A.  Hecht 
nit  seinem  schon  bekannten  Eifer  und  Punkt- 
ichkeir.  Die  von  ihm  erfundene  und  in  unse- 
er  Schrift ,  über  die  neuen  Badeanstalten  zu 
?ranzensbad  ,  Prag  1830,  näher  beschriebene 
rerkorkungsmaschine  hat  sich  seitdem  voll- 
ommeo  bewährt;  denn  in  dem  nach  dieser 
lethode  gefüllten  Wasser  war  nach  Jahren  das 
lisen  noch  nicht  ausgeschieden,  wie  dieses 
eim  Versenden  eisenhaltiger  Wasser  gewöhn- 
en zu  geschehen  pflegt.  Da  aber  das  auf 
iese  Art  gefüllte  Wasser  wegen  seines  grö- 
ern  Eisen-  und  Gasgehaltes  stärker  und  erre- 
?nder  wirkt,  als  jenes  nach  der  alten  Art  ge- 
itlte,  so  hat  Hr.  Hecht  auf  den  Wunsch  des 
ürdigen  Hrn.  Herausgebers  dieses  Journals 
ch  entschlossen  ,  die  hiesigen  Stab lqu eilen  nach 
iiden  Arten  zu  füllen,  und  zum  Unterschiede, 
ie  nach  der  alten  Methode  verkorkten  Kruge 
Jiwarz,  jene  nach  der  neuern  roth  zu  siegeLn. 


—  IM  — 
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faifllßnfte  TW*  zqm  Nutze»!  wie .  ftor  Annehm- 
lichkeit ger  e  jcherjd  e  ko s  vspielige :  Ve r  bes s e run- 
det» und  Verschiffungen  wurden  Franzeusbad 
i*  den  letzten  Jahren  nieder  xu  THeil,.  und 

WVHN  .5Wt ;'Kh«iitfc  da»  nachholen  zu  wol- 
len, was  die  frühere  versäumt  hat.         . ifm n 

^-Vöirerst  mutete  wegen  des  fÄMijc^  stei^ 
den  Besucht  s  das  allgemeine  Badebaus  erwei- 
tert werden,  so-  dafs  gegenwärtig  diese  Anstatt 
30  sehr  zweckmSfsig  eingerichtete,  hohe,  trok- 
kene  und  geräumige  Badestuben,  sowohl  für 
Wasser-,  als  für  Tropf-,  Douche-  und  Schlamin- 
beider  enthalt.  Ebenso  haben  sich  die  Anstal- 
ten 4¥  deo  PrivathäuSern  ,  in  welchen  ebenfalb 
T&<k&  bereitet  werden,  verbessert,  und  der 
Eifer*  der  Hausbesitzer  in  sorgfaltiger  und  pünkt- 
licher Bereitung  derselben  verdoppelt.  *) 

*)  fn  den  vorläufigen  Blicken  auf  die  böhmischen  Ba- 
der 8nde  Aprils  1833  in  der  allgem.  Zeitung,  heifet 
-es  von  Franzensbad:  „Lotffiaftji'j  innsterhalt  einge- 

yt  riehtetes  Badehaus  läfst  nichts  zu  wünschen  übtiff, 
als  d als  zu  der  Zeit,  wo  Franzensbad  am  besuchte- 
sten ist,  mehr  bequeme  Badstuben  zu  haben  sein 
möchten,  und  schwache  Kranke  nicht  genothigt  wa- 
ren, zu  Hause  baden  zu  müssen,  und  dais  mehr 
Sprudelwasser  dort  *  flösse;  das  gefühl teste  Bedürfnis 
ist. eine  gesicherte  Kolonade  am  Spmdelqnell,  eine 
gartenartige  Verschönerung  unterhalb  dem  Fül:iiausc\ 
und  bequeme  Bedienung  in  den  Speisehausern.  Of- 

'  ficiell  sollte  der  wackere  Badearzt  Cunrad  fConrath) 
mit  seinen  zwei  Coli egen  die  Bader  in  den  Hausern 

.>  controlliren ,  die  oft  äulserst  schlecht  besorgt  sind. 
Gute  Weiiie  müfsteii  dort  angeschafft  f  das  ott  wenig 
genielsbare  und  ungesunde  Essen  in  den  Speisehäu- 
sern mufste  gleichfalls  unter  strenge  ärztliche  Auf- 
sieht gesetzt  weiden.  Hier  mufs  die  Autorität  der 
Badekommissarien ,  die  ja  vom  Landesgubernium  res 
sortiren,  wirksam  eingreifend  diu  Aerzte  unterstützen/' 

Hierauf  erwidern  wir,  dafs  dem  Mangel  an  Bade- 
Btuben  im  Badhauae  mit  dem  steigenden  Bedürfnisse 
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Unter  Jen  offen  t  Ii  dien  Bauten  Ter  dient  der 

eschmackyblie  Tempel ,  womit  die  Franzen*-,' 
uelie  auf  eine  ihrer  würdige  Weise  geziert' 

derselben  Wohl  abgeholfen  werden  durfte,  und  dafs 
es  Kränzen shad  zu  'einem  gro&en  Vorzuge  angerech-' 
net  werden  müsse ,  wenn  schwache,  oder  auch  solche 
Kjanke,  die  es  der  Bequemlichkeit  wegen  vorziehen, 
»Hause  zu  baden,  nicht  gez^unge*  aind,  zumal 
hl  ungünstiger  Witterung,  ins  Badhau»  zu  gehen, 
o<ler  bei  etwas  stärkerer  Frequenz  wohl  gar  kein 
'Bad,  oder  zu  ungewöhnlichen  und  ganz  unpassen- 
des Standen  zu  bekommen,  wie  diefa  oft  in  anderen 
Kurorten  der  Fall  ist   Wenn  zuweilen  Klagen  über 
die  Hader  in  den  Privatbäusern  gehört  werden,  so 
bedenke  man,  dafs  sie  nicht  immer  gegiündet  sind, 
und  dafs  bei  grofsem  Andränge  von  Menschen  auch 
in  den  besteingerichteten  Badeanstalten,  die  unsere 
nicht  ausgenommen ,   kleine  Versehen  Statt  finden 
können,  die  nur  selten  mit  Nachsicht  beurtheilt  wer- 
den. Wie  soll  aber  der  Brunnenarzt,  selbst  wenn  er 
vom  Staate  so  besoldet  wäre,  da&  er  aqf  die  Praxi« 
verzichten  konnte,  wie  dieses  hier  gar  nicht  der  Fall 
ist,  die  Bäder  in  ÖÖ  Häusern  zugleich  in  der  Jrt 
controUiren ,  dafs  nicht  je  zuweilen  peschwerden  vor- 
kommen t  Wir  halten  dieses  für  ebenso  unmöglich 
als  überflüssig,  letzleres  defswegen',  weil  hier  jeder- 
mann mit  der  Bereitung  der  Badet  bekannt  ist,  und 
der  gote  Ruf  und  daa  eigene  Interesse  die  Hausbe- 
sitzer ohnehin  zwirigen ,  über  ihre  Bäder  zu  wachen, 
aber  demungeacbtet  lassen  wir  es  an .  den  nblhigen 
Ermahnungen  nicht  fehlen ,  und  ermangelt  nie,  den 
Kurgast  *  mit  der  Gebranchsart  der  Bäder,  und  den 
dabei  zu  beobachtenden  Cautelen  bekannt  zumachen.  — 
Das  Sprudelwasser  fliefst  in  solcher  Menge ,  daüi 
wir  wohl  schwerlich  je  in  den  Fall  kommen  durften, 
dessen  zu  wenig  zu  haben;  aber  eine  sichernde  Co- 
lonnade  an  dieser  Quelle  wäre  allerdings  wünschens- 
werth ,  obschon  sie  durch  die  ganz  nahe  Colonnade 
bei  der  FranzentqueUe  einigermafsen  entbehrlich  wird. 
Eine  Gartenanlage  im  englischen  Geschmacke  vor 
dem  Füllhause  wurde  von  dem  Egerer  Magistrate, 
bevor  noch  obiger  Artikel  in  der  aUgera.  Zeitung  er- 
schien ,  bereits  angeordnet  und  groben  Theils  im 
\origen  Jahre  vollendet.   Speisen  und  Getränke  ste- 


wurde,  so  wie  die  Erhöhung  and  VerwhiSoe- 
rung  bei  dieser  Quelle  einer  rühmlichen  Er- 
Tjrafanung.  .        t         r  _:t         ?>  „ 

Das  dicht  am  Park  und  sehr  angenehm  ge- 
legene Lögierhaus  zum  goldenen  Kreuz,  wurde 
sehr  zweckuuifsitf  zu  einem  Kaffeehause,  worin 
»an  mehrere  Zeitungen  fitfdtet  f  eingerich  let, 
und  dadurch  einem  hier  längst  feefublten  Be- 
dürfnisse abgeholfen.  s* 

Der  Park ,  obschon  erst  rot  einigen  Jäh- 
ren bedeutend  rergröfsert,  wurde  durch  den 

"  hen  hier  von  Jeher  unter  ärztlicher  Aufsicht ,  tMn 
diefs  bindert  nicht«  dals  auch  erlaubte  Speisen  manch- 
mal durch  schlechte  Zubereitung  wenig  geniefsbar, 
und  die  Weine  ,  obschon  sie  von  uns  untersecht  wur- 

,*  den.,  ob  sie  nicht  der  Gesundheit  nachtheilige  Be~ 
•tandtheile  enthalten,  dennoch  oft  schlecht  befunden 
werden. 

Dergleichen  Klagen  werden  in  allen  Badern  ge- 
^   hurt,  und  sie  zu  beseitigen,  hangt  bloß  von  einem 
aachverständigen  ^    gewissenhaften   und  'ehrliebenden 
Traiteur  ab,  worauf  der  Brunnenarzt  leider  keinen 
1  Einflufs  nehmen  darf. 

Wir  halten  es  aber  der  Billigkeit  gem3&, 
ihan  an  einer  Table  d*höte ,  woran  man  den  inafei- 
gen Preis  von  40  Xr.  C.  M.  5  bis  6  Schüsseln»  ge- 
'!  reicht  werden  ,  die  Forderungen  nicht  zu  hoch  stel- 
len soll.    Die  Weine  betreffend,  so  ist  es  ohnehin 
bekannt,  dafs  die  ausländischen  Weine  nur mit  Er- 
laubnis der  Regierung  und   mittelst  hohen  Zollen 
t  eingeführt  werden  dürfen,   Und  dafc  deswegen  die 
i"  österreichische  Regierung  jedem  Kurgaste  gestattet* 
•  einen  Eimer,  d.  h.  achtzig  Bouteille*  fremden  Wei- 
nes zoflfrei  einzuführen,  den  man  sich  aus  dem  nnr 
eine  Stünde  entfernten  Sachgen  oder  liaiern  «ehr 
leicht  verschaffen  kann. 

üebrigens  müssen  wir  glauben,  dafs  dejr  Ver- 
fasser obiger  Blicke,  welche  allerdings  manchen  ge- 
gründeten Tadel  nnd  Lob  enthalten,  die  böhmischen 
Bäder  nicht  selbst  besucht ,  und  defswegeft  öfters 
von  laischen  und  unlauttrn  Angaben  irre  g^ttitw* 


Digitized  by  Googl 


Ankauf  der  nahe  gelegenen  Felder  wieder  um> 
ein  Viertheil  seines  Flächeninhaltes  erweitert, 
und  nach  dem  Plan  des  IL  K.  Garteniuspek* 
tors,  Hrn.  Regierungsraths  Riedel,  sehr  %e*> 
schmachvoll  angepflanzt.    Er 'ist  wegen  seiltet;: 
Mähe,  seines  Schattens*^  und  seiner  bei  jedter  * 
Witterung  reinlichen  und  trockenen  Wege  für 
die  Kurgäste  Ton  unschätzbarem  Werthe,  und-' 
defs wegen  Ton  diesen  häufig  besucht. 

.    Die  Tor  der  Kölonnade  der  Franzensquölie  * 
tibd  zu  beiden  Seiten   der  Chaussee  gelegene 
Wiese  ist  in  einen  englischen  Garten  und  sehr 
angenehmen  Spatziergang  für  die  Kurgäste  um- 
geändert worden  9  und  dürfte  mit  der  Zeit  bis ' 
zum  Schiadabach  erweitert  werden,  auch  die 
der  Louisenquelle  zunächst  gelegene,  und  noch' 
Tor  wenig  Jahren  zu  Hutweide  benutzte  Moor*  r 
wiese  wurde  Ton  dem  Besitzer  des  Badebau«* 
ses ,  Hrn.  Christoph  Loimann  urbar  gemacht» 
und  in  eine  recht  freundliche  Gartenanlage  um** . 
geschaffen,  und  auf  der  nur  £  Stunde  entfern- 
ton.  wegen  ihren  nahen  Wiesen  und  Walduo«, 
gen  Torzüglicfr  zu  Spaziergängen  sich  eignen* 
den  sogenannten  Steckermühle,  Fahrwege  und 
Fufrsteige  eingerichtet    Die  mehr  entfernten 
und  Tiel  Ton  Kurgästen,  wiewohl  meistens  zu  ' 
Wagen  besuchten  Orte*  Schönberg  9  Siechen- 
haus, Kammerpark  und  Liebenstein  sind  ohne- 
hin reich  an  jehönen  und  schattigen  Spatzier- 
gangen.    Die  Schlechten  Wege,  worüber  so 
lange  die  bittersten  Klagen  geführt,  und  wo- 
durch wohl  Manche  Tom  Besuche  unserer  Quel- 
len abgehalten  wurden,  sind  endlich  verschwun- 
den, Dank  dem  Himmel,  und  Sr.  Excellenz 
Grafen  von  Chotek,  unserm ,  Alles  Gute  und 
Schöne  mit  rastlosem  Eifer  fördernden  Herrn 

* 
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Oberstfourg^Falen»  -J  $£§  'wurden  nicht  nur  de 
Kunststraisen  nach  Asch  und  nach  Schönher^ 
in  den  letzten  Jahren  ganz  hergestellt,  sondern 
auch  die  wichtigste  von  allen ,  nämlich  jene 
nach-  Karlsbad,  anstatt,  wie  bisher  über  die 
Gebirge  tob  Maria  Culm ,  durch  das  Egertbal 
dem  rechten  Ufer  des  Flusses  entlang ,  geführt, 
und  bereits  im  vorigen  Jahre  vollendet,  so  lab 
gegenwärtig} .ialle  Hauptatrafsen  nach  Frauzens- 
had,  nämlich  jene  von  Asch,  Adorf,  Bay- 
reuth, Regensburg  und  Karlsbad  durchaus  chao»- 
skrt  sind«  Die  noch  fehlende  Kettenbrücke  bei 
Einbogen. ist  bereits  im  Baue  begriffen,  und  söÜ 
schon  im  künftigen  Jahre  fertig*  werden.  Ebenso 
haben1  wir  es  der  väterlichen  Fürsorge  Sr.  Ex- 
cellenz,  Grafen  von  Chotek  zu  danken ,  dafi 
in  den  letzten  Jahren  die  beiden  Kunststrafsa 
über  Hirschenstand  nach  Schneeberg ,  und  ober 
Joachimsthal  nach  Annaberg  in  Sachsen  * 
Stande  kamen,  und  dafs  vielleicht  bald  ei* 
andere,  für  das  nahe  Gebirge  höchst  wichtig«, 
und  wegen  der  reizenden  Thüle  r,  die  sie  dordh 
schueidet ,  wohl  mit  wenigen  in  Teutschland 
zu  vergleichende  Strafse  von  Karlsbad  über 
Schlacken  werth  ,  Ktosterle  ,  Kommatau  a.  s.  ti- 
li ach  Teplüz  in  Bau  genommen  wenden  dürfte, 


•»  • 


*  .  •  ».  < 


N  ac  hs chrifi 


•  Seit  dem  Frühjahre  1822,  seit  ich  wer* 
Huf  die  Salzquelle  zu  Kaiser -Franzensbad  und 


Digitized 


by  Google 


ihre  ausgezeichnete  Heilkräfte  aufmerksam  ge- 
macht und  die  Krankheiten  bezeichnet,  in  wel- 
chen ihr  Gebrauch  indicirt  ist  (Kaiser  Fran- 
zensbad, Ton  *  Osann  und  Trommsdorf,  Berlin 
1622.  S.  160  —  231)  habe  ich  sehr  häufig  Ge- 
legenheit gehabt,  durch  die  Erfahrung  die  gro- 
fse  Wirksamkeit  dieser  Heilquelle  in  de$  von 
mir  naher  bezeichneten  Krankheiten,  .bestätigt 
zu  finden,  namentlich  bei  chronischen  Brust- 
beschwerden ,  Stockungen  im  Unterleibe  und 
Krankheiten  der  Mar  nxverl  zeuge.  Ich  JieXs  die- 
selbe zum  Theil  an  der  Quelle  trinken,  sali 
aber  auch  von  dem  Gebrauche  der  verwende- 
ten den  besten  Erfolg. 

Sehr  bülfreicb  erwies  sich  die  versendete 
Salzquelle  bei  vernachläfsigten  Brust  TKatarrhen, 
chronischer  Bronchitis,  hartnäckiger  Heiserkeit, 
unvollkommen  zertheilten  Lungenentzündungen, 
anfangenden  Hals-  und  Lungenschwindsüchten, 
namentlich,  bei  einem  sehr  reizbaren  phlogi- 
stisch- aufgeregten  Gefäfssystem,  Neigung  zu 
Congestioncn,  noch  fortdauernden  entzündlichen 
Localairectionen  der  Lungen  oder  Bronchien, 
einem  häufigen ,  trocknen  v  quälenden  Husten,  . 
und  wenn  gleichzeitig  Stockungen  im  Pfortader- 
und Ulerinsy stein  und  Trägheit  des  Stuhlgan-  , 
ges  vorhanden  waren.  .Ich  liefs  in  einem  sol- 
chen Falle  eine  halbe  bis  ganze  Flasche  trin- 
ken ,  allein  oder  mit  Milch  und  Molken ,  oder 
damit  den  Gebrauch  des  Mellago  Graminiä  und 
Taraxaci  verbinden."  Bei  sehr  reizbaren  Sub- 
jekten verordnete  ich  täglich  nur  wenige  Glä- 
ser, liefs  diese  Kur  aber  mehrere  Monate  fort- 
setzen ,  und  mit  dem  besten  Erfolge ;  —  in 
dieser  Art   gebraucht,    wirkte  die  versendet« 
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Salzquelle  beruhigend ,  kühlend ,  den  Auswwf 

erleichternd,  den  {jagten  mindernd,,  gelind  die 
Stublausjeerungen  ibeförderadt j  un4  ohne  dalai 
die  Verdauung  zu,  stb>en,M  selbst  auch 
wenn  die  Salzquelle  sehr  anhaltend  und  i 
gebraucht  wurde,  vjNur  einige  Beispiele: 

•  Ehi  junges  Mädchen  von  achtzehn  Ja! 
TOD  einem  sehr  reizbaren,  zu  activen 
stionen  und  entzündlichen  AfFectionen 
teil  Gefäßsystem litt  in  Folge  eine« 
lHfsi-ten  entzündlichen  Katarrhs  seit  a 
Jahren  an  Heiserkeit,  Husten  und  fiel 
Beschwerden ,  welche  gegen  Abend  bedei 
Exacerbationen  zeigten.  So  schwierig  die  Pflf 
gnose  zu  stellen  war  ,  so  wurde  Patientin  doch 
vollkommen  Hergestellt.  Von  Zeit  zu  Zeit  Tvurdeo 
lokale  Blutentziehungen  instituirt,  eine  spanische 
Fliege  auf  den  Hals  gelegt  und- lange  offen  * 
halten,  aufser  diesen  die  Salzquelle  (tägltt 
mir  zu  einigen  Gläsern,  aber  lange  fortgeset4 
nebenbei  Dulcamara  mit -Schwefel  verordsii 
und  als  durch  diese  Mittel  eine  auffallende  B*. 
nähme  aller  Beschwerden  bewirkt  worden,  die 
Kur  mit  dein.  Gebrauche  von  bittern  Mittel» 
und  Liäien  islandicua  beschlossen. 

■  t     •  |  M  | 

'   •  '  •  *  >ff      '  *  .  •  *  *  •  1 

Ich  selbst  mufs  es  rühmen,  öfters  un 
sehr  bedenklichen  Bruslleiden  die  versendete 
Salzquelle  mit  dem  günstigsten  Erfolge  gebraucht 
zu  haben  ,  namentlich  in  drei  Fallen  von  seht 
schwieriger  chronischer  Bronchitis  im  Jahr  1824, 
1829  und  1S32 ,  in  den  letzten  Jahren  in  V«* 
bindung  mit  Molken ,  das  erstemal  als  Kl 
kux  nach  dem  innern  und  äufsern 

der  Thermalquellen  zu  Ems»   Ich  b<   

damals  eine  sehr  strenge  Diät,  trug  eine  Fos- 
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tanelle  ,  gebrauchte  einen  Aufgufs  Ük^Ütipites 
Duleamarae ,  tränk  täglich  zwar  nur  Wenige 
Gläser  der  Salzcpielle ,  setzte  aber  difese  Me- 
thode  beharrlich  sechs  Monate  lang  fort,  und 
überzeugte  mich  dadurch  selbst  von  der  mil- 
den ,  aber  bei  dieser  Art  des  Gebrauchs  doch 
sehr  eindringlichen  Wirkung  dieser  Heilquelle. 

In  den  Fällen  von  vollkommen  ausgebil- 
deter Hals-  oder  Lungenschwindsucht  ^  in  wel- 
chen leider  alle  Mittel  fruchtlos  sind,  habe  ich 
häufig  Kranken  die  Salzquelle  trinken  lassen; 
sie  gewährte,  wenn  auch  keine  Heilung,  doch 
grofse  Erleichterung  der  vorhandenen  Sympto- 
me, namentlich  des  quälenden  Hustens.  Nur 
ein  Beispiel:  >  1 

Hr.  Geh.  S.  K,  alt  vierzig  Jahre,  von. ei- 
ner scheinbar  sehr  schwächlichen  Körpercon- 
stitotion ,  sehr  früh  von  Häinorrhoidalbesqhwer- 
den  heimgesucht,  sehr  geneigt  zu  9ta*kßn  Blut- 
congestionen,  litt  schon  seit  länger  dpnn  zehn 
Jahren  an  der  Lungensucht.  Uiu  die  starken 
Häinorrhoidal-  Congestionen  nach  der  Brust  zu 
mildern,  mufste  jährlich  mehrere  Male  zur 
Ader  gelassen,  häufig  Blutegel  ad  anum  ap- 
plicirt  werden,  aber  dessenungeachtet  konnten 
dadurch  keiuesweges  drohende  Anfälle  von  Blut- 
husten verbotet  werden.  Von  gröfsem  Nutzen 
war  Patienten  anfänglich  der  Gebrauch  von  Mol- 
ken, besonders  Tamarinden- Molken.  Er  be- 
suchte Reinerz ,  befand  sich  -während  des  Ge- 
brauchs de|  Mülken  wohl,  bekam  ober  stoc- 
ken Bluthusten ,  als  sich  derselbe  *  zum  Ge- 
brauche der  lauen  Mineralquelle  zu  R.  verlei- 
ten liefs.  Eine  sehr  strenge  Diat*;ftod  der  Ge- 
brauch von  kühlenden ,  gelind  ereinenden  Miti- 
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teln  fristeten  in  den  letzten  Jahren  das  Leben 
des  Kranken,  und  unter  letzteren  verdient  au- 
ßer Molken  f  .  Mellago  t  Taraxaci  und  Schwe- 
fel mit  kühlenden  Salzen  der  Salzbrunnen  be- 
sonders eine  rühmliche  Erwähnung.  Täglich 
zu  einigen  Gläsern  getrunken ,  aber  Jahre  lang 
fortgesetzt,  wirkte  derselbe  sehr  beruhigend, 
kühlend  und  eröffnend.  Besonders  hülfreich 
erwies  sich  derselbe  auch,  wenn  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Hämorrhoidal-Congestionen  sich  auf 
die  Blase  warfen  und  quaalvolle  Beschwerden 
veranlassten.  — 

Sehr  beilbringend  wirkte  die  versendete 
Salzquelle  ferner  bei  Stockungen  im  Leber- 
und Pfortadersjrstein  %  besonders  wenn  gleich- 
zeitig Trägheit  des  Stuhlganges  und  congestive 
Beschwerden  vorhanden  waren.  Kranke,  wel- 
che wegen  zu  leichter  Aufregbarkeit  ihres  Blut- 
systems ,  oder  Schwäche  der  Verdauungsor- 
gane  andere  Mineralquellen  nicht  ertragen  konn- 


Dahin  gehörte  unter  andern  eine  Dame 
Ton  68  Jahren,  welche  an  Geschwulst  und 
Verhärtung  der  Leber,  der  Folge  einer  un- 
vollkommen zertheilten  Entzündung ,  und  gleich- 
zeitig an  starken  Congeslionen  mich  der  Le- 
ber, der  Brust  und  dem  Kopf  litt.  Andere 
Mineralquellen  konnte  Patientin  durchaus  nicht 
vortragen,  nur  die  Salzquelle  trank  sie  nicht 
nur  ohne  nachtheilige  Nebenwirkungen,  sondern 


i9fbHmMM  *****  4*  MA«  FüUungdai*  zu 


ten,  vertrugen 
Regel  sehr  gut. 
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sagten,  deren  man  steh  Jetzt  in*  Kais**  Frfeh- 
censbad  bedient  '<  - 

Mit  der  Einrichtung  der  hiezu  benutzten, 
von  E(erro  £fecAt  sinnreich  erfundenen  Ma- 
sdbiene  bekannt,  habe  ich  wahrend  meines 
Aufenthaltes  in  Kaiser  Kranzensbad  im  HerbJit 
1S32  yon  ihrer  Zweckmässigkeit  hinreichende 
Gelegenheit  erhalten  mich  zu  überzeugen,  und 
betrachte  daher  diese  neue  Art  der  Füllung 
als  das  sicherste  Mittel ,  das  auf  diese  Weise 
gefüllte  und  versendete  Mineralwasser  gegen 
sonst  unvermeidliche  Zersetzungen  zu  schützen« 


% 

i 

Auch  ich  kann  nur  wiederholen ,  was  ich 
schon  früher  öfters  in  meinen  Schriften,  theils 
in  diesen  Blättern,  theils  in  meinem  Werke 
über  die  Heilquellen  Teutschlands  zum  Lobe 
des  Egerbrunnens  gesagt,  und  ihm  deshalb 
den  Namen  des  alten  Freundes  gegeben  habe. 
Er  hat  fortgefahren,  auch  in  den  neuesten  Zei- 
ten seinen  Ruhm  und  meine  Erfarung  zu  be- 
währen, und  insonderheit  kann  ich  nicht  ge- 
nug auf  den  Gebrauch  des  Salzbrunnens  auf- 
merksam machen,  der  sich  nun  immer  mehr 
als  das  trefflichste  Heilmittel  in  •  den  schwie- 
rigen Fällen  von  tuberkulöser  Lungensucht  be- 
wahrt hat,  wo  die  übergrofse  Reizbarkeit  der 
Lungen  der  Anwendung  jedes  andern  Mine- 
ralwassers f  ja  oft  jedes  andern  Mittels  ver- 
bietet und  unmöglich  macht«  Hier  verträgt 
der  Kranke  diesen  Brunnen  recht  gut,  statt 
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ca*  reizen  t'bäsänftigt  er  den  Husten  und  die 
Brustbeschwerden,  so  wie  die  Aufregung  des 
Blutsysteins,  und  rermag  eine  sanfte  all mäh- 
Jige  Auflösung  der  Tuberkeln  zu  bewirken, 
wodurch  oft  völlige  Heilung ,  und  immer  we-  1 
nigstens  Milderung  der  Krankheit  qnd  Erhal- 
tung des  Lebens  erreicht  ward., 
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Kurze  N  a  ch  richten 
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Auszüge. 


Vms •  Monatlicher  Bericht  '        "  , 

G#«mJA*ff««#ttnirf;  Geburt»*  W  TodetföUe 

'  »Ön  Berlii,, 

,  mmt  Jen  Akten  der  Med.  ehirarg.  Gesellschaft, 
Mit  der.  dazu  gehörigen  Witterung* -Tabelle. 


Mönät  Mari.  / 
Ueberdie  Witterung  verweben  wir  auf  die  beigefügte  Tafel 


Bs  Traden  geboren:  340 

357  Madchen; 

097  Kinder. 

Bs  starben:  139  mannlichen, 

127  weiblichen  Geschlechts  über 

10  Jahren« 
279  Kinder  unter  10  Jahren. 

645  P 

Mehr  geboren  152, 

LXXVULB.3.St. 
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Im  Marz  dea  vergangenen  Jahre«  worden 


geboren;  405  Knaben, 
'     344  Mädchen, 

749  Kinder, 

&  starben;  161  männlichen, 

135  weiblichen  Geschlechts  Uber 

•  J0  Jahren. 
289  Kinder  unter  10 
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Mehr  geboren  164. 
In  Verhältnifg  znm  März  ror.  Jahres  wurden  Im 

Weniger  40  Personen*  >   j.   \  ;    jr  /V 


1 

Auch  In  diesem  Monate  wnidetf  «ie  Aerxte  meistens 
oorch  chronische  Kranke  beschäftiget;  die  Mortalität  war 
£!2E£?*  u  L  C«ar^Mer  der  Krankheiten  MiejMv  ^ 
rarriwllscn- rheumatische,  statt  ^  nervösen  Zuteile  tra- 
ten häufiger  entzündliche  hervor,  die  Lungen  und  die 
lJegluütioni-  Werkzeuge  wurden  besonders  von  ihnen  er- 
fi!T  1     ll!?8ten  kam  8eItener  vor,  dagegen  b*>b- 

behielt  in- 

,    n    -  fanden  sich 

mv      k  en  Je6hclier  Art,  11  Personen,  unter  denen 
iWa.«**,  m,f  4en  ,M  ihnen  fo^erapt. .  r„r 
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feiitlu»fmnfc,  AKeb  Iregen  *  •  I  is  85  I .** 
An  Schwäche  bald  nach  der  Geburt.  I  —  —  I  6 
Jkn-  Entkraflwnffi — - — U— ■ — •       •    —1  —  I  —  6  2 


twnis — • .  «»-  -  %• — — • 

istkrauipf,       •      ,      •  » 

Unter  Krämpfen«       •     1      •  #  > 

An  Skropheln  u.  Drusenkrankheit  • 

An  der  englischen  Krankheit.  * 
An ,  GeJ^wassersMiplitt   .V-Vt  .'  • 

Am  Wasserkopf       •      •      •  •  1 

Am  ^St  ick  -  und  Keuchhusten   .  , 

Aö Magern  »»'/j,.»,!»^/,   hUb  m  1  f 

-.  Am  Scharlachnebef    •      •      •  • 

Am  FrieseJ.       .      •      •      •  • 

An  Behim  -iktziindung  •  t 


•  ■ 


An  Lungen  -  Entzündung.        *  » 

An  JJnterJeifcs-  Entzündung     .  . 

A*i  Darmenttiindumy1'  f  i  -  >  ^  •  * 

A  n  Hals  -  Entzündung  (Bräune)  • 

An»  Nerrenfieber.      .      »      •      •  . 
Am  .Schleimfteber.      ±      •      •  • 
Am  Fnul  -  und  Fleckfieber 
Am  abzehr,  od.  schleichenden  Fieb«* 
An  der  Lungenschwindsucht    •  • 
An  Wassersucht  .      •      •      .  . 
An  Brust  Wassersucht  #      9      *  . 

An  der  Gelbsucht.    ^  M^J  \j  '  \  i 
Am  Blutstnrz.     «      «      •      •  . 

An  T/ahmung   ^    <T.^v<*  «  . 
Jm  Kindbette        «l*  i«v't  r"  •  # 
An  oruanischen  Fehlern  im  TJnterJeilje. 
An  or^iscnen' Fehlern  des  Herzens 
Am  Bruchschaden  .  .iVOX.<  J  •  • 
An  Knochen  geschwuren   •      •  • 
An  Mutterkrebs         .      .       .  ,m 
Am  Brande.  •.«§«• 
An  der  Gicht*    •    ^  »      ♦      .  • 
An  Leibesverston^ingr --t^v^V 
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Erwach- 
sene. 

Kinder. 

Krankheiten, 
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An  ftückeninarksdarre 


An  Ma»enerweichung.  m  •  • 

An  nicht  benannten  Krankheiten  » 
Durch  Unglücksfälle 

■ 
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Siunina  1139 


117 


1 
4 
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145  134 


1 
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13 
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Dia  Bibliothek  der  prakt.  Eeilk.  Februar  1834  ,  *nf» 

haltt 

C.  <?•  Neumann   von  den  Krankheiten  des  Ca» 

hirns.  I 

Kurz*  litteraritche  Anzeigen. 
F.  f^.  Oppenheim-  über  den  Zustand  der  Heil-  ' 

künde  in  der  Türkei. 
Dm  Seidlit  x  Konstantinopel  in  medizinischer  Hin** 

eicht. 

D.  Maurocordato  über  den  Zustand  der  Jfledi- 

ein  in  der  Türkei* 


I  * "  *        ~  i 
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Berichtigung. 


•  -  i   •  • 


Zar  Berichtigung  einer  irrigen  Angabe  wird  gebeten,  im 
December- Stück  d.  Jotirn.  1833.  S.  86.  Z.  30  statt 
„Potsdam  2,026"  —  „Potsdam  19,721"  zn  Jesen ;  —> 
da  die  Zahl  der  im  J.  1830  in  diesem  Regierungsbe- 
zirk mit  Erfolg  Geimpften  nicht  2,026,  sondern  19,721 
'betragt*. 
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Merkwürdige  Falle 
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Mi  c  a    pol  o  n  i  c  a 

»    >  •  i  ...... 

aus  vi elj übriger  Erfahrung  gesammelt 

zur  Auf  hell  u  og  ihrer  verborgenen 

Formen 
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i    Div  K  ü  t  z  i  n. 

*n-  Bromlrergr.- 
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<       t«tüüu  • »  •'-  t/pil. ...  .  i   •  . 

<*     &    W.  Huftloriid*- 

,  cft  iiy»  w»*  anto*»  •  .:  ! 

.!     ••  •  r    l*       ■*'    r  t   V /i    *.-tf*    r4'.-*         '!  TA 

) .   «»»        )PfiO$V«i     i ..  , 
er  Weichzelzopf  gehört  noch  immer  zu '  den 

tthselhaften  Krankheiten.  Allerdings  ist  er. 
lofs  den  Gegenden  um  und  in  der  Nähe  des 
Weichsel  eigen ,  fuhrt  dayqn  seinen  Namen, 
nd  man  könnte  ihn  daher  für,  eine  rein  ende- 
üsche  und  clima tische  halten ,  wie  auch  schou 
eschehen  ist.  Aber  wäre  di eis  ^  so  lnüfsteii 
ie  Bewohner  ohne  Ausnahme  dieser  Krank- 

A2 


neu  unterworien  seyn  ,  ona  wir  senen  an  gegen, 
dafs  die  Teutscben,  welche  dieselbe  Gegend 
bewohnen,  and  denselben  endemischen  Einflüssen 
ausgesetzt  sind,  diese  Krankheit  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  yiel  seltner,  und  wahrschein- 
lich nur  durch  Ansteckung,  erhalten,  wie  die 
Pocken«  Ja  wir  sehen  dicht  bei  einander  lie- 
gende Dörfer,  das  eioe deutscher,  das  andere 

Eolnischer Bevpl^erujig,  in  degjbtzten  die  Krank- 
eil existirend,  in  il€b  erstefh  nicht, !*  Man  hat 
schon  ihre  Entstehung  Toä  der  Kleidungstracht, 
den  geschornen,  IvÖpfen.  und  Pelzmiitzeh ,  ;het* 
geleitet,  aber  dieselbe 'Tracht  haben  die  Rus- 
sen, die'  gesctoernen  Köpfe  die  Türken,  und 
dennoch  'keinen  "Weichselzopfei ;  :£bei*  jso  we- 
nig kann  man  die  Ulfreinlichkeit  und  den  Schmutz 
des  polnischen  Bauers  als  Ursache  angeben, 
denn  in  beiden  giebt  der  benachbarte  Russische 
Bauer  nicht  yiel  «nach,  und -hat  rieb  noch  keinen 
Weichselzopf.  — -*,JDiefs  alle^  macht  es  mir 
daher  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Krankheit, 
ihrer  Entstehung  nach ,  zh  den  Höhenkrankhei- 
ten gehört  Sie  i*t  nur  eigen thümlichen  Men- 
schenstämmen, und  zwar  den  sarmatischen  ei- 
gen ,  nicht  den  slMtschen  Überh&ifJt,  dehn  sonst 
müfsten  sie  Russen,  Böhmen,  Slayonier  ihn  auch 
haben«  —  .  Sie,,  wäre  demnach*  ein>  wichtiger 
Beitrag  zu  der  Lehre  von  den  Höhenkrankhei- 
ten überhaupt,  die  wir  hiermit  den  Patholo- 
gen, und  besonders ^  den  reisenden  Naturfor* 
Schern,  mehr  als  bikhör  geschehen  ,  zur  Auf- 
merksamkeit '  empfehlen  '  Wollen.  Ei  ist  die 
Lehre  von  der  Verschiedenheit  ,  Von  den  Va- 
rietäten des  MenfecbengescWechts  tu  deren  Ka- 
rakteristik  nicht  blofs  die  anatomische  und  phy- 
siologische, sorjc^rn  auch  die  "pathologische,  das 
hcifst,  dafs  dieseri  und  jenen  Blenschenstämmen 
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besondere  Kranltheiten  und  Krankheiudisposi- 
tionen  eigeht&üinUch  sind  ^gehört,  wir  wollen 
nur  an  die  Ya>w$  und  Plans  erinnern*,  —  iaf 
Vorbeigehen  gesagt,  ein  neuer  Beweis,,  wie  We- 
nig die  Physiologie,  Wenn  sie  umfassend  seyt* 
will,  die  Pathologie  entbehren  kann,  und  witf 
sie  beide,  so  wie  der  Physiologie-  die  Patholo- 
gie, der  gesunde  Zustand  den  tranken,  also 
auch  der  Pathologie  die  Physiologie,  der  kranke 
Zustand  den  gesunden  f  erlaptern  und  vervoll- 
ständigen« -  ,  ' 

•  « 

Dafs  übrigens  der  Weichselzopf  contagios 
ist,  ist  aufser  Zweifel,  wie  solche»  auch  die 
nachfolgenden  Beobachtungen  bezeugen«  Er 
kann  aber  nur .  durch  Contact,  sowohl  mittel« 
bar  als  unmittelbar,  anderen,  noch. eicht  durch 
die  Ra?e  disponirten,  Menschen  mitgetheilt 
werden«  .  »?  • 

Nachfolgende  Beobachtungen  werden  ge- 
Wils  jedem  Arzt  interessant  seynr  nicht  blofb' 
den  Pathologen  als  interessante  Beiträge  zur 
Pathologie  dieser* Krankheit,  sondern  auch  dem 
Praktiker,  als  Beweis,  in  wie  verschiedenen» 


m 

n 

j 

f 

und  wie  wichtig  die  Bücksicht  auf  *  diese  Ye**  . 
borgene  Ursache  bei  verwickelten  und  schwie- 
rigen chronischen  Krankheiten  zur  Kur  ist»  < 


5  't 


Digitized  by  Google 


Vor  ■  längerer  4£elt  *  wandle  : Äcb  eine  ge- 
wisse verhen^hete  Frnti  Z. ,  xlie  Wohl  gegen 
30  Jahr  alt  seyu>  mochte,  bereits  mehrere  ge- 
sunde Kinder*^ gebonefi  hatte,  sonst  aber  Von 
einer  schwächlichen  Leibes  -  Constitution  warj 
an  mich;  ndt  erfühlte  mir,   dafs  sie  schon 
Seit  9  Jahren  mit  Krämpfen  dermafsen  behaftet 
sey ,  "dafe  *ie  jetzt  glaubt/  ganz  uni  ihreri  Ver- 
stand zu  kommen/  welches  sie  daraus  schliefse, 
dafs  der  böse  Feind  ihr  immer  zusetzte^  eins 
von  ihren  Kindern  umzubringen ,  —  so  sehr  sie 
sich  auch  Mühe  gebe,  diesen  abscheulichen  Ge- 
danken durch  "Beligioti  aiis  ihrer  Seele  zu  Ter* 
bannen.    Sie  führ  nun*  Unter  beständigem  Wei- 
nen fort,  mir  ihre  körperliche  Leiden  genau; 
zu  erzählen,  '  Ich  hörte  sie  ohne  ihr  zu  wi- 
dersprechen an,  und  schlofs  aus  den  raannich- 
faltigen  Leiden  der  Nerven,  die  durch  kloni- 
sche und  tonische  Krämpfe,  und  von  Schwer- 
imüh  angegriffen'  waren,  dafs  ich  es  hier  mit 
einer  schon  ziemlich  ausgebildeten  MelanchtUa 
hysterica  zu  \hun  hätte    und  doch  war  es  nicht 
so,  —  obsähw  Tiellteich4. dte ' Disposition  hiezu 
da  seyn  -konnte," welche  -aber  dürcn  die  Weich—' 
selzopf schärfe,  wie  sich1  nachher  zeigen  Wifdi 
rege*  gemacht  worden  war.    Da  Air1  auch  diese 
arme  Xeidende  sagte,  dafs  ihr  die  Menschen 
in  der  Kirche  wie  lauter  Teufel  vorkämen/  so 
rieth  ich  ihr,  dafs  sie  vor  jetzt  die  Kirche 
nicht  besuchen,  sich  aber  gewifs  auf  in  ich  ver- 
lassen möchte,  dafs~ich-ftrr  ihre  Cenesung  sor- 
gen würde,  —  es  möchte  nun  so  lange  dauern 
als  es  wollte,  so  hoffte  ich  doch  durch  Gottes 
Beistand  ihr  wieder  zur  völligen  Gesundheit 
zu  verhelfen.   Hierauf  wurde  sie  heiter,  und 
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jnit  sichtbarem  Vertrauen  versprach  sie  mir,  in 

allem  folgsam  zu  seyn;  wobei  ich  sie  instän- 
dig bat,  den  schweriniithigen  Gedanken,  wel- 
che ihre  krankhafte  Phantasie  wwege  brach- 
ten 9  fest  zu  widerstehen.  Ich  empfahl  zugleich 
ihrem  Manne ,  «eine  Frau  nicht  aas  den  Augen 
zu  lassen ,  weil  man  eine  solche  Person,  wenn 
sie  der  höchste  Grad  der  Schwermath  befallt, 
sich  nicht  selbst  überlassen  müfste,  indem  sie 
leicht  aus  Verzweiflung  entweder  sich  seibat 
oder  andere  tödten  könnte*  *  ■ * 

(j    .1  "  '  *: 

Da  ich  nun  keine  materiellen  Ursachen  bei 

dieser  Patientin  ausmitteln  konnte,  so  verfuhr 
ich  auf  die  Weise,  welche  man  in  solchen  Fäl- 
len in  Gebrauch  zieht ;  ich  lifefs  ihr  die  bekann-  ' 
ien  Antihystenca  oder  Nervina,  als  Asa%  Ca- 
storeumy  Valeriana,  Opium,  gebrauchen,  gab 
Aeth.  und .  Tineu  Optt,  Liquor.  Ammonii  succ. 
wenn  sich,  Convulsiones  tonicae  und  chnicae 
zeigten  noch  reichlicher,  mich  liefe  ich  Frictio- 
nen,  laue  Seifenbäder,  um  die  Haut  transpi- 
rabel  zu  machen ,  anwenden ,  und  hoffte  we- 
nigstens nach  sechs  bis  acht  Wochen  einen 
glücklichen  Erfolg  davon  zu  sehen ;  aber  wi- 
4er  ineine  Erwartung  wurden  im  Gegentheil 
von  der  Patientin,  die  Krämpfe  in  den  Gliedern 
noch,  starker  empfunden.  Womit  sollte  ich 
nun  diesem  vielköpfigen  Ungeheuer  von  Krank- 
heit einen  tödtlichen  Streich  versetzen?  Ge- 
rade war  damals  der  Galvauisinus  im  Schwünge, 
und  ich  dachte,  dafs  dieser  vielleicht  als  ein 
*euer  Reiz  ,  auf  den  Organismus  angewendet,  s 
die  Tbätigkeit  in  den  Nerven  neu  beleben,  und 
sonach  die  zu  gebrauchenden  innern  Reizmittel 
bis  auf  den  Normalzustand  Erhöhen  könnte. 
Um  jedoch  diese  arme  Dulderin  nicht  mit  ua- 
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nützen  Versuch  ea  zg  ängstigen,   ichrieb  ich 

.Totoläufig  an  solche  Aerzte,  die  den  Metallreiz 
Vorzüglich   in    paralytischen    Zustanden  nnge-  4 
wandt  hatten.    Sie  riethen  mir  nicht  ab,  viel- 
mehr waren  sie  für  .  ineine  Meinung ,  und  so 

S,  ich  nun  meine  Versuche.  Ich  liefs  den 
sehen  Reiz,  die  äufsersten  Enden  des 
s  alle  Tage  eine  Viertelstunde  immer 
mehr  und  mehr  verstärkt  durchströmen,  und 
innerhalb  vierzehn  Tagen  war  meine  Kranke 
Ton  den  Gliederkrämpfen  . gänzlich  befreit;  da- 
hingegen hatte  ihre  Schwermuth  zugenommen, 
besonders  aber  sich  ein  heftiger  Kopfschmerz, 
welcher  vorher  nicht  so  stark  und  anhaltend 
gespürt  worden  war,  eingestellt.  Mit  dem 
Galvanismus .  durch  den  guten  Erfolg  schon 
mehr  bekannt  und  vertraut ,  welchen  er  durch 
das  Ausbleiben  der  Gliederkrämpfe  hervorge- 
bracht hatte ,  glaubte  ich ,  da  Ts  derselbe  auch 
hier  von  guten  Folgen  seyn  dürfte,  und  liefs  , 
nun  diesen  Reiz  wenigstens  acht  Tage  lang 
das  Gehirn  tagtäglich  durchströmen  >  hörte  aber 
wieder  mit  diesem  auf,  als  sich  im  G e gen t heil 
die  Kopfschmerzen  mit  Schüchternheit  und 
Schwermuth  verbunden,  noch  vermehrten*  Nun- 
mehro  entschlols  ich  mich  fest,  blofs  meine 
Hervinct,  als  Atther ,  Opium ,  Uquor.  Am* 
monii  succin*  Valeriana  J  fortwährend  anzu^ 
wenden,  um  vielleicht  meinen  Zweck  später 
aber  desto  sicherer  zu  erreichen ,  und  ich  lief» 
aufeerlich  noch  kräftige  Einreibungen  auf  deri 
Kopf  aus  i  UngU  Rortem.  comp;  ,  Ot.  NucisU 
express. p  :  Ol.  Cajcput.  anwenden ,  den  Kopf 
mit  einer  Haube  von'  Wachsta ffent  unmittelbar 
bedecken,  um  durch  die  vermehrte  Transpira* 
t£oi>.t;a*f  dea{;  Kaihlafs  der  tndr  Traumatisch 
scheinendes  Schineraen  rechnen  zu  können.  Wie 
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jfiröfs  war  abe*  mein  Erstaunen,  als  ich  nach 
einig-en  Wochen  Ton  der  Patientin  erfahr,  dafi 
ihr  das '  Auskämmen  der  Haare  Schrtierzeh  in 
beiden  Hypochondrie  und  in  den  Extremitä- 
ten, Keifsen  im  Kopfe,  in  den  Schlafen  und  den 
Aügeri,  und  eine  unerträgliche  Angst  verursacht 
hatten,  und  sie  deshalb  schon  einige  Tage  das 
Kämmen  gänzlich  hätte  unterlassen  müssen, 
"Wie?  entstand  bei  mir  der  Gedanke,  sollte,  die 
so  hinge  gewährte  Nervenkrankheit  nicht  ein 
Terlarvter  iWeicbselzopf  seyn,  welcher  durch 
die  krampfhaften  Zusammenziehungen  in  allen 
Theilen  tlea  Körpers  zurückgehalten  worden, 
aber  nunraehro  sich  ausbilden  will.  Nach  ein 
mger  Ueberlegung  beschlofs  ich ,  meine  Heilart 
zugleich  geiren  den  Weichselzopf  zu  richten,  und 
gab  zur  Erreichung  dieser  Absicht  in  Pillen  da&.Co-i 
nium ,  liesin.  Guajac.  Hydrarg.  muriatic.  mite% 
Sulph.  st  Unat.  aur.  und  Opium,  mit  welchen 
ich  ein  Decoct  aus  Radic.  Sapon.  Coric,  are- 
nar.,  Vahr,  verband,  und  lief«  zugleich  äu-* 


der  gegen  /den  Kopf  anwenden.  Es  wurde  ein 
Sinapismus  in  den  Nacken  gelegt,  um  immer 
mehr  und  mehr  die  Ausscheidung  dieses  Giftes 
in  die  Haarzwiebeln  zu  erleichtern,  und  ich  liefs 
euch  zuweilen  als  Erschütterungs-  und  Heraus- 
treibemiltel  kleine  Vomitive  geben» 

Der  Erfolg  blieb  auch  nicht  sehr  lange 
zweifelhaft  Patientin  bekam  nach  der  Zeit,  wo 
sie  sich  nicht  mehr  kämmen  durfte,  recht 
deutliche  Signa  diagnostica  Plicae  polonicae, 
und  ich  war  nach  einigen  Wochen  in  der  an», 
gewandten  Kurart  so  glücklich ,  schon  beträcht- 
liche VerAlzungen  der  Kopfhaare  zu  sehen, 
mit  welchen  eine  frohere  Gemüthsstimmung  täg- 
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l'cju  zuaabm  ,  90  >  dafs  mit  dem  continuirlicheo    '  I 

Gebrauch  der  nülhigen  Heilmittel  die  Plica  sich  I 
jn  £eit  vou  sechs  Wochen  ausgebildet  hatte,  , 
und  hiernach  ihre  Gesundheit  zum  .Erstaunen 
aller,    erfolgte,   die   genesene  Patientin  alle 
\hr&}  häusliche  Arbeiten  verrichtete ,  und  ihm 
Verwandle  besuchte^      :1    .  ;  IM  ,]U\ti 

-  4  Nach  Verlauf  eines  Jahres,  der  Weidb* 
selzöpf  sich  von  dem  Kopfe  geloset \  öder  mit 
andern  Worten ,  die  IVatur  ihn  abgestöfsen  hatte* 
Wurde  mati  auch  schon  die  jungen  Haaret  die 
tich  unter  ihm  gebildet  batt eh,  deutlicli  ge^f 
vrahr,  urtd  es  wurde  diese  verwebte  Perücke 
fornilich  durchs  Abschneiden  vom  Kopfe  ver« 
abschiedet.  Allein  kaum  hatte  der  neue  An- 
wuchs der  Haare  begonnen",  so  traten  aufs 
'  iieu*e  Zufalle  Von  SchwerMuth  eh*,  doch  nicht 
in  dem  Grade  wie  zuvor,  und  meine  Ahndung, 
dafs  sich  vielleicht  eine  zweite  Plica  im  Hin- 
terhalte befinden  möchte,  wurde  durch  einen  - 
abermaligen  Ausbruch  bewahrt;  welcher  aber 
nicht  so  gröfs  wie  der  erste,  und  daher  leich- 
ter zu  besiegen  war.  AUch  dieser  wurde  nach 
erlangter  Reife  vom  Kopfe  gelrennt  ,  und  Pa- 
tientin genofs  darauf  eine  ariderthalbja'hrige  Ge- 
sundheit, bis  endlich  die  dritte  und  letzte  Plica, 
aber  viel  kleiner  als  die  zweite,  und  mit  kei- 
nen grofsen  Beschwerden  sich  formirte.    •  ", 

Nachdem  diese  zur  gehörigen  Zeit  abge- 
schnitten war,  liefs  sich  kein  neuer  mehr  se- 
hen. Seitdem  sind  bereits  7  Jahre  verflossen, 
und  ich  kann  versichern,  dafs  die  Z.  an  ihrer 
körperlichen  Schönheit  nicht  im  .mindesten  Üa* 
durch  verjorej*,  noch  ihre  Gesundheit  abnorm 
gew.e&eu,    u<W  der,,  vorher  so  schmerzhafte 

.t  .     '  ti>    -     j  •  ;  .  • 
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Kopf  dadurch.,  reizbarer  gejwordori  «wäre ,  wes- 
halb  sie  auch  mit  blofsen  Uaareii  gehet»  konnte« 

Zweiter  Fall.  i 

« 

'  r  M  *     I  <  I  t 

Eiu  gewisser  „K.  in  T. ,  von  einem  athle- 
tjfecbpu  Korperbau,  mittleren  AUm>  vönf!Ju* 
gend  auf  gesuücj;  ersuchte  mich  vor,  wehr  als 
9  Jahren  9  tihm  den  taglich  lästige?  werdenden 
Druck  und  das,  Zusammenziehe  in  der  Ma- 
gengegend',  welches  ihm  allen  Appetit  benähme* 
fortzuschaffen.  Er  wufste  davon-  keine  ander* 
Ursache,  als  unterdrückte  Ausdünstungen  anzu- 
geben, weil  er  bei  seiner  Handthierung  öfters 
sich  die  Füfse  *u  nässen « genöthigt  war.  Ich 
glaubte  daher-  auf  wieder  herzustellenden 
Schweifs  sehen  zu  müssen ,  welches  dann  mit 
gewöhnlichen  Medicatnin.  diaphoreiids  in  Ver- 
bindung mit  Nervini*  unterstützt  wurde,  aber 
keine  Besserung  hervorbrachte,  sondern  nur 
zu  Verstärkung  d?r  Cardi^lgie  beitrug.,  Vomi- 
tive aus  Jpecacuanha  als  ^Erschütterung*  -  nnd> 
^üsleerungsmitlel  angewandt,  waren  von  glei- 
chen Folgen.  Gegen  Molimina  haemorrhoidar 
lia ,  als  mögliche  Ursache  gedacht  —  verfah- 
ren, richtete  eben  so  wenig  aus.  Und  so  we- 
riig  seine  körperliche  Constitution  MagenschwäT 
che  vermuthen  liefs ,  so  waren  doch  auch  die  - 
dagegen  angewandten  Mittel  fruchtlos»  Erwei- 
chende auch  Schwefelbäder  bewirkten  eben-' 
felis  keine  Abnähme  des  Üebets,  —  da- 
her ich  denn  von  allem  Mediciniren  abstand, 
und  den  Patienten  beredete,  einmal  einen  an- 
dern Arzt  zu  cotisuliten,  oder  "eine  Aenderung 
s*o<*  &an^e^toüstapdes'  ruhig  abkuwarten, 
ynd  nur  die  angeordnete  .  Diät  zu  beobachten, 
er  Kranke  :ani^auiscj^  #egen  eile  ärztliche 
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Hülfe ,  unterliefs  zwar  allen  fernem  Gebrauch 
von  Medizin,  wurde  aber  dabei  täglich  kräit- 
ker.  Endlich  liefs  er  mich  noch  einmal  zu 
sich  bitten,  dafs  ich  ihm  wenigstens  Erleich-  . 
teruog  gegen  das  seit  einiger  Zeit  sich  einge- 
stellte Erbrechen  verschaffen  mochte;  allein 
auch  dieses  war  mir  nicht  vergönnt  ;  und  ich 
vermuthtete »  dafc  der  Magen  bereits  callös  ge- 
worfen sey,  da  kein  Acid.  carbonicum,  keine 
krampfwidrigen  Emulsionen ,  kein  Aether  und 
Opium ,  kein  Zinc.  oxydaU  alb.  Bismuth.  praec. 
mehr  helfen  wollte« 

Der  Kranke  wurde  dabei  immer  schwa- 
cher und  bereitete  sich  zum  nahen  Tode;  auf 
einmal  aber  durch  die  Metastasis  critica  plic. 
pol.  ging  das  Uebel  in  die  Hälfte  der  obern 
Kopfhaare  mit  gewaltigen  Schmerzen  über,  und 
zum  gröfsten  Erstaunen  aller,  wurde  der  Kranke 
völlig  wieder  hergestellt. 

Wer  hätte  hier  glauben  sollen,  dafs  gerade 
diese  eigentümliche  Schärfe  die  Rolle  einer 
eingewurzelten  Cardialgie  spielen  könnte,  und 
doch  war  es  so,  —  Welcher  Arzt  konnte  den 
Weichselzopf  vermuthen,  da  die  gewöhnlichen 
Signa  diagnosiita  nicht  vorhanden  waren,  und  was 
würde  er,  den  eigentlichen  Feind  nicht  ahnend, 
auch  mit  der  ganzen  Pharmacopöe  dagegen  aua- 
gerichtet haben?  —  So  also  wurde  hier  die 
Krankheit  von  der  Natur  und  nicht  von  der 
Kunst  besiegt« 

pritfer  Fall, 

Die  Jüdin  L.  in  T.,  einige  40  Jahre  alt; 
von  gesunder  Leibesconstitution ,  Mutter  von 
mehreren  schon „  erwachsenen  Kindern,  lief* 

- 
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mich  wegen  anhaltender  Unterleibsschmerzen, 

udIA  dabei  continuirlichen  blutigen  Durchfall  er-i 
suchen,  zu  ihr  zu  kommen.  Dieser  Durcfifalf 
Wich  zwar  der  gewöhnlichen  Heilart,  aber 
die  Schinerzen  im  Unterleibe  blieben.  Weder 
der  Gebrauch  zweckmäfsiger  innerer  Mittel, 
als  äufserliche  Einreibungen,  noch  warme  Ba- 
der,  waren  von  einigem  guten  Erfolge,  viel-! 
mehr  setzte  eich  der  Schmerz  recht  eigentlich 
in  der  Card ia  vtnS  längs  dem  Oesophago  fest,* 
sa/dafs  diese  Person  immer  glaubte  ersticken 
tu  müssen.  „.      ■    . 

Nach  einer  achtwöchentlichen  Behandlung 
dieses  dem  Anschein  nach  krampfhaften  Uebels, 
erhielt  sie  Kopfweh,  und  da  die  Juden  zum* 
oftera  von  dieser  und   andern  ansteckenden* 
Krankheiten  am'  häufigsten  befallen  werden;  so 
vermuthete  ich  den  Weichselzopf,  begegnete, 
demselben  sogleich  mit  der  nölhigen  Kurart, 
und  latte  nach  vierwöchentlicbein  Gebrauch 
meiner  Mittel  die  Freude  zu  bemerken,  dafs» 
dieses  Gift  durch  eine  eigene  widrige  Ausdün- 
stung in  die  Haarröhrchen  übergegangen  war, 
welche  sich  auch  bald  darauf  anfingen  zu  ver* 
wirren.     Doch  geschah  dieses  so  allmählich, 
dafs  der  völlige  kritische  Absatz  sich  erst  nach' 


T 

i 

sens  von  keinem  zweiten' Ausbrach  dieses  Ue-. 
bels  weiter  befallen  worden»        i  .  : 

i*i  /       :!  i »   ,  v     •  \  ■  » 

• Vierter  Fall.  :  ;    *t  U 

Eine  junge  Holländerin  von  Hübendem  An-  ' 
sehn  und  unlängst  verheirathet,  liefs  mich  auf 
das  Land,  lj  Meile  Von  T.,  zu  sich  rufen. 
Ich  fand  sie  in  einem  verzweiflungsvollen  Zu- 
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ftfnriue,  im  Bette  imd  an  sich  selbst  pflückend. 
Schon  seit  mehreren  Ta^en  litt  sie  an  einem 
krampfhaften   Zusammenziehen   in    der*  Brust 
und  an  stetem  Herzklopfen.    Der  Puls  schien" 
hiebei  ziemlich  frequent  zu  seyn,  und  ich  glaubte^ 
daß)'  hier  ein  Exanthem  auf  den  Nerven  liegen* 
inüfste,  welches  ich  in  dem  Friesel  vermuthete» 
Ich  verordnete  Inf.  Valerianae, Arnic. mit  Xi- 
gwor  Ammonii.  %acet.>,    Opium  und   Castorf  um 
dagegen,  aber  ohne  Nutzen;  und  die  Patien- 
tin machte  in  diesem  angstvollen  Zustande  ihr 
Testament,  da  ich  glaubte,  dafs  sie  ihren  Mann 
bald  werde  verlassen   müssen.    Bei  meinem 
zweiten  Besuch  fand  ich:  meine  Muthinafsung- 
nicht  bestätiget,  denn  obschon  die  Angst  nicht 
abgenommen  hatte  und  das  Fieber  contiutrirte, 
so  fand  ich  doch  die  Kranke  nicht  seh  wacher 
als  zuvor*.  Meine  Vorstellungen  von  dieser  Krank- 
heit blieben  indessen  die  nämlichen ,  daher  ich 
auch  an  keine  Aenderung  meines  VerfaJirtosi 
dachte«    Der  Holländer  liefs-  mich  nun  nicht 
weiter,  holen sondern  katn' selbst  zu  mir,  um 
Bericht  von  seiner  Wanken  Frau  abzustatten, 
und  die  nö thi gen  Arzneien  für  sie  zu  empfan- 
gen, die  fchezwar  nach  den  von  ihm  angege- 
benen Umständen   abänderte, -dabei  aber  der» 
Idee  von  einer  wesentlichen  Materie  verfolgte. 
Bei  dem  folgenden  Besuche  *les  Mannes*  er- 
kundigte ich  »inich,  db  seine  Fra«  bei  den  Kopf^ 
schmerzen,  über  die  sie   nach  seinem  Bericht: 
sehr  klagte,  sich  ohne  Vermehrung  derselben, 
die  Haare  durchkämmen  JüKriiik.     Der  Manu 
darüber  erfreut,   dafs  ich  ...vielleicht  mit-ihin 
und  seinen  Anverwandten,  <einei  gleiche  Meinung 
von  der  Kranken  hatte,  sägte  mir,  .  dafs  *  er 
letzt  sehe  ,  dafs  ich  die  Krankheit  kenne,  und  * 
Tct&hferttecfiV ;  dafs  seiue  UWti  nach!Ä&' 4 
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jedesmaligen  Kaminen  nodi  größere  BeängslP 
gungen  fast  bis  zum  Rasendwerden,  gelühlry 
und  deshalb  sich  schon  einige  Zmf  gar \riicht 
mehr  gekäriiirtt '  habe.  Ich  verordnete  hierauf 
die  Röthigen  Heilmittel  init  Rücksicht  *mf y  das 
leidende  JTerven&ysteirV.  und  reufsirte  successive 
nach  mehreren  Wöclien  völlig,,  $6/  dafs  ich  \ 
das  über  eine  Elle  lange  Haar  d$r  PäüentW 
als  sie  selbst  nacft  4er  Stadt  zu  Ttfärkte  ge^ 
kommen  war,,  armdick  verstrickt 4  f 311  d.  Nach* 
Verlauf  eine»  Jahres  liefe'  sie  ihvW  Weichsel- 
zopf  'abschneiden ,  ohne  dafs  darWf  übele  Zu- 
fälle erfolgten;^  auch  ist  sie  Äes  Wksenr 
von1  keiner  zweiten  Krankheit  der  Art  heim- 
feracht  worden.-.";"  :y      ,      .  ••' 

»...!.  Dieser  obige  Krankheitsfall  ist  mir  um  so, 
mehr  merkwürdig,  als  gerade  diese  Frau  zur 
einer  Klasse  von  tfcutschen  Bauersleuten  gehört*; 
welche  faßt  immer  von  ^andern  Menschen  i&ow, 
lirt,  auf  einem   tiefliegenden  Boden  wohnen,, 
und  mit  Gras,  Krautern  und  Bäumen  umgehen 
sind,  deren  Haupt-  Emerhfzwias  die  Viehzucht, 
und  der  Gemüsebau  ist,  folglich  gröfsteutheil* 
von  .Milch-  und  Pflanzen -Speisen  leben,  und 
wenig  oder  gar.  nicht  mit  Nationalpolen  Um- 
gang haben*;  deren  Sprache  sie  nicht  einmal 
verstehen.  Indessen  .mufs  doch  auch  hie*  auf* 
irgend I  eine  •> Art .  bei  vorhandener  Disposition 4 
Ansteckung  t«Hfcngegangen  sey**.:  od \\ ./ 
\  * *>    *♦  "I » *  r  "Ü;  cvi  .,.,!*»{ 

r! ;  ...     ,1;,*  nFMnjfter    Fall.*    •»   :j  :r;-.y./r!o3 

4r  fcn  VergarigBttii'*  Somipe*;  .^1$ '.bei  uns  in* 
Br.  so  vfrie  in  mehreren  Gegenden  durch  die  * 
anhaltende  HifzcT  und  fortdauernde  abmattende 
Schvreifs*  'l%eriic&6  Schvräciui'  init  allerg  iVf 
ren 4  Polgen  enYs&iÄ;  eAielHcti  Wtet  inidettt  '  . 

* 
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eine.  Kranke  ora  scheinbaren  Typhus,  welche 
zwar  von  starker  Leibes  -  Constitution ,  aber  ei- 
nige sechszig  Jahre  alt  seyji  mochte.    Ehe  sie 
sich  legte,  war  sie  schon  zwölf  Tage  kränklich 
gewesen ,  und  hatte  gleich  von  Anfang  einen 
Druck  in  den  Präcordien,  einen  angelaufenen 
Unterleib ;  Hitze  und  Schwäche,  Reifsen  in  den 
Gliedern  und  Beängstigungen  empfuuden.  Ge- 
gen diese  Uebel  hatte  sie  von  einem  Wund- 
arzt ein  Vomitiv,  und  des  verstopften  Leibes 
wegen  auch  einige  Male  Laxirinittel  eingenom- 
men.   Der  bei  ihr  sinkende  Puls,  der  fortwäh- 
rende Druck  in  den  Präcordien,  die  Beängsti- 
gungen ,  und  Herzklopfen  mit  einer  gänzlichen 
Abspannung    der    Kräfte  verbunden  erheischte 
wie  natürlich  äufserlich  und  innerlich  die  ex- 
citirende  Methode,  welche  nach  Maafsgabe  der 
Umstände  auch  angewendet  wurde.  '  Patientin 
besserte  sich  nach  vierzehn  Tagen  etwas*  aber 
ohne  gänzliche    Nnchlassung   des  Drucks  und 
der  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  die  Kräfte 
der  Patientin  aber  wurdenf  durch  den  immer 
anhaltenden  Druck  und  die  daher  entstandene 
Appetitlosigkeit  zurückgehalten,  so,  dafs  Pa-J 
tientin  erst  nach  vier  vollen  Wochen  aus  dem 
Bette  aufstehen  konnte,  und  sich  in  vierzehn 
Tagen  darauf,  im  Monat  Septbr.,  in  ihren  Gar- 
ten führen  liefs,  wodurch  sie  sich  durch  Er- 
kältung in  der  Abendluft  eine  Pneumonie  zu- 
zog, welche  ihr   beinahe  das  Leben  gekostet 
hätte.     Da  die  Pneumonie  bei  einer  so  sehr 
ach  wachen  und  alten  Person  nicht  anders  als 
byperasthenica    beachtet   werden    konnte;-  so 
wurde  ein  kräftiges  Infusum  aus  Valerian.  j4.r- 
nie.  Liquirit.  und  dem  Liq.  jlmmonii  anisat, 
und  öfters  auch  noch  dabei  ein  Julep  aus  S/- 
rup.  Sulphur.  stibiato  -  aurant.  und  Opio  gereicht, , 

um 

■ 
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um  der  Kranken  den  so  nöthigea  blutig  fechlei- 
migten  Auswurf  zu  erleichtern. .  Patientin  war 
kaum  von  dieser  Krankheit  genesen,  als  zu 
dein  Druck  im  Magen  sich  noch  ein  krampf- 
haftes Ziehen  im  Oesophago  nebst  Kopfschmer- 
zen gesellten,  wogegeh  Aether.f  Castoreum 
Opium  etc.  nicht  den  erwünschten  Effect  lei- 
steten, daher  ich  denn.Asa  upd  Camphor  an  - 
wendete, wodurch  das  Uebel  sieh  zwar  au4 
dem  Halse  verzog,  sich  aber  seitdem  im  Ko- 
pfe festsetzte,  und  darauf  eine  förmliche  Plica 
mit  allen  ihren  Beschwerden  zu  Wege  ge- 
bracht  hat*  i  \-  ; 

Welcher  Arzt  hätte  wohl  hier  gleich  beim 
Anfang  und  in  Verfolg  des  Typhus,  und  der 
von  der  Pneumonie  wieder  befallenen  Kranken 
eine  im  Körper  noch  unentwickelte  Wejchsel- 
zopfsmaterie  vermuthet,  die  wahrscheinlich  durch 
das,  häufig  in  der  Pneumonie  angewandte  Sulpfu 
stibiat.  aurant.  und  Opium  rege  gemacht  und 
entwickelt,  und  durch  die  gegen  den  Spasmum 
Oesophagi  angewandte  jisa  foetida  und  Cam- 
phor mehr  in  die  Haare  noch  befördert  wurde. 

»  *  *  • 

Noch  heute,  da  ich  dieses  schreibe,  habe 
ich  die  Patientin  absichtlich  nochmals  besucht, 
und  mich  aufs  Neue  von  dem  wirklichen  Pa- 
seyn  des  Weichselzopfs  an  ihr  überzeugt,  ob- 
schon  das  gesammte  graue  Kopfhaar  noch  nicht 
ganz  verfilzt  war.  Ich  verordnete  derselben 
aufs  Neue  die  specifischen  Mittel  gegen  das 
lästige  Ziehen  in  den  Haaren  ^  Und  bei  die- 
sem Besuche  versicherte  mich  die  Kranke, 
dafs  sie  dieses  Uebel  nirgends  anders ,  als  auf 
einer  polnischen  Landhochzeit  bekommen  ha- 
ben müsse,  weil  in  der  Familie  der  Neuver- 
heiratheten  der  Weicbselzopf  gemein  und  nacb~ 
Joura,LXXVM,B.4.SC  B 
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he*  ein  junger  Barsche  aus  derselben  davon 
krumm  und  lahm  geworden  sey. 

*  ■ 

Sechster  Fall. 


9 

und  *  von  sanfter  Gemüthsart,  die  bereits  fünf 
Kinder  immer  glücklich  geboren  hatte,  'wurde 
im  vorigen  Jahre  vier  Wochen  nach  ihrer  letz- 
ten Entbindung  von  tonischen  jind  clonischen 
Krämpfen  befallen.  Da  sie  seit  dem  Kindbett 
völlig  gesund  geblieben  w*r,  und  ihr  Kind 
auch  selbst  stillen  konnte ,  so  wufste  mau  sieb 
den  Grand  der  Krankheit  nicht  anders  zu  er- 
klären, als  dafo  sie  vielleicht  die  Folge  eines 
Entsetzens  Vor  einem  Einquartirten  war,  der 
neben  ihrer  Stube  oft  epileptische  Anfalle,  und 
einmal  sogar  in  ihrer  Gegenwart  acht  Tage  vor 
den  bei  ihr  ausgebrochenen  Convulsionen  ge- 
habt hattet  Ich  konnte  daher  diese  als  Folge, 
des  auf  sie  gemachten  Eindrucks  herleiten,  weil 
übrigens  in,  und  nach  ihrem  Wochenbett  gar 
nichts  Unregelmäfsiges  vorgekommen  war.  Doch 
die  dagegen  angewandten  Heilmittel,  welche 
in  einem  Vomitiv,  der  entstandenen  Ueblich- 
keiten  wegen,  in  Opium,  Aether ,  Valeriana, 
Castoreum,  Asa ,  Liq.  Ammonü  succ. ,  Zincum 
oscydaU  Mosch,  artific.,  Frictioneo  der 

Glieder,  Sinapismen  und  lauen  Bädern  bestan- 
den hatten,  fruchteten  nichts,  sondern  trugen 
nur  noch  dazu  bey,  dafe  die  Nerven  -  Affectio- 
nen  sich  anf  den  Magen  und  Darmkapal  mit 
beständigem  Erbrechen  und  Durchfall  erstreck- 
ten, womit  sich  dann  auch  Kopfschmerzen  ein- 
fanden ,  die  bis  dahin  nicht  gewesen  waren, 
genaueste  Diät,  die  nebenher  abwech- 
len  sanftesten  Arzneien  aus  ExtracU  Cha- 
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momilL ,  CatcariUae  und  schleimige  GefrBnke 
verhinderten  wohl  den  Durchfall ,  aber  keines» 
weges  das  Erbrechen ,  welchem  auf  keine  Alt 
Einhalt  gethan  werden  konnte,  so  wie  die  veiv 
stärkten  convulsivischet*  Anfälle  dieselben  blier 
ben.  Da  nun  keine  Heilmittel  einige  Hülfe  ge^ 
wahren  wollten ,  so  setzte  ich  auf  einige  Zeit 
alle  Arzneien  aus,  und  liefe  nur  die  Frictio- 
nen  der  Glieder  und  das  Waschen  derselben 
mit  Spirituosis  t  beobachten«  Während  dieser 
Zeit  erhielt  die  Patientin  einen  instinktmä&igen 
Appetit  zum  Branntweintrinken,  welchen  sie 
heimlicherweise  und  zuweilen  zu  stark  befrie- 
digt hatte«  so,  dafs  sie  davon  zum  öftem  be- 
rauscht worden  war.  Ihr  Ehemann  mufate  sie 
daher  genau  beobachten  lassen,  damit  sie  durch 
ihre  Leute  oder  Nachbaren  keinen  Branntwein 
erhielt;  und  ich  verordnete  dieser  Kranken,  da 
ihr  Puls  bei  Aussetzung  der  Spirituosorum  klein 
und  intermitlirend  wurde,  die  Tinct.  V aleriaju 
aethm  alle  zwei  Stunden  zu  30  bis  40  Tropfen ; 
hierauf  besserte  sich  zwar  der  Pills,  aber  nicht 
nur  alle  vorgenannten  Zufälle  blieben  wie  sie 
waren,  sondern  es  hatte  sich  dabei  auch  noch 
ein  lebhafter  Kopfschmerz  mit  Ziehen  in  den 
Haaren  begleitet  eingefunden«  Diefa  brachte 
mich  auf  die  Idee  einer  möglich  existierenden 
Weichselzopfschärfe ;  daher  ich  diese  durth  ein 
gemischtes ,  schon  öfterer  angegebenes  Heilver- 
fahren allmählig  in  Zeit  Von  vier  Wochen  .den 
Kopfhaaren  als  ihnen  zugehörig  überliefertem 

Diese  letzte  Krankheitsgeschichte  kann  ge- 
nugsam beweisen,  welche  Mühe  der  Arrft  in 
hiesigen  Gegenden  haben  mufe,  die  Krankheit 
als  Nervenkrankheit  non  sine  sed  cum  materia 
erst  zu  entdecken,  ehe  er  gehörig  gegen  sei- 

B  2 
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bige  Verfahren  und  der  Patient  von  seinen  lä- 
stigen, zuweilen  gar  den  Tod  bringenden  Zu- 
fällen befreiet  werden -kann.  Besonders  wenn 
man  erwägt,  dafs  gerade  diese  Krankheit  sich 
unter  so  mannichfaltigen  Gestalten  verbirgt, 
und  sie  bei  Weibern  am  häufigsten  unter  Ner- 
venkrankheiten ,  als  einfache  Hysterie  mit  de- 
nen sie  gewöhnlich  legleitenden  Zufallen,  näm- 
lich: Kopfschmerzen,  Cardialgie,  jSpasmi  to- 
nici  und  clonici ,  Melancholia  und  als  Rheuma- 
tismus vagus;  bei  Männern  aber  als  Cardinlgia, 
Rheumatismus  yagus ,  Kopfweh ,  Augenschmer- 
zen etc.  antrifft. 

Die  Diagnosis  dieser  Krankheit ,  und  die 
darauf  sich  gründende  Prognosis  .aber  ist  alsdann 
leicht,  wenn  die  gewöhnlichen  Prodromi  morbi 
vorangeben.  In  einem  solchem- Falle  konnte  itb 
immer  ruhig  prophezeihen,  und  die  Kur  glückte 
mir  zuweilen  sehr  schnell.  Die  untrüglichsten 
Zeichen  sind  bald  zu  erkennen  aus  dem  Druck 
in  den  Präcordien,  flüchtigen  Stichen  unterdea 
kurzen  Rippen,  Öfterem  Kaltwerden  derFüfse 
und  Hände,  krampfhaftem  Ziehen  in  denselben, 
Stechen  unter  de»  Nägeln  der  Finger  und  der 
Zehen,  Kopfschmerzen ,  Sausen  vor  deto  Ohren, 
Augendrücken  und  Stechen  in  denselbigen 
in  den  Schläfen;  bei  dem  baldigen  Uebergange 
des  Gifts  in  die  Kopfhaare  ein  Ziehen  in  den- 
selben, als  wenn  jemand  den  Kranken  daran 
zöge  und  raufte^  und  ein  übelriechender  Kopf- 
scbweifs,.  wobei  zugleich  sich  ein  mehr  oder 
weniger  deutliches  Gefäfsfieber  zugesellet.  Käm- 
^net  sich  unter  solchen  Umständen  der  Unglück- 
liche ,  so  werden  alle  vorgenannten  Zufälle  da- 
durch augenblicklich  heftiger ,  und  man  kann 
.  alsdann  von  der  Krankheit  um  so  mehr  verge- 
- wissert  sejrn ,  und  die  Kur  darnach  einleiten, 
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wobei  jedocfa  das  Auskämmen  durchaus  unter- 
bleiben müfs.  Man  kann  de»  sich  sammelnden 
Ungeziefers  wegen  das  Ungt.  tfydrag.  einer. 
über  die  verwebten  Haare  aufstreichen  lassen* 
Wäre  aber  diese  Krankheit  vernachläfsiget  oder 
unbekannt  geblieben,  und  die  Ausscheidung  aus 
den  Säften  in  die  Kopf-  oder  andere  Haare 
durch  zu  frühes  Abschneiden  des  noch  nicht 
ganz  entwickelten  Zopfs  gehindert  worden,  so 
ist  Blindheit  und  Taubheit  die  Folge  davon, 
oder  das  Gift  dringt  in  die  Nägel  und  macht 
sie  ganz  unförmlich,  oder  aber  es  verbreitet 
sieb  über  die  Oberfläche  des  ganzen  Körpers 
und  bringt  dann  Flechten  und  bösartige  Ge- 
schwüre hervor,  die  keiner  Behandlung  wei- 
chen wollen,  Ist  nun  vollends  das  Gift  durch 
Störungen  noch  tiefer  in  den  Körper  .einge- 
drungen, so  wirft  es  sich  auf  diejenigen  festen 
Theile,  welche  inehrentbeils  vom  venerischen 
Gift  angegriffen  werden ,  z.  B.  findet  man  To- 
phi ,  Caries  o$$.  palatin.  nar*  tibiae  etc.  Erst 
alsdann  ist  Hülfe  zu  hoffen ,  wenn  diese  und 
andere  von  dem  Gifte  ergriffenen  festen  Theile 
geheilt  werden  können,  und  weun  mau  noch 
uii  Stande ''ist,  das  durch  das  lymphatische. Sy- 
stem abzulagernde. Gift  an  seinen  Bestimmungs- 
ort hinzuleiten.  Falls  (fieses  aber  zu  spät  ist, 
pflegt  inehrentbeils  das  lentescireude  Fieber  ein- 
zutreten ,  und  der  Tod  dem  Leiden  ein  Ende 
zu  machen. 

Zuletzt  führe  ich  noch  an,  dafs  ich  im  All- 
gemeinen bei  der  Behnridtung  der  Plica  die 
von  Lafontaine  in  seinem  Werke  angezeigten 
Heilmittel  auch  bewährt  gefunden  habe,  und 
welche  grö Istentheils  unter  die  Zahl  der  Anti- 
syphilitica  gezahlt  werden,  und  worunter  die 
Autimonialia  obenan  stehen,  vorzüglich  wenn 
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sie  nach  Maafsgabe  des  pradominirenden  ner- 
vösen Zustandes  mit  den  Remed.  excitantibus 
verbunden  werden*  Dafs  unter  solchen  Um- 
ständen, wenn  die  Präparation  dieses  Giftes 
vorangegangen  f  die  Haarzwiebeln  durch  er- 
weichende Dämpfe  zum  Empfang  desselben 
vorbereitet  sind,  und  durch  Sinapismen  ohn- 
weit  dea  Kopfhaaren  angebracht,  die  Säfte 
zum  Kopfe  hingeleitet  worden;  auch  Vomito- 
rieu  und  Galvanismus,  als  allgemeines Iteizungs  - 
lind  Erschütterungs -Mittel  für  das  Nervensy- 
stem nützlich  mitwirken  können,  um  ihre  für 
die  Krankheit  so  günstige  Depots  in  die  Haupt- 
haare zu  befördern,  ist  einleuchtend. 

Aber  bei  Entbehrung  aller  ärztlichen  Hülfe 
triumphirt  dann  nur  die  Natur,  wenn  es  ihr 
nicht  an  Kräften  dazu  gebricht,  die  Crise  voll- 
ständig zu  machen,  unterliegt  aber  sehr  oft 
ganz,  oder  bringt,  wie  oben  mit  mehreren*  ge- 
sagt, Verkuppelungen  hervor. 

Zweckinafsig  anzulegende  Bezirks  -  Hospi- 
taler würden  gewifs  viel  unglücklich  Leidende 
von  ihrem  Uebel  bald  befreien,  wenn  es  dem 
Staate  an  Mitteln  zur  Ausführung  njcbt  fehlen 
möchte«  So  lange  also  diese  fehlen,  &ind  und 
bleiben  es  pia  desideria,  und  nur  dann  können 
die  Sanitäts«- Behörden  mit  ihren  Vorschlägen 
hervortreten,  wenn  einmal  günstigere  Umstände 
eintreten. 
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Vergleichungen 

im  / 

Gebiete  der  Arzneiwissenschaft 

alter  und  neutr  Zeit 
und 

Beobachtungen 

von 

Dr.  J.  A.  Pitscbaft, 

Gro&hcrzoglich  Badischem  Hof-  und  Medizinal- Ratüe. 

-  * 

(Fortsetzung.  S#  vor,  Heft) 

« 

■  ■  ■  .  ■  ■ 

» 

aa  würden  Sie  sagen,  wenn  ich  Ihnen 
melden  mülste,  da£s  die  Theorie  des  thierischen 
Magnetismus  den  Einwohnern  des  Orients  viel 
früher  bekannt  gewesen,  als  man  in  Europa 
daran  dachte,  dafs  es  Leute  in  Asien  giebt, 
welche  die  Praxis  jener  Theorie  zu  ihrem  Ge- 
werbe machen,  und  dals  diese  Leute  Ton  den 
Moliahs  verfolgt  werden,"  schreibt  Hr.  Foit- 
famer,  ein  in  Asien  reisender  Gelehrter  von 
Teheran  aus,  unterm  öten  August  1825  an  Hrn. 
Jaubert  zu  Paris«   Alan  sehe  Froriep's  Notizen 
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fiif  Nat  o.  Helfe.  10.  B.  S.  112.  —  Im  Fav 
trait  de  Journaux  cf  im  Mqgnetiseur.  Par.  1786. 
wird  S.  142  schon  angeführt,  dafs  die  Lehre 
Tom  Magnetismus  seit  unendlicher  Zeit  in  China 
zu  Haus  sey  u.  s.  w,  —  Die  Streicheldocto- 
ren  scheinen  zu  allen  Zeiten,  allenthalben  hin 
und  "wieder  gewesen  zu  seyn  *)•  Hat  doch 
schon  Kaiser  Vespasian  anf  dringendes- Bitten 
durch  Händeauflegen  und  das  Bestreichen  sei* 
nes  Speichels  geheilt.  Der  Kaiser  verlangte 
darüber  die  Meinung  seiner  Aerzte.  "Wie  klug 
dieselben  sich  aus  der  Affaire  zu  ziehen  wu Es- 
ten, mag  der  Leser  Tacit.  Histor*  Lib.  /f. 
C.  81.  selbst  nachschlagen.  Nota  bene,  —  die 
Geschichte  ging  in  Alexandria  vor,  und  zwar 
wie  sich  Taciiiis  ausdrückt;  „Monifu  Serapi- 
dis  dei,  quem  dedita  superstitiönibus  gens  ante 
alios  volit.  —  Nachdem  i<£i  nun  so  manches 
Buch,  so  manche  Abhandlung  über  Magnetis- 
mus, «um  Theil  mit  "vielem  Vergnügen  und 
Interesse  gelesen,  aber  mich  auch  durch  gar 
manche  —  gar  mühselig  durchgearbeitet  habe, 
—  bin  ich  jetzt  zu  dem  Resultat  gelangt ,  was 
der  vortreffliche  Gruner  schon  1788  in  seiner 
Diss.  estne  febrium  intermitt.  curatio  ab  vomi- 
tor.  remed.  incipienda  Thes,  b.  sagte :  Cura- 
Hönes  magneticae  incertae,  nec  rationales  sunt9 
sed  Semper  in.  opinione  positaeJ  Und  bin  durch, 
so  manche,  mündlich  und  schriftlich  vernom- 
mene Ansicht  von  andern  gelehrten  Aerzten 
darin  bestätigt  worden.  Der  v  scharfsinnige 
Pfalfi  wenn  er  auch  hin  und  wieder  vielleicht 
seine  Scepsis  übertreibt,  hat  doch  im  Ganzen 

*)  Damit  will  ich  aber  nicht  die  Aerzte,  welche  mit 
reinem,  nüchternen  Geiste,  mit  klarem  Katursinn  die- 
sen Gegenstand  zu  dem  ihrer  Forschung  machten, 
gemeint  wis$en#  - 
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Recht,  wenn  er  rieh  daliiV  Kofeert :  „<fafs  die 
„Versuche ,  die  über  das  Hellsehen  jener  Traum- 
lachenden  yor  den  Zuschauern  angestellt  wut- 
»den,  mehr  Kunststücke  als  Darlegungen  eines 
»neuen  Naturverhältnisses  sey^n."   Dieses  alte, 
bekannte  Naturverhältnifs  reiht  sich  rucksicht- 
lich seines  Wunderbaren  - —  aber  an  noch  so 
Tiele  andere  an  ,  die  eben  so  wunderbar  sind, 
und  zu  unbefriedigenden  Erklärungen  von  je- 
her die  Menschen  aufgeregt  haben.    Jeder  Den- 
ker versucht  sich  an  dem  Geheimnifsvolien  im 
Leben,  —  mit  mehr  oder  weniger  Glück,  mit 
mehr  oder  weniger  Anerkennung  von  Andern. 
Aber  das  Leben  selbst  ist  das  gröfste  Geheim- 
es.   Ueber  den  Satz    des  Apostel  Paulus : 
„All  unser  Wissen  ist  Stückwerk,"  dachte  ich 
als  Jüngling  viel  verwegener;  jetzt  fällt  er  mir 
bei  so  mancher  Gelegenheit  ein.    Die  moderne 
Lehre  Yon  Magnetismus,  so  wie  die  beliebte 
Medicina  magica,  wird,  auch  in  Frankreich,  so 
^ie  in  Teutschland  der  von  phantastischen  Kö- 
pfen gehoffte  —  leichte  Nebenweg  sich  Ein- 
sicht in  die  Tiefe  und  den  Zusammenhang  der 
Dinge  zu  erwerben,  seyn  und  bleiben.  AYir 
tiefen  sogar  Gefahr,  als  wolle  dieses  Treiben 
einen:  gefährlichen  Grad  von  Beifall  erhalten. 
Eine  Schule    tischte   den  lächerlichsten  Aber- 
glauben in  einer  angenehmen  Forrp,  die  andere  in 
einer  philosophischen  Gestalt  auf,  in  der  Hoff- 
nung, die  Leute  würden  ihn  so  besser  ver- 
arbeilen  können!    „Im  Raum  —  wie  in  den 
„Schöpfungen  fangen  die  Traumbilder^  da  ah; 
„wo  die  zuverläfsigen  Kenntnisse  aufhören/'  *) 

sagt  Alex,  von  Humboldt.    Desgeneftes,  Double 
*  *       *  ^ 

*)  oDer  Mensch  wird  ein  Sophist  nnd  überwitzig  ^  wo 
seine  gründlichen Kenntnisse  nicht  mehr  hinreichen", 
sagt  Lichtenberg.  J 
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und  Laenneo  haben  bei  ihren  Erklärungen  in 
der  bekannten  Pariser  Sitzung  den  rechten  Fleck 
getroffen !  ~- 


In  den  kürzlich  herausgekommenen  Trans- 
actions  of  the  liier ary  Society  of  Bombay,  fin- 
det sich  die  Nachricht  von  einem  chirurgischen 
Balle  bei  einem  Araber,  wo  der  Verlust  einer 
Portion  des  Knochens  in  dem  Arm,  durch  die 
Geschicklichkeit  eines  eingebornen  Wundarztes, 
mittelst  einer  Silberrohre  ersetzt  worden  seya 
solh  Froriep's  Not.  aus  dem  Gebiete  der  Heilk, 
lt  B.  S,  48.  —  Dieser  Fall  reiht  sich  an  die  in- 
genieuse  Nasenveredlung  f  wenn  dieselbe  durch 
Krankheit  beeinträchtiget  wurde,  welche  der 
seelige  Klein  in  den  Heidelberger  Annalen  3* 
H.  1825.  mitgetheilt  hat,  recht  gut  an.^  Klein 
vrar  sogar  der  Meinung:  dafs  durch  die  Ein« 
Schiebung  einer  Goldplatte  eine  eingedruckte 
stumpfe  Nase  zu  einer  griechischen  erhoben 
werden  könne»  Man  mufs  immer  so  viel  mög- 
lich alle  gleichartige  Erfahrungen  zusammen- 
stellen. Das  giebt  Anweisungen,  Andeutungen, 
Belege  ,  führt  zur  Sicherheit  und  Haltbarkeit  u. 
s.  w.  So  wird  man  auch  sehr  wohl  thun,  deu 
Aufsatz  über  Knochenbrüche  von  unserm  treff- 
lichen und  genialen  Faust  *)  mit  einer  Anek- 
dote, welche  der  berühmte  Hunter  in  seinen 
Vorlesungen  mittheiile,  und  welche  der  Leser 
in  Froriep's  Notizen  für  Nat.  und  Heilk.  2.  Bf 
S.  46  finden  kann,  zu  vergleichen. 


Zu  dem,  wasichinHw/WamZu.  Osanns  Journ«, 
1825.  Dec.  H.  S.  104  über  das  Spinnengewebe 

*)  Hufeland  u,  Osann" 4  Journ*  1825%  October  Hft 
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und  das  Pflaster  aus  Spinnen  als  Fiebermittel 
zusammenstellte,  gehört  vorzüglich  noch:  dafs 
van  Helmont  de  febribus  C.  14,  N.  12. 
lnittheilt,  er  habe  hunderte ,  welche  an  vier- 
tägigen Herbstfiebern  gelitten  hätten,  ohne  Rück- 
fall durch  Auflegung  eines  aus  Spinnen  berei- 
teten Pflasters  geheilt,  \ 


Wie  viel  ist  nicht  seit  langer  Zeit  her  für 
und  gegen  den  Werth  der  Lungenprobe  ge- 
sprochen und  geschrieben  worden,  und  imtne? 
noch  wollen  die  Herren  im  Rathe  nicht  einig 
werden;  ich  sollte  doch  dafür  halten,  nach  so 
vielen  feststehenden  Experimenten  dürfte  man 
doch  endlich  zu  dem  Resultat  gelangen ,  wor- 
über sich  einer  der  scharfsichtigsten  Beobach- 
ter, nämlich  der  treffliche  Fried.  Hoff  mann 
Op.  om.  F.  4.  p.  121  schon  vor  so  geraumer 
Zeit  folgender  Weise  ausgesprochen  hat:  MuL 
Optici  enim  experientia  et  crebris  auctorum  06- 
servationibus  constat%  pulmones  vivi  infantis 
fundum  petiisse,  et  super  aqua  natasse,  cum 
tarnen  in/ans  mortuus  fuit  exolusus.  — 


Hr.  Hufeland  hat  schon  im  11.  B.  meines 
Journals  „an  die  Urtication ,  ein  mit  Unrecht 
vergessenes  Heilmittel",  aufmerksam  gedacht* 
Er  empfiehlt  sie  vorzüglich  bei  chronischen  Rheu- 
matismen ,  die  an  Lähmungen  gränzen  u.  s.  w* 
—  Celsus  rühmt  dieselbe  L.  3.  C  27.  in  der 
Paralysis,  Arctaeus  in  Lethargus  {Curau  acut. 
L.  1,  C.  2.) ;  Hippocrate$  empfiehlt  de  Morb. 
muher.  Li.  2,  das  Reiben  der  Haut  gegen  das  * 
Ausfallen  der  Haare,  Hr.  Spiritus  hat  in  sei« 
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nem  geistreichen  Aufsatze ,  Rust's  Magaz,  20. 
B.  3.  H.  S.  424  vorzüglich  auf  ihre  heilsame 
Wirkung  bei  zurückgetretenen  Exanthemen  auf- 
merksam gemacht.  Baglivi  sagt  Op.  om.  p. 
104.  Ex  scabiereiropulsa,  si  asthma  fiat,  urü- 
cis  caedenda  cutis.  Cametarius  schlägt  die 
Vrticatio  als  Mittel  vor ,  den  Scheintod  vom 
wirklichen  zu  unterscheide^  beim  ersten  wird 
sie  wohl  einen  Ausschlag  hervorbringen.  Dafc 
sich  auch  schon  früher  alte  ,  abgelebte  Lüstlinge 
ihrer  als  Incitamenium  languentis  veneris  be- 
dienten» geht  aus  dem  bekannten  höchst  unzüchti- 
gen Satyricon  des  Petronius  Arbiter  ed.  m,  p* 
84  hervor.  PUn.  sagt  H.  n.  L.  22.  C.  13.  von 
Jhr,  uvas  in  ore,  procidentes/pie  vuloas,  et  in- 
fantium  sedes,  tactu  resilire  cogit ,  —  lethatgicos 
expergisci,  tactis  cruribus,  magisque  fronte. 
Und  am  Schlüsse  des  C  si  quadrupes  foeium 
non  admittat,  Urtica  naturam  fricandam  nton- 
slranU 

V 

:  ■ 

Ich  habe  in  Hufeland  u.  Osann 's  Journ.  1826. 
Juni  H.  S.  62  gesagt :  „Bei  der  Leberverbar- 
tung kommt  fast  immer  eine  reizende  Empna- 
dung,  und  das  Gefühl  eines  leiseu  Drucks  aut 
den  Larynx  und  Pharynx  vor,  ein  wenig  er- 
kanntes Symptom,  ich  habe  es  nur  im^ KämpJ 
gelesen."  Ich  überzeuge  mich  aber  eben,  oats 
es  mir  entfallen  war,  dafe  Baglivi  Op.  om. 
de  fibra  motrice  p.  343  sagt:  Jecore  afecto  dolo-. 
res  ad  jugulum  e  direcio  finnt ,  etc.  —  **ier 
wird  sich  der  Leser  sogleich  den  Verlauf  de* 
Kasus  im  Geiste  vergegenwärtigen,  und  aueü 
einem  oder  dem  andern  wird  vielleicht  ein- 
fallen,  welchen  mächtigen  Einüufs  verscüie- 

* 
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*ne  Leidenschaften  ^)  auf  die  Stimmet  haben; 
>  heimnen  heifses  Verlangen  der  Liebe,  hef- 

•  4  * 

*)    Cor  sapit ,  pulmo  loquitnr  Jel  «  continet  irasp 

Splcn  ridere  facit ,  co°it  amarejeeur^     *         *  / 
pflegten  die  Alten  zu  sagen.   P/afo  setzte  die  &\>fi&$ 
ia  die  Brust,  Hippoer ates  legte  die  in  die 

linke  Hälfte  des  Herzens.  Dieses  so  wie  das  Cor  /ä- 
pit  fiel  mir  bei  Durchlesung  eines  Aufsatzes,  wprin 
die  Frage  gestellt  ist,  ob  nicht  enornie  und  Abnorme 
Herzbildung  u.  s#  w.  zur  Mordhisfc  disponire,  ein« 
Sa  -ündet  man  auch  de«  künstlich,  verfertigten  Sca- 
rabaeus  sacer,  den  die  Acgypter.  als  Sinnbild  des 
Lichts  und  der  Seele  verehrten,  in. der  Brusthohle 
der  Mumien  u.  s.  w.  In  der  Mitte  des  Rumpfs  däch- 
ten sich  die  Alten  die  Seele ,  Jnimd,  die  Mitte  der- 
selben war  ihnen  der  Centralpankt  geistig-  gemüth- 
licher  Thätigkeit,  daher  sie  ajuch  die  Seeleustörungen, 
Delirien,  Tobsucht  ^in  acuten  wie  in  chronischen 
Krankheiten  mit  dem  Ausdrucke  Phrenitis  belegten. 
Phren  Mitte  des  Körpers,  Mittelpunkt  des  organi- 
schen Lebens,  daher  auch  die  Herzgrube*  Diese 
JPhrenitis  konntq  sjLch  zu  jeder  anderweitigen  Ent- 
rundung und  zu  jedem  Fieber  im  höhern  Fortgange 
der  Krankheit  gesellen ,  —  daher  man  sehr  Unrecht 
ttiat  anzunehmen  «  die  Alten  hätten  mit  Phrenitis 
unserp  Gehirnentzündung  bezeichnen  wollen.  Später 
/wurde  nun  diese  Benennung  auqU  für  Gehirnentzün- 
dung gebraucht,  dagegen  auch  eine  Menge  alter 
Aerzte  der  neuern  Zeit  den  alten  Begriff damit  ver- 
banden, dadurch  wurde  nun  manche  Undeutlichkeit 
in  die  Nomenclatur  und  Unbestimmtheit  in  di$  Be- 
griffe herbeigeführt.  Da  man  nun  angefangen  hatte, 
Encephalitis  auch  Phrenitis  zu  nennen ,  so  erkohr 
man  sich,  um  die  Delirien  zu  bezeichnen ,  das  Wort 
Phren esis  9  Phrenetiasis ,  und  hat  den  Begriff  noch 
unsicherer  gesteilt.  Wahrscheinlich  verdankt  auch  das 
"Wort  Ren  seine  Abkunft  dem  Worte  Phren ,  man 
lasse  den  Hauchlaut  weg,  so  haben  wir  Renf  die 
Nieren  liegen  so  zu  sagen  auch  in  der  .Mitte.  — r  In 
der  Mitte  des  menschlichen  Organismus  dachten  "sich 
die  Alten  verschiedener  Welttheiie  überhaupt  die  Re- 
sidenz der  JnimA,  von  wo  aus  sie  gleichsam  wie 
eine  Sonne  ihre  Strahlen  aussenden  konnte  —  (Anti- 
eipation  des  Solarsystems  — )  und  wie  es  scheint  — 
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tiger  Schrecken,  und  der  höchste  Grad  yon 
Zorn  die  Stimme ;  so  wie  sie  dieselbe  auch 
oft  ungemein  steigern.  Uli  membra  novus  $ol~ 
Vit  formidine  torpor;  arrectaeque  horrore  co- 
mae  et  vox  faucibus  haesit.  Virgm  sLen*  L»  12. 
V.  868.  Valerius  Maocimus  erzählt:  Aeglea 
Samius  athleia  mutus  cum  ei  victoriae,  quam 
adeptus  erat,  titulus  et  praemium  eriperetur, 
indignatione  accensus,  vocajis  evasiU  L.  I.  de 
mirac.  extern*  IV*  —  Herodot  erzählt:  Äro- 
sos  stammer  Sohn  habe,  als  er  den  inordlusti- 
gep  Perser  auf  seinen  Vater  eindringen  sah,  die 
Sprache  erhalten,  indem  er  ausrief:  „Mensch, 
todte  den  Krosos  nicht !"  Man  vergleiche  meine 
rhapsodischen  Gedanken  über  Taubheit  und 
Blindheit,  Rusfs  Mag.  21.  B.  2.  H.  S.  212. 


In  Beziehung  auf  die  interessante  Erfah- 
rung: dafs  die  Beimischung  von  Ei  weif s  die 
heftige  Einwirkung  der  Quecksilberoxyde  auf 
den  Magen  und  Darmkanal  mildert,  ist  essehr 
merkwürdig,  däfe  die  Jatrochemiker  und  Jatro- 
Mystiker,  z.  B«  Paracelsus>  van  Helmont  ihre 
starken  Quecksilberpräparate  in  der  Syphilis  mit 
Eiweifs  reichten;  ohne  dafe  die  antisyphiliti- 
sche Wirkung  gemindert  wurde.  —  Wie  das 
auch  bei  den  pilulis  majoribus  Hoffmanni  der 

dachten  sie  sich  darunter  nicht  immer  ein  bestimmtes 
Organ  für  die  fragliche  Localkat.  —  So  spielten  in 
dieser  Beziehung  bei  den  Morgenländern  eine  beson- 
dere Rolle  die  Nieren,  —  daher  sagt  David  t  Auch 
süchtigen  mich  meine  Nieren  des  Nachts.  Psalter. 
16«  Ps.  und  „Denn  Du  hast  meine  Nieren  in  deiner 
Gewalt,"  139.  Ps»  PhrenitU  war  den  Alten  in  acn- 
ten  Krankheiten  der  Zustand,  wo  das  geistige  Prin- 
zip des  Lebens,  das  Innerste >  sein  Centraipunkt, 
feindlich  angegriffen  war.  — 
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Fall  ist   Nach  Professor  Tadeis  Erfahrungen,  ^ 
tbut  der  Kleber  aus  Waizen  gerade  das,  was 
nach  ^  OrfilJs  und  Peschier'*  Erfahrungen  das 
Eiweifs* 

Möge  4  Hr.^  Bademacher  mit  der  verspro- 
chenen Mittheilung  der  GoldkÖrner  aus  der 
fraglichen  Schule  in  bündiger  Kürze  ja  Wort 
halten  i 

m 

- 

In  der  neuesten  Zeit  wird  von  mehreren 
Schriftstellern  die  Salzsäure  als  ein  höchst  wirk- , 
sames  Heilmittel  in  Lcbcrleiden  empfohlen;  der 
treffliche  BagÜvi  sagt  schon  Op.  om.  Lugduni 
1704.  Spiritus  salis  ammoninci  acidus  quam- 
plures  sanavit  icterus.  p.  83.  Die  Alten  ver- 
standen darunter  unser  Acidum  muriaticum\ 
wer  an  meiner  Angabe  zweifelt,  nehme  ein 
altes  chemisches  Handbuch  zur  Bestätigung  vor. 
Er  kann  es  z.  B.  iu  LemerPs  vollkommenen 
Chymisten  S.  52G  linden» 


Der  treffliche  Arzt  Heister ,  den  Fried. 
Hof/mann  clarissimum  Germanorum  medi* 
cum  et  chirurgum  nennt,  empfiehlt  bei  schwe- 
rem Harnen  der  Kinder  eine  Milch  aus  bittern 
Mandeln  oder  Pfirsigkernen  mit  Petersilienwas- 
ser bereitet.  Der  treffliche  Arzt  Ettmiiller,  den 
Bagüvi  practicum  paestantissimum  et  inter  re~ 
centiorts  practicos  prudentissimum  nennt,'  sagt 
»destilatur  ex  ßoribus  mali  persicae  aqua,  quae 
purgat  et  imprimis  adhibetur  pro  expellendis 
lumbricis  infantum,  quod  etiam  facit  succus  ex 
floribus  expressus.  Der  vielseitig  gebildete  Mar- 
ray  sagt  von  diesem  Syrup:   Man  giebt  ihn 
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zarten  Kindern  .als  Brechmittel,  der  treffliche 
Bagliv  heilte  mit  diesem  Syrup  die  Gelbsucht 
der  Kinder«    Sehr  viele  bewährte  Aerzte  rei- 
chen diesen  Syrupus  Florum  Persicorum  als  be- 
ruhigendes Abfuhrungsmittel  kleinen  Kindern, 
und  das  zwar  zu  einer  halben  Unze  und  noch 
stärker.     Wie   häufig  brauchten   die  älteren 
Aerzte  die  Aq.  Cerasorum  nign  als  beruhigen- 
des Mittel  in  der  Kinderpraxis.    Der  treffliche 
Camerarius  empfiehlt  eine  aus  den  Blülhen  des 
Pfirsichbaumes  bereitete  Latwerge  als  vorzüg- 
liches Wurmmittel  bei  Kindern.    Zu  allen  Zei- 
ten haben  bewährte  Aerzte  Arzneikörper  in  der 
Kinderpraxis  gebraucht,  die  im  vereinigtesten 
Maafsstab  das   Prinzip  der  Blausäure  enthal- 
ten *).    Rosenstein,  der  treffliche  Kinderarzt, 
bediente  sich  häufig :  Ree.  Extract.  CorU  pe- 
rwv.  drachm.  ij.  Aq.  Ceras.  nigr.  xinc.  x.  D. 
5.  Alle  1 — 2  Stunden  einen  Kinderlöffel  voll 
zu  geben.  Ebenso  kommt  diese  Aqua  Cerasor.  in 
Fr.  Hoffmannrs  Schriften  nicht  selten  vor.  —  Das 
*  Opium  ist  nach  meiner,  und  vieler  andern  Erfah- 
rung ein  Mittel,  das  man  im  zarten  Kitidesalter 
gar  nicht  gebrauchen  kann,  weil  es  in  diesem  Al- 
ter, namentlich  auf  das  Gehirn  und  auf  das 
Sonnengeflecht,  als  ein  wahres  Stupefaciens 
wirkt,  und  sehr  schnell  völlige  Betäubung  bei 
garten  Kindern  hervorbringt,  weil  es  sehr  leicht 
die  Exeretion  des  Darmkanals  hindert,  ja  hef- 
tige  Verstopfung  hervorbringt,  weil  es  die  Ex- 
pektoration alsbald  sehr  beeinträchtigt;  —  zwei 
Functionen,  deren  Integrität  man  im  kindlichen 
Alter  nicht  sorgfältig  genug  berücksichtigen  kann; 

■  w  «  GS 
•  *  — 

*)  Wiewohl  die  bitteren  Mandeln  —  so  wie  das  Kirsch- 
lorbeerwasser ganz  verschieden  in  ihrer  Wirkung 
mit  der  Blausäure  sind*  >- 
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es  bringt  alsbald  Trockenheit'  ih  der  Wasen  - 
und  Rachenhöhle  hervor,  weil  es  im  härtet 
Kindesalter  sehr  leicht  ürintöfhaltiing  bewfrkt, 
weil  es '  die  Thätigkeit  'im  Gefäfssysteiri  sehr 
steigert  >  weil  es  bei  Unreinigkeit  in  den  ersten 
Wegen  gar  nicht  darf  gegebeö-  werden,  lind 
Uneinigkeiten  in  den  eisten  Wegen'  fasf  aWi 
allea  Kinderkrankheiten* **  herftirstecbend  sind. 
Ganz  anders  verhalt ''sich  3as  6ei  dem1  vorsÄlfc- 
tigen  *)  Gebrauch  des  bitten*  MAnddwassfcra, 
in  so  kleinen-  Gaben  in  CbSirtillehtfcee  äüfgtf- 
löst/  wie  ich  iin  fraglichen  Aufsatz 'es  angAtt. 
Es  wirkt  in  so  kleinen  Gbbe&  anfgelo&t 
in  Chamillenthee  sanft  beruhigend  auf  die  ex- 
centrische  Sensibilität,  die  man  fast  hei  allen 
Kinderkrankheiten  zunächst  in'  den  ersten  Sta- 
dien der  Krankheit  antrifft ;  auf :  das  Gefäfssy- 
stem  wirkt  es  antiphlogistisch,  und  die  Anti- 
nhlogistica  spielen  doch  eine  Hauptrolle  beim 
Kinderarzt.  Die  Neigung  zur  Entzündung,  oder 
zur  Ausschwitzung  der  plastischen  Lymphe  **) 
ist  in  fraglichem  Alter  sehr  gfofs,  es  iak  äbefr 
dieses  Wasser  gegen  Schleim  tind  Lymphin- 
farcten  ein  wahres  Resolvöns;  es  vvirkt/ Vor- 
trefflich resolvirend  auf  das  Pi br tadersystei n, 
in  welchem,  im  Alter  des  Neugebörnen  oft 
der  Kreislauf  noch  nicht  "im  normalen  Gang* 
ist;  es  verdünnt  das  Blut,  vermindert  also  die 
Tendenz  zur  Entzündung;  es '  begünstigt  die 
Darmexcretion ,  die  Harnsecretion  und  Excre^- 
tion;  es  befördert  die  Exspecteration ,  verträgt 
sich:  mit  Säuren  und  Cruditaten  in  den  ersten 

*)  Jedes  Arzneimittel  nVufs  mit  sorgfältiger  Berechnung;, 
Vorsicht  und  Umsicht  gegeben  werden.  Man  kann 
einen  Menschen  ganz  leicht  mit  Nitram  todten. 

**)  Diese  fcegMsÖgt  das  Opium  sehr,      .         '  * 
Joum.LXXVm.B.4.St.  C 
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Wegen,  i  Ja  es  begünstigt  die  beabsichtigte  Auf- 
lockerung und  Beweglicbinacbüng  derselben. 
Diese  Reflexionen  haben  mich  zum  vorsichü- 
gen  Gebrauch  desselben  in  kleinen  Gaben  in 
Cbamillentbee  aufgelöst  in  den  angegebenen 
Fallen  bestimmt;  und  eine  lange  und  glück- 
liche Erfahrung  bestimmt;  mich  ferner,  davon 
Gebrauch  zu  machen.  Ich  kann  allen  denen, 
die  an  meine  Wahrhaftigkeit  glauben,  betheu- 
ern ,  dafs  ich  auf  diese  Weise,  in  so  kleinen 
Gaben  dasselbe  gereicht,  nie  nachteilige  Wii^- 
kungen  .von  ihm  gesehen  habe.  Ich  mufs  of- 
fen bekennen*  dafs  ich  das  bittere  Mandel  Was- 
ser für  ein  Remedium   divinum   halle!  *) 

Ich  glaubte  diese  Rechtfertigung  meines  Lieb- 
lings noch  nachschicken  zu  müssen.  —  Und 
der  Mann,  zu  dem  ich.  mich  immer  sowohl 
als  Mensch,  wie  als  Arzt  in  so  mantuchfaltiger 
Beziehung  d¥*ehdrqngen  ron  Hochachtung  hin- 
gezogen fühle,  wird  sicherlich  dieselbe  in  dem 
Geiste,  wie  ich  sie  gebe,  aufnehmen.  Ich  bin 
damit  auch  gar  nicht  gemeint»  als  sollte  das 
Mittel  ein  Alltagsmittel  in  4er.  Kinderpraxis 
werden»  Bei  sehr  vielen  Krankheiten  im  frü- 
hesten Lebensalter  sind  eigentliche'  Arzneimittel 
im  engern  Sinne  ger  nicht  notbig,  —  Zucker- 
wasser, Molken,  Buttermilch,  einfache  Clyr 
stiere,  erweichende  Bader,  reine  Luft,  sanftes 
Fahren,  Streicheln,  Oeleinreibung,  zweckmä- 
feige^  Diät,  thun  oft  alles.  Kinder  kann  man 
so  nicht  einfach  genug  behandeln ,  —  Ausnah- 
men giebts,  wie  natürlich,  auch  hier,  z.B. 
Croup ,  Febris  nervosa,  hydro  -  cephalica.  Es 
wird  diesem  Mittel  freilich  Wföf  allen  Dingen 
sub  Luna  ergehen  £  es  wird  Mifsbraüch  davoii 
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gemacht,  und  davon  geniach^werdett.  Nus* 
piam  enim  memini  tale  temedium .  in*  universa 
rerum  natura  mihi  occurere,  quod  si  potens  sit 
in  agendo  f  non  etiam  noceat ,  ii  perverse  quls 
utatur.  Fried.  Ho ff mann.  Vitia  eruht,  d 0- 
nec  homines9  sed  nec  coniinua  et  meliorum  in* 
terveniu  interdu  'compensentur ,  sagt  Tqcüus, 
und  mit  Qiäncülianus  rufe  ich  unbefangen  dem 
unbefangenen  Leser  zu:    „Neiftini  ptaeScribo, 

dum  sententias  trieas  exprimo  JLi  -9.  &  4. , 

•«  '  «ttp    ••••  t*,". 


*  '   <  •  -  •  '  ■-'  i  »       '••  »••»*\*J»»»         >/•         •   ■  S|    ,  »i,t 

Als  ich  tor  einiger  Z^tt;  fn  JBa^  0^ 
om.  £. '  f;  f;  1.  de  Cqlicä  Iai£  Pitämfo  opfäffc 
Wiens  in  colica  Semper  adde" ea^toreum  $  nam 
et  opii  narcosin  corrigit  j*t  doloribus  medetur^ 
fiel  mir  die  Stelle  auf,  und  sie  bekam  sogleich 
more  consueto  eine  HanA'zimr  weiteren  Ge- 
brauch/ An  Bagtivfs  Wahrheitsliebe  und  rich- 
tigem Beobachtungstalent  zweifeleich  nie.  Wie 
interessant  wird  aber  diese  Stelle,  wenn  man 
sie  mit  einer  aus  Avicenna  L.  IL  Tract.  IL 
C.  526.  p.  366  zusammenstellt.  Wir  lesen 
daselbst  unterwandern  vom  Opiuift?  In  pluribus 
dispositionibüs  qUum  bibitur  solum  absque  easto- 
reo,  destruit  digestionem  auf  diminuif  eam  Valde. 
Int  er ficit  congelando  Virtutes  et  extinguendo 
calorem  innatutn,  et  ejusdem  quidem  theriaca 
est  castoreum.  Daselbst  heifst  es  auch ;  Quan- 
doque  vero  fit  opium  etiam  ex  swine  lactucae 

* )  Welche  herrliche  Wirkung  mir  t  das  Wittel  in  kleinen 
Gaben,  in  Verbindung  mit  Chamillenthee,  Eichelkaffee, 
auch  hin  und  wieder  mit  China  jn tler  Physconia 
mesenterica  \  nrid  der  Opportunität  zft  Scropllelrt  kl&i- 

-ner  Kinder*  bewiesen  hat,  das  «will  ich  jetzt  noch 
nicht  mittheilen  >  r  ob  ich  gleich  feine  Mt*»g9  anfahren 
dürfte.  — 
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agrestisi  et  est  sfupefactivum  debile,  subtile.' 
Wer  Baglivfs  Rath  befolgen  wird,  der  tfirfl 
sich  mit  mir  tod  der  Richtigkeit  seiner  Angäbe 
überzeugen. 

  '*  .  -  '  i  *       /  "--»:, 

Problemat*  und  Rhapsodien. 

Meines  Wissens  entsteht  die  Rabies  Ca- 
nina  Ursprünglich  nur  bei  solchen  >3>biergattuü- 
gen,  welche  nicht  schwitzen,  und  quae  coitii 
facto  inter  se  maneant  conjuncta.  Was  kann 
daraus  für  Physiologie  und  Pathplogie  geschlos- 
sen werden?  Ist  wohl  die  ursprüngliche  Wuth 
bei  Cameelen^erwiesen? 


rr  i  •* 

'tt  tl       3  '  [  I      r<  t'i        tri  | 


Warum  wendet  man  beim  Anthrax  nicht 
das  Acidum  wroUgnosum  an  ?  ;  Ich  hpge  die 
medicinische  Anticipation,  dafs  es  hier,  $o..wie 
»ach  beim  Fungus  haematodes  Großes  leisten 


dürfte. 


i  4 


»     I     t     I    •  I  •  «   ,  , 

*  ■ 

Hat  man  nie  beobachtet,  dafs  die  Bleich- 
sucht mit  einem  Zustande,  dep  dein,  den  wir 
Phlegmatia  dolens  nennen ,  ähnlich  war,  verge- 
sellschaftet gewesen  wäre  ?  -w  in  wiefern  haben 
beide  Krankheiten  vielleicht  Aehnlichkeit  mit 
einander?  Hat  es  seine  Richtigkeit*  dafs  es 
auch  eine  Bleichsucht  der  Jünglinge  (Febris 
chlorotica  lenta  der  Alten)  in  seltenen  Fällen 
giebt?  Die  beiden  Krankheiten  sind  immer 
.  noch  Probleme  für  die  Kunst  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  Semiotik,  Aetiologie  und!t  Thera- 
peutik.  Sie)  gehören  immer  noch  zu  den  dun- 
keln Regionen  in  der  Heilkunde. 


Digitized  by  Googl 


—   37  — 

fJ  Wäre  4ie  Errichtung  einer  medicö- phi- 
lanthropischen Gesellschaft ,  zunächst  bestehend 
aus  Aerzten,  Naturforschern,  Geistlichen  und 
Volkslehrern  nicht  ausführbar 9  die  es  sich,  zum 
Vorwurfe  ;  maclue  durch  Einfuhrung  eines  ge- 
meinnützigen Blattes,  etwa  1  Gesundheits -Zei- 
typg,  klare  Begriffe  über  physisch-psychische 
Selbsterkehntnifs  ,  Diätetik  und  Prophylaxis  zu 
verbreiten.  Welche  Resultate  würden  für  Ge-  - 
suüdheit  und  Moral  daraus  hervorgehen  l 

r/\'-  '«.*  >    ♦  ,  **■    i    • 1  mm     ■   *  -  {• 

Öoflte  \ßk  sich  der  nächste  ärztliche  Verein 
iiqKt  zum  Vorwurfe  machen,  die  Einführung 
einer ^Phafmacopoea  germanica  zu  b c werkst el- 

"jl  Waruni  bedient  man  sich  zum  Einlegen  in 
Fontanellen  nicht  aus  weifsen  Jungfernwachs 
verfertigter  Küglein  statt  der  Erbsen,  welche 
quellen  und  unangenehm  bei  der  Herausnahme 
für  den  Patienten  sind?  Das  Wachsküglein 
kann  Monate  lang  getragen  werden. 

'  d 

Sollte  man  bei  den  Seelenstorungea;  wo 
besonders  das  Begehrungsvermogen  beeinträch- 
tigt ist,  nicht  immer  ein  vorzügliches  Augen- 
merk auf  den  Vagus  und  die  Leber  richten? 
Also  bei  Neigungen  zu  Beifsen  (Hundswuth), 
zu  Brandstiftung ,  zu  beschädigen ,  zu  zernich- 
ten. Brennen  tom  Kehlkopfe  an  bis  in  die 
Regio  epigastrica,  ein  tüchtiges  roth machendes 
Mittel,  ein  £austicum  auf  jjc  Lebergegend  u. 
s.  w.  wären  sicherlich  in  vielen  Fällen  wirk- 
same Mittel. 

1  p 
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T  In  dem  gesunden  Leben  scheibt  .der  Schlaf 
yoiii  Gehirne  und  den  in nern  Sinnen  auszuge- 
hen. Im  kranken  vom  Solarsystem,  zunächst 
vom  Sympathicmyna^m^  in  Fiebern  fuhk  in^ 
sich  oft  in  dieser  gSchlaffrqnT^enHeit  hei'  wa- 
chem Gehirne,  namentlich  ist  dieses  bei  anhat- 
tenden  heftigen  nächtlichen  Schmerzen  der  Fall 
Bei,  dem  durch  den  Willen  erzwungenen 
eben  fühlt  jnau  deutlich,  wenn  die  inude  ftV 
tur  ihre  Rechte  fordert,  wie  dieselbe  vom gro- 
fsen  ßonuengeflechte  in  /der  Regio  epipastrto 
ausgeht.  —  (Ein  sölcher  erzwungener  ZusUnd 
ist  schon  eine  Abweichung  Vom  naturgemäfseB 
normalen  Lebens  verbal  tnifs  ^.Y  Daher  dfc 
Sprichwort:  der  Schlaf  ist  mir  in  den  Hajen 
gefallen.  —  • 

Die  Willensthätigkeit  ist  unstreitig  mitun- 
ter an  den  Vagus  und  zunächst  an  <Ue  ö^rto« 
Partbie  der  Leber  gebunden  — ;, 

Leidenschaften,  Affecte,  denen  dieses  1fr 
vengeflechte  zur  Bühne  dient,  als  z.  B.  Liebe, 
Hafs,  Zorn,  Abscheu,  Sehnsucht,  hemm« 
und  beeinträchtigen  die  Willenskraft  *)•  Ge- 
wisse JVarcotica,  so  wie  auch  der  Wein,  schei- 
nön  auf  ähnliche  Weise  auf  den  Vagus a 
wirken         In  der  Kunst  des  Bacchus  erfatb* 

'  #)  Und  alieniren  auch  die  Stimme« 

**)  Ja  auch  mancherlei  Lebensverhältnisse  und  Zusßc^ 
»  der  Leber  scheinen  das  Gedäclitniis  zu  niodificirefi 
und  zu  beeinträchtigen;  dessen  was  man  im  Zon* 
im  Raqsche  (häufige  Berauschungen  bringen  JW** 
krankheiten  hervor,  so»  wie  Leberabnormität  ari 
'Trunksucht  hervorbringen  kann,  „Er  hat  eine I* 
stige  Leber*)  gothan  hat  ,  erinnert  man  sich  w# 
leicht  mehr ,  ja  heftiger  Liebe,  Befangenheit 
man  den  Einzelnjieiten  nach  sich  nicht  leicht  I*" 
wufst-,  daher  der  Ausdruck  Liebetrunken.  — 
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reae  Leute  denken  oft  ganz  richtig,  fahrend 
der  Bewegungsnerve  sich  dem  Einflüsse  'des 
WiUens  entzieht  Die  Zunge  stammelt  und 
die  Fiifse  etc.  ^  versagen  ihren  Dienst.  < 

Vor  Mitternacht  scheint  mehr  das  Gehirt) 
(und  auch  tiefer)  zu  schlafen;  nach  Mitternacht 
mehr  das  Solarsysteiii'  mit  seiner  grofsen  Gan« 
glienkette  — .  Der  Nervus  Vagus  scheint  bei-* 
nahe  ~dem  Schläfe  gar  nicht  unterworfen  zu 
seyn 
sehe 
und 

lenskraft  besitzt ,  wenn  gleich  im  verjüngten 
Maafsstab;  so  kaim  man  z.  B.  wach  werden, 
wenn  man  will.  Jin  gesunden  Lieben  begin- 
nen die  Träuino  erst  gegen  Morgen,  wo  sich 
das  Gehirn  dem  Einflüsse  des  Schlafes  schon 
mehr  entzogen  hat,  — •  das  Gangliensysteia 
aber  sein  vegetabilisches  Leben  so  recht  ei- 
gentlich ausübt,  und  alle  Secretionsorgane  auf- 
fallend gesteigert  sind,  —  wozu  auch  die 
Erectionen ,  die  sich  gegen  Morgen  auch  ohne 
alle  wollüstige  Traumgesichte  einstellen  —  ge- 
hören  — .  ,  r 

'  Merkwürdig  ist  es:  dafs  das  Gebor  der 
Sinne  zunächst  ist,  der  uns  weckt;  der  Ner- 
vus acusticus  entspringt  in  der  4ten  Gehirn« 
höhle  igauz  in  der  Nachbarschaft  des  Vagus« 
Er  lebt  in  einiger  Verbrüderung  mit  dem  Be- 
wegungsnerve und  dein  Rückenmarke,  dem 
grofsen  Nervencometen,  durch  den  die  will- 

kübrlichen  Bewegungen  vermittelt  werden  *). 

"»**  *  .  *■  - »  ... 

*)  Und  wollte  sieb  ein  grober  Anatom  nun  einmal  er- 
lauben, der  Psyche  eine  besondere  Statte  anzuwei- 
sen —  so  tliat  er  wobl  gerade  <lie  vierte  Gehirn- 
hohle  für  seine  Hypothese  zu  erkiesen« 
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Er  ist  auch  der  Sinn,  der  zuletzt  stirbt-— 
Merkwürdige  Belege  hiezu  giebl  un*  das  Er- 
wachen so  mancher  Scheintodten.    Der  grofse 
Rapport,   der  zwischen  dem  Gehörsinn  und 
der  Leber  Statt  hat,  wird  keinem  denkenden 
Arzte  Entgangen   seyn.    Die  feindriicke,  die 
wir  durch  cta*  Ohr  empfangen  f  wirken  ganz 
insbesondere'  auf  ,  das  GeuiUth;  die  durch  das 
Auge  mehr  auf  den  Geist  %  —  eine  schöne  Mu- 
sik* eine  erhabene   Rede   kann  uns  bis  zu 
Thr'anen  rühren,,  nach  Umständen  weich  >  mu- 
tbig  machen«    Der  schönste  Natur-  und  Kunst« 
anblick  entzückt  uns,   yersetzt  uns  in  .  Con- 
templaüon,  aber  so*  unipittelbar  auf  das  Ge- 
müth,  wie  z.  B.   eine  \  schöne  Musik  wirkt 
er  nicht.  — •   Daher  wirkt  dieselbe  bei  man- 
chen Seelenstörungen  so  wrohlthätig,  besoor 
ders  wenn  Eisensinn  damit  gepaart  ist.  Da- 
vicTs  Harfentöne  vertrieben   dem  milzsüchüV 
gen  König  die  schwarzen  Bilder.    Carolo  Bra+ 
schi  Farinelli  wirkte  durch  seinen  Gesang  so 
wohlthaüg  auf  den  melancholischen  Philipp  V, 
König    ron    Spanien ,    dafs   der  König  auf 
Beine  Bitte  in  den  Staatsrath  ging,   und  ge- 
nas.   So  ist  in  Ammorfs  gymnastischem  In- 
stitut die  Musik  ein  Hauptgegenstand  zur  Hei- 
lung der  Seelen  kranken  *),  und  et  verdient 
dieser  wichtige  Gegenstand  allgemeine  Beher- 
zigwig.    Wie  ihn  auch  schon  ausgezeichnete 
Aorzte  zum  gegenständ  ihrer  besondern  Be- 
trachtung gemacht  haben. 

Ein  kräftiger  "Will?,  begleitet  durch  eine 

nachdruckvolle  Rede,    durch  eine  imposante 

t 

*)  Frotiep't  Nollzen  fiir  Natur  und  Hcilk.  2.  Bd. 
S.  27. 


—  4i;  — 


Stimm©,  wirkt  unwillkiibrlich  auf  Andere  ein. 
Männer  mit  diesen  Eigenschaften  begabt ,  wir* 
ken  ungemein  auf  Seelenkranke.  *) 

r 

*)  Man  kann  sich  von  dieser  merkwürdigen  Eigenschaft 
des  menschlichen  Geistes  bei  vielen  Begebenheiten 
überzeugen«  Friedrich  der  Grofsef  einer  der  groß- 
artigsten Menschen,  die  je  lebten»  und  ein  selte- 
ner König ,  besaß  diese  Geisteseigenheit  in  hohem 
Grade  o.  a»  w. 

■ 

•  r 
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Identität 

des 

Trippers  und  der  Syphilis. 

Von 

Ct  W.  Hufeland. 


Noch  immer  dauert  der  Streit  über  die  iden- 
tische oder  verschiedene  Natur  des  Trippers  und 
der  Syphilis,  der  schon  vor  50  Jahren  zwischen 
Tode  und  Gruner  so  heftige,  ja  skandalöse, 
Zwisligkeiteo  erzeugte ,  unter  den  Aerztenfort. 
Ich  habe  schon  vor  30  Jahren  in  meinem  System 
der  pr,  ßeilk.  (II,  B.  2te  Abtheil,)  mein  Glau- 
bensbekenntnis ^  abgelegt ,  und  ich  kann  ver- 
sichern ,  dafs  eine  nachherige  30jährige  Praxis 
mich  nicht  davon  abgeleitet,  sondern  vielmehr 
noch  darin  bestätigt  hat*  Und  dieses  ist;  die 
durch  Ansteckung  erzeugte  Gonorrhoe  ist  immer 
eine  syphilitische 9  nur  durch  die  eigne  Organi- 
sation der  Harnrohrenschleimhaut  und  ihrer  Se- 
cretion  modißcirte,  gemilderte  und  unschädli- 
cher ,  das  hei/st  weniger  ansteckend,  gemachte, 
Ajfection. 
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!  l'  T^och  $ana  kBralich  stellte  wif  eirf  *Kfc*nk-i? 
Ijeitsfall  die  Sache  recht  lebhalt  Vor  Augen,* 
m  nach  schneit  örtlich  suppmnfrtem  Trinper 
«eKf*  hartnäckige  Symptome  allgemeiner  Lues 
erfolgten.,  Auch  Hrri.  Df.  Simon's  Aufsatz  in? 
Cäsper^Med^ochensöhrift  No.  45.  1&33~ 
ist  darüber  sehr  lehrreich.* 


~*  Dfe  Beweise  sind,  meiner  Meinung  Xach, 
seip  einfach  un3  ebtscheidend  f  ^      ;'         ;  " 

C,;:!:J  !i.  Gftfcfie  C7wacÄc;  — r       .  -  '  •• ' 

Äwei  Individuen  werden  *©b  der  uehmb% 
eben  Person  angesteckt.  Der  eine  bekommt 
Tripper;  derandere  einen  syphilitischen Schanker, 

:         Gleiche  Wirkungen.         ,  - 

u,"Jper  .tjoifus'  eines  TVipperkränken  kann  dias' 
anlege  Individuum  syphilitisch  itoHbifen,  wo- 
?ön'-lerdet  Beispiele 4  genug'  «mifeü  sinoV 
efond^rs  geboren  dahin  jene  traurigen  "Ber- 
spiele^  vvQ  Ehegalten,  im  veriraiieü,  daiTs  iHif 
Tripper  nichts  Ansteckendes  habe 1  jfrrerj  uü-I 
^ «Wgeni  Ebehäm* .  fc&phfflij  tohelltei ;  # 
^vio  iene  scjiändhcheli  Beispiele  ,  wo  Tripper*-' 
kranke,  um  einen  langwierigen,  irjpper  los  zur 
werden,  nach  einem  abscheulichen  Vorurlheil, 
«V  Wmi.m&vW&e  Madcten  zRift  Beischlaf 
lyanllen,  und  in  ihnen  die  schlimmsten  syphiliti- 
schen Zuiälle  erzeugten.  , 


Und  eben  so  kann  der  Tripperkranke  sich 
selbst,  syphilitisch  inficiren,  und  aus  dem  Trip- 
ne^,eine  allgemeine  ILues  entstehen.  Die  Bei- 
sni'cfo  sind  bekannt  genug,  wo  durch  eine  zu- 
iallige  Applikation  von  Tfipperinaterie  ou  die 
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Augen  venerische  Ophthalmie  entstand.  -Und 
eben  so  sind  mir  un<J  andern  Beispiele  Yforge-« 
kommen,  wo  Jiach  schjeqht  behandeltem,  schnell 
durclj  Injektion  8uppr}mirtejnTripperif  Buhonen, 
Hpdengescliwülste ,  Halsgeßohwüre,  syphiliti- 
sche Hajufaußschiiige^.  ja,  $elbft  Cpndylonje  und. 
KnochengesehwülSte  entstanden.^,.,  .  (  ' 


t>  IM 


:  ^ei  $eW^^  , 


«dbeü  Fall  '  Hier  }xM  fäMo*  «thw  Aß  die 
Stelle  des  Trippers,  und  lehrt  es  nicht  die  tag- 
liche Erfarung,  d*i&  derselbe«  a^jui*rpuqh  ohne 
andere  syphilitische  Symptome,  die  Syphilis 
mittheilen  fcaÄtf?  -   ctD'ibxvü.,;,  Uw/i\ 

.rc     1  ,  ■:>f,eo^un  •••**-/'.  uck... 

• 1  &  Ühflliöh  ;*u dfc  die« gleichen  ReagenUaty  \ m 
diese  wichtige  Nebenhülfe  für  alle  Diagnosen. 
—  Ich  gebe  sehr- gern  dafs  in  den  bei 
•weitem  häufigsten  Fällen  die  Natur  .alleinr  den 
Tripper  beiU,  oder*  ein  mafsig  antiphlogisti- 
sches Verfalii:enl  dazu  hinreichend  Ist«  Aber 
erfolgt  nicht,  oder  entsteh 

h*n  hinterher;  ^nd  bacli  geepdigtem  entzündli- 
chem Stadium  ,  neue  Zufälle.  &  B.  SchiAerzea 
in  der  Harnrohre,  Stiche  in  (den  lesti  kein, 
oder'  Schmerzen;  und  Affektipnen  im  Hälse/ 
demn  ist  de*  ipäTsige  Gebrau^i*  des  Cdpmel  -.im-. 

per'  Ün^erscfeied,  äe^gonorrhorschen  von 
der  chancrosen Infectioh  liegt  also  blofs  däriri, 
dafs  bei  der  gonorrhoischen-  däfc  Gift  durch  die 
Schleimse^etion,  dergestalt  mit  Schleim  um- 
•wickelt,  Ja  in  s}ch  selbst  s&leimichter ,  milder 
fjatur  wird^t  dafs  eä  sot^diil  dab  Individuum, 
in  welchem  es  sich  befindet,  als  auch  andere, 
nicht  so  leicht  anstecken  kann ,  mildere  Zu- 
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Talle  erregt,  ja  selbst  durch  die  Wirkung  des 
Secretionsorgan9  und  Secretionsprozesses,  ia 
welchen  es  haftet,  an  seiner  Reproduktion  ge- 
hindert und  wieder  ausgeschieden  werden  kann  ; 
bei  der  chancrosen  hingegen  eine  viel  schärfere 
und  aktivere  Natur  behält  —  Ebenso,  wie, 
um  mich  eines  recht  anschaulichen  Beispiels  zu 
bedienen,  Sublimat  oder  ein  anderes  corrosi- 
-veres  Gift*  wenn  es  mit  Schleim  vermischt  ein- 
gebracht  wird,  ganz  andere  un*  viel  mildere 
Wirkungen  herrof bringt,  als  in  seiner  reinen. 
Gestalt.  ,  •  :.  '  ,  »  . 

■ 

Ich  sehe  also  keinen  zureichenden  Grund 
und  keine  Noth wendigkeit,  zwei  verschiedene 
Gifte,  Tripper giü  und  Chankerg\R9  anzuneh- 
men, und  berufe  mich  auf  deri  älfen  sehf  ricb^- 
tigen  Grundsatz  der  Physik:  EnUä  non  sunt 
multiplicanda  praeter  necessitatem* 

..    .  "  *  t,  k    .  ,  • 

,     *  *  l 

En»     'i  i'i"^— mm 


i 

r»    •     •  *  •  f       «  t  »■» 
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1  Bemerkungen 

-  <     *    „  <  /     . ,  .  , , 

■  i  u:   .  über  da*  ,-.  -.  ,. 

typhöse  Fieber  mit  NasenbranÄ 

;       ,. .  :  (vulgo  Blaünase), 

•  ':  ■  Welches 


-  '  ,  .  r 


inv  >Yinter  i$f§  unter  dem  Militär  in  Gato 
,      fiyi,deinisch  geherrscht  hat 

Lndw.  Willi.  Mauthner, 

Du  der  Med.  u.  Chir.j  ehemaligem  K.  K«  Regiment 


Typhu*  bcllorum  ac  miserianm*^ 
ialium  jfidus  assecla^  grandaevu*  iiU* 
cum  genere  humano  usque  coruenticn- 

PTaivruch  AniiquitaL  typhi  f>\ 


Für  die  Lehre  und  Geschichte  der  Seuche* 
haben  die  letfctverflossenen  an  Epideinieen  ro- 
chen Jahre  Stoff  in  Menge  geliefert,  undza* 
öer  Fluth  von  Schriften  Veranlassung  gegeben 

Als  ein  kleiner  Beitrag  fcu  diesem  hoch- 
wichtigen Gegenstande  mag  auch  diese  korx? 
Schilderung  des  typhösen  Fiebers  im  Wu** 
18|J  angesehen  werden,  wozu  ich  mich  durch 
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die  bekannten  Worte  vow  Th ticydldez \  aufge- 
muntert  fühle :  vwurd  ötjXtoQto  ctt/vdg  voaif- 
uag  %ai  avrog  IdoSv  üXkoift  ndoyoptvgi  (Haec 
declarabo  9  twn  f&i«  npse^hoo  morbo  fäboravi, 
tum;  quia  alios  hoc  tabbrantes  ip3e^di  * 

•  -  <  i 

Die  während  der1  furchtbaren  a'iiätischefi 
Seuche  überall  herrschende  gastrisch -nervosa 
Krankheitsconsütution  ward  im  Jahr  1831  in  Gdlli- 
ziens  sumpfigen  Niederungen  durch  dasutiglückse- 
lige  Zusammentreffen-  von  MifswAchs ,  Ueber- 
sch  w&mnungen  där  Weichsel  und  Anderer  Flüsse, 
und  von  sympathisch  tnitgetheilten  Ktitigsdrang- 
salen  auf  einen  So  hohen  Grad  von  krankheits- 
erzetigender  Kraft  potenzirt ;  daf*  unter  einem 
«ius  sehr  heterogenen  Nationen  zusammenge-» 
setzten  Truppenkorper  ,  der  den  Sommer  hin- 
durch in  diesen  Gegenden,  als  Sanitätscordoh 
casnpiren  Inufstö ,~«n  .Herbst©  trotz -«Her  mög- 
lichen Vorsichtsmaßregeln ,  hartnackige  Wech- 
sel »-und  gastrisch- nörvöse  Fieber  «pidemißch 
Zum  Ausbruche  kamen.     . « 

•  Hufeland  hat  die  Entwickelüng  s]pecifike* 
Contagien ,  aus  solchen  gewöhnlichen  Fieber*- 
formen '  klar  und  trefflich  in  seinem  Aufsätze 
Über  die  Kriegspest  alter  uttd  neuer  Zeit  a)  ge- 
schildert; indem  er  sagt:  „Durch  die  vereinte 
und  fortwirkende  krankmachende  Gewalt  wird 
zuerst  der  Organismus  in  gewöhnlichen  For- 
men gestört,  und  es  entstehen  lieber ;  Krank- 
heiten und  Kränklichkeiten,  die  die.  tform 
der  gewöhnlichen  tragen ;  nach,  und  nach  aber 
durch  die  Fortdauer,  oder  auch  Steigerring  der 
verderblichen  Einwirkung  Wird  der  Krankheit*- 

^)  Thueyi.  de  hello  Pelop.  L.  //.  JPa$.  JljU 

»J  HafelandU  Journal  der  prakk^Heilk,  1»4*  luniof. 
102— -103«  ■*      i'^-«  .■-»'        »».>  i.yti  iju;  »I.. 
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prözefs,  die  Anomalie  des  Lebend  höhet  ge- 
steigert, und  bildet  sich  in  einer  bestimmten 
neuen  Eorm  aus , es  entsteht  &ne  rteue  Krank" 
heit ,  die  einen  eigenen  Charakter,  eigene  Lo- 
calithtsbezithung  im  Organismus  and  eigenv 
thü  tu  liehe  Form  bat;  endlich  wenn  sie  ihre 
höchste  Höhe  erreicht,  erhält  sie' die  Fähigr- 
Veit,  sich  selbst  im  Organismus  zu  reprodu- 
ciren,  d.  h.  sie  wird  ansteckend.7' 

So  t  ging  auch  hier  unter  dem  Einflute  des 
gastrisch -nervösen  Charakters  und  der  klima- 
tischen Endemik  das  epidemisch  -  miasmatische 
Wecbselfieber.  in  die  epidemisch- atmosphäri- 
sch e  CJhpl^a  ufld  jdiese  durch  das  Hinzukom^ 
men   animalischer  in  kranken  Organismen 


zeugt  er  Keime  in  epidemisch  -  cont agiüsen  Ty- 
püs  über«     %.  ^'*x  {       f     .■>         \>       <  t 

Leider"  ist  aber  das  genetische  VerhKltaift 

des  Wechselfiebers  und  dieser  eigen thümlichen 
Nerven -  und  typhösen  Fieber,  die  "wir  in  die*» 
sem  Jahre  fast  überall  im  Gefolge  der  Indi- 
schen Seuche  gesehen  hab^n  „ .  ?och  *n  <jfR  eben 
so  .tiefes  undurchdringliches  Dunkel  gehifllt,  wi« 
es  alle  Erscheinungen  sind,  die  im  menschli- 
chen Organismus  aus  der  AlTecbselwirkung  de^. 
aejben  mit  der  Er£e  und  der  AünopphMre  herT 
vqr,gebei*.  3)        u-.„  m^mm?!  <*lMf*  v  <  'M  -rta 

8)  Besonders  lesenswerth  sind  hierüber ;  Animadver* 
Siones   in  Cönslitutionetn  t^Qrborunt  .stationariani 
liifejustftt6    cum    siderum    lahorihuf  n<kesntudinwm. 
1  Juct,  Franc,  nob*  ab  Hildenbrand,  Vindob* 


4  i  » i  *  *  # 


ifi.    J>  H.  Hoff  baue*  die  Atmosphäre  lind  deren  Ein- 
flafs  auf  den  Organismus.  Leipzig  1831*  *  —  tk* 
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Ein  kurzer  Rückblick  auf  den  in  diesem 
'merkwürdigen  Jahre  allgemBiö  geherrschten 
Kra  nkheitsgenius  dürfte  hier  \ M;  seinem  Platzt 
seyn,  da  er  nach  meiner  vollst en  Ueherz ei> 
gun|g  nicht  nur  die  Entstehung ,  sondern  auch 
die  Eigentümlichkeiten  diesem  typhösen  .Fit*- 
bers  gro/stentheils  begründet  hat  *)♦'  Nirgends 
konnte  man  das  ungewöhnlich  häufige J  Voiv 
kömmen  von  Wechselfleber  im  Jahre  1631  be*. 
stiinmter  nachweisen,  als  in  der 'Oester.  Aiw 
inee,  da  die  beim  Militär  znr  Norm  gemachte 
Genauigkeit  im  Geschäftsgang  solche  Resultate 
im  Grofsen  Uber  den  herrschenden  Kraäkheits- 
charakter  leicht  gewinnen  Jafst.  So  erfahre 
ich  durch  mündliche  Mittheilung  eines  wohl- 
unterrichteten Mannes,  des  Hrn.  Höfrath  Isfort 
dihk%  ersten  Feldarzt  der  K.  K.  Oestr.  Armee, 
dafc,  während  im  Jahre  1830  in  der*  ganzen 
Armee  nur  6000  Wechselfieber  Vorkamen  v  iin 
folgenden  Cholera- Jahre  übe*4  50,000*  Wethw 
selfieberfälle  sich  ergeben  haben.  Ich  selbst 
habe  im  Frühling  und  Anfang  des  Sommers, 
rtö  ich  als  Chefarzt  der  3t  en  Ab  th  ei  hing  des 
grofsen  Wiener  Gar n  iso nhospitals  angestellt  ward, 
zahlreiche  Tertianfieber  mit  Seiten-  und  Mih>* 
stechen  Ton  solcher  Heftigkeit  beobachtet,  dafs, 
um  die  Steigerung  dieser  Localleiden  bis  aor 
Entzündung  zu  verhüten,  oft*  wahrend  (des 
Anfalls  die  ortliche  Affection  durch  Aderlässe 
und  Blutegel  bekämpft  werden  mufste.  Dage- 
gen   charakterisirten    heftige  Kopfschmerzen, 

I.  t  •  •  i      il^  ,t       .      +»    •    i  •  'i  \     \  >(\ ) 

.    «)  Ueber  diesen  Gegenstand  ist  vorzüglich  Agende, 
n      nach  sorgfältigen  Beobachtungen  in  dem  grofsen  Wfa- 
•   ner  Krankcnhaose  bearbeitete  Schrift  „über  tfen  Ge- 
nius des  Jahres  18j}  lesenswert!] :  Genius  morhö. 
1    rum  epidemica*  anno  1832.   auetor* J.  »*//• 
mann«  Wien. 

Joar*UaVIII.B.4.St,  D 
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eine  gegen  leisen  Prut;k  ^frdltte  $af«H 
gegend  und  gröfw  Reizbarkeit  der  Gedärme  die 
häufigen  Wechsellieberl'ormen  des  Ju limonates ; 
Q  Ende  Juli  und  im  Anfange  des  August 


■erschien  häufig  während  des  l'aroxysmus  5cnyrinr 
del,  Ohrensausen,  Irrereden,  trockene  Zunge 
und  brennend  «beifseHaut,  der  Art,  dafs,  wemi 
ein  solcher  |  Kranke  während  des  Parosjramflp 
*ben  ins  Spital  kam,  man  versucht  war,  de» 
Zustand  für  .ejn  .  beginnende».  .NenrenfieJ 
haUen.v  Im-  A*gu*t  zeigte  sich  der  gast  % 
nervöse  Charakter  in  seiner  vollsten  EnUH 
lung;  und  .Nervenfieber  mit  galligten  ,  oder  se- 
rösen Durchfällen  ginge»;  nicht  selten  ausV^ifo- 
seifiebern  hencqn  .  AUe  Entafaduugen,  ^eigfcp 

heftigsten 


einen  mehr  venösen  Charakter ,  und 


Grade  der  Krankheit  nie  eine  Speckliaut,  jjpn- 
dtm  höchsten*  eine  salzige  ^  Masse.  Ausge- 
zeichnet war  in  diesem  nervösen  fiebern  der 
schneite  Collapsus,  die  sehr  empfindliche  Mar 
gengegend,  die  geringe.  Haut  wärme,  upd  das 
stets  nur  ia<  kleinen  ^wischenisäumen;  aby^Sr 
sende  Bewu&tseyn,  wodurch  dieselben 
gewöhnüchen  Nenrenfiebprn  gaazfremde 
heitsbild  darboten,  und  dah$r;  mit,  Rec|it(4< 
Kamen  Choleranervenfiebpr,  oder  besser  splanch- 
nisches.Nervenßeber  verdienen.    Nach  solcfeep 
^brläuftm  teajt  endlich  die  gefiirch^te  Qholeya 
in  dem , regnerischen  Septembermona te»  mit -an- 
fangs würgender  Heftigkeit  auf,  wahrend  wel- 
cher Zeit  das  Streben  zur  Colliquation  in  allen 
.fcankheiteti  noch  deutlicher  ' bemerkt  wurde. 
Ufo  ersten  zwei  Choletafalle  kamen  in'  einem 


^rnisonhospitals  unter  Hälbreconvalescenten  in 
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Fol<re  einer  durch  Gehelmh allen  verpnchläfsig- 
ten  ÜiarrhÖe/yor,  beide  erliefen  todlliqh:^ 

Ungewöhnlich  häufig  kamen  in  dieser  Zeit 
auf  der  vierten  Abtheilung  unter  den  Italienern 
natürliche  Blattern  yon  höchst  putridem  Cha- 
:  racter  mit  Blutabgang  durch  die  Nase,  After 
und  den  Harn,  und  mit  meist  tu dtlichem  Aus- 
gange vor«  Äüch  hatte  ich  in  diesem  Monate 
3  seltene  Falle  von  Fehns  intermittens  cepha- 
Jico  -  soporosä  zu  behandeln ,  wovon  ich  die 
Geschichte  des  Einen  Geretteten  hier  in  ge- 
drängter Kürze  mittheile.  —  Der  Fall  betraf 
nen  gemeinen  Soldaten,  der  bereits  seit  15 
Tageq  an  einem  Quoiidianfieber  im  Öpital  be- 
handelt wurde.  Am  16tfep  Tage  der  Kräiifc- 
heit  ward  er  auf  die  vierte  Äbtheilung  gebracht 
in  dein  Zustande  vollkomoiener  Bewufttlosig- 


keit,  Un^mpfindlichkeit  aller  $inne  und  Schw^f- 
eit  der  Pupille,    selbst  durch  das 


beweglichkeit  , .  .  , .  ^ 

grellste  Licht«  Der  Kopf  war  heifs,  das  Ge- 
sicht roth,  der  Puls  hart,  langsam;, beim  kräf- 
tigen Drucke  lauf  die  Magengegend  verzog  er  die 
Gesichtsmuskeln.  —  Nach  abgeschorenem  Jt&o- 
.  pfe  verordnete  ich  Eisumschlage  ,  hinter  die  Ob- 
rem  10  Stück  Blutegel,  Sinapismen  an  die  Wa- 
den. Am  folgenden  Morgen  war  der  Patient 
ganz  wohl.  —  Nachmittags  trat  jedoch  derselbe 
Zustand  ein.    loh  verordnete  dasselbe«  wie 

«)  Da  ich  wahrend  der  Cholerazeit  immerfort  auf  der 
vierten  sogenannten  schwachen  Abtheilang  angestellt 
blieb,  and  die  an  PnrcblaU  leidend^  *  <ater  in  Cho- 


für  mir  in  folgendem  Jahje,  als  die  Cholera  onler 
dem  Militär  in  Krems  ausbrach,  ein  nicht  unerwun^h- 


»  • 


,  ler  Ersatz  >a  T^eü  jrufde.  .  .    .  .  ,uni 
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gestern,  fand  nebstdem  Hefs  ich  ihm  Pulver  aus 

2  Gran  CÄtitm  mit  f  Gr.  TäV-f.  Ariel,  y.  dT. 
spec.  alle  2  Stunden  nehmen  ,  .die  er  aucji  ver- 
schluckte. Der  Kranke  war  am!  i t n dem  Jor- 
gen bei  vollkommenem  Wohlbefinden-,  je$o<Qh 
kam  Nachmittag  wieder  um  dieselbe  3 te  Stunde, 
trotz  der  fleifsig  fortgesetzten  Pulver  ein  sol- 
cher Anfall,  während  welchen  10  Stück  Blut- 
egel in  die  Magengegend  und  ein  Vesicator  im 
Nacken  gesetzt  und  das  Chinin  fortgegeben 
wurde.  Der  nächste  Paroxysmus  war  schon 
bedeutend  schwächer,  und  am  Sien  Tage  blieb 
derselbe  zum  eritenmate  aus ,  so  dafs  der  Kranke 
bald  vollkommen  reconvalescirt  wurde,  —  Leider 
war  in  den  andern  zwei  Fällen  derselbe  nur 
etwas  modiBcirte  Heilplan .  erfolglos.     t  ^ 


A-4 


Am  allerhaufigsten  erschienen  in  dieser  Zeit 
Diarrhoen  und  Dysenterien,  und  sie  gesellten 
sich  auch  zu  jetfer  Krankheit, * 

Mit  dem  frühzeitigen  Eintritte,  der  stren- 
geis Kälte,  bekamen  zwar  die  Krankheiten  im 
Wiener  Garnisonhospitale  eine  bessere,  nctive, 
Form.  In  dem  durch  Ueberschweinmungep, 
Hunger,  nachbarlicher  Kriegsnoth  heimgesuch- 
ten Gallizien,  dauerte  hingegen  diese  feindse- 
lige nervöse  Constitution  fort,  und  verursachte 
in  mehreren  mit  Kranken  vollgefüllten  Militär- 
lazarethen  die  Erzeugung  des  typhösen  Con- 
taffiums*  »«*j^r»*».*j       /.'j  i% 

Am  frühesten  zeigte  sich  dieses  typhöse 
Fieber  in  dem  Militärlazarethe  des  am  rechten 
Ufer  der  Weichsel,  in  einer  feuchten,  starken 
Luftströmungen  ausgesetzten  Niederung  liegen- 
den Niepolemitze ,  welches  \  Stunde  vom  Kra- 
kauer Gebiete  entfernt  ist  -Viele  von  den  da- 
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selbst  bivouakirenden  Italienern ,  erkrankten  an 
hartnackigen  drei-  und  viertägigen  Fiebern,  de- 
nen ins^esamnit  die  Neigung  zum  nervös -pu- 
triden Charakter  beigesellt  war,  und  unter  wel- 
chen bei  iininerfort  wachsenden  Krankenstande 
im  October  die  ersten  Typhusfalle  vorkamen. 
Diese  durch  atmosphärisch- tellurische  Einflüsse 
verursachten  Wechsel-  und  gastrisch  -  nervösen 
Fieber  gingen  bald  auch  in  andern  Hospitälern, 
deren  Krankenbestanä  ungewöhnlich  vermehrt 
war,  in  dieselbe  contagiöse  Fieberform  über, 
so  dafs  im  December  schon  in  mehreren  Spi- 
tälern Galliziens  der  Typhus  herrschte. 

Die  klimatische  Endemik,1  sagt  daher  Rausch 
ganz  richtig,  scheint  beim  Typhus  nicht  ganz 
«uilser  Einwirkung  zu  seyn,  jedoch  spielt  sie 
gewife  nur  eine  solche  Bolle,  wodurch  die  er- 
forderlichen Bedingungen  blofs  mehr  oder  we- 
niger Vorschub  erhalten.  6) 

Höchst  merkwürdig  war  bei  diesem  ty- 
pbösen Fieber  in  ätiologischer  Beziehung,  1) 
dafs '  die  Italienischen  Soldaten  zuerst  und  am 
häufigsten  unter  allen  andern  davon  ergriffen 
wurden,  was  offenbar  darin  begründet  ist,  dafs, 
wie  schön  Hufeland  bemerkt  hat,  die  grofsere 
Empfänglichkeit  und  die  Heftigkeit  des  Typhus 
von  dem  Gegensatze  bedingt  wird,  der  zwi- 
schen dem  AnsteckuugsstoiTe  und  dem  Ange- 
steckten besteht,  und  dafs  überhaupt,  wie 
Jorg  7)  von  den  Franzosen  erfahren  hat,  der 
sanguinische  Franzose  —  und  der  ihm  ähnliche 
Italiener  —  in  sich  eine  gröfsere  Disposition  zu 

'•**»  •  •    I  .•  •.» 

°)  Hufcland's  Journal  1814.  Septbr,  pag.  II» 

7)  Das  Nervenfieber  im  Jahr  1813,  von  Dr.  J.  Q4  Ol 
Jörg*  S.  -69.  .  {    i,  f 


dieser  Krankheit  enthält ,  als  der  ruhigere  Teut- 
sehe  und  der  festere  Russe  und  Ungar. 

2)  Dafs  sich  mitten  ixn  tiefsten  Frieden, 
bei  möglichst  strenger  Handhabung  aller  ge- 
sundheits- polizeilicher  Rücksichten  eine  Krank- 
heit entwickelte,  und  bis  zu  einer  bedeutenden 
Verbreitung  und  seitnern  Bösartigkeit  steigerte, 
-welche  gewöhnlich  nur  im  Gefolge  trauriger 
Kriegsdrangsale  wahrgenommen  wird. 

Man  konnte  und  mufste  in  dieser  Epide- 
mie zwei  Formen  genau  von  einander  unter- 
scheiden» i  •        f    •  ' 

1.  Einen  normal  verlaufenden  Typhus  ex- 
anthematicus,  mit  gastrisch  -  catarr bösem  Cha- 
rakter» 7r  n,  • 

' '  2.  Einen  ganz  nnomalen  Typhus  mit  ga- 
strisch -  biliösem  Charakter,  ausgezeichneter  Nei- 
gung zu  brandigen  Zerstörungeö  der  Nase  (weit 
seltener  der  untern  Extremitäten)  und  vorwal- 
tendem Leiden  der  Gangliarsphäre  {Typhus 
gangliaris  seit  abdominalis).  An  mir  und  meh- 
reren meiner  Collegen  habe  ich  die  Erfahrung 
gemacht,  dafs  der  durch  Ansteckung  entstan- 
dene Typhus  gröfstentheils  normal  war,  wenn 
das  Contagium  auf  einen  früher  gesunden  Or- 
ganismus verpflanzt  «wurde,  während  das  typhöse 
Fieber,  welches  sich  bei  früher  kranken,  schwäch- 
lichen Italienern  spontan,  oder  durch  Ansteckung 
entwickelte,  stets  von  vielen  Anomalieen  beglei- 
tet,, ja  nicht  selten  durch  das  Eintreten  des 
Gesichtsbrandes  tödtlich  wurde»  . 

„Die  Kriegspest ,  sagt  daher  Hufeland 
seht  richtig ,  ist  ein  in  der  Sphäre  des  mensch- 
lichen Organismus  erzeugtes  neues  Produkt, 
was  sich  als  ein  fremdartiges  dem  Organismus 
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1 

des;  Leidens  aufdrHckt,  

wundern ,  dafs  die  duren  den  typhösen  Krank- 
heitsprozefs  erregte  Reaction  ,  ihrer  innern  Na- 
tur nach  jedesmal  dem 'Charakter  des  Subjek- 
te«, oder  der  allgemeinem  Stimmung  de*  -  orga- 
nischen Korper  tragt,  dafs  er  da*  einemal  ner- 
vös, das  anderemal  mehr  entzündlich  erscheint. 
Würde' es  vielmehr- nicht  unbegreiflich  seyn, 
weh»  W  nicht  so  wäre?"  —  - 

Die  erste  Gelegenheit,  dieses  typhöse  Fie- 
ber zu  beobachten. tl .fand  ich  iu  Wadowltze. 
Diese  Kreisstadt  liegt  in  feiner  sehr  angeneh^ 
men,  gewerbreichen,  zun}.  Theil  gebirgigen  Ge^  , 
gend  am  Skawaflüfschen  8X  Allein  der  Ge- 
sundbeitszustand  des  daselbst  can tonirenden  2S80 
Iiiann  Stacken  italienischen  Regiments  war  so 
schlecht,  dafs  in  den  Win termonaten  der  Kran- 
kenstand stets  über  700  war,  daher  denn  auch 
ein  Flügel  der  Kaserne  zum  Spital  eingerich- 
tet, und  im  März  die  Verlegung  dieses  Re- 
giments nach  Oesterreichisch- Schlesien  erfol- 
gen, ^nufste.  V     ,  , 

Bei  diesen  Italienern  verlief  die  Krankheit  * 
mit  folgenden  Symptomen :  Nach  vorausgegan- 
genen unbedeutenden  Saburralzufällen  klagten 
dieselben  «bei  ihrer  Aufnahme  in  das  Lazareth 
am  2 ten  oder  3t en  Tage  der  Krankheit,  über 
Schwindel,  Aufstofsen,  zeitweises  Erbrechen  von 
Galle,   und  über  eine  bleierne  Schwere  der 

einer  AnLöhe  aufserhalh  des  Städtchens  befindet 
Mcfv  das  unter  der  väterlichen  fteftierung' unseres  huld- 
v ollen  Monarchen  für  250  Kranke  mit  allen  Bequem- 
lichkeiten «rigerichtote  Militär- Spital,  welches  au- 
fs er  so  vielen  andern  auch  lim  einen  erfreulichst! 
Beweis  liefert,  wie  reich  Oesterreich  an  geraeinnüuu- 
gen  Anstalten  ist. 
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Gliedmaßen;  dabei  war  die  Zunge  mit  einer 
t  gelbbraunen  Schleimdecke  dicht  belegt,  die  Ge- 
sichtsfarbe und  das  Weifse  im  Auge  gelblich, 
die  Nase  trocken,  das  At Innen  beklemmt,  die 
Rippen  weichen  -  und  Scrobicular- Gegend  voll, 
und  geqen  Druck  empfindlich,  der  Unterleib 
eingefallen,  nur  in  seltenen  Fällen  ineteoristisch 
aufgetrieben,  und  selten  in  der  Gegend  des 
Ileuins  schmerzhaft,  die  Haut  gelblich,  trocken, 
meist  kühl,  der  Urin  oft  mit  galligten  Stollen 
gesättigt.  :V 

Manchmal  \eirieth  sich,  schon  in  diesem 
Zeiträume  durch  einer!  verglasten  hohlen  Blick, 
einen '  ^eichen  kleinen  ,  wenig  f requenten  Puls, 
und'  durch  den  mehr  wallenden  Herzschlag  der 
bereits  gesunkene'  Kräftezustand,  den  in  solchen 
Fällen  die  copiosen  galligten  Stuhlgänge  noch 
mehr  zü  erScTuJpfen  drohten.  Zu  diesen  Symp- 
tomen gesellte  sich  nun  im  fernem  Verlaufe 
der  Krankheit  ein  mit  Bewufstseyn  eintreten* 
des  Irrereden ,  \  heftiges  unstillbares  Verlangen 
nach  kühlen  säuerlichen  Getränken,  Petechien, 
und  bei  den  tödtlich  endigenden  Fällen,  nebst 
'  allen  Symptomen  des  Status  bilioso  -  putridus 
zwischen  dem  olen  bis  7ten  Tage  eine  venire 
begrä'nzte  Rothe  am  Nasenrücken,  die  sich 
schnell  über  die  Nase  zu  beiden  Seiten  des  Ge- 
sichts verbreitete,,  in  wenig  Stunden  dunkel- 
blau und  kurz  vor  dem  bei  vollem  Bewufstseyn 
eintretenden  Tode  (dien  man  aus  diesem  leider 
immer  tödtlichen  Symptome  mit  Bestimmtheit 

Brognosliciren  konnte)  schwarzblau  wurde.  — 
taher  beim  Volke  und  gemeinen  Soldaten  die- 
ses epidemisch -typhöse  Fieber  den  Namen  der 
Sftaunasen  bekam*  .  , 

V       '  •  »Ct  '  »!•••• 
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Das  Fieber  war  meist  im,  \ Verlaufe  der 
Krankheit  inafsig,  ja  oft  vou  deutlichen  Nach- 
lässen unterbrochen.  In  glücklichen  Füllen  er- 
folgte ain  14ten  Tage  durch  einen  reichlichen 
allgemeinen  Schweifs  eine  günstige  Entschei- 
dung erst  ain  21sten  Tage,  und  oil  noch,  spä- 
ter kamen  die  Crisen  durch  den  Uriu,  die  über- 
haupt im  Typhus,  als  die  wenigste  Rücksicht 
Verdienend ,  von  den  getreuosten  Beobachtern 
anerkannt  sind.  Die  Reconvalescenz  schritt  in 
der  Regel  sehr  langsam .  vorwärts  f  und  ward 
oft,  bei  nicht  sehr  sorgfaltigem  Verhalten,  (was 
bei  den  Soldaten  schwer  zu  erreichen  ist),  durch 
Unpäfslichkeiten  unterbrochen.  Nicht  selten  er- 
schien auch  als  Folgekrankheit  eine  Art  6a- 
$hexia  icterica,  die  sich  mit  schleichenden  Fie- 
beranfallen,  zehrenden  Nachtschweifsen  ,  allen 
tonischen  Heilmitteln  lange  widerstehendem  gelb- 
lichtem und  abgezehrtem  Aussehen,  und  mit 
periodisch  wiederkehrendem  Durchfall,  aufserte, 
und  stets  dem  Arzte  für  die  fernere  Rettung  des 
Kranken  bange  Zweilel  und  Sorgen  verur- 
sachte. 

In  den  Leichnamen  der  mit  Gesichtsbrand 
verstorbenen  Typhuskranken ,  stellte  sich  schon 
in  den  ersten  Stunden  ein  unerträglich  stinken- 
der Fäulnifszustand  ein.  Die  Section  zeigte  das 
Gehirn  weich,  blafs  und  blutleer,  die  Lungen 
collabirt,  das  Herz  schlalf  und  blutarm,  das 
Blut  in  den  Venen  und  Arterien  dunkel  -und 
wässerig;  Leber  und  Milz  waren  hingegen  sehr 
vom  Blute  strotzend,  mürbe,  hie  und  da  mit 
schwarzen  Flecken  besetzt,  die  Gallenblase  mit 
>weuig  .dickflüssiger  Galle  gefüllt.  Die  venösen 
Gefafse  der  Gedärme  nncfc  aller.  Unterleibsor- 
gane sehr  stark  entwickelt,   übrigens  zeigten 
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sich  hei  ioeiqeni,"det  wenigen,  borgfjtttig  #*w, 
cirten  Fälle  an deh  Gedärmen  Gesthwhrstetfen: 
und  Spuren  eines  Exanthems.   t)ie  Weichtheite 


der  Wase  waren  oft  bis  tof  dt*  tfasenknorr^ 
sphacfe.ös'.         -  - •  r 

Ifle  hafte  ititi  in  WadoWitze  hef 


 \brifoettiö  Italienern  dl*  Pur^urä't^A 

gesehe»,  <dagegen?versicberte  tafeh  mein 
lind  College,  Hr,  Dr.  Hassjttge*,  in  ff 
nutze  b^i  feftiigeii  'ncfrmal  verlanf&nen'Typhen 
das  ExnnthÄi  sehr deutlich  beobachtet  zu  lup 
bcn,  liud  nMhfentlich  sei  es  bei  ihm  selbst  aus- 
gezeichnet  SÄ  ,  deü  Maseru  höchst  ähnlich* 
zniß  Vorschein  gekonitnen,  Mrai  ltuch  Bischoff 
in  der  Epidemie  von  1814  9)  Vferartlaßrte,  für 
diesem  Exanthem  "den  JVainen  morhillifdrmje  am 
passendsten  zu  Tipden.  Offenbar  liegt  also 
o/*  das  mehr  öde*  weniger  deutliche  Erschei- 
nen dieses  Exanthems  in  der  zufalligen  Ver- 
schiedenheit der'  Hautfarbung,  und  ich  kann 
aus  der  lebendigsten  Ueberzeugting  der  Ton 
Bisthoff  ausgesprochenen  Meinung  beipflichten, 
dafs  das  Exanthem  im  Typhus  exanthematicus 
häufig  Torhanden  ist,  und  nur  wegen  tiefge- 
farbter  Haut  nicht  wahrgenommen  werden  kann. 
Jedoch  habe  ich  niemals  in  denjenigen  mit  Pe- 
techien und  blauer  Nase  rasch  endigenden  Fäl- 
len —  Typhlis  ganz licus  —  6m  Exanthem  ge- 
sehen. Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel, 
dafs  dieses  Exanthem,  wieTTö//10)  ganz  rieh- 

r » *]  52%»'  *  i  r»  y    '     • ' '  .h  t     •  i 

.  .■•)  Beobachtungen  über  dpa  Typhus  zu  Prag,  von  Dr. 
liischojf. 

*°)  Auch  Wolf  in  Warschau  hat  zuweilen  das  Exan- 
ffiem  so  schön  gesehen ,  dafs  man  am  Krankenbette 
a*J  #4ch [ -'s tritt,  ob  es- Masern  oder  Typhus  sey.  Hufeland's 
-T'i  «lourn.  18 14*  i August  p«-8  u.  9.    Thilenitu ,  Himly 

leid«  Uctbr. 
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tig  bemerkt  hat  *  auf  etwas  Specifisches  des 
Contagii  und  der  dadurch  bewirkten  Roaction 
de£  Organismus1  hinweise,  und  die  Frage,  ob 
Farbe  und  Häufigkeit  der  Flecken  in  Beziehung 
stehe  mit  dem' 'Stande  der  allgemeinen  Thätig- 
^eit  des  Olfg a nisinus ,  lafst  sich  in  soweit  durch 
i'Tfiafsacpe  beantworten,  dafs  die  Purpifra 
iyptibsa  bei  regelmäßigem  und  mit  subinflara- 
matorischem  Charakter  verlaufendem  stets  und 
bei  anomalem  mit  Colliquation  und  vorwalten- 
der AiTection  des  Gangliensystems  rasch  ver- 
laufendem Typhus  ni*  erscheine,   .*.,,  |,\, 

Dieses  hier  entworfene  Krankheitsbild  paß 
aber  nur  für  diejenigen  Fälle,  wo  sich  der  Ty- 
phus, nach  mehreren  vorausgegangenen  Wech- 
selfiebern spontan,  oder  durch  Ansteckung  ent- 
wickelte* Ganz  andere  Symptome  kamen  zum 
Vorschein,  sobald. der  Krankheitsprozefs  in  ei- 
nein früher  gesunden  Korper  durch  Ansteckung 
entstanden  war.  Ein  solches  typhöse  Fieber 
verlief  meist  normal ,  mit  gastrisch  -  ca tarrhö- 
ftem,  selten  mit  entzündlichem  Charakter  als 
Typhus  exanthemaücus.  So  begann  der  Ty- 
phus, den  ich  durch  Ansteckung  in  Lemberg 
bekommen  habe  mit  Schnupfen ,  wüthendem 
Kopfschmerz,  und  mit  einem  heftigen  Frost* 
anfalle*  Ich  bekam  auf  mein  stürmisches  Bit- 
ten 8  Stück  Blutegel  hinter  die  Ohren,  und 
gleich  darauf  erfolgte  ein  durch  rolle  zwei  Stun- 
den dauerndes  reichliches  Nasenbluten ,  dessen 
einzige  Erleichterung  darin  bestand,  dafs  ich 
nun  .  doch  wenigstens  mich  schneitzen  konnte, 
ohne  die  heftigsten  Kopfschmerzen  zu  empfin- 
den ;  am  7ten  Tage  fing  ich  an  unruhig  zu 
werden,  aus  dem  Bette  zu  springen,  heftig  zu 
deliriren,  und  auf  der  Brust  zeigte  sich  das 

i 
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Exanthem.  Am  löten  Tage  traten ,  nach  einer 
selir  gefahrvollen  Nacht  lx)  profuse  c ritische 
Schweifs©  ein,  in  denen  ich  durch  3  Tage  wie 
gebadet  lag.  Am  Risten  kam  die  Crjsia  durch 
den  Urin,  am  28sten  war  ich  schon  au fser  dem 
Bette,  und  in  wenig  Tagen  darauf  übeng 
ich  schon  9  Meilen  von  LeinJ>erg  efn !  %~ 
Solche  regelmäfsigeTyphutfbrmen  haben 
rere  meiner  Co  liegen  glücklich  überstanden*' 

Merkwürdig  War  es  aber,  dafe  die  Bildung 
des  Coiitagieins  in  diesen1  Typhusfällen  weit 
vollkommener  «geschah,  als  in  den  mit  Colli- 
quation  und  Rasenbrand  endigenden  Formen. 
Den  sprechendsten  Beleg  hiefür  'lieferte  der 
durch  die  Purpura  iyphosa  ausgezeichnete  Ty- 
phus meines  obgenannten  Freundes,  von  .  wel- 
chem ;  der  einzige  um  ihn  stets  beschäftigte, 
gäVifc  gesunde  Krankenwärter  so  heftig  ange- 
steckt wurde,  dafs  er  binnen  48  Stunden  starb. 
Ebenso  hatten  die  von  mir  in  Wadowitze  ge** 
sehenen  Blaunasen  für  mich  keine  Ansteckungs- 
kraft,  und  in  Lemberg  th eilte  mir  den  Typhus 
efc  SchÜlfcofWge,  Hr.  Reg.  Arzt  Dr.  Rang,  und 
schon  ReCobVfctescent  eao  typho  in  seiner- 
nung  üiit,  bevor  ich  noch  das  Spital  besucht, 
aus  er  sich  durch  rastlose  Thätigkeit  seine 
Krankheit  geholt  hatte.  Endlich  mag  sowohl 
iti  der  mindern  Ansteckungskraft  dieses  spon- 
tanen, fcür  Coliiqtiation  mächtig  hinneigenden 
Gangliartyphus,  als  auch  in  dem  häufigen  Vor* 
kommen 1  der  Krätze  unter  dem  geineinen  Volke 
in  GalHzien  der  Grund  zu  suchen  seyn , 
die  Absperrung  dieser  häufig  in 


ll)  Meinem  verehrten  Freunde  und  CöÜegeit,  Hrn.*  Dr. 

Mandel ,  danke  ich  e*  ewig,  dafs  er  durch  ein  be- 
;   hirtsames  mäkig  reitendes  Verfahren,  die  Krankheit 
-! -I-  xur^üaiiigea  fcnischädung  gebracht  tot. 
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reren  kleineren  zü  Spitälern  eingerichtpfen  Privaf- 
häusern  untergebrachten  Typhuskrauken  unihög- 
lich  Wät,  dennoch,  eine  Verbreitung  desselben 
dufcti  Ansteckung  unters  Civile  selten  geschab. 

##l  "Wenn  nun  zwar  Dr.  Kraft  ff)  von  den 
mit  blauer  Nase  behafteten  3  Kranken  das  Ge-  " 
gentheil  beobachtet  hat,  so  stehen  doch,  dieser 
Erfahrung  die  Aussprüche  anderer  Männer  an 
der  Seite,  die  aus  einer  ungemein  reichen  Er- 
fahrung über  diesen  Gegenstand  ein  VoIl wichti- 
ges Urtheil  hierüber  ausgesprochen  "haben.  So 
theilt  uns  Horn  ,f)  als  Resultat  seiner  vielen 
Beobachtungen  über  die  Heilung  des  anstecken- 
den Nerven  -  urid  Lazarethfiebers  im  Jahre  1814 
eine  ähnliche  Bemerkung  mit,  indem  er  sagt: 
Diese  bestimmte  Art  des  Nervenfiebers'  (er  meint 
den  Typhus  putridus)  ist  allerdings  «oft  höchst 
gefährlich,  doch  nicht  gerade  häufiger  conta- 
fiiüs ,  wie  andere  nicht  faulichte  Arten  des  Ner- 
venfiebers, leider  giebt  es  aber  viele  ächte  Neu-  * 
yeofieberj  deren- 'Form  sich  jedoch  von  der 
faulichten  bedeutend  entfernt,  defsohngeachtet 
aber  höchst  gefährlich,  ja  fast  wie  die  Pest 
bösartig  Und  verheerend  ist.  Es  scheint  mir  da- 
her irrig ,  ist  wenigstens  mit  meinen  Erfahrun- 
gen nicht  verträglich,  wenn  man  zu  allgemein 
behauptet,  das  Faulfieber  sei  gefährlicher, 
bösartiger,  ansteckender,  wie  das  Nerven- 
fieber. 

Ebenso  hat  auch  Kausch  14)  aus  demsel- 
ben Gesichtspunkte  Hartmann 's  Behauptung, 
dafs  die   Colliquation  dem  Typhus  zum  an« 

)  Hufeland1  s  JoulH.  1815.  Jnli  S.  113. 


**)  Seite  70  Note. 


t.  .l> 

**)  Huftlani'i  Journ.  1814.  Joü  S.  61.  ' 
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Bteckenden  .mache ,   ^ndlicU'  wideriugt.  i», 
wenn  auch  die  Faulnih  da»  Qift  erzeugen  ja«, 
»nd  wenn  auch  im  Typhus,  faulichte  Auflupg 
der  Säfte,.  Statt findet  doch  etwas  Hötcteji 
Wesenheit  des  Typhus  begründet. 

So  finde!  demnach  die  rön  Naumm?') 
neuerdings  gemachte  Bemerkung ,  dafs,  d(jr» 
dungsprozef^  der  Contagieii  durch  hegiA 
Sepsis  zerstört  ,  oder  doch  'wenigstens  sehi'be- 
schrankt  werde,  in  dieser  Thäteächf  eine$ 
Bestätigung.    ,  j 

•„..  Wenn  nun  gleich  die  meisten  der? 
ser  Epidemie  vorgekommenen  Fälle,  de» 
sammtaahl .  etwas   Uber  1600,  gewesen 

:mag  l6)  isaph  einer  von  diesen  angegetoej 
Formen  verlaufen  sind,  so  kamen  doch,  so w 

;ich  laus'umndÜcher  Mitteilung  erfahr««  sA 
in  einigen  Hospitälewi  auch  andere  Fp 
Typhus  ttum  Vorschein.   So  herrschte  d« 

?hus  dyseniericus  in  Jaroslaw  Und  Lancut(# 
ypbus  mit  vorwaltender  Affection  der  Lao?5 
in  Sambor*  tMese  Formvewchiedenbeit  be 
mitunter  den  NachtbjeU,  dafs  manche  Feldas 
-anfangs  die  Krankheit  um  -  so ;  weniger  fö*  Ty- 
phus erkannten,  da  in  vielen,  Fällen  dasfc* 
them  nicht  vorbanden  war*,  Daher  denn  p 

'  Grundzüge  £er  Coptagienkbre^  S,  20.  .' .  ^i 
Äd)  Da  es  in  einer  so  ausgezeichneten  Provinz  vie  6^ 
lizien  für  den  Einzelnen  schwer  ist,  genaue  stf^ 
rische  Atisweise  über  eine  Epidemie  zu  erhalte*» 
Sind  diese  numerischen  Angaben  iinr  *onähtfitf 
wise,  w*hi%  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  W 
jedoch  daraus,  dals  nach  zuverlafsigen  Quellen 
Ganzen  1dl  am  Typhus  gestorben  jsind,  qnddai'* 
hältnifs  der  Mortalität  beiläufig  10  Procent  war.  ^ 
diesen  161  Verstorbenen  bekamen  mehr  als  die  B**' 
vor  dem  T^e  Jte  .Waw^ase.     t  m. 
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oft  grolse  Fehlgriffe  in  der  Behandlung  die  03. 

Termeidhche  Folge  waren-  * 

1..'    Mit  Recht  sagt  Hrmly  in  seinen  Bemer- 

Petecbiaifieber  ^T)t  <es  wäre,  sehr 
i9  daia  viele  Aerzte  diese  Krank- 
heil in  dieser  Form  sehen  möchten ,  denn  es 
ist  Tön  unendlich  ,  herrlichem  Einflufs  -  auf  die 
Behandlung,  dafs  man  diese  Krankheit  ab  ein 
Exanthem  erkennt.  Def actum  hujus  distinctio- 
Iiis ,  sagt  schon  Huxham  1  8)  ,  maximis  error  i- 
bus  saepe  ansam  praebuisse  ,  persuasum  habeo, 
cum  Mac  quadarn  respectu  inttr  se  convenire 
videantur  ,   licet  natura  sua  V er*  inttr  $e  diffe- 

Ttxnt.  Es  ist  ein  grofier  Irrlhum  #  ruft  uns  eine 
■klassische  Stimme  aus  den  traurigen  Zeiten  des 
Brownianismus  zu  **)f  wenn  man  glaubt,  dafe 
Schwäche  und  Typhus  einerlei  sind,  und  es 
ist  eine  grofse  Frage,  ob  Slumplbett  der  Jfen- 
reo  ,  ,  wie  man  sie  beim  Typhus  wahrnimmt, 
und  Schwäche  derselben  einerlei  krankhafte  Be- 
schaffenheit sind.,    i        i  !.«,.: 

Das  Allgemeinste  jedoch,  und  in  allen  Mi- 
litärlazarethen,  wo  der  Typhus  herrschte,  mehr 
oder  weitiger  cft  gesehene  Symptom  war  der 
Brand  der  Nase. 

■Vi'  Diese  dein  Laien  und  „AmM  gleich  furcht- 
bare Erscheinung  ist,  wie  es]  zahllose  Erfah- 
rungen der  frühern  Typhusepidemien  uniäug- 
]bfrfJS)eweiseri^  etwas  zum  Tresen  des  Typhus 
durchaus  nicht?  Gehöriges^  sondern  etwas  rein 
Zufälliges,  und  entspringt  gewifs  aus  derselben 
Quelle .  aus  welcher  die  Marmorkälte  der  "ttä^ 

w**)  ümfeland's  Journal  1816.  Octob.  S.  42.  :o  \ 
%  "  **)  Opirk  physico   medica.   T*M.  C  VL  > 

"'  •*)  Hüdenbrofidt  üb  ur  den  Typhus  S.  297. 
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.  I*? nna>s  gnnze  Beer  der  schreclllcbeh 
und  fremdartigen  Symptome  in  der  ChöMa 
nsiatica  herrührt.  Diese  Quelle  liegt  in  einem 
ei^enthümlichen,  seiner  Wesenheit  nach  bisher 
noch  unergründeten,  Leiden  des  splanchnischen 
Ganglien-  und  venösen  Systemes  des  Unter- 
leibs,  wodurch  das  epidemisch -typhöse  Fieber 
dieses  Jahres  jenen  Anstrich  von  Fremdartig- 
keit  bekam,  der  überhaupt  alle  acuten  Leiden 
wahrend  der  Herrschaft  dieser  merkwürdigen 
Krankheitsconstitution  im  Jahre  1831  einge- 
prägt /  und  der  ohne  Zweifel  durch  sie  bedingt 
Wan  Der  unwiderlegbarste  Beweis  für  diese 
Ansicht  geht  aus  einer  kurzen  comparativen 
Betrachtung  derjenigen  weltbekannten  und  das- 
sisch  beschriebenen*  Typhusepidemien  hervor, 
diel  im  18ten  und  in  den  ersten  2  Decennien 
unseres  Jahrhunderts  in  bisher  unerhörter  Aus- 
dehnung und  Heftigkeit  ge wüthet  haben ,  w- 
durch  man  die  Ueberzeugung  gewinnt/  dafs 
die  Blaunase  noch  in  keiner  Typhusepidemie 
im  yerhaJtnUs  so  häu%  yorgekpm^en  ist,  als 
«  dieser»     t  i     .        . .  ^  u|?   t    ^  (  ^Vt-/;j 

'  So  erwähnt  Freiherr  Dort ;  Stork  m  der<?jr* 
phusepidemie  Ton  1758,  die  *tt  Wien  tfcrtet 
dein  Mlitär  geherrscht  hat,  nur  einen  Fall  von 
Gesicbtsbraad.. ao)  „\,  ~r,L  :!.  i  rivj  ^tU\ 


'  Aeger  in  quo  bmnia  Sigrid^  septimo  die 
proäituras  peiechias  präesagieDartt ,  Septimo  Jl(i 
malum  crisim  expertus  est.  '  J$<&  hunc dient 
praecedens,  anxia  fuit,  matte  Caput  vehemen- 
ter doluit',  dein  subito  ihtumuii'nasüs\  *  toiut 
pur  pur  ms  / actus  est,  post  paucas  Moros  Jtäsi 
color  sufrniger  apgaruit  #  nwnifestp  $angre-  . 

••)  Jmmt  medkut.  f.  h  Vl  > 
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sign*  imminuerynt.  *>*  Krank»;  $tarb  tot 
Ilten  Tage.  -* 

In  der  getreuen  Schilderung,  der  tim  jpbrmt 
1764  gewütheten  Krankheiten  zu  Neapel,  wel- 
che nur  der  musterhafte  Beobachter  Sarcone  ax) 
hinterlassen  hat,  wird  der  seltene  Eintritt  des 
Brandes  in  der  Nase  stete  als  ein  Zeichen  von 
auherst  schlimmer  Vorbedeutung1  angeführt.  ' 1  ; 

Robert  Jackson  aa)  'erzählt  in  seiner  ge- 
nauen Beschreibung  des  ansteckenden  Fiebers, 
das  in  den  Jahren  1793  bis  1796  unter  der  ' 
Englischen  Armee  grassirrt  hat,  da£s  auch  zu- 
weilen brandige  Zerstörungen  an  den  Füfsen, 
den  Händen,  der  Nase,  und  den  Ob?en  vor- 
gekommen sind,  wobei  die  Kranken  celh. aus- 
sahen, vor  sich  stets  mürmelp,  olinl  eigent- 
lich zu  deliriren. 

In  dem  classischen Werke  Bilderibrandfs**) 
über  den  Typhus  führt  derselbe  an  ,  dafs  er  in 
der  Typhusepidemie  des  Jahres  1806  in  Galli- 
zien  einigemale  einen  beinahe  trockenen  Braud 
der  Hände  und  Fiilse  beobachtet  habe«  Den 
Brand  der  Nase  hat  er  mehreremale,  doch  nie 
tbdtlich  gesehen»  Jedoch  zählt  er  die  typhöse 
Gelbsucht  zu  den  gefährlichsten  Anomalieen  des 
Typhus,  welche  nur  selten  eine  glückliche 
Heilung  zulassen.  r 

Auch  Hecker  a*)  h*t  in  der  verheerenden 
Epidemie  von  180$  zu  Berlin  als  Complicatioo 

-  .  >        .  r 

ai)  Beschreibung  der  Krankheiten  zu  Neapel.  II.  Tlieü, 
8.  129. 

**)  Geschichte  und  Heilart  des  endemischen  und 
steckenden  Fiebers.  S»  181«  •* 

*»)  üeher  den  Typhus,  S.  163  u.  243. 


**l         d*  Nwyenfieber,  welch«  in  Jährt,  1807  i» 
Berlin  herrschten.  S.  29  u.  €1. 


JoTO.LXXVm.B.4.9»  £ 
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der  Krankheit  Winen1  galltchten  Zustand  \in<J 
Geib$uch$  hepbachtet ,  di$  aber  überhaupt  scl- 
Äö!  Una:inie  mit  Nasenbrana:  gepaart,  encjiie? 

w***£  *   ]  \  ;rj;  *  / 

l     Bipzelpe  Falle  kfliuep^ucti  in  den  brajiri- 

Oestreich^bjfa  tArw^  gewuthet  haben,  wo 
b§i  der  Gegenwart  von  Petechien  und  colliqua- 
tiven  Ausleerungen  aller  Art ,  Nase  und  Ober- 
lippe anfangs  blau,  endlich,  schwarz  wurden.  av) 

1  Aehnliehe  Resultate  liefern  auch  die  Be- 
schreibungen der  furchtbaren  Epidemien  in  den 
JahreA <*8t8  uid :1«14.     :     "  , . 

~*  So  Iturden  ip  den  Beobachtungen  über  den 
Typhus  zu  nraj;  von  deni  iiöchzuschätsfcniäen 
Verfasser^  alle  damals  mit  dem  Tyj>hus  sich 
<*om^cirenäen ^  Localaffectionßn  ,  worunter  ins- 
besondere  deV  von  ihm  zuerst  beobachtete  und 
beschriebene  stets,  tödtlicri  gewesene  Typhus 
pharingiticus  'äie  höchste  Aufmerksamkeit  ver- 
dient JedToch  ist  ihm  3er  Typhus  hepaticus 
mit  brandigen  Zerstörungen  Mi  Nase  nicht.vor- 
cekommen. 

Kaüsphf7)  enfählt,  dafs  er  im  Jahre  1813 
•ine  kleine  Epidemie  von  hlofs  einigen,  ins^e- 
lammt  gestorbenen  gesellen  habe,  ;  wo\  die 
Hälfte  des  Gesichtes  und  des^rmes  roth$chw»r* 
wurde,  und  Wolf29)  zählt  die  brandigen  Zer- 

*»•)  Die  Theorie  des  ansteckenden  Typbus,  {ron  fiarh 

~t-T.  f*Ä?**\?*  7r?^;:i  '  '    »7./'  TT   '  {': 
••)  Beobachtungen  über* ;  den  Typhus  und  das  Nerven- 

«v ,7)  HufilanJ's  Joarnnl  Jjf^jgj*  «^y*'- 
»•)  HuMand'i  Joarn.  1814.  August  S.  12  o.  13. 
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Erscheinungen  der  in  Warschau  herrschenden 
Krankheit ,  wovon  ihm  in  der  Epidemie  des 


kommen  sind.    Es  würde  uns,  erzählt  der  Ht. 
Vf./ein^  Baueramagd  gebracht,  der  der  ganze 
fechte  Unterschenkel  bis  3  Zoll' unter  dem  Knie 
brandig  *ar.   Die  Zufälle  des  Typhus  hatte* 
aufgehört,  sie  war  nur  äufserst  entkräftet ,  der 
Gestank  war  fürchterlich;    Aeufsere  und  inner* 
zweckmäßige  Mittel  und  gute  Diät  brachten 
den  noch  nicht  begränzten  Brand  zum  Stehen« 
Es  ^erfolgte  bald  gute  Eiterung ,  die  das  Ver* 
dorbene  von  dem  .Gesunden  fast  bis  auf  den 
Knochen  trennte,  so  dafs  schon  in  der  zweiten 
Woche  der  Unterschenkel  ohne  Schmerz  und 
Blutverlust  abgenommen  werden  konnte,  und 
die  völlige  Herstellung  der  Kranken  erfolgte. 
—  Ein  zweiter  Fall  li$f  nicht  so  glücklich  .ab, 
Ein  starkes  20jähriges  Mädchen,  die  in /4fl*«jr 
ftten  Tagen  .vorzüglich  über  unerträgliche  Kreitz- 
schmerzen  geklagt  hatte,  wogegen  Umschläge 
und  Einreibungen  wenig  fruchteten,  bis  viel- 
leicht mit  deiu  Steigen  der  Typhomanie  die 
Empfindlichkeit  abgestumpft  war,  bekam  auf 
einmäl  einen  gröfsen  Brandfleck  auf  dör  r«&fc 
ten  Hinterbacke ,  dann  bald  einen  zweiten  auf 
der  linken ,  sofort  stellte  sich  allgemeinfe  Bes- 
serung und  bald  vollkömmene  Recönvale^ceni 
ein;  Abfer  die  nachfolgende  Eiterung  Wtitde  s6 
stark,  ^dafs  die  Kranke  ein  Opfer  des  hekti- 
schen Fiebers  .wurde.  —    Aebnliche  brandige 
Zerstörungen  hat  auch  der  Regiinentsarzt,  Dr. 
Friedmann  in  Röhatyn,  an  den  untern  Extre- 
mitäten dieses  Jahr  beobachtet. 


Jahres  1813  zu  Warschau 


r,^Jtot  verdienstvolle  ftp-i^t, 
vom  Sommer,  18JL3  ty*  sura  ^u^r:iiß44  dns 
Nerv;enfiebejr  in  und  jun  Leipzig,  einen  mehr 
biliösen  Charakter  hatte ^  wozu  bald\ die  Symp^ 
tome  der  Colliquation  ,  sich  gesellten«  I)ß%  zuT 
ireilen  vorgekommene  brandige  .Atetei$$n  der 
Theile  leitet  $r:  von  einer  vc^ausgegfingenen 
nterdrückten  Krätze  bery  kein  einziger  dieser 
nken,  wurde  gerettet,  man  inoch^e  pp^enr 
#  was  man  wollte..-'   ;  "w\t  *Uu  ,  /  , 

Den  Typhus  mit  galligtem  Charakter  und 
Blutbrechen  hat  Coden  ao>  in  Litthauen  ntcöt 
selten  gesehen,  der  sich  aber  meistens --durch 
critische  Diarrhöen  günstig  entschied.  Er  un- 
terscheidet ihn  genau  von  der  Ftbria  biliös* 
«und  .  von  andern  Typhusspecies  8 ').  »  Des  Na- 
senbrandes  erwähnter  nicht.        •    ^.«*.  ,1  'lf 

•  '  Der  verehrungs würdige  Kopp  fand  in 
iJer  tu  Hanau  herrschenden  Epidemie  das  Bran- 
digwerden derjenigen  Stellen ,  wo  Verfcatorien 
und  Sinapismen  gelegen  hatten,  von guter  J?c  * 
ledeutung.  1  *  v  "TV'V 

Diese  Typhusforpi  ist  auch  von  <Jem  hoch- 
erfahrnen Horn, 3 *)  in  Berlin  bepba^tet  worr 
den*  wie  dieses  aus  folgender  Stelle  seiner, 
mit  praktischer  Gediegenheit  verfafsten  Beschrei- 
bung erhellt:  Am  traurigsten  war  di^  t^erbip^ 
dung  der  Gelbsucht  mit  Brand  der  tfufszehen, 
der  Nase  und  der  .  Spellen  an  der  pb?jflacha 

*•)  *>as  Nerrenfieber  im  J.181».  Leipiig.  S.  2h  n.  31* 

«;  **y*B*Jüand*s  Jonrn.  1814.  Äpril  S.  34  fei  37.  _  ' 

'Geschichte  des  Typhns.  S.  118  bis  120.  ' 

**f  Bmpland's  3onm.  1§14.  TKai  S.\23,r  jj:,  ., 

»»)  Erfahrungen  über  die  Nerven-  und  Lasarethfieber. 
Berlin.  S.  70  n.  72. 
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des  KfJfp«w,  welche  starker  j  ;wfe  4k  übrigen 
gedrückt  waren.  Mehrere  kahlen  mit  Brand 
behaftet,  in  die  Anstalt,  einigemal  mit  kohl- 
schwarz*^  ^geschwollener  Nase:,  welche  dag 
Gesiebt  fürchterlich  -entstellte,  oder  mit  schwar- 
zen Flecken  an  den  Fufszehen,  welche  sich  in 
Kurzem  sehr  rergföfserten ;  und  so  grofse  Zer- 
Störungen  verursachten  t  dafs  man  in  Kurzem 
die  abgestorbene  Haut,  die  Sehnen  und  das 
Zellgewebe  in  grofseti  Parthieen  abfcehmen 
konnte;  7ol>o  <3  'i  i  »-  /V.  :  *i  ^    .      ' '  J r.'jjr 

An^.!  ä)leThau$igsten  hat  Lesser  und  Kraft 
im  Winfe£  i8f£  zd  Kunkel  an  der  Lahn  die»-, 
sest  rarJiferliche  .  Symptom  ,  gesehen  »  4)  ,  und 
drei  Falle  i'^ayon  beschrieben.  In  den  ersten 
zwei  Fällen  entstand  am  öten  Tage  eine  un- 
begrenzte,  Rothe  (in  dieser  Epidelnie  war  die 
Küthe  stete  begränzt)  der  Nase  und  de*  Ge- 
sichtes. ,Die  Efase  sch^ol}  dabei  an,  die  JJarfeo. 
derselben "  wurde  bald  dunkler ,  es  trat  stärke- 
res Fieber  sammt  allen  Symptomen  des  hefti- 
ger n  Typhus  ^ßln ,  es  erfolgten  Sopor,  schnelle* 
Sinken  der  Lebenskraft,  -rolle  Bewufstlc^igkeit 
(in  dieser  Epidemie  behielten  'die  Kranken  bis 
zum  letzten  Augenblick  ihr  Rewufstseyn  t  und 
bewegten  sich  oft  sehr  kräftig).  —  'Die  £arb*$ 
der  Nase  wurde  violett,  dann  bleifarben  /  ünfl; 
»ach  24^36  Stünden,  vom:  Anfangie  der^o- 

unaufhaltsam  Ijer 


the  an  gerechnet,  erfolgte 
Tod.    Dqr  von  ihm  beschriebene  dri^e  Kranke 
hatte  jedoch  die  grÖfste  Aehulichkeit .  mit  den 
in  aieser  Epidemie  Yorg4<)iniienen  t ^l*ftfJ£id& 
xNer¥enfieber-liecüa\;alescentf  ,dex  als,IL:aj^e|i,T{ 
warler  in  dem  '?> aiilariazurelhe ,  worin  ,er;;di$%$v 
Fonp  Xttl^^iqVgpse^ii  ba^^a^t^. 

Ilufslavd's  Xoürn;  ipWaiJi*  ».  Sl  n.  ^«'umiii 


war,  erkrankte  plötzlich  zum  zweiten  Male  am 
Typhus,  and  bekam  gegen  den  ölen  Tag  die 
blaue  Rase.  Obngeachtet  der  schnellen  Zu- 
nähme  aller  Typbu9symptome,  und  trotz  der 
sorgfältigsten  Beinübungen  des  Arztes  starb  der 
Kranke  am  loten  Tage  der  Krankheit  ,  deiu 
7ten  nach  erschienener  blauer  Käse,  bei  vol- 
lem Bewujstseyn.  Das  Erscheinen  der 
blauen  Nase,  sagt  Kraft,  war  aber  so  selten, 
dafs  sie  in  dem  hiesigen  Mililärlazarethe  unter 
wenigstens  700  Kranken  nur  8  oder  5  mal, 
bei  ineinen  mehr  als  300  Privatkranken  aber 
gar  nie  sich  gezeigt  hatte,  und  ich  auch  we- 
der in  den  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Ab- 
bandlungen über  diese  Epidemie ,  noch  von 
meinen  Hrn.  Collegen,  die  ich  darüber  sprach, 
etwas  davon  erfahren  habe.  Leider  steht  der 
Ton  ihm  ausgesprochene  Grundsatz  auch  nach 
diesen  neuesten  Erfahrungen  noch  immer  fest : 
die  blaue  Nase  ist  ein  sicherer  Vorbote  des 
Todes. 

• 

Was  das  Heilverfahren  in  diesen  Typhus- 
formen anbelangt,  so  habe  ich  fheiis  durch 
fremde ,  theils  durch  eigene  Erfahrung  die  Not- 
wendigkeit der  Unterscheidung  des  spontan  ent- 
wickelten tod  dem  durch  Ansteckung  in  gesun- 
den Subjekten  entstandenen  Typhus  auch  in  der 
Behandlung  hinreichend  zu  beobachten  Gele- 
genheit gehabt»  : 

Bei  dem  ursprünglichen  Typhus  begann, 
der  Krankhei tsprocefs  im  gastrp  -  hepatischen 
Systeme,  nnd  bedrohte  von  diesem  Centrai- 
heerde ang  den  Organismus  mit  schneller  Pu- 
Irefaction.  Wenn  es  daher  nicht  im  Anfange 
der  Krankheit  gelang,  durch  die1Leinzig  uin- 
atimxnende  Wirkung  der  Ipecacuanha,  alt  Brech- 
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mittel  dem  Krankheitsprocefs  ciuen  gutartigen 
Verlauf  abzugewinnen,  dann  gehörte,  die  Ret- 
tung des  Kranken  zu  den  schwierigen,  nicht 
selten  mifslingendeu  Aufgaben  der  Kunst.  So 
fadgf)  indefs  der  ominöse  Gesichtsbrand  nicht 
vorhanden  war,  hatte  im  2ten  Stadio  die  An- 
wendung des  Infus.  Jpecac.  Cum  Elixir.  acido 
Hall. ,  der  Aura  Camphorae  f  des  Inf.  Anger 
hroe  mit  Liq.   Com*   Cervi  succin.  des  Infus. 
DIenthae  citratae  mit  Citronensaft ,  oder  auch 
des  gewasserten  Oestreicher  Weines ,  zum  Ge- 
tränke,   nebst  der  unausgesetzten  Anwendung 
starker  ableitender  Büttel  in  vielen  Fällen  einen.  , 
heilsamen  Erfolg.    Auch  die  Waschungen  mit 
kaltem  Wasser  und  Essig,  und  der  freie  Zu- 
tritt von  kalter  Luft  zu  den  Kranken  haben 
sich  im  Typhus  gangUcus  $ehr  erspriefslich  ge- 
zeigt.    Auch  die  Aqua  Chlorinae  zu  1-2-3 
Unzen  in  Inf.  Angelicae  ad  unc.  vj.  ha^  sich 
mir  in  mehreren  Fallen  als  vortreffliches  Heil- 
mittel in  diesen  Typhus  bewährt.   Wenn  es 
godann  gelang,  den  Kranken  in  das  Reconva- 
lescenz- Stadium  zu  bringen,  dann  waren  Wein 
und  China,  die  alleinigen  Hebel  für  den  tief- 
gesunkenen Kraftezustand ,  und  es  war  daher 
von   dem  wohltätigsten   Einflüsse    in  dieser 
Epidemie,  und  trug  nicht;  wenig  zum  schnel- 
lern Erlöschen  derselben  bey,  dafs  unsere  Re- 
gierung während  der  Epidemie  sammtlichen 
Chefärzte«  zur  strengsten  Pflicht  machte,  bei 
der  Verordnung  des  in  Gallizien  theuren  Wei- 
nes durchaus  keine  andere  Rücksiebt  zu  neh- 
men, als  das  Wohl  des  Kranken. 

Sobald  aber  diese«  schreckliche  Symptom 
im  Gesichte  bemerkbar  wurde,  sank  leidar  jedt 
Hoffnung ,  den  Kranken  zu  rettep*VO  »»u 
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1    GfWke  Gaben    von   Moschus  vermochten 
wohl  zuteilen  das  völlige  Erlöschen  der  Le- 
benskräfte zu  verzögern,  nie  aber  wirkliche 
Besserung  zu  erzielen«  — -  —  i 
:  1    Der  durch  Ansteckung  in  früher  gesunden 
Menschen  entstandene  Typhus  hatte,  wie  be- 
reits erwähnt ,  meist  einen  gastrisch -catarrh<M 
Ben  Charakter,  und  in  der  Regel  die  Form  des 
Typhus  eocanthematicus  ,  und  erlaubte  bei  ano- 
malem Verlaufe  nur  ein  sehr  einfaches  Heil- 
verfahren.    Entzündliche  Localaffecüonen  be- 
sonders des  Gehirns^  kamen   zwar  hier  öfter 
Vor/  die  aber  niemals  den  Gebrauch  der  Ader* 
lasse  erlaubten,   dagegen  mufft  te  man  oft  zu 
kalten ,  ja  selbst  zu  Eisumsch lägen  auf  den  ab» 
geschorenen  Kopf,  zu  Blutegeln  hinter  die  Oh- 
ren und  an  die  Schlafe,  und  zu  starken  ablei- 
tenden Mitteln  seine'  Zuflucht  nehmen«  Wie» 
wohl  nun  diese  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  an- 
gewendeten Heilmittel  doch  nicht  jedesmal  den 
gewünschte»  heilkräftigen  Erfolg  hatten,  so  war 
es  doch  immer  sehr  tröstlich,  für  den  armen 
Leidenden,  den  Arzt ,  wie  Kopp  sich  ausdrückt, 
gegen  seinen  mächtig  andringenden  Feind  viel- 
seitig abwehrend  zu  sehen ,  und  wohlverdien* 
ter  Tadel  gebührt  denjenigen,  die  zur  Zeit  der 
höchsten  Gefahr  nach  einer  kleinen  Arzneigabe 
unthätig  abgewartet  haben .  —   Ich  habe  es  daher 
ltoit  Weh  müthi  gern  Bedauern  gesehen,  wie  ein- 
reine,  vom  Winde  des  neuen  Systems. fortgei- 
rissen,  diese  auf  Millionen  Erfahrungen  gegrün* 
dete  Heilmethode  verlassend,  eine  so  gefahr- 
volle Krankheit  ohne  all  den  abgenannten  Mit» 
teln  zu  behandeln,  versucht  haben,  und  wie 
hiedurch  ein  sehr  verdienstvoller ,  am  Typhus 
txanthematicus  daniederliegender ,  Regiments- 
arzt das  Opfer  feines  unbegreiflichen  Eigensinn 


* 
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Des  geworden  itt.  Die  <  herrschende  HeflkuhM* 
sagt  der  streng  und  unbef aß gea prüfende  Kopp 
mehrere  Wege  benutzend,  auch  oft  auf  Unko- 
sten unedlerer ,  in  ihren  Functionen  wenig  und 
iiicht  gestorten ,  Organe  zum  Voitneile, ,  z*ur  Be* 
freiung  und  Rettung  edlerer  heftig  und 
fährlich  erkranktet  Organe  handelnd v  kann  sich 
doch  auf  mehrere  Hülfsvorkehrungen  verlassen. 

Die  Dauer  der  Epidemie  war  in  den  vet* 
schiedenen  Hösphälern  dieser  weitläufigen,  Pro- 
vinz sehr  verschieden,  und  richtete  $ich\vor£ 
züglich ;  nach  den  mehr  öder  wenige*  günsti- 
gen äufsern  Verhältnissen,  unter  denen  die 
Lage  des  Spitals  und  die  nationelle  Eigcsnthüiür 
lichkeit  der  Erkrankten,  den  wichtigsten  Ein* 
fiufs  hatten«  In  den  meisten  Laz$rethen  gelang 
es  zwar  hald  den  energischen^  keine  Opfer 
scheuenden f  Maalsregeln  der  Regierung, .  cfie 
Verbreitung  des  Typhuscontagiunjs  zu  beschrai^» 
ken ,  jedoch  dauerte  die  aufeer  den  Gränz'f  a 
menschlicher  Abhülfe  liegende  Neigung,  aller 
Fieberformen  in  den  nervösen  Charakter  über- 
zugehen ,  noch  bis  in  den  Monat  Mai,  Kvo  init 
dem  Erscheinen  häufiger  Wechselfieber  diese 
traurige  Krankheitsconstitution  erlosch.  *•  * 

Wenn  wir  nun  zum  Schlüsse  auf  die  iiii 
Verlaufe  dieser  Epidemie  vorgekommenen  un- 
gewöhnlichen Erscheinungen  forschend  zuriicfe- 
blicken ,  so  gewinnen '  wir  die«  volle  Ufcbenseu- 
gung9  dafs  in  den  meisten  Fällen  ©ichrdas  Ce- 
rebral- und  Spmalsystem,  wie  es  beim  ge- 
wöhnlichen Typhuscontagium  der  Fall  is^  son- 
dern dafs  hier  die  Gangliarsphare  primär  und 

war,   daher  auch  die 

•*)  Kopp.  Denkwürdigkeiten  in  der  orzü.  Praxis  & 

Tbl,  i$.  243.  , 
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meinen  TypWalle  In  ,1er  Epidemie  srewifs 
als?  Gangliartyphe»  angesehen  werde»,  müssen,  t 

jv.V,  Es  dürften' sich  demnach  .au*  der  Schilde^ 
hing  dieser  Epidemie  folgende  '  liehauptungen 

folgern  lasse«,.'1:         \  '  *        ,       !    .  :; 

i«'  -  i.  Die  spontane  Entwicklung  des  Typhnt 
überhaupt  geschieht  alimählig  und  geht  unter 
Begünstigung  der.  aünojphnripchen  Constitution 
und  de,?  tellurischen  Einflüsse  aus  einer  Reihe 
yoa  Zwiöchenformen  hervor. 

2.  Öanz  vorzüglich  gehören  Werhselfieber 
Ton  der  einfachen  und  ;  leicht  heilbaren  Quotf- 
diana  angefangen bis  hinauf  zu  der  harlnäkr 
kigsten  Quartana  zu»  diesen  Z wisch enformen.  ! * 

*  ,  :  3/Der  aus  WöchsÄfiebern  W*!  hervdtbiU 
den  de  Typhus,  hat  meist  die  Form  des  Typhus 
abdominalis ,  wie  ich  dieses  beif  den  durch 
"Wechsellieher  herabgejtoimnenen  Italienern  in 
^Vadowitze  gesehen  baue.        /  1  V    .  *  : 

4t  Blofs  durch  gleichzeitiges  Erkranken 
vieler  hiezu  disponirter  und  gleichen  Schädlich- 
keiten ausgesetzter  Iudiyiduen,  bildet  s^ch  der 
Typhus  abdominalis ,  so  wie  je^K  fifldere  Ty- 
phus, zur  Epidemie  aus. 

5.?  Die  Bildung  des  Cpntagiums  gelingt 
jedoch  hier  niemals.  .  ßo  vollkommen,  wie 
beim  Typhus ,  etfanihematicus  $  be^mders  wie 
bei  dem,  mit  efctzfcndlich  c(it^ri*Q^W,Cbarakt« 
«nd  deutlichem  Exanlheine-yerl^yi'  iu  dein 
Typhus.     #  •..         ,     i        %>*C  ;_  : 

"6.  Die  sfets  tbdiliche  BlauMte  kam  nach 
meiner  Beobachtung  nur  int  ■  Gtfötgt *  des  mU 
putridem  Charakter  verlaufenden  Typhus  abdo- 
minalis vor. 
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\iW>  n7m<Ato9gmg*  föQf  Entsiit^j^g  in  den  Or- 
ganen des  Unterleibs  sifld  bei  ulaji,  Sectionen 
dkser  Veratorbeneft  -  nie  VQrgekoHunen,  r:Q)> 
nicht  in:  manchen  Fället  cJa$i.von  ScUghlein-  4ß 
charakteristisch  angegebene  Eaauib$na;  s\u  d$r 
uniern  Hälfte  des  1  )üuiKlarins  vor  Ii  andeu  ge- 
wesen sejr,  läfst  sich  nicht  sp&ch^e^  da  es 
sowohl  mir ;,,  alsimejoeii  CpU^reil)^  Zgift  uqd 
Gelegeubefr  fehlt»,,  viele  Leichnam*  rfcu^jpp** 

•fVi:8>Zu  stetem  in ,  ärfr:Te^ 

schied  enen  Lazaretben^dieser^eitlauftig^b"  Prö- 
vinz  unter  den  verschiedenen  Nationen  bei  der- 
selben gastrisch -nervösen  Constitution,  der  Ty- 
phus exanthematicus  ,  der  Typhus  abdominalis, 
und  der  Typhus  dysentericus  geherrscht  Ent- 
zündliche Affectionen  des  Gehirnes  und  der' 
Lungen  erschienen  im  Gefolge  dieses  Typhus 
sehr  selten  und  nur  gegen  Ende  der  Epidemie. 

9.  Das  im  Typhus  abdominalis  gebildete 
Contagium  erzeugte  meist  in  früher  gesunden 
und  starken  Menschen  den  Typhus  exanthema- 
ticus  mit  ganz  normalem  Verlaufe. 

10.  Vom  Typhus  abdominalis  mit  Nasen- 
brand wurden  vorzüglich  die  nach  der  Hei- 
math  sich  sehnenden,  durch  öftere  Wechsel- 
fieberanfalle  herabgekominenen  jungen  Italiener 
ergriffen. 

11.  Endlich  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  das 
Bild  des  Typhus  abdominalis  viele  Aehnlich- 
keit  habe  mit  den  Erscheinungen  bei  der  Cho- 
lera asiatica,  exquisita9  und  da  die  Wech- 
selfieber mit  dieser  ebenfalls  in  einem  unver- 
kennbaren ,  leider  aber  noch  nicht  hinlänglich 
bekanntem  Verhältnisse  stehen. 

9  , 


t  pBwdkl  nun  'älte  HdteM  Th«&ac«en.  *tit 
neu  ,  im d  gewifs  ^iele^sdioor  bekauurViu^u 
kknn  es  doch  inuner  als  eirt  neufer  Gefono  für 
diesen  bei  - weitem  noch  nicht  fcbgesct>lü*$eoeo 
hochwichtigen  Gegenstand'  aoge6eh<?n  wric*, 
wenn  die  alteren  ©eöbaskbrigen  hierüber  stets 
darch  notiere '  utfd  neueste  '  Daten  *  bekräftiget 
Werden,  und  wfeuri  «Mh -  ltaglivf$  ^golAiem 
AüÄSjprfcehr  iViwi  vetetibttsr  ncfn  op^oncriur.ri 
quoad  fieri  potest  perpetuo  foedere  iunguntur, 
19  den  rfortgesetzteu  ^JForsjchungei;  ühter  <üw 
^4««W»<^  •  contegiöse^ankheit/  t 
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Dr.  F.  J.  öiebenhaar  7 


in   Dresden.  v/tiii 

^  fcrtfcfrililv.  ■      .      '     ;         c  :-i  Uli! 

Mffjte-t       ,  ^r»T  u.iv  rt/v?'  JismJ*::\  *>tJi  , vtn 

Heilung  einer  allmählig  entstandenen  Völlkom- 
linerien  Paralyse  der  untern  Gliedvnafsen.  r 

Str.,  32  Jahre  alt.'  von  robustem  Körper- 
PC»  genofs  von  ihrer  Kindheit  an  einer  fast 
gÄg  ungetrübten  Gesundheit.  Seit  eilt  Jahren 
fcflfeirathet,  hat  sie  vier  noch  lebende  Kindör 
^geboren  und  alle  selbst  gestillti  '  ■> 
■wiijfir1  i  i  i\ j  .»i ^1*  iitJiJ  i!ioT  f  *.»&{. 
J  Jm  Laufe  des  November  and  December 
t  strengte  sie  sich  durch  öftere  Nachtwa- 
bei,  ihrer  kranken  Mutter  an,  und  als 
e  gegen  die  Mitte  des  letztgenannten  Monats 
der  Nachf  unerwartet  starb,  ward  sie,  aufser 
L.damit  für  sie  ohnediefs  verbundenen  Alte-* 
tion,  auch  noch  dadurch  heftig  erschreckt, 
*  die  Sterbende,  bei  welcher  sie  sich  alleil* 
nd,  und  an  deren  Bette  sie  selbst  sitzend 
Olafen  war,  plötzlich  die  kalten  Hände 
tfte  Gesicht  fallen  liefs.  Diefs  ,  v  so  "wie  eine 
n  Tagen  erlittene  «tarkt  Erkältung,  bo-. 


wirkte  bei  ihr  sehr  bald  einiges  Uebelbefioden, 
und  besonders  bekam  sie  einen  dumpfen  Schmerz 
in  der  Lenden  -  und  Kreuzgegend  des  Rück- 
grathes ,  verbunden  mit  einer  gewissen  Schwere 
in  den  untern  Gliedmaßen»  Die  früher  normal 
gewesenen  Katamenien,  deren  Eintritt  in  jene 
Tage  fiel,  wo  die  Pat.  den  Schreck,  gehabt 
hatte,  blieben  nicht  bfäfs  im  Deceinber,  son- 
dern auch  im  Monat  «Januar  1833  aus ,  .  yras 
dieselbe,  in  'der  ersten  Zeit  auf  die  Vermuthung 
einer  angehenden  Schwangerschaft  brachte,  zu- 
mal da  zugleich  auch,  der  Unlerleib  stärker  zu 
werderv aufm*  Hierin  eine  naiürliche  Erklärung 
ihres  Unwohlseyns  findend,  glaubte  sie  anläng- 
lich keiner  ärztlichen  Hülfe  zu  bedürfen.  AU 
aber  ihr  Zustand  sich  von  Tage  zu  Tage  W- 
sfiblimjnerte,-  und«  vorzüglich  die  Kraftlosigkeit 
in  ihrea  untern  Extremitäten  merklich  zunahm, 
brauchte  sie  auf  Verordnung  eines-  hiesigen 
sehr  geachteten  Arztes  im  -  Februar  d .  J.  ein 
Inf.  vo«  ,6  ,JJnien  Colatur  aus  2  Drachmen  Rad. 
Calami  arom.  und  eben  so  vielen  Fol.  Senna* 
AUxandr.  mit  2  Gran  T.art*  stibiat.  und  \  Unze 
Syrup.  CapilL  Ven.y  alle  3  Stunden  zu  1  Efs- 
löfiel  voll,  und  eine  Einreibung  in  das  Rück- 
gräth  aus  lj  Unze  Spir.  Junip.  und  2  Dracbm. 
Spir.  salis  nmmon.  causHcus.  Als  sie  von  der 
Anwendung  dieser  Mittel  keine  wesentliche  Bes- 
serung spürte,  folgte  sie  dem  auch  bei  uns  in 
der  ungebildeteren  Volksklasse  noch  nicht  ganz- 
lich verschwundenen  Wahne,  dafs  besonders 
lähmungsartige  Zustände  von  Medicastern  am 
besten  geheilt  zu  werden  pflegten,  und  bediente 
sich  mehrere  Wochen  hindurch  einer  Spirituo- 
sen Einreibung ,  die  sie  j  zu  dem  Endzwecke 
vom  hießigen  Scharfrichter  erhalten  hatte.  Doch 
auch.diofs  umsonst j  die  immer  unempfindlicher 
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rdehdetf  ßeirie  versägten-  t&glich*  mehr  liöfl 
hr  ihren  Dienst,  tind  so  hatte  sich  beider 
aoken  bis  zum  März  die  Paralyse .  inrj  einem 
cheti  GrAxte  abgebildet  ^  >dafs  sie  J>ei  grdfsesr 
lpünduögslosittk&it  auch  nicht  etneZehe  mehr 

bewegen  ittt— Stande  wmv>''-i'eiirtr/-n^.,Aii» 
ge  Aprils,  ^Wflrd  ich  zu -Ratfee ;  gezogefa,  und 
r  Zostärid  ,  in  welchem  ich  die  Pat.  antraf» 
ir  folgender:  OW  Haatteiftpetotur  der  ein 
rmales 5 Aus^heh  zeigemten,  auch  nicht  eben 
ilaff  sich  anfühlenden  aclahmtan  uDtern  Glied- 
tfs&'edcirieii  mir  b&  geaaufer  *¥e*gletdhung 
t  de*  des^ilbh^eo1  Körper»  etwas»  niedriger; 

Rückgrat!*  war  wfedl*  ■  an*  >  und  für  sieb',  noch 
ch  einen,  äuf  ditfSelba  Ausgeübt«»  Druck  dn4 
nuerahafre  Bthpitmkrflg  ■  Vorbanden ;  v  der  ¥ö* 
leib  war  betirachfli^  aufhieben,  jedoch 
sich ,:  schlaff1  ürid  vrtllkotfimfcn  schmerzlos  beim 
irchfähterf-,  obgleich  Pat.  aufcerdarn  eine  «ge* 
iss6  aehöndö^  *»&  constringirendei  ^colikartige^ 
r  Cardialgie  ähnelnde)  Empfindung  und  eine 
atige  Schwere  im  ganfeea  >¥nte*leibe,  vorziig- 
*  aber  in  de*  Regio  epigäsiriea  9  anklagte^ 
eiche  sie  selbst  etwas  im  freien  Athmen  und 
>rechen  hinderte ;  die  obölren  Extremitäten 
Hinten  zwar  wiUkührlich  belegt  werden, 
>cb  hatte  ,  sich  auch  ihrer  eijuge  Mattigkeit 
roächügt ;  die  Zunge  war  mit  wei&lichem 
hleime  leicht  iiberzogenf,  der  Appetit  zum 
mäfsig,  der  Durst  etwas  vermtehrt,,  der 
ublgang  sehr  träge,  ungefähr  .-alle ;  ä ; —  4  Tage 
ne  Oeffimng  erfolgend,  die  tjrkbabsonderung 
rfttg;  for  Puls  normal  und  öebetfos* 

m  *  -  ■     —  •  .  .  ►  j 

Ö?(f  där  eigentlicbe  Sitz  ü^beU  Sii  den 
rganen  de^fiBüekenm^irkskapal^!  seyn  ipufste, 
**uber  konnte  »Seh  kaum  Keinen*  Z  weifeliiegen. 
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Worin  aber  das  krankhafte  Befinden  bestand« 
diefs  war  ich  nicht  im  Stande  mit  Bestimmt- 
heit zu  erkennen ;  ich  ^ermuthete  indefs ,  dafs 
wohl  ein  Zustand  von  venöser  Congeslion,  oder 
selbst  Ton  chronischer  Subiuflammation  des 
Rückenmarkstranges  vorausgegangen  und  irgend 
eine  dynamische  öder  organische  Alteration  in 
demselben  hervorgebracht  haben  mochte,  in 
Folge  deren  die  untere  Hälfte  der  Riiekemnarks- 
Derven  in  ihren  normalen  Functionen  bleibend 

gestört  worden»  *)  ,    .      „>r, <: 

In  prognostischer  Hinsicht  hegte  ich  nur 
süuiserst  geringe  Erwartungen;  denn  es  schweb- 
te» mir  mehrere  analoge  Falle  aus  schriftlicher* 
Bekanntmachungen  vor  Augen,  gegen  welche 
<lie  Kunst  nichts  vermocht  hatte,  und  die  we- 
nigstens von  der  Schwierigkeit  zeugten ,  ,in  ei- 
nem  uns  so  wenig  zugänglichen  Organe,  als 
das  Rückenmark  ist ,  mittelst  der  Arzneikörper 
eine  willkiihriiche  Veränderung  hervorbringen 
su  können« 

.  ?"  Die  zu  stellenden  Indicationen  schienen 
mir  folgende  zu  sejn :  1)  da  die  Symptome 

l  *)  Nach  den  erst  später  (in  t».  Graefe's  und  t>.  WaU 
ther's  Journal  für  clie  Chirurgie  etc.  Bd.  XIX.  Heft 
3.  p.  347.  u.  IT.)  bekannt  gemachten  Beobachtungen 
des  Hrn.  Prof.  Dr.  Alb  er s  in  Bonn  scheint  in  dem 

"    vorliegenden  Falle  die  Dura  mater  des  Rückenraar- 

.'-iffkes  an  der  AÜection  wenigstens  keinen  wesentlichen 
•  Antheil  gehabt  zu  haben;  denn  es  fehlten  ganz  die 
hauptsächlichsten  von  Albers  angegebenen  pathogne— 
mischen  Kennzeichen  einer  Perimeningitüt  meduU 
lae  spinaliSy  nämlich  1)  der  heftige  äufserst  wü- 
thende  Schmerz,  welcher  beständig  in  dem  unterhalb 
der  entzündeten  Stelle  der  Dura  mater  befindlichen 

?  Theile  des  Riickgrathes  statt  linden  soll ,  2),  die  toni- 
sehen Krämpfe  in  den  Extremitäten ,  und  3)  das  Zit- 
tern  des  ganzen  Körpers  beim  Gehen,  ähnlich  wio 
beim  Delirium  trtmuUm*  Cookii.  r.,iti 
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einer  noch  vorhandenen  entzündlichen  Reizung 
des  Rückenmarkstranges  fehlten,  umstimmend  - 
belebend  auf  dasselbe  einzuwirken,  und  2)  den 
Status  gastricus,  mit  welchem  die  Paralyse  in 
causaler  Verbindung  stand,  möglichst  zu  be- 
seitigen. 

Nachdem  ich  also  zuvörderst  einige  resol- 
virende  und  eröffnende  Mittel  hatte  nehmen  las» 
sen,  machte  ich  am  20sten  April  und  an  den 
folgenden  Tagen,  neben  dem  innern  Gebrauche 
folgender  Pillen  ;  Ree.  Ahes  luddae  er.  iv% 
Succi  liquir*  3  Sapon.  medic.  ana  scrup.  ß.  JM. 
/.  massa  piluL  t  qua  L  a  form.  pil.  No.  XII. 
consp.  Pulv.  Lyeop.  D.  S.  Morgens  und  Abends 
2  Stück  zu  nehmen  j  einen  Versuch,  das  Stryck 
ninum  purum  nach  der  in  neuerer  Zeit  mehr« 
fach  zur  Sprache  gebrachten  und  zum  Theil 
sehr  augerühmten  Methodus  endermatica  anzu- 
wenden, indem  ich  auf  eine  kleine,  zuvor  mit- 
telst Spanisch  -  Fliegenpflasters  wund  gemachte 
Stelle  in  der  untersten  Lendengegend  anfäng- 
lich «J>  d^pn  2  — f  Gr.  Strychn.  pur.  mit  eini- 
gen Granen  Milchzucker  applicirle,  und  die 
Wunde  hierauf  mit  etwas  Wachspapier  und 
einem  Paar  Heftpflasterstreifen  bedeckte.  Al- 
lein aufser  einem  mafsigen  Brennen  in  der  Ap- 
plicationsstelle  selbst,  das  bald  nach  dem  Auf- 
streuen des  Pulvers  folgte,  ferner  etwas  erhöh« 
ter  Temperatur  in  den  untern  Gliedmaßen  und 
einigen  schwachen  Zuckungen  durch  dieselben 
konnte  ich  keine  wohltbätige  Wirkung  von 
diesem  Mittel  erreichen.  Es  vermehrten  sich 
im  Gegentheil  die  lästigen  Unterleibsbeschwer- 
den und  die  Stuhl  Verstopfung ,  so  dafs  keine 
Oeffnung  ohne  Lavement  oder  Abführmittel 
mehr  erfolgen  wollte«  Ich  stand  deshalb  von 
Ioun.LXXVIU.B.4.St  P 

■ 
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a«T  fortgesetzten  Anwendung  der  genannten 
Methode,  zu  der  ich  überhaupt,  aufrichtig  ge- 
standen, nneb  ruhiger  Prüfung  der  durch  sie 
Erlangten  Resultate,  in  denen  man  höchstens 
Palliaüvbeschwichtigungen  mancher  Leiden  er- 
kennt, kein  besonderes  Vertrauen  habe,  ah, 
nnd  reichte  nun  der  Kranken  nach  und  nach 
ibherlich  mehrere,  zum  Theil  spezifisch  auf 
das  Rückenmark  einwirkende  Mitie]  ,  als  die 
Flor.  Arhicae ,  die  Folia  Sabiuae ,  in  starken 
Aufgüssen  mit  Naphthis  und  Tinctura  Cinna- 
momif  das  Ex1r.  Nucis  vomicae,  das  Stryck- 
nifium  aceticum  in  Alcohol  aufgelöst,  so  wie 
äüfserlich  zu  b  eiden  Seiten  des  Rückioathes 
eine  Anzahl  blutiger  Schröpfköpfe  gesetzt,  und 
in  dem  ganzen  Rücken  söwt)hl  als  in  die  un- 
tern  Extremitäten  Kampher-,  Terpenthinol-  und 
Phorphoreinreibungen  gemächt  wurden.  Allein 
alles  diefs  veränderte  wenig  oder  nichts  in  dem 
Krankheitszu&tande ;  die  Paralyse  blieb  dieselbe. 
Eben  so  wenig  nützten  starke  Kalibäder  ,  ob- 
gleich dieselben  einen  heftigen  und  allgemei- 
nen Schweifs  bewirkten,  und  einige  Vefsnche, 
welche  durch  einen  Magnetiseur  mit  dem  thie- 
rischen Magnetismus  angestellt  wurden. 

Diefs  bestimmte  mich  taün  .  ernstlicher  auf 
die  bisher  Von  der  Ptft.'  verweigerte  Applica- 
tiÖD  der  Moxen  za  dringen.  Ich  brannte  dem- 
nach am  27steb  Mai  zu  jeder  Seite  der  Len- 
den-Kreuzbeingegend einen  Brenncylinder  ab, 
und  der  Erfolg  hiervon  war  der  erwünschteste; 
denn  Schon  am  darauf  folgenden  Tage  konnte 
die  Pkt.  die  gfofse  Zehe  des  linken  Fufses 
(welcher  zuerst  paralysirt  worden  war)  bewe- 
gen, und  nach  Verlauf  Vön  einigen  Tagen 
stMUFte  tfd*  nicht  blofs  mehr  Gefühl . y  sondern 
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auch  eine  schwache  Bewegungsfähigkeit  der 
ganzen  Beine  ein,  Räthselbafter  Weise  ent- 
stand aber  während  dem,  dafs  eine  so  gün* 
stige  Veränderung  in  den  untern  Gliedmaßen 
vorging,  ein  Gefühl  Ton  Taubheit  in  der  reell» 
ten  Hälfte  des  Gesichts  und  Halses,  verbunden 
mit  Blödigkeit  des  gleichseitigen  Auges,  ohne 
dafs  man  an  diesem  eine  sichtbare  Veranden 
rung  wahrnehmen  konnte. 

,  Eine  ejtwan  erlittene  Erkältung  war  4*1*? 
unmöglich  a^winehmea,  dp  Pat.  jhr,  dem  I^utt- 
zuge  ganz  entrücktes  Bette  nicht  verlassen  halte. 
Anfänglich  diesen  Zufall  weniger  beachtend, 
sah  ich  mich  endlich  doch  zur  Anwendung  ei- 
niger Sinapismen  und  Blasenpflaster  hinter  das 
rechte  Ohr  und  in  die  Nackengegend  genöthigt, 
welchen  die  genannten  krankhaften  Empfindun- 
gen, nicht  aber  die  Amblyopie,  nur  alimählig 
wichen» 

Indefs  wollte  sich  die  Kraft  und  Gefühl- 
losigkeit  noch  nicht  verlieren  f  qn<J  Pat.  blieb 
jaoeh  einige  Monate  an  das  Bett  gebunden,  da 
$ie  nur  erst  zu  Anfange  des  Augustiip  Stande  war, 
ihre  Beine  selbst  und  ohne  frepaäe  Beibülfe  aus 
dem  Bette  zu  heben«  Auch  dauerte  die  hartnäckige 
Leibesverstopfung  noch  längere  Zeit  fort,  und 
verlangte  theils  eröffnende  JÜystiere,  theils  #iat- 
kere  Abführmittel.  Die  voa  de«  BJoxeu  liege- 
rührenden  Brandstellen  wurden  durch  Auflegen 
von  Ung.  digestiv,  offen  erhalten,  und  zur  Be- 
lebung der  schwachen  untern  Gliedmaßen  liefs 
ich  spirituose  Einreibungen,,  besonders  aua 
Franzbranntwein  9  machen,  so  wie  zuJEndeJu- 
jji'a  und  Anfang  Juli's  einige  Wochen  hindurch 
die  Electricitat  anwenden,  welche  jedoch  nichts 
zu  nützen  schien,  da  die  Part,  während  d#r 
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Ajfplicatioh  derselben  durchaus  keine  Km rtver- 
mehrung  bemerkte,  uud  sieb  unmittelbar  dar- 
auf jedesmal  vielmehr  schwäch*  fühlte.  Nach- 
dem ich  nun  die  bisher  in  Eiterung  erhaltenen 
Brandstellen  hatte  zuheilen  lassen,  verordnet© 
ich  den  Gebrauch  des  russischen  Dampfbades 
mit  kalten  Dou che n  auf  die  Kreuzbein-  und 
Lendengegend ,  und  schon  nach  dem  zweiten 
Bade  verschwand  die  Blödigkeit  dm  rechten 
Auges,  und  kehrte  mehr  und  mehr  Kraft  in 
(die  Gliedmafsen  zurück,  so  dafs  Pat.  nach  dem 
sechsten  Bade  ohne  Unterstützung  stehen  und 
einige  Schritte  weit  gehen  konnte.  -  ; 

;  Von  dieser  Zeit  an  hat  sich  auch  die  die 
Monate  zuvor  nur  achwach  fließende  Älen^irjia- 
tion  verstärkt,  und  ist  mehr  Leben  und  Reg- 
samkeit in  den  Tubus  intestinalis  und  die  Un- 
terleibsorgane überhaupt  gekommen,  so  daf^bei 
normalem  Appetite  auch  täglich  eine  Stuhlaua- 
leerung von  selbst  erfolgt.  Doch  wird  die  ih- 
ren häuslichen  Geschäften  jetzt  wieder  vollkom- 
men vorstehende  Str.  zuweilen  noch  von  einein 
eigentümlichen  Gefühl  von  Schwere  im  Un- 
terleib e,  welcher  überhaupt  etwas  stark,  übri- 
gens aber  frei>on  Härten  ist,  ohne  dafs  das- 
selbe mit  den  genossenen  Speisen  in  6aus&$- 
verbindung  zu  stehen  scheint,  wahrscheinlich 
in  Folge  einer  als  Nachklang  in  den  Nervenge- 
flechten  des  Unterleibs  zurückgebliebenen  krank- 
haften Verstimmung,  bald  mehr  bald  weniger 
belästigt.  .  >  r  > 


%  Steatomatose  Geschwülste  am  Bauchfelle  Und 
Durchbohrung  der  Gedärme  durch  Spulwürmer J 
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Sohäeffer,  Vater  und  Sohn,  die  Section  eines 
hydropisch  verstorbenen  12jährigen  Mädchen«, 
welches  seit  längerer  Zeit  an  den  Zufällen  ei- 
iier  außerordentlich  ausgebildeten  Scrofulosia 
und  zuletzt  an  bedeutenden  Harten  in  dem  sehr, 
aufgetriebenen  Unterleibe ,  namentlich  über  den 
Ossibus  pubis,  gelitten  hatte,  *  ,4 

Die  Untersuchung   der  Brustorgane  wies^ 
nichts  Abnormes  nach.    Desto   mehr  Abwei-, 
chungen  barg  aber  die  Unterleibshohle,  Da»; 
Bauchfell  war  nämlich  in  seiner  ganzen  Aus- 
breitung mehr  oder  weniger  verdickt,  und  an 
mehreren  Stellen  desselben  hatten  sich  $teato-^ 
iriatöse,  runde  Miergeschwülste ,  von  der  Grö- 
fse  einer  Haselnuß  an  bis  zu  der  eines  kleinen 
Kindeskopfes  gebildet.    Eine,  der  größten  der- 
artigen Geschwülste  safs  gerade  auf  dem  Fun-»; 
dus  des  übrigens  an  sich  normalen  Uterus  auf, 
und  diese  war  besonders   deutlich  durch  die 
Bauchbedeckungen  durchzufühlen  gewesen.  Auf 
den   Durchschnittsflächen   waren  diese,  keine 
Höhlea  in  sich  bergenden,  Geschwülste  insge- 
sainint  von  einer  ziemlich  festen  Consistenz  und 
von  speckartigem  Ansehen. 


Eine  zweite  Merkwürdigkeit  war  die,  daß 
wir  5—6  abgestorbene  grofse  Spulwürmer 
durch  die  .durchbohrten  Dünndärme  mit  ihrem 
Vordem  Ende  ein  Paar  Zolle  weit  in  das  Ca- 
vum  abdominale  heraushängen  sahen,  und  bei 
genauer  Untersuchung  der  mit  seröser  Flüssig* 
keit  etwas  angefüllten  Unterleibshöhle  auch  noch 
einige  Spulwürmer  in  derselben  aulfanden, 
welche  sich  also  aus  dem  Tubus  intestinalis 
ganz  herausgewunden  haben  mufsten. .  Die  Oeff- 
nüngen,  aus  welchen  die  Würmer  hervorrag- 
ten, entsprachen  ganz  ihrer  Stärke,  waren  rund. 


Digitized  by  Google 


mi  an  Ihren  Bändern  aufterlich  nur  mit  etwas 
Siutus  entericus  verunreinigt* 
-  An  eine  Verletzung  der  Gedärme  mittelst 
des  Messers  wahrend  der  Sectio«  war  nicht 
zu  denken,  und  wir  konnten,  so  überraschend 
aurh  diese  so  unzweideutig  uns  vor  Augen  lie- 
gende Erscheinung  war ,  nicht  den  mindesten 
Zweifel  hegen,  dafs  die  Würmer  selbst  die 
keinesweges  gangränösen,  sondern  ,  wie  schon 

bemerkt,  euer  verdeckten  Darmwände  durch-1 
bohrt  gehabt  hatten»    Ob  diefs  nun  noch  hei 
Leb2eiten  der  Verztorbenen ,  oder  erst  nach  ih-1 
rem  bereits  eingetretenen  Tode  geschehen  war, 
4iefa  ist  freilich  eine  Frage  die  sich  nicht  wohl 
beantworten  läftt. 

* '  So  bestunmt  demnach  auch  die  Möglich- 
keit der  Perforation  der  Därme  durch  Spulwür- 
mer, namentlich  von  dem  berühmten  C  ji. 
Rudolphi  (in  dessen  Sntozoorum  s.  Fermium 
inteslinalium  historiae  naturalis.  Vol.  I.  pag. 
430  seqq.)  abgeleugnet,  und  nur  unter  der  Be- 
dingung zugegeben  wird,  dafs  die  Darmwände 
in  Folge  von  Entzündung  oder  sonstiger  krank- 
hafter Affection  schadhaft,  und  zum  Durchgang 
im  Darmkanale  etwa  vorhandener  Würmer  ge- 
schickt, gemacht  worden  sind;  so  kann  ich 
das,  was  wir  mit  unseren  eigenen  Augen  ge- 
sehen und  genau  untersucht  haben,  dennoch 
unmöglich  für  unwahr  halten.  Und  sollte  denn 
der  von  uns  beobachtete  Fall  einzig  in  seiner 
Art  dastehen?  Wäre  es  nicht  möglich,  dafs 
die  m  der  Hegel  die  Darmwände  unangetastet 
lassenden  Spulwürmer  blofs  unter  gewissen 
krankhaften  Körperverhältnissen  eine  Neigung 
bekommen , .  sich  an  die  Darmwande  anzusau- 
gen und  dieselben,  wenn  auch  nur  äufserst  sel- 
ten« aUroablig  ganz  zu  durchbohren? 

w^mw^mt   j      •w^^mtm'mwm  ■»»■■  m* p  q      wq  ^»  mm  mm     mm  mm-mwm>  mrmm*  mm  mw  mm  m  mr  mm  m  ■/  ■ 


Digitized  by  Google 


t.  «r  - 

l^Torsicht  in  dftr  ^mvendung  dtr  jtbfiihrmit- 

tet  hei  äenTiiensclUnolaitern.  ;  ' 

lls.im  Winter  18  die  Pockeo  in  unterer 
kadt/epideiniscix  härrsch^en ,  behandelte  itfjb  Ad- 
angs^«  ohne  älip eigene  Erfahrung;  in  dieser 
>euchey  die  mir  'damals  von  einigen  hiesigen 
»efreundeten  Aerztea  übertragenen  :  Kranken, 
rofsientlieiU  ausser  niedern  Völksklasse,  nach 
Lenkelben  Principien, wie  ich  sie  theflh  Vöd 
len  älteren  Künstgenoöseh  befolgen  sähe,  theils 
n  einigen  neueren  Therapieen  angegeben  fand« 
ür  sfS&ie  Hauptsache» wurde  es  gehalten,  dafs 
nanjidnrch  lalle"  Krarnkbeitsstadien  hindurch  znt 
)ärapfung.  den  Eebris  vöriolosa  sogenannte  küh- 
ende;  Äbilihrinitteh  reichte ,  um  täglich  wenig- 
es eine,  ;ja  selbst  mehrere  Sedes  zu  bewir- 
ken. -  rßei  diespr  B Handlungsweise  li^iner  Pok- 
ceripatienten  war^  ich  eben  so  Wenig  glücklich, 
ils  die  übrigen;  Aerobe^  welche  ich  mir  hierin 
winJttüster  genominen  hatte  ;  denn  das  Sterb- 
ichkeitgtverhälinifs  stellte  sich  im  Ganzen  ziem^ 
lieh  ungünstig        Dagegen  hatte  ich  wfchrend 

*)  'Bie$fe  Behauptung  gründet  sich  nämlich  dir&xii ,  dab 
nach  enier  Ueberzablüng  der  vom  Juni  1825  an  bis 

'  W  ^ani  182ö  aa'  den  Blattern  Verstorbenen laut 
|den  im  Dresdner  Anzeiger  befindlichen .  Tpdjpnli^ten, 
die'  Zalil  derselben  sich  auf  270  belauft ,  —  Jürwahr, 

.  Viö^infch's  bedtirikt,  ein  sehr  betrübendes  Resultat, 
wenn  man  erwägt,  dafs  1)  gewifs  noch  bei  so  man* 
cl^n':  Verstorbenen  jujs  verschiedenen  Gründen  an- 
statt der  Pocken  andere  Krankheiten  als  Todesursa- 
chen aufgeführt  sind*,  ' 2)  dafs  doch  immer  nur  ein 
, /,verhalinifsmüfs%!  kleinerer  Theil  der  Kinder  au*  der 
t  ,  ^derh  VolkskiakeV  nicht  vacchiirt,  und  mithin  den  , 
?<>cken  ausgesetzt  gewesen  ist,  und  3)  idafs  diejeni- 
K^n  ,  welche  den  leidigen  Fplgekrankh&ten  'dej'Pok- 

,^en unterlegen  haben:  ebenfalls  nicht  unter;  det;  Zahl 
der  -den  Klattern'  'Verdorbenen ,  wohin  ,  $ie.  doch 
eigentlich'  feehöten  ;  *teheni  —  *  Doch  läfst'sldi  das 
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jener  Epidemie  Gelegenheit  zu  bemerken ,  daEs 
mehrere  Kranken,  welche  ohne  alle  ärztliche 
Hülfe ,  sich  selbst  ganz  überlassen  #  zuweilen 
6  —  8  Tage  lang  obstruirt  geblieben  waren, 
glücklich  und  unter  einem  regelm'afsigeu  Ver- 
laufe des  Exanthems  wieder  genasen»  Dieb 
mufste  mich,  bei  nur  einigem  Kachdenken,  bald 
auf  die  VerinuLhung  bringen,  dafs  wohl  be- 
sonders die  künstlich  hervorgebrachten  Leibes* 
Öffnungen  niefit  ohne  Schuld  aa  der  so  ungünstig 
ausfallenden  Behandlung  meiner  Kranken  seyn 
müsse ;  und  siehe  da ,  als  ich  hierauf  in  den 
ersteren  Krankheitsstadien  ron  der  Darreichung, 
selbst  der  am  mildesten  wirkenden  Abführmit- 
tel ganz  abstand,  und  nur  zuweilen,  bei  sehr 
hervorstechendem  Status  gastricus  und  starkem 
jßingenommenseyn  des  Kopfes,  höchstens  alle 
2«—  3  Tage  ein  einfaches  Lavemen t  appliciren 
Jiefs9  hatte  ich  die  Freude,  alle  Pockenkran-  • 
ken,  mit  denen  ich  so  verfuhr,  obgleich  einig« 
derselben  in  einem  hohen  Grade  darnieder  lä- 
get), glücklich  wieder  herzustellen« 

Dieselbe  bestätigende  Erfahrung  habe  ich 
Jetzt  Ton  Neuem  gemacht,  da  leider  auch  Dres- 
den schon  wieder  seit  mehreren  Mouaten  von 
den  Menschenblattern  und  Varioloiden,  doch 
minder  allgemein  als  In  der  letztgenannten  Epi- 
demie, heimgesucht  wird.  Indem  ich  diefs 
schreibe  (im  November  1833)  habe  ich  fünf 

SterblichkeitsYerhältnifc  allerdings  nicht  mit  der  wün- 
schen s  wer  tJien  Genauigkeit  ausmitteln ;  da  der  Nume- 
ros, der  in  jener  Zeit  überhaupt  an  den  Pocken  Er« 
krankten  unbekannt  ist,  so  wichtig  es  mir  nach  in 
mehr  denn  einer  Hinsicht  zu  seyn  scheint,  daü  in 
aUen  Epidemieen  eben  so ,  wie  es  fast  überall  mit 
der  Cholera  geschehen  ist,  bei  den  Ortsinedicinalbe- 
börden  jeder  dahin  gehörige  Kankheits&U  UflTerxüg- 
Uch  angezeigt  würde» 
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pockenkranke  Kinder  zu  behandeln,  welche  alle 
hartnäckig  verstopft  waren  (zwei  derselben, 
rade  die  mit  den  Blattern  ain  meisten  besäeteai 
hatten,  die  eine  6  und  die  andere  7  Tage  lang, 
keine  Leibesoffnung)  9  aber  dennoch  ,  ohne  die 
geringste  abfuhrende  Medizin ,  ja  selbst  ohne 
ein  Klyslier  erhalten  zu  haben,  sich  jetzt  auf 
dem  Wege  der  Convalescenz  und  aufser  aller 
Gefahr  befinden.  Die  Verstopfung,  welche  ge- 
wifs  als  ein  mit  dem  ganzen  Krankheitspro- 
zesse in  der  nächsten  Verbindung  stehendes 
Phänomen  anzusehen  ist,  verursachte,  bei  ei- 
ner miJglichst  nüchternen  Diät,  nämlich  dem 
Genüsse  einer  Wassersuppe  ,  und  des  reinen 
Wassers,  von  der  Temperatur  des  nur  sehr 
mäfsig  erwärmten  Zimmers,  oder  abwechselnd 
eines  leichten  Aufgusses  von  Lindenblüthen? 
keinem  derselben  je  eine  beunruhigende  Unter- 
leibsbeschwerde, und  mit  dem  Nachlassen  des 
Fiebers  und  der  Hautgeschwulst  stellte  sich  der 
offene  Leib  von  selbst  oder  höchstens  auf  den 
Genufs  einiger  gekochten,  gebackenen  Pflaumen, 
*o  wie  eines  gebratenen  Borsdorfer  Apfels^ 
wieder  ein. 


Da  ich  in  den  meisten  therapeutischen 
Schriften,  selbst  vom  ersten  Range,  als  Von 
Hosen  von  Rosenstein  {Traitd  des  malad ies  des 
tnfans  etc.  traduit  du  Suedois.  1778.  p.  153), 
—  Fleisch  (Handb.  üb.  die  Krankheiten  döfr 
Kinder.  1804.  p.  54).  —  Reil  (üb,  d.  Erkennt- 
pifs  und  Kur  der  Fieber.  Bd.  5.  Halle  1815. 
p.  312).  —  S.  G.  Vogel  (Handbuch  der 
praktischen  Arzneiwissenschaft  etc,  3,  Aus- 
gabe. 1820.  Th.  3.  p.  71  fi.  ff.).  —  Henk* 
(Handb.  jsur  Erkenntnis  qnd  Heilung  der  Kinj- 
derkroutheiten.  1821.  B4.  I.  p.  325>.  —  Wendt 
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Sjie  Kinderkrankheiten  etc.  1822.  p.  261).  — 
org  (Handb.  zum  Krkennen  und  Heilen  der 
Kinderkrankheiten.  '1826.  p.  874).  und  vielen 
Andern  die  Anwendung  der  Purganzen  in  je- 
dem Stadium  des  Blatternexanthems  anetripfoh- 

len  finde:  so  zweifle  ich  nicht,  dafs  es  andern 

i  ***** '  i 

Aerzten  eben  sö  wie  mir  gegangen  ist.  Ohne 
auf  meine  eigenen,  hier  aufrichtig  in  i  Iget  heil- 
ten Erfahrungen  in  der  fraglichen  Angelegenheit 
allein  provociren  zu  wollen,  rufe  ich  daher 
vorzüglich  den  jüngeren  Kuöstgehossen',  utn» 
sich  vielleicht  vor  ähnlichen  Milsgriffen  zu  beT 
wahren,  unter  andern  die,  leider  erst  später 
inir  zur  Kenntnifs  gekommenen  Worte  des  die 
Natur  in  ihren  tiefsten  Gründen  erforschenden 
ßydenham,  aus  dessen  Praxis  inedica  e.Tperi- 
mentalis  etc.  £ips.  1695 ,  p.  696,  ins  Gedächt- 
tiifs:  „Verumtamen  in  Calharseos  negotio  illud 
jprobe  notari  velim^  aegmm  (variolis  laboran- 
tern) non  esse  pUrgandum ,  nisi  facessente  jam 
morböy  v.  gr.  die  decimo  tertio ,  aut  eo- 
rum  aliquo%  qui  illum  sequuntury  nec  per  4sios 
ietiam  dies ,  nisi  sanguis ,  a  quo  secundaria  fe- 
Iris  invasity  fuerat  imminutus."  —  Unter  dco 
unzähligen  Auetoren  ,  welche  von  Rhaz.es  an  bis 
{uif  die  neueste  Zeit  über  die  Blattern  geschrie- 
ben haben ,  stimmen  viele  der  namhaftesteq 
hierin  mit  Sydenham  überein  ,  indem  sie  zum 
Theil  unzweideutige  Belege  dazu  aus  ihrer  Er- 
fahrung liefern,  '  Am  ausführlichsten  und  t  wie 
mir'*  sebeiut,  am  wahrsten  hat  nächsl  Syden- 
harn  hesonders  Diemerbroeck  (Tomus  secundus, 
in  quo  coritinentur  tractat^  varii  de  peste ,  de 
variolis  etc,  Patavii  1688.  p.  334).  —  Burse- 
rius'  (Institution.  Medic*  praejt,  Ltps.  17S7« 
Vol  //.  p.  278  seqq.)  und  Vogler  (in  Hufe- 
tanoV*  Journ.  der  pxakt.  fceilfc.  Bd.  X.  St  3. 
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p.  1  tu  ff. :  „Effah rungen  «übet  gefährliche  in- 
nerliche B <  izu ngeö  vwl  Versitzungen  in  idea 
Blattern  und  andern ,  Ausschlagsfiebern  der  Kin- 
der ,  desgleichen  ,  über  die  Schädlichkeit  der 
Au6lee*ting8xniltel  in  diesen  Krankheiten,")  dar«, 
über  gebändelt    Ji't.'V  .  i 

Wenn  ich  mich  demnach  auf  das  Bestimm- 
teste davon  überzeugt  halte,  dafs  die  Pocken- 
krankheit an  und  für  sich  f  und  in  der  Kegel, 
'wenigstens  in  den  Stadien  der  Eruption t  der 
Efßorescenz  und  Suppuration ,  wo  die  krank 
hafte^Jiäjigkeit  des  G^sammtor^anisinus  in  'dem 
Procefs,  des  Hautexanthems  sichi  zu  brechen  hat, 
und  eben  deshalb  ganz  besonders '  der  mit  dem' 
Hautprgap  in  einein  directen  Antagonismus  ste- 
hende Darmkanal ruhen  mufs,  Abführmittel  nicht 
nur  nicht  erfordert,'  sondern  sie  oft  nicht  einmal 
Verträgt;  so  bin  ich  indefs  weit  daran  entfernt, 
dieselben  auch  in  manchen ,  doch  gewifs  nur 
seltenen,  ausnahmsweise  vorkommenden  Fällen 
für  nach: heilig  erklären  zu  wollen.  Dabin  schei- 
nen mir  nur  die  Fälle  zu*  gehören ,  in  welchen 
der  Darmkanal  sehr  fremdartig  und  reizend  auf 
ihn  einwirkende  Stoffe  in  sich  enthält,  wodurch 
der  krankhaft  aufgeregte  Organismus  eine  Stö- 
rung erleiden  mufs;  ich  meine  nämlich  die  in 
ungewöhnlich  grofser  Menge  vorhandenen  Wür- 
mer und  Saburren.  Doch  bat  man  alsdann  ge- 
wifs  auch  nur  solche  Abführmittel  zu  wählen, 
die  theils  die  Entozoen  todtend  oder  matt  ma- 
chend wirken,  theils  Ton  der  Beschaffenheit 
sind,  dafs  sie  den  Darmkanal  zu  weiter  nichts, 
als  zu  den  nölbigeu  peristaUifchen  Bewegungen 
veranlassen.  z  «*•»  .  «  m  .,W 

lieen  giebt ,  in  denen 

er  huch 


in 

ri 

de^i  Pvcken  seine« «^Klkter  aufpr^tr;4^ber 
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kann  ich- iftir '  Man g el  a n  Erfa hru n g  uicbt  e  n  t- 
scheiden.  ■  Ich  sollte  inzwischen  meinen data 
selbst  atedänn  in  der  Regel  mehr  Nützen*  Yo& 
Brech-  als  Ton  Abführmitteln  scu  erwarten  ist, 
weil  jene  zugleich  das  zun*  glücklichen  Ver- 
laufe des  Exanthems  nothige  Hautleben  eher 
Beben  als  niederdrücken;  —v  >uir  . 

^    i  *        *»  •  i'  h'x^"  *i  i  ,lf.  4,,»«*l 

4.  Nüt&n  äe$  Carlo  animaHs  in  einem  Falle 
'  '  •     voä  Verhärtung  des  Pancreas.  i.'r  ;  .  ^ 

O^gtwh  die  cheinischen  Bestandtheile  der 
Thierkohle,  wie  schon  Wagner  in  Schhebea 
vermutbyng* weise  ausgesprochen  hat  *>f  und 
die  Analyse,  welche  der  Ht  Meurer  alk 
hier,  auf  meine  Bitte,  anzusi eilen  die  Güte 
hatte,  auch  YÖllig  bestätigt  nur  zu  sehr; ' 

*)  Hufeland  u.  Osann* s  Jourrn  Aprilheft  1829.  p.  122. 

**)  Hr.  Dr.  Meurer  erhielt  nämfich  Ton  dem  Carba 
r«    änimalis  PVeisii,  welchen  er  zuerst  mit  destillirtem 
Wasser  auskochen,  dann  trocknen  und  in  drei  Theil« 
theilcn  lieft,  woYoa  der  eine  Theil  dann  mit  Salz- 
säure gekocht,  der  zweite  mit  {•  Theil  Kali  cano- 
nicum geglüht,  and  der  dritte  ohne  weitern  Zusatz; 
eingeäschert  werden  sollt*',  folgende  Resultate!  das^ 
destillirt*  Wasser  hatte  ans  100  Granen  dea  Carba 
:   «mWfe»64  Gr.  ausgezogen  ;  die  Flüssigkeit  war  da- 
durch gelb  gefärbt  und  etwas  empyreumatisch  ge- 
worden, enthielt  aber  salzsaures  und  ein  wenig  koh- 
len säuerliches  Natron.    Dnrch  die  Behandlung '  mit 
Salzsäure  gab  sich  etwas  Eise*  und  in  beträchtliche- 
»er  Menge  basisch  -  phospborsaurer  Kalk  zu  erkennen* 
Das  Glühen  mit  Kali  gewährte  kein  besonderes  Re- 
sultat, denn  vom  erzeugten  blansauren  Kali  tieft  sieh 
nur  eine  Spur  bemerken,  so  wie  auch  der  darin  ent- 
haltene Stickstoff  äufcerst  Unbedeutend  war.   Das  Ein- 
äschern konnte  auf  dem  Windofen  nicht  vollkommen 
rr   bewirkt  werden.   Vom  Jdd*  war,  wie  schon,  vor  der 
.i    üntersnchun^  vermuthet  ward,  mchts  zu  fir 
Aus  dem,  was  uns  die  chemische  Analr- 
dia  Wirkte  die«»  kräftigen  Mittels  tu  - 
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geringen  Erwartungen  hinsichtlich  ihrer  Heil- 
Kräftigkeit,  fcuinal  in  so  hartnäckigen  Hebeln, 
als  die  Äirrhösön         ähnlichen  Verhärtungen 

wind,  und  in  so  kleinen  Dosen ,  in  denen  die- 
ses Mittel  angewendet  ^vird,  all  berechtigen 
scheinen;  50  hahe  ich  doch  das,  Tvd$ 1  auf /die 
Auctoritat  des  verstorbenen  Dt.  Fr.  Jtd.  Weist 
Von  yerschiedenen  Aerzten  und  *on  diese* 
gelbst  bekannt  ceinacht  forden  ist  *),  in  mei- 
ner eigenen  Brfabl'png  YO^lkoxnmeü  bestätigt  ge- 
funden 0  '■■  '»  u 
~'  -"Ich'' bediente  infch  des  fraglicbeik  Medica- 
ments  eipigemal  rnit,  erwünschtem  Erfolge  ge- 
^en  scrophulöse  Drusen  Verhärtungen  sowohl,  als 
gegen  veraltete,  andern  zertheilen den  Mitteln 
hartnäckig  Widerstehende  Indurationen  der  Suh- 
ihlixüJardrüsen.  Von  dem  ausgezfeiphnetsW, 
Vilich  wahrhalt  überraschenden  Nutzen  aber  zeigte 
sich  die  Thierkohle  in  folgendem  Falle  von 


tischer  Constitution,  und  von  sehr  schwächlichem 


merkt  Hr.  Dr.  Maurer  mit  Recht,  möchte^laher  wohl 
Ii  {/"sehr  schwer  werden  ;  es  geht  uns  hier,  wie  mit  den  mei- 

1 


sten  Mineral  wässern ,  dafs  nämlich,  die  Aufdeckung 
ihrer  Mischungen  durch  die  Chemie  nichts  nachweist, 
was  theils  an  unserer  ünkenntnifs  überhaupt,  theils 
aber  auch  darin  liegen  mag,  dafs  der  Lebensprocefr 
Mischungen  und  Zersetzungen  hervorbringt,  von  de-t 
nen  die  Chemie  keine  Ahnung  hat,  , 

*)  S.  Rusfs  Magaz.  f.  d.  gesammte  Heilk.  Bd.  XXII« 
Hft.  1.  p.  198.  Bd.  XXV.  Hft.  1.  p.  121,  u.  ff. 
Hufeland  n.  Osann's  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Aprilheft 
1829.  p.  121.  u.  ff.  und  Kopp's  Denkwürdigkeiten 
in  der  'irtAL  Praxis.  Bd.  I.  p.  349  u.  ff.,  so  wie 
Weise  über  die  Zunickbildung  der  Skirrhen  und  der 
Polypen ,  und  über  die  Heilung  der  Krebageschwürck 
?    Leipzig  1829. 


/  • 

Körperbau,  vorzüglich  mit  auiserst  schmaler 
und  flacher  Brust,  war,  nachdem,  sie  die  ge- 
wöhnlichen Kinderkrankheiten,  init  Einschlufs 
der  Menschenblattern,  glücklich  überstanden 
hatte,  ihrer  Aussage  nach  früher  nie  von  einem 
andern  bedeutenden  Kürperleiden  heimgesucht 
worden.  Ihre  Aeltern  waren  beide  frühzeitig, 
der  Vater  im  36sten  Lebensjahre,  angeblich  an 
einer  Unterleibsschwindsucht,  die  Mutter,  4t 
Jahre  alt,  an  der  Lungensucht  gestorben.  Glei- 
chen Leiden  unterlagen  auch  alle  ihre  Geschwi- 
ster schon  in  der  frühesten  Kindheit. 

Den  Sommer  1832  hindurch  hatte  sie  öf- 
ters Brustschmerzen,  und  im  December  dessel- 
ben Jahres  blieben,   ohne  anderweitige  aufsere 
Veranlassung,  die  sonst  regelmäfsig  gewesenen 
Katamenien  aus.    Gleichzeitig  wurden  die  Be- 
schwerden auf  der  Brust  beträchtlicher,  und  es 
gesellte  sich  nun  auch  noch  ein  Gefühl  von  Be- 
ilommenseyn  in  der  Magengegend  hinzu,  wel- 
ches von  häufigen  Vomituritionen  und  wirkli- 
chem Erbrechen,   besonders  nach  Tische,  und 
aufserordentlich  vermehrter  Absonderung  eines 
für  die  Patientin  geschmacklosen,  dünnen  Spei- 
chels begleitet  war,  so  dafs  sie  aller  Paar  Mi- 
nuten  zum  Ausspucken   sich   genüthigt  sähe. 
Jetzt  erst,  am  3Üsten  Januar  1833,  ward  ich 
dieser  Zufalle  wegen  consultirL    Ich  fand  die 
Pat.  in  einem  hohen  Grade  abgemagert,  bleich, 
mit  tief  liegenden*  Augen;  der  Puls  war  fre- 
quent,  klein  und  malt;   die  Haut  trocken  und 
schlaff;  die  Magengegend  zeigte  sich  zwar  nicht 
aufgetrieben  ,  aber  beim  aufsern  Druck  auf  die- 
selbe sehr  empfindlich  ;  die  Zunge  war  bei  gänz- 
licher Appetitlosigkeit  etwas  weifslich  belegt, 
die  Leihesöffnungen   stockten ,  der  gestandene 
Urin  bildete  einen  reichlichen  weifslich -gelben 
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Bodensatz;  der  in  grofser  Menge  abgesonderte 

Speichel  hatte,  einen  : eigentümlich  fauligen» 
sufshchen  Geruch,  ähnlich  dem,  /wie  man 
ihn  beim  Ptyak$mus  wercurialis*  findet.  Zu- 
gleich klagte  die,  Kranke  .über  ein  lastiges  ,G?£j 
fühl  von  Kiüte  im  Munde  und  im  Hälse*  welr 
che  ihr  immer  von  uulen,  namhch  aus  Jem 
Unterleibe^  heraufzusteigen  .schien.  *  Die  Rer 
spiration  ging;  frei  von  Statten,  obgleich  die 
Brust  fortwährend  etwas  beklommen  Wa  r ;  Bre- 
nig oder  gar  kern  Reiz  zum  ttusteq.  ßpr  Schlaf 
unruhig,  die  üemuthsstimmung  sehr  niedergeT 
druckt«  '  -  • " 

-  .  tun  *«*  ulj,  ••  .  i» 

•  Ueber  die.Dt «r^nose  blieb  ich  hei  den  ziemlich 
unzweideutigen  Symptomen  nicht  lange  in  Ußge'r 
wifsheit;  denn  fast  jede  einzelne  Erscheinung  für 
sich*  besonders;  obdr  tlas  Ensemble  derselben, 
zeugte  von  einer  chronisch- entzündlichen  Äff? 
fection  und  wimigsiens  beginnender  Verhärtung 
der  Bauchspeicheldrüse.  vf*     -i»t .  '  '.-  JJ 

Die  Prognose1  Vehien  mir,  vorzüglich  unter 


Meine  therapeutischen  Verordnungen  zei- 

!en  zuvörderst  darauf  hin,  folgenden  zwei  In- 
icationen  zu  genügen,  nämlich  1)* die  Entzün- 
dung des  Pancreas  zu  heben,  und  2)  die  in 
Verhärtung  und  Anschwellung  bestehende  Ver- 
änderung desselben  wieder  zurückzubilden.  Ich' 
liefs  daher  zunächst  12  Stück  Blutegel  auf  die 
empfindliche  Mogengegend  setzen ,  uncl  die  Pat 
bei  übrigens  antiphlogistischem  Regime  von  fol- 
gender Medicin  täglifcb  4  Mal  1  Efsloffei  voll 
nehmen:  Ree.  Meilag.  Gramin.  wic.> 
Qcutae  gr.  vj ,  Aquae  Cerasor.  nigrör.  ünc.iv. 


I 


M. ,  D.  Unmittelbar  nach  der  Application  der 
fttulegel  erfolgte  einige,  nur  unbedeutende  Er-» 
feichterung  im  ganzen  Befinden  ;  jedoch  hurten 
die  Vomiturii innen  ganz  auf,  und  kam  es  in 
de4  nSchstfolgenden  Tagen  nicht  wieder  zum 
Erbrechen.  Am  3ten  Febr.  sah  ich  mich  de* 
hartnäckigen  Stuhl  Verstopfung  wegen  zur  Ver- 
ordnung  des  Inf.  laxativi  Vindebonensis  geno- 
thigt, das  auch  seinen  Dienst  nicht  Versagte, 
Am  4ten  Febr.  ward,  da  das  Pancreas  von  seiT 
jiem  inflammatorischen  Zustande  so  ziemlich 
frei  311  seyn  schien,  indem  die  Präcordien  selbst 
hei  ei oetn  auf  sie  ausgeübten  Drucke  weit  we- 
niger Empfindlichkeit  als  früher  verriethen,  die 
Spon pia  marina  usta ,  des  Morgens  und  des 
Abends  1  Pulver  zu  §  Scrupel  p.  D.  mit  eben 
10  vielem  Zucker,  und  zum  Einreiben  in  die 
Regio  epigastriea  eine  Salbe  aus  Kali  hydroioü. 
scrup.  ß.  und  Axungia  porc.  reo»  drachm.  iij. 
verordnet.  In  den  folgenden  Tagen  war  die 
Speichel ung  etwas  geringer ,  das  übrige  Befin- 
den injdefs  im  Wesentlichen  .  nicht  verändert. 
Da  ohne  Lavements  keine  Sedes  erfolgten,  so 
liefs  ich  die  Pat.  am  lOten  ,  Ilten  und  12ten 
Febr. ,  neben  dem  unausgesetzten  Fortgebrau- 
che des  gebrannten  Meerschwammes  von  einem 
mit  Fol.  Sennae  versetzten  Brustthee  täglich  so 
viel  trinken,  dafs  mindestens  eine  Ausleerung 
dadurch  bewirkt  wurde.  Allein  schon  den  löten 
und  mehr  noch  den  IGten  Febr.  war  die  Spei- 
chelabsonderung wieder  beträchtlicher,  und  es 
stellten  sich  ferner  unter  cardialgischen  Empfin- 
dungen neue  Vomituritionen  und  wirkliches  Er- 
brechen schleimiger  Massen,  besonders  des  Nach- 
mittags und  Abends,  ein,  so  dafs  ich  deshalb 
einige  Dosen  Magist.  Bismut hi  zu  3  Granen 
reichte,  die  auch  die  genannten  Zufälle,  aufser 
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der  Salivation s  sehr  schnell  zu  beseitigen  ?er- 
mochten.     Aus  Besorgnifs,   dafs  die  Spongiä 
mar.  usta  die  täglich  zunehmende  Abmagerung 
des  ganzen  Körpers  bei  längerem  Gebrauche 
nachtbeilig  befördern  möchte,  stand  ich  nun 
ron  der  fernem  Anwendung  dieses  Mittels  ab, 
und  vertauschte  es  Tom  17ten  Febr.  an  mit 
folgender  Salmiak -Mixtur:  Ree.  Succi  Liquir., 
Salis  ammon.  dep.-  aha  drachm.  iß,  Aquat  Ce- 
rasor.  nigror.  unc.  iv.  Spir.  Nitri  dulc.  gtt. 
oeij.  XL  D.  S.  Alle  3  Stunden  1  Efslöffel  voll 
zu  nehmen.    Der  gesammte  Krankheitszustand 
zeigte  hierauf  einige  günstige  Veränderungen: 
Die  Speichelung  war  nicht  so  heftig,  es  machte 
•  sich  etwas  Appetit  zum  Essen  bemerkbar ,  dio 
Fieberbewegungen,  besonders  gegen  Abend,  lie-* 
fsen  nach.    Am  19ten  Febr.  liefs  ich  dieselbe 
Mixtur  nur  mit  dem  Unterschiede  wiederholen, 
dafs  sie  anstatt  1§,  jetzt  2  Drachmen  Salmiak 
enthielt.   Dasselbe  geschah  den  22.  und  25s ten 
Februar«    Zwar  schien  das  Uebel  an  manchen 
dieser  Tage  sich  in  einigen  Stücken  zu  bessern, 
indem  namentlich  der  Speichel  in  geringerer 
Menge  abgesondert  wurde  und  die  Functionen 
der  Verdauungsorgane  besser  von  Statten  giä^ 
gen;  inzwischen  war  diefs  nur  sehr  abwech- 
selnd der  Fall ,  und  oft  befand  sich  die  Patien- 
tin ,  ohne  alle  weitere  Veranlassung,  schon  nach 
einigen  Stünden  wieder  eben  so  unwohl,  als 
vor  diesen  Remissionen.    Da  ich  jetzt  sogar 
beginnende  Vereiterung  des  Pancreas  zu  fürch- 
ten anfing,  weil  die  Kranke  selbst  nach  mehr- 
mals eingetretenen  Kompilationen  über  ein  ei- 
gentümliches Kältegefühl  in  den  Präcordien 
klagte ,  und  zusehends  mehr  und  mehr  abma- 
gerte, so  glaubte  ich  hierin  eine  Indikation  zum 

nun  die  Kranke, 
LXXVIll.B.4.6t.  ,  >'  «    i  i-T 
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ttfcM  einer  Milchdiät  ^  täglich     Vtner  fiatben 
Kanne,  15  Tage  hindurch,  näinlicfi  vom 27steti 
Febr.  bis  zum  13ten  März,  ohne  den  Neben^ 
gabrauch  irgend  eines  andern  Mittels, .  frank« 
Allein  obgleich  dieses  Wasser  anfänglich  gut 
bekam,  so  neigte  sich  doch  bald  alles  wieder 
zum  Schlechtem  hin  ;  und  nicht  allein,  daüs  die 
yomituritionen  Ton  Neuem  rege  wurden,  die 
Füfse  ödematös  anschwollen  und  der  Ptyalis- 
mus  zunahm,  erreichte  auch  die  Empfindlich- 
keit in  der  Regio  epigastrica   einen  ziemlich 
hohen  Grad,  so  dafs  ich  am  13ten  März  zu 
einer  tfiin  antiphlogistischen  Behandlung  schrei- 
ten mufste.   Es  wurden  daher  10  Stück  Blul- 
egel  auf  die  Präcordien  applicirt,  und  eine  ölige 
Mandelmilch  mit  Nitrum  gereicht.  Nachdem 
hierdurch  der  entzündliche  Reiz  beseitigt  war, 
Verordnete  ich  nun  den  19ten  März  den  Ccwbo 
ammalis  (ganz  nach  der  /FVwe'schen  Vorschrift 
und  frisch  bereitet),  des  Morgens  und^des  Abende 
1  Pulver,  die  ersten  6  Tage  lang  zu  2  Gran, 
und  alsdann  bis  zum  17ten  April  zu  3  Gr.  p. 
P#  mit  etwas  Milchzucker  *).    Und  während 
des  Gebrauchs  dieses  Mittels  und  der  einfachen 
eröffnenden  KJystiere  erlitt  der  Krankheitszo- 
stand  sehr  bald  auf  das  Merklichste  eine  sehr 
▼ortheilhafle  Veränderung.   Das  Otderna  pedum 
setzte  sich,  das  Abend  lieber  liefs  allmählig  nach, 
die  Salivation  wand  mäkiger ;   es  stellte  sich 
Appetit  zum  Essen  ein,  und  der  Genurs  der 
Speisen  verursachte  nicht  mehr  so  wie  früher 
Verdauungsbeschwerden  oder  Uebelkeii ;  Aas 


•)  Dieses  Pnher  fiel,  ich  indeb  tief 
nb  in  den  übrieen  Fallen,  in  denen  ic 


•  •  *•  «la  mit  *  /  #*  ^    •  ' 
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unangenehme  Gefühl  in  der  Magengegend  ver- 
schwand nach  und  nach  vollkommen,  und  in 
den  ersten  Tagen  des  Aprils  trat  zum  ersten 
Male  die  in  mehreren  Monaten  ausgebliebene 
Menstruation  wieder  ein.  Seitdem  ist  die  Pa- 
tientin, an  deren  Wiederaufkommen  ich  wohl 
die  gerechteste  Ursache  hatte,  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit zu  zweifeln,  besonders  auch  bei 
dem  Gebrauche  mehrerer  Malz  -  und  Kräuter- 
bäder ,  dermaften,  genesen,  jtels  sich  den  .gan- 
zen verflossenen  Sommer  hindurch  Von  'Olm 
ihren  früheren  Beschwerden  auch  nicht  eine 
Spur  mehr  gezeigt,  und  sie  überhaupt  einer 
ungetrübteren  Gesundjieqt  £eqosstn  hat#<  als  es 
eine  längere  Zeit  vor  dieser  ihrer  glücklich 
überstandenen  Krankheit  der.  Fall  gewesen  war« 

Interessant  scheint  mir  vornehmlich  die 
Gleichheit  zu  seyn,  mit  welcher  nach  meinen 
Beobachtungen  der  Carba  alis  auf  die  in 
ihren  Functionen  sich  einander  so  ähnelnden 
Glandula*  salivales  uncTaas  Pancreas  einwirkt. 
Ob  sie  ihre,  zertheileode  Eigenschaft  .auch  bei 
den  Indurationen  der  drüsenartig, gebildeten  Or- 
gane, als  der  Leber,  Milz^  Mieren  und  Ovn* 
ßien  Bewahrt,  dbüber  kÖjS^in  em  fernerhin 
iftilian*^ 

'  1  '  ■  f'i  ii:     *       i    —  r  ^4  ' 
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rV'V    ,     '***iir'  FindelhSustr. 

So  schrieb  icbi  vor  40  Jahren  in  meiner 'Mmkrottok 
so  vor  2  Jahren  in  diesem  Journal, and  so*  werde  icbi«'; 
fahren  bis  ans  Ende  meiner  Tage;  —  Es  sind  hic^ 
fla  YertheWiger  der  Findelhäuser  aufgestanden.  — 
statt  aller  Antwort  auf  theoretische  Scheingsünde  steDeis 
ihnen  '  dieJ  fortdauernd*  1  Thatiaäte  entgegen  r«e* 
delhduser  machen  Findelkinderl  Ja  sie  vermehrt»^ 
bis  ins  Unendliche«  —  Den  besten  Beweis  giebt  Up* 
des :  Man  schreibt  ans  Frankreich :  die  Zahl  der  F»^ 
kinder  steigt  jetzt  auf  1,250000  und  ri  zwirnt  lffd^SJ^ 
zu*  Die  Regierung  zahlt  für  jedes  Kind  jähriid  W 
Thaler,  —  was  ist  diefs  für  Erhaltung,  noch  wen^ 
für  Erziehung !  — •  Die  natürliche  Folge  ist,  da£s 
unglücklichen  Menschen  theils  durch  Betteln ,  theils  *ri 
Stehlen  und  Unzucht  ihr  Leben  fristen ,  und  zuletzt  e£ 
weder  im  Hospital  oder  im  Zuchthause  ihr  Leben  ewfo*. 
Also  eine  fortdauernde,  vom  Staate  selbst  angete^- 
Pflegschule  für  Bettler,  Diebe  and  Haren!  —  b  91 
offner  Schlund j  d<yr  immer  mfthr  von  der  neuen  Gcnff** 


V 
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an  «ich  zieht,  verschlingt  mid  ^rpöltei!  fehen 

ist  es  ja  dahin  gekommen,  dafs  in  2  IWir  mehr  als  der 
dritte  Theil  aller  gebornen  Kinder  unehelich  sind.  Bald 
wird  es  die  Haifite  seyn,  und  endlich  wird  es  dahin  kom- 
men, dafs  es -mehr  Uneheliche,  das  heilst  ohne  Eltern, 
in  die  Welt  geworfene,  dem  Elend  nnd  der  Unsittlichkeit 


—  Kann  man  sich  nnn  wundern,  dafs  ein  solches  Volk 
immer  tiefer  in  der  Moralität,  d.  h,  der  wahren  Cultur, 
sinkt !  -  Was  helfen  da  alle  künstlich en  Mitter  zu*  wah- 
ren Civitfsatföh  eines  Volks?  —  Zeigt  uns  nicht  die  Ge- 
schichte ,  dafs  der  Hauptweg  zum  Untergang  der  Völker 
und  zugleich  der  sicherste  Vorbote  desselben,  allgemein 
überhand  nehmende  Unzucht,  Vernichtung  der  weiblichen 
Sitte,  und  Nichtachtung  der  Ehe,  war?  Und  es  bleibt 
ewige  Wahrheit,  die  erste  Bedingung  urtd  einzige  wahre 
Pflanzschule  einer  kräftigen,  moralischen  und  civilisirten 
Nation  ist  die  eheliche  Geburt  t  ■  H. 

■  •  •  •        Ij.  o..  f  J  rti 


■  >  •  * 

 i. ..  ?* 


** *  '  .    ,       Frühzeitig'»  Pubertät.  ' 

Mau  wird  sich  des  merkwürdigen  Beispiels  von  früh- 

.zeitiger  Geschlechtsausbildung  erinnern,  was  hier  in  Ber- 
lin vorkam,  und  was  ich  in  diesem  Journal  vor  2  Jahren 
beschrieb,  -r  ..  Die  Geschlechtsent wickeln ng  ist  .seitdem 

.immer  regelmäfsig  fortgegangen,  das  Mädchen  hat  ihre 
monatliche  Reinigung  mit  wenigen  Unterbrechungen,  im- 
mer fort  behalten,,  und  jetzt  seit. den  letzten  Jahren  alle 

fÖ  Wochen,  jedesmal  3,4  Tage  lang,  und  in  solcher  Quan- 
tität, als  sie  manche  erwachsene  Person  nicht  hat..'  Sie 

.ist  jetzt  7  Jahre  alt,  und,  statt  dafs  ihre  übrige  körperliche 
Entwicklung  dadurch  aufgehalten  wäre,  ist  sie  vielmehr 
soL  gewachsen ,  dafs  man  sie  für  ein  Mädchen  von  12  Jah- 
ren halten  könnte.  —  Aber  dagegen  scheint  ihre  geistige 
Entwicklung  gehindert  zu  seyn,  sie  ist  schwach  an  Ge- 
dacht nils,  das  Lernen  wird  ihr  schwer ,  und  überhaupt 
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ntÜ|t  gfeh  Im  Denken,  Sprechen,  und  Begreifen  eine  ge- 
^*4risse  LangwmkdlUix  4  tf. 

*  !ßi4  -»«'.fe&nsni  -i/..»>  ;  i  ..»..  ..  .  i»n         /  lt 
-nur.?  m  '  *.    »  Iii  -  oHli  I,  !     j  ,    -  . 

r«»H?l  ••••>  A   .3  ,  ,  , 

.n-         .:*jrm**h  Jv*rMär*  1834. 

5II0V  ■•»  .n-.mi   i!,.,  ,  , 

Schon  «ft  M  die  Klage  aasgesprochen,  dafs  die  eisen- 
Säuerlinge,  der  berühmte  Pyrmonter  Brunnen 
ausgenommen,  während  ^er  Versendung,  einen  Theil 
Eisengehalts  fallen  lassen,  und  dadurch  an  ihrer 
■aft  verlieren*  Diese  Decorapositfon  wird  besonders 
i4urch  die«  geringe  Menge  atmosphärischer  Luft  bedingt, 
welche  im  dem  Kaum e  zwischen  dem  Korke  und  dem 
..Wasser .  in  dem ^Fl^chenhalse  befindlich,  ist,  intern  der 
Sauerstoff  derselben  das  EiaenoxyduJ  starker  oxydirt  and 
als  Eisenoxyd  abscheidet 

Der  schwedische  Chemiker  Rerieliut  machte  zuerst 
darauf  aufmerksam,  ^afs  die  Ausscheidung  des  Eisens  auf- 
hören würde,  wenn  der  erwähnte  wasserleere  Kaum,  statt 
atmosphärischer  Luft,  kohlensaures  Gas  enthielte.  Nach- 
dem man  im  Franzensbad  diese  Ansicht  benutzend,  mit 
dem  besten  Erfolge  einen  Apparat  in  Anwendung  gebracht 
hat,  um  die  atmosphärische  Luft  durch  kohlensaures  Gas 
zu  verdrängen,  wurde  stich  bei  uns" eine  Vorrichtung  ge- 
troffen, auf  ähnliche  «her  einfachere  Weise  das  hier  in 
^grofser  Menge  entströmende  kohlensaure  Gas.  zu  benutzen, 
~um  die  Ursache  der  Zersetzung  zu  entfernen  und -dadurch 
die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  Wassers  auf  längere 
Zeit  zu  erhalten.  . 

Unterzeichneter,  Aem  die  Inspeetion  hiesiger  Heil- 

3u eilen  anvertraut  ist,  hält  es  für  Pflicht,  diese  neue  Me- 
liöde,  woraus  ein  so  grofser  Nutzen  hervorgeht,  und  -bei 
deren  Anwendung  vor  wie  nach  die  grofste  Reinlichkeit 
,  nnd  Sorgfalt,  Seitens  der  Administration  beobachtet  werden 
,  wird,  öffentlich- zu  erwähnen,  mit  der  Bemerkung,  dafe 
„•oiebe  bei,  &r  die»jähri^en Füllung  ins  Leben  treten  werde. 

I  Krüg  er  ,  MedicmalratL. 

*  •  '  *    i    »  •        t.  * 
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Die  Brunnen-  und  Molkenanstalt  zu  SaUlrunn  im 

,.\     &fhle?ücken  Gebirge  im  Jahre  I^J,,™. 

»le^dieqährige  Brunnenliste  enthielt  945 /Nummer^ 
und  die  Zahl  der  Einzelnen,  welfche  die  Kur  gebräuehte», 
war  1404,  von  denen  diesmal  die  kleinere  Hälfte  aofcer- 
lialb  Schlesiens,  und  118  aus  dem  Auslande  eingetroffeh 
wäre«.  Die  Versendung  betrug  bis  zum  Ende  de&  Jahrfcfc': 
1120^9  Flaschen,  von  denen  mehr  denn  ein  Drittheü  über 
die  Glänzen  lirtsercr  Provinz,  und  nahe  an  8000  ins  Aus- 
land gingen  ,  und  zwar  nach  Sachsen  ,  Hannöver  ?  Eibeii, 
Hambta-g,  Böhmen,  Polen  und  Oesterreich,   Die  3  B  ade- 
anstalten gewährten  2193  Bäder,  und  nahe  an  100  Per- 
sonen benutzten  zugleich  die  Bädfer  iti  dem  tiahen  Altwas- 
ser. Die  Zähl  unserer  armen  Kurgäste',  'denen  nicht  nur 
freie  fcur  und  freie  Wohnung,  sondern  auch  meist  bäWe 
Geldlinterstützungen  gewährt  wurde,  war  93.  ^    •  . 
'    Die  vorherrschenden  Krankheitefomen  ba  dto  SaW- 
Irunner  Kurgästen  sind  immer  die*  der  Lungen  und  Iintt- 
JÖhre:  minder  war  noch  stets  die  Zahl  der  UnterleibskrÄfl- 
ken,  nicht  ^eif  diese  weniger  als'  jene  Hülfe  finden  ,  son- 
dern, weil  man  noch  nicht  so  gewohnt' ist,  aucfc  gegen 
Unteileihsuhp]  Salibrnnn  zu  vertraue»!*  '  lind  litebei? gdgen 


iviarienbad,  In.  einzelnen  Kranklieitstormen  emgrcucuuci 
Und  sicherer  Wirken ,  wenn  aufch  iü  manchen  andern  *  toa- 
mentfich  wo  siV  mit  Lufigenleidei  complicirt  sind,  das 
scbWac^ereSalzUruiin  Vorzüge  bat.       :    .  T 

X^ngenschwiridsüöhtige  vfaren  58  vorbanden,  V™1?: 
RnRchliBäsuchtige  5,  '  an  schleimiger  Lungenschwindsucht 
Leidende  9,  an  veralteten  Schleimhusten  Leidende  152  ,  von 
denenlGschon  an  äiner  IilennorrHbeaVülmi  litten,  dieser 
Schleimsch windsucht  nahe  kam,  und  17  ändere  vorwaltend  an 
der  Luftröhre  ergriffen  waren  ;  60  waren  an  Brustund  Unter- 
leib zugleich  erkrankt,  unter  denen  31  än  Lungenblutnh- 
gen  öfter  schon  gelitten  hatten;  12  waren  Asthma&ßcUe, 
'und  "20  litten  an  Vlnhisu  pulni.  und  ab dorn,  zugleidi: 
435  aber  waren  Lungenschwacbe,  Air  Öie;  Zukunft  mehr 

kJkw   :  T.iin*f>n<crhwind£UCbt  bedroht,  je 

rnkhiut  hatten, 
,  und  5&  <*r- 

Krankeft  fta- 
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ren  in  den  Monaten  Marz  und  April  von  der  Influenza 
heim  gesucht  gewesen,  andere  waren  in  Folge  von  Lun- 
genentzündungen, Ratarrhalfiebern  und  Masern  zn  ihrer 
Lungen  schwache  gelangt«  Bei  17  derselben  waren  vor- 
herrschend die  Luftröhren  ergriffen,  und  bei  84  war  das 
Leiden  meist  nervösen  Ursprungs. 

.  Der  Unterleibs  kranken  waren  367  anwesend,  und  der 
Grund  ihres  Leidens  war  meist  Plethora  abdom,9  die 
sich  in  den  mannichfaltigsten  Erscheinungen  kund  machte; 
162  derselben  zeigten  sich  als  sogenannte  Hamorrboida- 
rii,  9  als  Hypochondristen ,  6  als  Leberkranke,  14  als 
Nieren-  und  13 läse nstein kranke  (bei  einigen  im  Wechsel 
mit  Gicht),  und  17  waren  schon  der  Phthisis  ab  dorn. 
heim  gefallen»  > 

Bei  130  Kurgasten  zeigten  sich  Zufalle  chronischer 
Nervenleiden  in  den  mannichfaltigsten  Formen  von  ge- 
ringen Nervenverstimmungen  bis  zum  Veitstanz,  schwerer 
Hysterie  und  Tabes  nervo sa\  sie  waren  meistens  weib- 
lichen Geschlechts ;  25  andere  waren  vorherrschend  Men- 
strualkranke,  and  131,  meist  kindlichen  Alters,  litten  an 
Scropheln.  !.,  ..  t 

'  — i<«m  Wer  Erfolg  der  Kur  war  bei  den  Meisten  schon  gleich 
nach  dem  Gehrauch  derselben  günstig ,  und.  bei  mehreren 
hat  er  sich  so  weit  mir  bekannt  geworden ,  spater  noch 
eben  so  erwiesen*  Von  den  68  Lungenschwindsüchtigen 
erreichten  doch  17  eine  ungemeine  Linderung  ihrer  Lei- 
den ,  und  mithin  Lebensfristung, .  ob  auch  die  Krank- 
heit fast  bei  allen  eine  erbliche  war,  ja  bei  zweien  sogar 
von  Vater  und  Mutter  zugleich;  9  .derselben  gebrauchten 
die  Kur  zum  zweiten  mal,  und  einer  davop,  ein  junger 
Mann  von  26  Jahren,  hatte  nicht  nur  Vater  und  Mutter, 

.  sondern  auch  Stiefvater  und  Stiefmutter,  und  alle  leibli- 
chen  und   Stiefgeschwister   an   der  Lungenschwindsucht 

.  verloren.  Mit  welchen  Hoffnungen  konnte  ihn  sein  Arzt 
nach  Salzbrunn  senden ,  da  schon  die  drohendsten  Erschei- 

-  nungen  dieser  Familienkrankheit  sich  unverkennbar  be- 
inerbar  machten,  und  nur  durch  die  umsichtigste  und 
glücklichste  Behandlung  aufgehalten  worden  waren.  Der 
Kranke  verliefs  nicht  nur  Salzbrunn  sehr  gebessert,  Fie- 

i  her»  Husten,  Blut-  und  Eiterauswurf  waren  verschwun- 
den, sondern  die  diesjährige  Wiederholung  der  Kur  scheint 
nach  sein  Leben  rnr  noch  längere  Zeijt  gesichert  zu  haben. 

~  Jftit  Ähnliche  Weise  bewährte  sich  die  Kur  bei  einem  Can- 
didaten  der  Theologie  B.  aus  B.,  der  zum  dritten  Mal 
dieselbe  gebrauchte,  und  nun  nicht  ohne  Grund  hoffen 
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kann ,  seine  Gesundheit  dauernd  zu  6ehen.  Dieselbe  flc- 
obachtung  liefs  auch  noch  eine  38jährige  Frau  machen, 
die  zum  6ten  mal  anwesend  war,  und  bei  dem  ersten  Be- 
suche von  ihrem  Arzt  als  eine  dem  nahen  Tode  Anheim  - 
gefallene  mir  empfohlen  wurde;  24  andere  dieser  Kranken 
erhielten  Hülfe  in  einem  mindern  Grade,  und  die  Zeit  nur 
kann  lehren ,  wie  lange  sie  vorhalten  wird. 

Gleich  günstig  war  der  Gebrauch  des  Oberbrunnens 
initMolken  bei  4  Luftröhren-  und  3 Schleimlungenschwind- 
süchtigen,  nnd  8  an  Phthisis  pulm.  und  abdom.  Lei- 
denden. Nicht  minder  erhielten  die  allermeisten  von  dei- 
nen, die  an  chronischen  Katarrhen,  veralteten  Schlejmbu- 
sten  litten,  grofse  Erleichterung ,  und  selbst  bei  (Jenen, 
deren  Leiden  eine  wahre  Blennorrhoea  pulm.  war,  zeigte 
sich  Rückbildung  der  Krankheit.  Nur  einen  Fall  er- 
laube ich  mir  hier  herauszuheben.  Der  Ilr.  N.  aus  L. 
kam  im  Sommer  1832  als  ein  Schieimlungenschwindsüch- 
tiger  zur  Kur  nach  Salzbrunn  und  schied,  trotz  dem  rau- 
hen nassen  Wetter  wahrend  seines  Aufenthalts,  sehr  viel 
erleichtert,  und  einige  Wochen  nach  der  Kur  trat  eine 
auffallende  Besserung  ein,  so  dafs  er  diesmal  nur  mit  ei- 
nem gewöhnlichen  chronischen  Schleimhusten  wiederkehrte, 
den  die  diesjährige  Kur,  trotz  abermals  schlechtem  Wet- 
ter, abermals  sehr  verminderte.  ^ 
.,\  Gleich  günstigen  Erfolg  hatten  die  meisten,  yrelche 
an  Brust  und  Unterleib  zugleich  erkrankt  waren.  Zwei 
dieser  Männer,  in  den  dreifsiger  Jahren,  hatten  einige 
Anfalle  des  heftigsten  Hämorrhoidallungenblutsturzes  über- 
standen; ihre  Gesichtsfarbe  verkündete  schon  aus  der  Ferne 
den  Grund  ihrer  Krankheit,  vermöge  deren  sie  noch  fie- 
bernd ganz  entkräftet  und  abgemagert  eintrafen,  nach  G 
Wochen  uns  aber  wohlbehalten  verlieisen.  Ein  ähnlicher 
Kranker,  ein  Militair,  dessen  Lungen  jedoch  noch  nicht 
einmal  ganz  von  Tuberkeln  frei  zu  seyn  schienen,  kam 
1832  in  ähnlichem  Zustande  an,  und  die  Kur  war  ihm  so 
wohl  bekommen,  dafs  er  einen,  die  Lungen  sehr  anstren- 
genden Dienst  nicht  hatte  aussetzen  dürfen,  und  er  sie  in 
diesem  Sommer  nnr  zur  Stärkung  wiederholen  gönnte. 
Mit  ähnlich  gutem  Erfolge,  und  nur  mit  wenigen  Ausnah- 
men, verliefsen  alle  übrigen  Unterleibskranken  den  Kurort, 
nnd  selbst  von  den  17  an  Phthisis  abdom.  Leidenden 
erhielten  7  Erleichterung  und  2  Genesung.  Ilämorrho}- 
dallluls,  theils  als  schon  da  gewesen  und  nun  lange  aus- 
geblieben, theils  zum  ersten  Mal  eintretend,  zei-te  sic5t 
uiid  zwar  immer  mit  Erfolg  bei  sehr  vielen,  so  wie  Stein  - 
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und  Sandabgang  durch  die  Blase.  Ein  l»ei  einer  jüdischen 
jungen  Frau  9  Monate  ausgehlrcliener  Menstrualfiuls  trat 
toach  4wochentIichem  Gebrauch  ein,  und  3  chlorotische 
Mädchen  erhielten  eine  frischere  Gesichtsfarbe  und  Vei- 
mehrung  der  Kräfte,  aber  nur  von  einer  derselben  ist  mir 
jetzt  bekannt ,  dafs  die  lange  erwarteten  Menstrna'  spater 
eingetreten  sind,  Ueber  die  Einwirkung  der  Kur  gegen 
Scropheln  liefs  siel»  noch  nichts  Bestimmtes  sagen  ,  ßie 
wird  «ich  spater  gezeigt  haben ,  und  gewifs  niclit  ungün- 
stig, wie  es  bei  frühem  Beobachtungen  last  immer  der 
Fall  war. 

tingeheilt  aber,  selbst  nach  meiner  Meinung  ohne 
alle  Hoffnung  irgend  einer  Nachwirkung,  verliefsen  Salz- 
brunri  diesmal  11  Lungenschwindsüchtige,  1  Luftröhren- 
schwindsüchtiger,  3  ScIdeTmlungenschwindsücFitige,* 1 0 Lun- 
gen- und  Unterleibsschwindsüchtige ,  2  Asthmatische,  2 
Hypochöndristen  und  1  Ünterleibss' !;  windsüchtiger.  Zwei 
starben  sogar  noch  am  Orte,  ein  24j:ihrigcs  schwindsüch- 
tiges  Mädchen  am  6ten  Tage  nach  ihrer  'Ankunft,  und 
eine  an  Tabes  nervosa  bei  hervorstechendem  Herzleiden 
viele  Jahre  schon  erkrankte,  60  Jahr  alte  Frau.  Ein  Kur- 
gast wurde  nach  Karlsbad  gewiesen  ,  weil  sein  tief  und 
lange  eingewurzeltes  Unterh-ibnleiden  einen  kräftigern  Iin- 
pnls  zu  bedürfen  schien,  als  ihm  unsere  Quellen  gewäh-  , 
ren  konnten. 

t)as  immer  noch  zunehmende  Vertrauen  der  Aerzte 
und  Kranken  zu  unserer  Heilanstalt  müssen1  auch  auf  die 
Verbesserung  ihrer  Einrichtungen  lind  Erweiterung  uif- 
serer  Anlagen  vom  besten  Einflufs  seyn.  Zu  erstem  ge- 
hört vorzüglich  die  in  diesem  Sommer  eingeführte  zweek- 
rnafsigere  Vertheilung  der  Molken,  da  die  bisher  bestan- 
dene, wo  jeder  Gast  die  Molken  in  eigner  Flasche  erhielt, 
durch  die  stets  zunehmende  Zahl  der  Trinker  nicht  meur 
anwendbar  war»  Es  werden  daher  nun  die  Molken.,  wie 
in  den  Mdkenanstalten  auf  den  Schweizer  -  und  Tyroler- 
alperi  in  der  notwendigen  Menge  auf  einmal  in  das 
Brunnenhaus  gebrächt ,  und  in  zwei  zu  diesem  Behufe 
zweckmafsig  eingerichteten  Gefiifsen  durch  Wasserdämpfe 
warm  gehalten,  aus  denen  siel)  jeder  Kurgast  nach  der 
ihm  bekannten  Anordnung  von  einer  Schöpferin  die  Mol- 
den seinem  Brunnen  zugiefsen  lafsü  Die  Vortheile  dieser 
Einrichtung  sind  folgende:  1)  Es  darf  kein  Kurgast  mehr 
auf  seine  Molken ,  keine  Molken  mehr  auf  ihren  Gast  war- 
ten, die  in  letzterm  Falle  durch  langes  Stehen  in  bald 
wannern,  bald  kühlerem  Wasser  u »schmackhaft,  ja  selbst 
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»auerlich  werden  mufsten.  2)  Es  kann  keine  Flasche 
mehr  vom  iieifsen  Wasser  zersprengt,  aus  Unachtsamkeit 
zerschlagen,  keine  Vertauscht  und  keine  vergessen  werden« 
3)  Die  Molken,  welche  nun  nicht  mehr  durch  das  Auffül- 
len auf  Flaschen  dem  Zutritt  der  Luft  so  ausgesetzt  wer- 
den, können  weniger  leicht  sauern,  und  behalten  4)  stets 
eine  gleichmäßige  Wärme. 

Da  nun  die  Molken  nicht'  mehr  einzeln  verabfolgt 
werden,  kann  auch  die  Berechnung  nach  Quarten  nicht 
mehr  Statt  linden,  und  es  mufste  nun  auch ,  wie  in  jenen 
erwähnten  Molkenanstalten ,  für  das  Trinken  der  Molken 
wöchentlich  ein  fester  Preifs  bestimmt  werden  ,  und  wurde 
demnach,  da  die  Anstalt  nicht  des  Erwerbes  wegen  ein- 
gerichtet ist,  und  bei  der  neuen  Anordnung  nichts  gewin- 
nen sollte,  der  ohngefähre  Durchschnittspreis  mit  Einschlufs 
der  Flaschen  nnd  Bedienungsgelder  als  Norm  angenom- 
men ,  und  der  Preis  für  die  erste  und  zweite  CK  wöchent- 
lich mit  1  Rthlr.,  für  die  dritte,  um  Minderbemittelten 
eine  Erleichterung  zu  schaffen,  mit  20  Sgr.  festgesetzt, 
welchen  Satz  Kinder  bis  zu  15  Jahren  nur  zur  Hälfte  be- 
zahlen. Die  Molkenanstalt  besafs  im  vergangenen  Sommer 
176  frischmilchende  Ziegen  und  8  frischmilchende  Eselinnert. 

Aufser  dieser  neuen  Einrichtung  sind ,  seit  Erbauung 
der  schönen  Elisenhalle,  die  in  den  letzten  beiden  regne- 
rischen Sommern  von  grofsem  Nutzen  gewesen  ist,  meh- 
rere neue  bequem  und  angenehm  gelegene,  so  wie  wohl 
eingerichtete  Häuser  erbaut ,  und  die  Promenaden  erwei- 
tert, und  durch  nene  Blumenanlagen,  welche  auch  ihre 
verdiente  Anerkennung  gefunden  haben ,  verschönert  Wor- 
den. Zu  den  zwei  schon  bestehenden  grofsen  Speisehäu- 
sern und  Gesellschaftslokalen  kam  im  vergangenen  Som- 
mer die  dritte  hinzu,  welche  im  kommenden  Jahrö  ihre 
Dienste  in  einem  neuen  und  guten  Locale  anbieten  wird. 
Ein  für  unsere  Verhältnisse  gut  besetztes  Theater  und  ei- 
nige Leihbibliotheken,  nebst  Concerten  durchreisender 
Künstler,  trugen  ebenfalls  bei  ungünstigem  Wetter  zur 
Unterhaltung  bey,  die  jedoch  am  liebsten  in  der  freien 
ISatur  in  der  malerisch  schönen  Umgegend  gesucht  wurde. 

Dr.  Jug.  Zemplin. 
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%*    ,    Hei  Iva  r  suche  mit    dem  Kreosot, 

Modizinalrathe  Dr.    Günther    in   Kehr.  ;  I 

t,  «Dieses,,;  als  ein  neu  entdeckter  Bestandteil  des  ge- 
meinen Rauches,  des  Holzessigs  und  aller  Theerarten,  in 
der  Heilkunde  empfohlene  ätherische  Ocl,  versuchte  ich 
auf  Empfehlung  des  Hrn.  Dr.  fltichejnfach  bei  einem  an 
eiternder  Lungensch windsucht  Leidenden*) ,  einem  Manne 
j*pa  Jahren,  weteher  Jruher  dem Trünke  sehr  ergeben, 
sich^scbon  seit  länger  als  zwei  Jahren  mit  dieser  Krankheit 
herumtrug,  und  der  sich  am  18ten  Jan.  d*  J. ,  wo  ich  mit 
diesem  31  nie  1  den  Versuch  machte,  in  einem  Zustande. be- 
fand, der  jeden  Tag  sein  Ende  erwarten  Ii  eis  ;  er  erhielt 
,4|wrerstSB  Tag  dieses  Mittel  : in ^Pillenform  mit  Gummi 
Arahic  und  Sacchar.  zu  2  Tropfen  ,  nach  ein  Paar  Ta- 
gen wurde  bis.  zu  4  Tropfen  gestiegen,  wonach  ersieh 
am  20stend.  Mon.  ziemlich  befand,  die  Respiration  schien 

.weniger  beengt  zu  seyn,.  das  Fieber  nicht  iiiehr  so  he%, 
und  der  Kranke  konnte  auf  beiden  Seiten  wieder  liegen, 
was  ihm  früher  nicht  möglich  war,"  da  er  meistens  im 

.Stuhle  sitzen  mufste.  Unter  Fortsetzung  dieses  Mittels 
war  am  21s ten  der  Auswurf  ungewöhnlich  stark  ,  und  am 
24sten  fand  sich  der  Kranke  sehr  beengt ,  jedoch  am  2 js ten 

•  wieder,  seinen  Umständen  gern äfs,  ziemlich  wohl,  am 
lösten  und  27ten  durchaus  schlecht;  die  Respiration  war 

«sehr  erschwert,  der  Auswurf  stockte ,  und  der  Kranke  war 
Hiebt  zu  bewegen,  den  Versuch  weiter  fortzusetzen,  und 
ging  wieder  zum  Gebrauche  des  zeither  angewandten  Mit- 
tels, bestehend  in  Pulvern  von  Chinin,  sulphur.,  lUrh 
Digital.  purp.x  Ssmin.toenicJ.  Myrr^;\knd  SaccK 
mit  einem  kleinen  Zusätze  von  Kermes  .oder  Sutyh.  an. 
tim,  aurat ,  **)  ,  in  Verbindung  eines  Tfyees  von  Galeopu 

„grandiflor.  mit  e.r^as  Rad.  Li^uirit:  und  Sem.  Anis. 

,*telk  vermischtrüber,  und  zwischendurch,;  von  Zeit  zu 
Zeit  einige  Tropfen  Laad.  liqu.  Sydenh.y  wobei  ersieh 

Bekanntlich  wandte  man  schon  lange  Theerräucherungen 
und  Theerwasser  in  der  eiternden  Lungenschwindsucht,  so 
wie  kufserlich  den  Tkeer ,  mit  Erfulg,  bei  unreinen ,  pha^ 
daniseben  ,  scorbutisohen  ,  faulen  lieschwiiren  etc.,  und  geee« 
rheumatische  Affectionen,  an  ,  deren  Wirkungen  zweiielsoun* 
diesem  Oele  zuzuschreiben  sind. 

Ueber  die  Veranlassung  znr  Anwendung  dieser  Zu*«'«10"*"" 
Setzung,  unter  gewissen  Umständen,  habe  ich  mich  schon  in'- 
her  ausgesprochen  im  3teu  B.  der  meduinUch  -  cJUrurg. 
tr.  J.  1Ö25.  p,  29.  etc.  « 

«  , 
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immer  am  besten  befand,  was  ihm  auch  jetzt  seine  Dienste 
nicht  versagte,  und  wieder  einige  Erleichterung  seines  Zu- 
stand es  bewirkte,  w  Bei'  einem  andern ,  an  derselben 
Krankheit  Leidenden ,  deren  Stadien  aber  nicht  so  weit 
vorgeruckt  waren,  versuchte  ich  llas  nämliche  Mittel,  aber 
schon  am  dritten  Tage  mußte  der  Gebranch  dieses  Oels 
wieder  ausgesetzt  werden,  da  die  Respiration  des  Kranken, 
wie  es  schien,  dadurch  gar. sehr  erschwert  wurde.  . 

In  rheumatischen  Zahn  sc  lim  erzen  ohne  schadhafte 
Zahne,  bekam  das  Ausspülen  des  Mun(fa<tiätJCreosotwas- 
ser  gut,  und  ebenso  wenn  Baunrwolle  mit  einem  Tropfen 
des  Oels  getränkt,  an  den  schmerzhaften  Zahn  angebracht 
wurde.  Doch  war  die  Linderung  so  wenig  dauerhaft,  als 
bei  der  Anwendung  der  gewöhnlichen  Mittel,  des  OL  Ca- 
jepot,  Carfophyllor.  ttc. Bet&nem  Frauenzimmer,  wo 
ich  es  bei  rheumatischen  Ohrenschmerzen  versuchte ,  wurde 
das  Uebel  a'rfeer,  und  ich  mutete' -meine  Zuflucht  wieder  zu 
meinem  gewöhnlichen, ^JijljfeTBelinien,  bestehend  aus  einem 
Tropfen  (Jajeputöl  mit  ein  Paar  Tropfen  JLaudanum 
verbunden,  was  auch  hier  Von  gutem  Erfolge  war.  —  Die- 
ses Mittel  verdient  indeis,  dais  es  von  umsichtigen  A 
ten  naher  geprüft  und  .seine  Anwendung  genauer  bestiu 
werde,  nur  Schade,  dafs  solches  bisher  noch  so  selten 
den  Offizinen  gefunden  ^  oder  wenigstens  nicht  acht 
getroffen  wird. 


'  '  ,V    i  '  fi    Wi  VA  l-  ffositaifo/u") 

•n/r         L  *         wi    •  4  U    *  t 

.i'...  •  r ...  .  ;  ,     maflMtticher  Bericht,  . 

>J  1      :v.Mber  .,  .„n*.  .  »i. , 

den  Gesundheitszustand,   Gehurten  und  Todesfall*. 

»•  von  Berlin^  l,   ,j 

'*  ;t  •      ■tftgetüeiJt   "'•«*•*      «ii'i        i  ,  .5 

aus  den  Akten^der  Med.  chirujg.  Cef  ellschaft.  ' 

Mü  den  dazu  gehörigen  WiUerungs-Tahelte.  \ 

~,V|  t«    ..u  .....  ,      ;tt;  >jMi  n  .  ,f.. 

Monat  ^pn/.  ^vMv>  , 
üeberdie  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefugte  TafeL 


Es  wurden  geboren:   402  Knaben, 

371  Mädchen. 

773  Kinder. 
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f.»  -      gMtarb^;  186  »aimUchäv  n  ; 

155  weiblichen   Geschlechts  öbor 

i»  >  f.  .•■»  10  Jahren. 

•     '  i         369  Kinder  unter  10  Jahren* 

*  7iÖ  Personen.  •  • 
,    a  Mehr  geboren  63*          ,  .         .  Ai  # 

Im  April  des  vergangenen  Jahres  wurden  4 

*  'i  *  *  ■       i  »  .» * 

-    \         .  gebore* r  365  Knaben«  u  ;,: 

i  ■    «  .  •  383  Mädchen,  .  ^  t 

*  -    «      ■  <■  •  738  Kinder.    *  '   '  '  ' 

Es  starben:  284  männlichen,  ,  - 

<  ,  201  weiblichen  Geschlechts  über  10 
<>    r*  <  Jaliren. 

-  3S9  Kinder  unter  IQ  Jahren,  , 

844  Personen;       '  "    .    ■  m  • 

Starben  mithin  mehr,  •  100«  , 

fn  Verhältnifs  zum  April  vor.  Jahres  wurden  im  April 
dies.  Jahres  mehr  geboren :  35,  und  starben  weniger;  134. 

*  ^       *•    »i  >   •  .  .-  '  •  ■:. 

CataiThalisch- rheumatische  Krankheiten  waren  auch 
in  diesem  Monate  t  wie  in  den  vorangegangenen  Mona- 
ten, diejenigen,  an  denen  die  Mehrheit  der  Kranken  litten, 
derenZahl  bedeutend  zunahm.  Entzündungen,  besonders  der 
Respirationswerkzeage  zeigten  sich  häufiger,  Augenent- 
Zündungen  kamen  nicht  selten  vor.  Congestiv  -  Zustände 
jeder  Art  charakterisirten  sich  durch  Blutungen.    Bei  vi< 


len  Menschen  fand,  ohne  weiteres  Uebelbefinden ,  eine 
ganz  ungewöhnliche  Mattigkeit  Statt,  die  sich  nachtoni- 
gen tagen  verlor-  Wechselfieber  «lehrten  sich;  Von  Aus- 
schlagskrankheiten  zeigten  «ich  besonders  Masern  und  Pok- 
ken  ,  an  letztern  starben  in  diesem  Monate  12 ,  unter  de- 
nen 9  Erwachsene        \  - 
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»  Krankheiten. 
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An  Entkrautung,  Alters  v*»ii«i 

h  wache  bald  n.jcli  der  Geburt. 


1«) 


An  .Steh 
An  Iftt 
1  uzeitis 


•4 
*. 


: 


Jntkräitung. 
.riiti»  oder  Todt  geboren 
l*eiin  2flhnen.      .  [ 
Am  Brust  Krampf.  • 
Unter  Kriünnfep. 

An  .Sfcrojibeln  u.  Driispidürankheit  . 
An  £ehirnwa$5er?ucht 
Am  ^  asserkopl  •      •  • 

Am  Stickhusten  •       •  l 

An  Masern  • 

Am  Scharlachfieber    .  0  V  . 

An  Flechten        .       .„j  *3  . 

An  der  Hose.      ,       .       fi  *  V 

An  Gehirn -Entzündung  . 5  . 

An  Lungen- Ent/unduni».  *  • 

Am  Uaterleibs  -  Entzündung  .  • 

Au  Leber  -  Entzündung  ..  •  • 
An  Hals  -  Eirtziindung  (Braune)  . 
An  der  Herzentzündung.  •  • 
An  BrnstenTZündun".  •  • 
Am  EntzundongifiebeY. 
Am  Nervenfieber.  1» 
Am  Gallenfiel^r  .... 

Am  Sohleiinfieber  

Arn  Faul  -  und  Fleckneber  .  . 
Am  ebsehfr.  od.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht  .  . 
An  [falsscIiMrindijucId  .... 
An  Ilnterleih^chwindsucht  . 
An  Datmschwindsiiclit  .  .  . 
An  Wassersucht 

An  Brustwassersucht  .... 

Am  Durchfall  

An  der  Kühr. 
Am  Blutsturz. 

Am  Blutbrechen.        •  ~  ^T" 

An  Gehirnblutung  

An  Lähmung  

Am  Schlag  -  und  StickJIufs. 
An  der  Trunksucht  .... 

An  der  Blau.«ucht  .... 

An  Krankheiten  der  IJrinwege. 
im  Kindbette.      .      ...  . 

An  organischen  Fehlern  im  Unterleibe 
An  organischen  Fehlem  des  Ifer/» 
Am  Krebs.    *' '  «       .  « 
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Krankheiten, 


Erwnch~|  Kinder, 
gone. 
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An  MulterJcrebs  • 
Am  Magenkrebs.        •  • 
Am  Brande.        •  . 
Am  Darmbrand.  . 
An  Engbrüstigkeit     •  • 
An  Ma^^nvernarrunp;.  • 
An  Gebarinntterverhartung. 
An  (jebarfnutterverblutung. 
Durch  Selbstmord      .  • 
An  nicht  benannten  Krankheiten 
Durch  Unglücksfalle   • 
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Tibliathek  der  prakt.  Heilk.  April  1834 ,  enthält  i 
P.  J,  C  Hecker,  der  englische  Schweifs, 
Kurze  litt  er  äris  che  Anzeigen, 

System  der  Heilkunde  von  P,  i.  Meifsner* 
B.  P  an  izz  a  ,  sopra  il  sistemo  linfatico  dei  rettili, 
Cholera,  {Fortsetzung.) 

198.  Die  asiatische  Cholera  in  Breslau,  beschrieben 
von  G  öpp  ert9  H  ancke ,  Knisp  el ,  Kru  m- 
te  ich9  Pulst,  Rem  er  d.  ,  Seerig  ,  «S«f- 
un<2  Wutzke.  —  199.  T)ie  asiat.  Ch.  zu  Kö- 
nigsberg dargestellt  von  Dr,  K.-  Ünger.  —  200# 
Die  Ch,  dargestellt  von  Dr,  L.  W.  Sachs,  — 
201.  Die  Ch.  in  Frankreich  von  Dr,  Heyfelder. 
—  202.  Beiträge  zur  Nosologie,  Pathologie  u,  Phy- 
siologie der  asiat,  Ch.  von  Dr.  J.  W,  S  tinzin  g. 
Akadem.  Schriften  der  Universität  Berlin» 
Ph,  Pho  ebus,  de  concrementis  venarum  osseis  et 
calculoiis, 

G9  Krebs,  de  Afrorum  veneno  sagittario. 
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>r  1  tf  Berichtigung. 
Zu  richtiger  Würdigung  des  im  Decemberbeft  1833  des 
H ufeland' sehen  Journals  für  prakt.  Heilk.  von  mir  erschie- 
nenen Aufsatzes:  „Ueber  gastrische,  gastrisch -nervöse  Fie- 
ber u.  s.  w.  ist  noth wendig  zu  bemerken,  data  derselbe  im 
Späth  erbt  1830  schon  verfällst  und  an  die  verehrte  Redaction 
eingesendet  wurde.    Besigheim  d.  8.  April  1834.  .* 

Dr.  Hauff%  Oberarzt  (früher  in  Welzheim). 
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Fortgesetzte  Erfahrungen  (" 


Abu 


die     E  p  i  1  e  p  s  i  e 

(  and 

ü\e  grolse  Kraft  de»  Zinks  zur  Heilung  derselben, 


'   •••  ., 


durch 


mehrere  Fülle  glücklicher  Heilung  dieses  Uebels 

v .     dargestellt,  .  ^ 


'  » 


▼  o  n    \  :\  ,! 


Dr.   Sie  d  ler,  ^ 

zu  Schönebeck.' 


CFortsetztin^  S.  dieses  Jouratltfd,  LWI,  St.  3.  S.^J) 

.  9.  -l:H  n:*b  'Um 

Schiffer  Adam  St.,  39  Jahre  alt,  kolossaler. 
Figur,  tholerischen  Temperaments,  überstand 
s^ininl liehe  Kinderkrankheiten  glücklich,  war 
bis  zum  22sten  Lebensjahre  stets  gesund,  ux 
diesem  bekam  er  periodisch  geringschmerzende 
Zuckungen  im  rechten  Arme,  <Jiq  sich :anjkngr> 
lieh,  gewöhnlich  durch  anhaltendes  Reiben,  in 
einigen  Minuten  wieder  verloren ,  aber  mit  je- 
dem Jahre  häufiger  eintraten,  endlich  auch  die, 
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Brust-  und  Halsmuskeln  mit  ergriffen >  dann 
das  Gehirn  immer  mehr  und  mehr  so  afficir- 
ted,  dafs  der  anfanglich  schwache  Schwindel 
mit  jedem  Anfalle  mehr  zunahm ,  und  endlich 
im  28sten  Lebensjahre  in  völlige  Bewufstlosig- 
keit  während  des  Anfalles  überging.  Der  Kranke 
suchte  gewöhnlich  eineirfsogenannten.  Grofsva- 
terstuhl  oder  das  vBette  vor  Eintritt  der  Be- 
wufctfo&gke«  fcu  ;errache^;  da,  ;danu 

traten  Zuckungen  ziemlich  in  allen  willkiihrli- 
cheir  Muskelp  mit  Gefühllosigkeit  des  Korpers 
ein;  dafcei  sehlug  der  Kfranke  dife  Daumen  ein, 
bekam  Schaum  vor  den  Mund  und  verblieb  in 
diesem  conv^l^yischen  Zeiträume  ,  der  Epilep- 
sie fünf  Minuten  bis  zu  einer  Viertelstunde, 
worauf  ein  der  Dauer  desselben  angemessenes 
soporöses  Stadium  eintrat.    Di6!  ejflsptSscben 
Anfalle  kamen  zu  unbestimmten  Zeiten ;  weder 
Mond,  noch  Jahreszeiten  hatten  auf  ihr  seltnes 
oder  häufiges^Erschqinep  irgendeinen  Einflufs; 
auch  zeigte  sich  .kein  solcher  bei  der  im  30sten 
Lebensjahre  erfolgten  Verheirathung  des  Kran- 
ken ;  aber  nur  ein'  Mal  Wurde  er  im  Freien, 
nämlich  am  Steuer  seines  Kahnes,  wo  ihn,  da 
der  Anfall  mit  einem  zu  kurzen  Vorgefühle  ein- 
trat, seine  sich  in  der  Nähe  befindliche  Frau 
Tor  dem  Ertrinken  rettete,  davon  befallen« 

.  Patient  consultirte ,  nachdem  sich  die  Epi- 
lepsie Vollkommen  ausgebildet  hättet  ihehrere 
A'erzte,  gebrauchte  außerdem  verschiedene  Haus- 
mittel und  Iiefa  sieh  jährlich  3  bis  4  Mal,  ohne 
Anordnung  eines  Arztes,  zur  Ader;  aber  sein 
Leidth  nahm  mit  jedem  Jahre  so  zu,  dafs«  als 
mit  am  29sten  Oetöber  1824  meine'  Hülfe  in 
Anspruch  nahm ;  wöchentlich  erschienen  drei  bis 
Ti0r  wirkliche  Anfalle,' und  täglich  mehrere  An* 
Wandlungen  der  Epilepsie. 
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Bei  dem  Krank eu  war  ,der  epileptische 
IMick  im  hüch-len  Grade  ausgebildet  3<  die  Ge- 
sichtsfarbe scbinutzi.^rau,  die  Zunge  stark  be- 
Ic^^,  der  Appelit  schlecht,  der  Unterleib  in  der 
ÄliJzgegend  angeschwollen  uud  bei  der  Unter- 
suchung schmerzhaft,  die  Darinausleerung  un- 
regelmäfsig,  bald  verstopft,  bald  breiartig  und 
häufig,  die  Harn-Se-  und  Excretion  normal. 
Den  Puls  fand  ich  langsam  und  ungleich,  man« 
chen  Schlag  kaum  fühlbar. 

r 

Patient  leerte  am  30sten  October,  durch 
ein  Brechmittel  aus  Tartaro  stibiato  et  Pulver. 
Rad.  Ipecacuanhae,  eine  Masse  zähen  schmutzig- 
uelben  Schleim  und  Galle  aus,  bekam  hierauf 
gegen  Abend  >  nachdem  er  vorher  mehrere  Stun- 
den geschlafen  hatte,  einen  epileptischen  An- 
fäll ,  dem  am  Morgen  des  31sten  ein  zweiter 
und  Abends  darauf  eine  Anwandlung  folgte. 

Wegen  der  fortbestehenden  Schmerzen  und 
Anschwellung  in  der  Milzgegend  bei  Mangel  An 
Stuhlgange,  verordnete  ich  am  lsten  Novem- 
ber Folgendes :  .Ree.  Irtfusi  Rad.  V alerianae 
minoris  eoc  uncia  parati  uncias  seoc,  Magnesiae 
sulphuricae y  Extracti  Graminis  ana  unciam9 
Tinct%  Valerianae  simpücis  drachtn.  tres.  M*  D. 
£#  Omni  üihorio  cocIUear. 


Da  hierauf  Schmerzen  und  Anschwellung» 
bei  täglich  vier  bis  fünf  breiartigen  Darmaus- 
leeruugen,  nachliefsen,  so  wurde  diese  Mixtur 
tun  3ten  erneuert,  und  bis  zum  6ten  war  diese 
krankhafte  Erscheinung  in  der  Milzgegend  gänz- 
lich verschwunden,  die  Zunge  rein ,  und  die 
Efslust  nahm  zu. 

Epileptische  Anfälle  waren  am  2ten  und 
öten  und  täglich  i  bis  2  Anwandlungen  erfolgt. 
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Vom  7ten  an.  nahm  der  Kranke  folgende  Pul- 
ver: fi«?;  Zinci  oxydati  grana  öcto ,  Extraeti 
nyoscyami  granum  f  Pulveris  Radie.  Valeria- 
näe  grana  decem.  M.  f.  pulvis  dispens.  Iaht 
dose*  Nr*  duodecim.  D.  &  Mane  et  vespere 

;     ;  j  ;,  ,     ,  , 

j  .,  Als.  nach  dem  Verbrauche  dieser  Pulver 
weder  in  den  Paroxysm.  noch  in  den  Insult. 
Epilepsiae  irgend  ein  Nacblafs  eingetreten  war, 
wurde  die  Zinkgabe  auf  zwölf  Gran  erhöhet. 

Hierauf  traten  in  zwei  Tagen  keine  An- 
wandlungen und  kein  Anfall  der  ppilepsie  eio, 
dann .  aber  erschienen  erstere  wieder  taglich, 
und  alle  36  bis  48  Stunden  ein  wirklicher  An- 
fall;, daher  bekam  St.  vom  19ten  ab  in  jeder 
Gabe  sechszehn  Gran  Zink  und  zwei  Gran  Bil- 
'  lenkraut-Exfract.     [  ; 

Es  trat  nun  ein  Schwinden  aller  epilepti- 
schen Zufalle  von  fünf  Tagen  ein  .  als  sich  aber 
am  Uten  Tage  Morgens  eine  Anwandlung  und 
gegen  Mittag  wieder  ein  Anfall  der  Epilepsie 
zeigten 9  so  wurden  die  Pulver  dahin  geändert: 
Ree.  Zinci  oxydati  scrupulfim,  Extraeti  By- 
oseyami  grana  duo  cum  dimidio ,  Pulveris  to- 
liorum  AurantH,  ' —  Radic.  Valeridnae  ona 
grana  decem.  M.  f.  pulvis  dispens.  tales  doses 
Nr.  duodecim.  D.  S.  Mane  et  vespere  pulvis. 

'  Diese  Pulver  wurden,  da  sich  keine  Spur 
der  Epilepsie  zeigte,  am  Isten  December  er- 
neuert. 

\  .      Am  2 len  Nachmittags  erschien  eine  An- 
wandlung, und  am  nächsten  Mprgen  ein  sebr 
bedeutender  Anfall  der  Epilepsie,  dem  am  5ten 
1  Abends,  nach  täglich  wiederholten  Anwsndlun- 
gen,  ein  zweiter  folgte«    Patient  bekam  nuli; 
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Ree.  Zind  oxydaft  drachm.  dtmid.  t  Extracti 

Hyoscyami  grana  qußtuor,  Pulveris  Foliorum 
Aurantü  —  Radic.  Vqlerianae  ana  grana  quin- 
deeim.  M§  f.  pulvis  dentur  tales  dosei  JÜr.  duo- 
deeim.  S  Man*  et  vespere  pulvis.  ^ 

Hietauf  cessirten  wieder  alle  epileptischen 
Erscheinungen.  Die  Pulyer  wurden  immer  ron 
sechs  zu  sechs  Tagen  erneuert,  und  weil  St. 
nachdem  sie  zum  vierten  Male  verbraucht  wa- 
ren ,  noch  keine  Spur  der  Epilepsie  wieder  be- 
merkt hatte ,  so  üefs .  ich  sie  am  Morgen  aus« 
setzen.  ;  • « 

Den  7t en  Januar  1825  kam  gegen  Mittag 
eine  sehr  starke  epileptische  Anwandlung  f  als 
Ursache  derselben  gab  Per.  einen  heftigen  Aer- 
ger  an.  Da  ich  seine  Zunge  belegt  fand,  und 
er  über  drückende  Schmerzen  in  der  Leberge- 
gend klagte,  so  bekam  er  gleich  ein  Brechmit- 
tel ßu*,T#rlaro  stibiato  et  Pulvere  Radic.  /»e- 
cacuanhae.  Er  fühlte  sich  hierauf  leichter,  nahm 
an  diesem  Tage  kein  Zinkpulver,  abqr,  vqw 
folgenden  an  wieder  jeden  Abend  eine  Gabe 
nach  der  Verordnung  vom  öten  Decembe*,,  ^. 

Ary  4t en  Februar  wurden,  da  sich  das 
epileptisqfie  Leiden  nicht  zeigte, -die  Pulve*  da- 
hin geändert:  Ree.  Zinöi-öxydati  scmpulum, 
Ecctr.  Hyoscyami  grana  tria,  Pulveris  Foliorum 
j4urantii\  —  Radic.  Valerianae  ana  grana  de- 
cem.  M.  f.  pulvis  disp.  tales  doses  Nr.  duode- 
cim.  D.  S.  Vespere  pulvis.  •   '-'d  »ws 

St.  blieb  ohne  epileptische  Anfalle  upd  An- 
wandlungen, und  von  zehn  zu  zehn  ,  Jagen 
wurden  die  Gaben  des  Zinks  um  fünf,  und  die 
des  Bilsenkraut-Extractes  um  einen  Gran  so 
weit  ie*mindert,  daf#  die  ,£abp  von  iO  p$ 
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einem  ixran  dieser  Deinen  mittel  Deinenniien, 
und  Yier  lind  zwanzig  Tage  lang  noch  jeden, 
dann  aber  gleiche  Zeit  alle  zwei,  hierauf  alle 
frtt*  unfr  zuletzt  olle  sieben  Abende  ein  Pulrer 
genommen  wurde.  \  %*  %\  '*  •  *  ^ 

5  Jfli  äöm  Frühjähte'  hätte  St.  wieder  ange- 
fangen! tteine  Schiffahrt  zu  betreiben,  dabei 
aber 'pünktlich  die  Pulvere*  Zinci  compositi  ge- 
jiotninep,  und  als  er  endlich  am  4ten  Juni  diese 
aussetzen  spllt e,  mufste  ich  ihm,  da  er  er- 
klärte :  er  würde  auf  der  Stelle  wieder  epilep- 
tische Zufalle  bekommen ,  wenn  er  nicht  im- 
mer ;  mit  diesen  Pulvern  versehen  wäre ,  noch 
zehn;  Slück  aufschreiben,  von  denen  er  jedoeb 
»Mfc  bfli  wiederkehrendem  epileptischen  teWeo 
Gebrauch  zu  machen  versprach.  :  rj\ 

'  ''ffc^Heb  nun  den  ganzen  Sommer  und 
Wm%t  wahrend  des  Betriebes  der  Schiffahrt 
fref  yon jeder  Spur  der  Epilepsie,  utid  kam,  so 
4>ft"&*Yön  einer  Heise  zurückkehrte,  »u  mir 
Und  rappbrtirfe  über  sein  Befinden,  welches 
mhü  itt  wtiqschen  übrig  Uefs.  Aber  am  22sten 
Novehibet  Morgensr  um  7  Uhr,  kam  seine  Frau 
ganz  trostlos  zu  mir  und  zeigte  an:  dafs  ihr 
JMami»  seit  gestern  Nachmittag  um  4  Uhr  be- 
rtiMu4rti  sehr  starke  Anfalle  gehabt  habe 
ganz  bowufstlps  sey.  Ich  iand  den  Leidepdep 
im.  $tqdip  soporoso  Epüepsiae;  er  lag  scblum* 
Ultimi  mit  Yerzerrien  Gesic)it3zügen  da  ,  scbl"£ 
zwar  bei  wiederholten  Rufen  seines  fjamep» 
die  ijtieren,  verzognen  und  geistlosen  Augen 
Wkt  'Zeh  auf,  wa*  aber  nicht  im  Stande  mein 
Verlangen ,  seine  Zunge  zu  zeigen,  aufzufas- 
sen ;dfenn  er  machte  auch  nicht  den  geringsten 
Versal) ,  dieselbe  fcu  bewegen ;  sein  Puls  war 
langsam  tmd  wtfcb,  Pöd  die  Respiration  aleifl- 
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[ich  frei,  zuweilen  kurze  Zeit  schnarchet. 
Den  Unterleib  fand  ich  gespannt,  und  während 
der  Untersuchung  desselben  schlug  der  Kranke 
wiederholt  die  Augen  auf,  welches  auf  Schmerz 
m  deuten  schien.  .    ,     •;.        •  > 

Patient  blieb  an  diesem  Sta di o  tertiö  9ptr 
tepsiae  bis  gegen  Mittag  ungestört  liegen ,  wp 
er,  nach  einem  mehrstündigen  ruhigen  Schlafe, 

Riph  »V»!*  ..  . •  %      «■       nrs  _   


■ 

I 

Bei  Ermittelung  der  Gelegenheitstirsache  zyt 
dem  Wiedererscheinen  «eines  seit  dem  7tea 
Januar  verschwundenen  Leidens  ergab  es  sieb, 
uafs  er  eine  grofse  Portion  weifse  Bohnen  mit 
Rindfleischbrühe  am  gestrigen  Tage  gegen  meip 
Verbot  *)  genossen ,  und  sich  sehr  bald  darauf 
unwohl  gefühlt  habe;  Patient  hatte  seit  39 
Stunden ,  keine«  Stuhlgang,  der  Unterleib  war 
gespapnt  upd  die  Regiones  hypochondriacae  bei 
der  Berührung  schmerzhaft.  Die  Zunge  fanji 
ich  rein  und  verordnete  Folgendes:  Ree.  Mag- 
*W.  sulphuricae  unciam,  solve  in  Aquae  Menth. 
Ptperitae  uneiis  tribus ,  admisce;  Tinct.  ama- 
rae  unciam.  J),  S,  Omni  bihorio  coahlear.  f 

im  #  »  • 

Währeq<3  des  Gebrauches  dieser  Mixtur  e*- 
Mgteu  sechs  Darmausleerqngen ,  der  Ktanl^e 
fühlte  sich  erleichtert  und  blieb  bis  zum  24steta 
November  frei  von  epileptischen  Zufallet*. '  Aih 
Vormittage  dieses  Tages  kam  eine  kvirze  An- 
wandlung und  gegeu  Abend  ein  wirklicher  Anfall, 

Patent  bekam  nun :  Recf  Zinci  oxydati 
drachjn.  dimid.,  Bxir.  Byosoyarni  grana  (ria, 

*5  Okne  Aufnahme  verbiete  ich,  nicht  nur  jährend  der 

•  Knr ,  sondern  für  immer  ,  jedem  Epileptischen  den  Ge-. 

*  w/5  der  Hülsenfrüchte  /  denn  seht  oft  erfolgen  un^ 
'  Püttelbar  auf  denselben  epileptische  Anfälle,  *  - 


Di 
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Pulveris  foliorüm  Aurantii,  —  radicis  Va\e- 
rianae  ana  prana  quindecim.  Hl.  f.  pulvis  den* 
tur  tales  doses  Mr.  decem.  Au  Iiiana  et  Ve- 
spere pulvis. 

Das  epileptische  Leiden  -schwieg  hierauf, 
und  Patient  setzte  Morgens ,  vom  30sten  an, 
die  erneuerten  Pulver  aus. 

Vom  iOten  December  a'n  nahm  der  Lei- 
dende nur  alle  zwei,  vom  20sten  alle  vier, 
und  den  MonTtt  Januar  1826  hindurch  alle  sie- 
ben Abende  ein  Pulver  aus  fünfzehn  Gran  Zink- 
Winnen  und  zwei  Gran  Bilsenkraut  -  Extract  mit 
<leri  obigen  Zusätzen  Von  Baldrian  und  Poine- 
Vänzfenblättern.  Da  bis  Ende  Januar  auch  nicht 
die  leiseste  Spur  der  Epilepsie  wiedergekehrt 
Tfar,  so  wurde  St  abermals  aus  der  Kur  ent- 
lassen. 

;.t  Im  Juni  litt  er  an  einer  Febris  intermittens 
(juotidiana ,  aber  es  zeigte  sich  auch  nicht  eine 
opur  des  epileptischen  Leidens, 

.  "  Als  St.  aber- am  7ten  November  desselben 
Jahres  wieder  mit  mehreren  seiner  Cameraden 
bei  einem  Beamten  zum  Holzhauen  beordert, 
und,  dem  bei  diesem  eingeführten  Gebrauche 
gemäfs,  bei  dieser  sauren  Arbeit  mit  einem 
j Gerichte  weffsen  Bohnen  bewirthet  wurde,  und 
dem  Genüsse,  theils  wegen  des  grofsen  Appe- 
tits, theiis  wegen  der  möglichen  Übeln  Ausle- 
gung Seitens  des  Gebers ,  nicht  widerstehen 
konnte  und  eine  grofse  Menge  davon  verzehrt 
hatte;  so  kamen  an  diesem  und  dem  folgen- 
den Tage  zwei  bedeutende  epileptische  Anfalle. 

Er  bekam  sofort  die  Mixtur  aus  der  Mag- 
nesia sulphurica  und  Tinctura  amaraf  und  hier- 
auf das  Pulvis  Zinti  composiius  so  anhallend, 
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in  denselben  Gaben  und  Zwischenräumen  wie 

im  rorigen  JahrcC    ~    »  ;t  ,;.rrx  *^;r     .  , 


Hieraufblieb  er  gesund  bis  zum  ^19ten  Ifo- 
" er  1S27;'  yro  er,  in  Folge  des  Genusses 


• 

IUI 

iura  amara  und  die  nämliche  Quantität  und 
Qualität  Pulveres  Zinci  compositi  wie  in  den 
beiden  letzten  Jabren  mit  dem  besten  Erfolge, 

Seit  dieser  Zeit  'hat  St.  zwar  einige  Male 
an  schnell  gehobenen  Unterleibsbesch  werefen, 
aber,  bei  strenget  Vermeidung  saipäitlicher 
Hülsenfrüchte,  nie  wieder  eine  Spur  seines  epi- 
leptischen Leidens  bis  jetzt  (1833)  bemerkt. 

Dieser  Fall  spricht  nun  nicht  pur  für  die 
antiepileptische  Kraft  des  Zinks ,  mit  Bilsen- 
kraus-Extract ,  sondern  er  beweist,  auch ,  wie 
<leicht  Hülsenfrüchte,  namentlich  weifee  Boh- 
nen, bei  Individuen,  die  an  der  Epilepsie  ge- 
» litten  haben.  ,  vermöge  der  noch  zurückbleiben- 
den Disposition,  Rückfalle  erzeugen  können, 
und  wie  sehr  der  Arzt  grofse  Ursache  hat,  sich 
lim  des  Kranken  Diät,  die  häufig-  bei  solchen 
chronischen  Krankheiten,  wie  die  Epilepsie  ist, 
wenig  oder  gar  ni cht  berücksichtiget  wird,  ganz 
besonders  zu  bekümmern. 


»»«»••     .  .  . 


[    .  » r  •   •  •  •  / 

Meinem  Tagebuche  und  der  Benierkung  *) 
bei  meiner,  zu  Aufange  des  Jahres  1828  ge- 
schriebenen, ersten  Miltheilung  über  Epilepsie 
nach ,  folgten  nun  erst  mehrere  Fälle  durch 
Artemisia  vulgaris  geheilter  Epilepsie ;  da  aber 

*)  S.  dieses  Journal  Bd.  LXX1I.  St.  2.  S.  ö.  *  nute 


einmal  die  Rede  Ton  der  *intiepil*ptisclien  Kraft 
des  Zinks  mit  Bilsenkraut- Extract  ist,  so  werde 
ich  zuvor  die  Krankengeschichten,  in  denen 
ich  neuerdings  durch  da^  Pulvis  Zinci  compo- 
Situs  siegte,  folgen  .lassen ,  und  hierauf  die  der 
Arlemisia  angehörenden  und  seit  der  obigen. 
Zeit  auch  beobachteten  glückliche  Heilungen 
inittheilen. 

10« 


'  Iii.         J  ■  »      .  %  .  <  •      .    ^  >  4  •        »  *    -m  1 

Die  Landfrau  Anna  Elisabeth  F.,  32 Jahre 
«ltf  gemischten  Temperaments,  mit  braunen 
Haaren  und  Augen,  von  grofser  Figur,  erin- 
nert sich  keiner  Kinderkrankheiten,  hatte  in 
ihrer  achtjährigen  Ehe  dr*i  Kinder,  die  aber 
alle  in  der  ersten  Lebensperiode  an  Krämpfen 
starben",  (an  diesen  litt  aber  weder  sie  früher, 
noch  ihre  Eltern),  bekam  im  Juni  1827  bei  ei- 
ner anstrengenden  Feldarbeit  den  ersten,  £  Jahre 
nachher  den  «weiten,  und  10  Tage  hierauf  den 
dritten  epileptischen  Anfall.  Seit  dieser  Zeit 
zeigte  sich  ein  solcher  etwa  monatlich  zw« 
bisVunf  Mal.  -  '  ,  ' 

Am  2t en  November  1828  verlangte  die  F. 
meine  Hülfe.  Ich  fand  den  epileptischen  Blicfc 
ausgebildet,  die  Augen  schmutzig  gelb,  das  Ge- 
sicht blafs,  die  Zunge  gelblich- weifs  belegt, 
und  einen  weichen  trägen  Puls;  sie  klagte  über 
Appetitlosigkeit,  periodische  Magenschmerzen, 
seltnen  Stuhlgang  (alle  \ier  bis  fünf  Tage  ein- 
mal) und  Abspannung  des  ganzen  Korpers; 
ihre  Menstruation  trat  zwar  stets  regelmäßig 
ein,  war  aber  ganz  blalsroth,  und  hielt  in  den 
letzten  drei  Jahren  höchstens  zwei  Tage  an. 
Einer  besondern  Veranlassung  zur  Entstehung 

ihm  Epüep^e  erinnert  *ie  wk  picbU 
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Am  3ten>  November  entleerte  sie  durch  den 
Mond  nach  einem  Gran  Tärt.  stibiat.  und  fünf- 
zehn. Gran  Ipecacuanh.  eine  Menge  Galle  und 
zähen  Schleim,  aber  Stuhlgang  erfolgte  nicht. 
Sie  erhielt  daher  am  4len :  Ree.  Magnesia* 
Sulphuricae  unciatn ,  Sölve  in  Aquae  Menth,  pi- 
peritdk  Unciis  sex,  admiscei  Tinct.  amarae9 
Syrupi  simplicis  ana  uhciqm  £)•  S«  Zweistünd- 
lich einen  Efsloffel  voll. 

i  i 

Hierauf  erfolgten  5ten  und  6ten  vier 
breiartige  Darmausleernngen  f  und  am  Abend 
des  letzten  Tages  trat  ein  epileptischer  Anfall 
ein«  Die  Mixtur .  jjvurde  am  7teo  erneuert  und 
brachte  bis  zum  9ten  dreizehn  Darmaueleerun- 
gen ron  einem  auffallend  scharfen,  faulen  Ge- 
rüche*. 

Trotz  dem  sich  nun  Patientin  sehr  erleich- 
tert fühlte,  ohne  alle  Schmerzen  und  bei  zu- 
nehmender Efslust  war,  daher  auch  am  lOteti 
keine  Medizin  nahm,  so  trat  doch  schon  am 
Ilten  wieder  ein  epileptischer  Anfall  ein.  Sie 
bekam  daher :  Ree.  Zinci  oXydati  graha  octo> 
Extr.  Hyoscyami  granum,  Pulveris  Foliorum 
Aurantü  —  Rad.  Falerianae  ana\  grana  sex. 
M.  f*  pulvis  dentur  tales  doses  Nr.  duodeeim*  * 
S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver* 

Diese  wurden,  da  sich  kein  Anfall  der  Epi- 
lepsie zeigte,  erneuert  am  17ten,  23sten  und 
29sten  November,  und  von  diesem  ab  nur  je- 
den Abend  ein  Pulver  genommen. 

Da  Patientin  grofse  Abneigung  gegen  did 
Pulver  zeigte,  sie  schon  zwei  Abende  wieder 
ausgebrochen  hatte,  und  fest  behauptete!  sie 
fühle,  dafs  sie  von  der  Epilepsie  geheilt  sey;  .j 
so  mutete  ich  erlauben ,  dals  sie  vom  öten  De- 
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cember  an  nur  alle  zwei  bis  drei  Abende  ein 
Pulver  nahm« 

i 

Am  8ten  December  zeigte  sich,  in  Folge 
des  seit  dem  iltefa  November  wieder  nur  alle 
vier  bis  fünf  Tage  erfolgten  Stuhlganges,  schmerz- 
hafte Auftreibung  des  Unterleibes;  Patientin  be- 
kam daher  nochmals  die  am  4ten  November, 
zuerst  verordnete  Mixtura  amara.    Diese  that 
die  erwünschteste  Wirkung,  als  sich  aber  am 
täten  December  schon   wieder  Unterleibsbe- 
sch werden  t  und  zwar  krampfhafter  Art  zeigten; 
verordnete  ich:  Ree.  Asae  foetidae,  Saponis 
medicati,  E±tr.  Valerianae%  —  Gentianae  F*ul*> 
veris  Radic.  Rhei  ana  drachmam  M*  f.  pt?u- 
lae  ponderis  granorum  duorwn  \  conspergendae 
pulvere  Cinnamomi.   D.  S.  Ter  in  '  die  octo. 
Die  Pulver  wurden  erneuert ,  aber  das  Extract. 
Hyoscyami)  da  der  Geruch,  als  ich  die  Kranke 
an  diesem,  um  zu  ermitteln,  was  ihrem  Ma- 
gen und  jenem  nicht  zusagte,  riechen  liefs,  ihr 
ganz  besonders  zuwider  war  und  gleich  Uebel- 
keilen  verursachte,  fortgelassen,  und  alle  zwei 
Abende  pünktlich  genommen* 

Hierauf  cessirten  alle  krankhaften  Erschei- 
nungen des  Unterleibes,  Stuhlgang  erfolgte  täg- 
lich ein  bis  zwei  Mal,  und  das  Aussehen  der 
Kranken  wurde  mit  jedem  Tage  gesunder.  Ich 
liefs  die  Pillen  am  19ten  erneuern  und  nur  Mor- 
gens und  Abends  acht  Stück  nehmen.  Die 
Zinkpulver  wurden  fortgebraucht  und  von  der 
Kranken  nun  sehr  gut  vertragen. 

Die  F.  fühlte  sich ,  bei  dem  Fortgebrauche 
der  Pillen  und  Pulver  in  der  Art,  dais  sie  von 
ersteren  alle  sechs  Tage  in  jeder  Gabe  eine  we- 
aiger  und  von  letzteren .  vom  26sten  December 
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an  alte  vietv  ünd  vom  16tcn  Januar  1329,  lalle 
sieben  Tage  sechs  Gran  Zink  bekam,  immer 
wohler ;  alle  Verrichtungen,  selbst  die  Menstrua- 
tion, gingen  endlich  regelmäfsig  von  Stalten, 
und  kein  epileptischer  Anfall  zeigte  sich  wie- 
get. Sie  wurde  daher  am  14ten  Februar  1829 
als  geheilt  aus  der  Kut  entlassen,  und  ist  nun 
bereits  über  Tier  Jahre  vollkommen  gesund  ge- 
blieben. ~"  .  .  \ 


Jungfer  Dorothea  C.  in  P.,  28  Jahre  alt, 
grober  starker  Figur  mit  braunen  Haaren  und 
grauen  Augen,  trägt  bedeutende  Spuren  der 
ächten  Pocken,  erinnert  sich  aber  weiter  keiner 
Kinder«  oder  sonstiger  Krankheiten,  (auch  lit- 
ten ihre  verstorbenen  Ellern  nie  an  Krämpfen), 
wurde  erst  in  ihrem  achtzehnten  Jahre  itien- 
struirt,  bekam  vor  etwa  vier  Jahren,  kurz  vor 
dem  Wiedereintritte  der  Cataineniep,  in  Folge 
eines  mit  Erkältung  verbundenen  Schreckes, 
den  ersten  epileptischen  Anfall.  Seit  dieser  Zeit 
kamen,  mit  Ausnahme  zweier  Male,  regelmä- 
fsig ein  bis  zwei  Tage  vor  der  nicht  nur  punkt- 
lich kommenden,  sondern  auch  in  Quantität, 
Qualität  und  Dauer  ganz  normal  beschaffenen 
Menstruation,  zwei  bis  vier  epileptische  Anfälle 
ohne  alle  Vorboten, 

Auber  dem  epileptischen  Blick  fand  ich, 
als  die  C.  am  7ten  November  1828  meine  Hülfe 
in  Anspruch  nahm,  das  Auge  trübe,  die  Ge- 
sichtsfarbe blafs,  die  Zunge  mit  einem  weifs- 
grauen  zähen  Schleim  belegt,  den  Unterleib 
aufgetrieben  und  die  Haut  des  ganzen  Körpers 
schlaff.  Patientin,  welche  eben  erst  die  Men- 
struation gehabt  hatte,  klagte  über  grobe  Müdig- 
- 

t 
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keit,  Appetitlosigkeit;  unruhigen  Schlaf  und 

Mangel  an  Stuhlgang«  r  , 

Am  8ten  nahm  die  C.  ein  Brechtnittel  aus 
feiner  Solid.  TarU  stibiati  cum  Pulvere  Radicis 
Ipecacuanhae  et  Oxymelle  scillitico,  welche*» 
trötz  dem  6  Mal  Erbrechen  und  3  Mal  Stuhl- 
gang erfolgt  War,  am  9ten,  wegen  noch  fort* 
bestehender  grofser  Neigung  zum  ^  Erbrechen, 
dem  dringenden  Verlangen  der  Leidenden  ge* 
mäfs  erneuert,  und  hierauf  eine  sehr  grofse 
Masse  Galle  und  Schleim  nach  oben,  und  in 
sechs  breiartigep  Darmausleerungen  eine  Menge, 
einen  fürchterlichen  Gestank  verbreitenden,  Un<- 
rath  los  wurde. 

Patientin  blieb  nun  bis  Äum  löten  ohne 
Medicin  {  da  sich  aber  bei  reiner  Zunge  Mreder 
Appetit  noch  regelmässiger  Stuhlgang  fand ,  sö 
bekam  siei  Ree.  Asae  foetidae,  Sapanis  metH- 
cati,  FelHs  Tauri  inspissati%  Pulveris  Radiö. 
Rhei  ema  drachmam.  M.  /,  pilülae  pönderis 
granorum  duorwn ;  conspergendae  pulvere  Cor*» 
ticum  Aurattlior*  D.  S.  Matte  et  Ves* 
pere  octOm 

Da  hiernach  keine  Veränderung  in  der 
Thätigkeit  des  Ernährungskanales  eintrat,  so 
Wurde  alle  zwei  Tage  die  Gabe  der  Pillen  um 
zwei  Stück  erhöhet,  bis  endlich  sechszehn, 
Morgens  und  Abends  genommen,  täglich  ein 
bis  zwei  Darmäüsleerüngeh  hervorbrachten: 
Nachdem  diese  acht  Tage  lang  pünktlich  erfolgt 
Waren,  und  die  Gewohnheit  keine  höhere  Stei- 
gerung erforderte,  fibg  ich  an,  täglich  zwei 
Pillen  weniger  nehmen  zu  lassen,  und  zuletzt 
bei  regelmäfsigen  Darmausleerungen  nur  alte 
zwei  Morgen  acht  Stück* 
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Wahrend  ich  so  die  normale  Thätigkeh 
der  Verdauungs  Werkzeuge  herzustellen  suchte* 
traten  am  29sten  November  zwei  epileptische 
Anfalle  ein  >  den  ein  dritter  am  30sten  folgte* 
und  hierauf  erschien  sofort  die  Menstruation« 
Die  Pillen  liefs  ich  während  der  Dauer  dersel- 
ben9  so  wie  auch  nachher,  fortgebrauchen;  aber 
erst  nach  ihrem  Aufhören  bekam  sie  Am  6ten 
December*  Ree»  JSinci  öxydati  grana  quatuor> 


Aurantii,  —  Radicia  Palerianae  ana  gränä 
octoy  JH.  dispens.  tales  doses  Nn  detem  D.  3* 
Blähe  et  vesper*  pulvis.  ♦ 

Von  fünf  zu  iunt  tagen  erhielt  Patientiii 
fcwei  Grän  Zinkblumen  mehr  in  jeder  Gabe) 
als  sie  aber  bei  solcher  vöh  fetrolf  Grän  am 
27sten  December  deddoch  z\frei  Anfälle  der  Epi- 
lepsie und  unmittelbar  darauf  ihre  Catameniefn 
bekam ,  so  erhielt  sie  nach  Beendigung  dieser: 
Ree.  Zinci  oxydati  grana  octodeeim  f  JEoctmtti 
Hyoscyami  grana  duor  Pidveris  Fotiorum  Au- 
rantü ,  —  Madie*  Valeriana*  ana  grana  duo* 
deeim.  M.  dentür  iales  döste  Ufr.  vfgiütu  8i 
JUane  et  Vespere  pül\)it. 

Patientin  Vertrug  diese  stärkere  Gabe  Äink 
sehr  gut,  sie  befand  sich  ganz  wohl  und  ge-* 
brauchte  die  Pulver*-  wiederholt  erneuert;  bis 
zum  Eintritt  ihrer  Menstruation  am  29sten  Ja-» 
tauar,  setzte  selbige  wahrend  dieser  aüs9  and 
tahm  sie  vom  4ten  Februar  an  wieder  tindb- 
geändert  fort. 

Da  sich  bei  dein  hierauf  folgenden  Ein- 
tritte der  Cätaiiienien *  am  lstgn  März,  Beäng- 
stigung, grofse  Schwäche  und  krampfhafte* 
Schmerz  in  der  Regirr  hypogastrifä  zeigte  ,_did 
Kranke  befürchtete,  dafs  ihr  epileptisches  ~ 
Joura.LXXVIlLB.5.SL 
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den  "wiederkehren  würde,  und  sie  alle  Hoff- 
nung gänzlicher  Befreiung  von  der  Epilepsie 
aufzugeben  schien,  sah  ich  mich  genöthiget, 
die  Gabe  des  Zinks  nochmals  um  Tier  Gran 
zu  erhöhen. 

Patientin  bekam  nun  im  April  und  Mai 
ihre  Regel  ohne  irgend  eine  Spur  ihres  epilep- 
tischen Leidens;  sie  erhielt  daher  vom  9ten 
Mai  wieder  vier  Gran  Zink  in  jeder  Gabe  vre- 
niger. 

Aus  demselben  Grunde  geschahen  solche  Ver- 
minderungen in  den  Monaten  Juni,  Juli  und 
August,  auch  reducirte  ich  im  Jqni  die  Gabe 
des  j&r/r.  Hyoscyami  auf  einen  Gran. 

Im  Monate  September  nahm  Patientin  nur 
Morgens  sechs  Gran  Zink  mit  einem  Graoe 
Bilsenkraut  -Extract  und  den  obigen  Zusätze*. 

Die  Pillen  nahm  sie,  wenn  in  zwei  Tagen 
kein  Stuhlgang  erfolgt  war,  Morgens  zu  acht 
Stuck  ,  und  dieses  geschah  nur  äufeerst  seilen. 

Den  Monat  October  erhielt  die  C.  alle  zwei, 
und  den  November  nur  alle  vier  Morgen  sechs 
Gran  Zink,  und  wurde  endlich,  nachdem  sie 
über  ein  Jahr  pünktlich  gebraucht  hatte,  am 
29sten  November  1829  aus  der  Kur  als  gebeilt 
entlassen. 

Im  Frühjahre  1831  litt  sie  an  einer  Febris 
inUrmittens  tertiana,  aber  von  der  Epilepsie 
hat  sich  bis  jetzt  (Juli  1833)  noch  nicht  eine 
Spur  wieder  gezeigt. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
■  ■■■  i 
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Specifische  Wirkung 


I  j  t  * 


der       ,  ....  f 

Radix  Aristolochiae  rotundae 

gegen  das  Wechbelfiebar,/,^ 

und    awa»  /  .    v  \  jt\ 

als  eines,  nicht  bloJs  die  Paroxysmen  suppri- 
inirenden,  sondern  das  Fieber  selbst  bei- 


lenden  Mittels, 

Von  .  ,  { 

;    Dr.    B  i  e  r  m  a  n  n, 

KönigU  Hannöterschen  Land-  und  Stadt  -  Physikus  oic 

zu  Peine. 


Wer  die  Krankheits-  Constitution  der  letztern 
drei  Jahre  beobachtet  hat,  dein  kann  die  wich- 
ige Stelle  nicht  entgangen  seyn,  welche  in  der 
Reihe  der  Krankheilsbilder  dieser  Periode  das 
intermittirende  Fieber  eingenommen  hat,  Djp 
Merzte  glaubten  vollkommene  Meister  der  Krank- 
leit  geworden  zu  seyn  ,  indem  sie  in  der  China 
sin  specifisches  Heilmittel  gegen  diese  Haupt- 
trankheit  gefunden  hatten.  Denn  gerade  die 
^hina  konnte ,  wie  kein  anderes  Mittel  aufser 
hr ,  eine  Steigerung  des  ganzlich  gesunkenen 
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reproductlren  Lebens  zu  dem  erforderlichen  In- 
differenz-Punkte bewirken ;  dafs  sie  dies  konnte, 
bat  sich  in  den   gesammten  Krankheitsfällen, 
mehrerer  Decennien,  nach  dem  einstimmigen 
Zeugnisse  der  aasübenden  Aerzte,  erwiesen. 
Lange  glaubte  man  bei  diesem  Fortschritte  sich 
beruhigen  zu  können.    Man  hielt  dafür  ein  Mit- 
tel zu  besitzen,  welches  geeignet  wäre,  die 
gestörte  Harmonie  der  Kräfte  des  Organismus 
in  den  Indifferenz  -  Punkt  des  Lebens  wieder 
herzustellen«    Allein  man  legte  zu  wenig  Ge- 
nvicht auf  die  Frage:  ob  es  denn  genug  seyf 
blofs  die  Anfalle  des  Fiebers  zu  unterdrücken, 
ob  man  nicht  auch  sorgen  müsse,  dasselbe  zu 
heilen  und  Rückfälle  su  verhüten  ?   In  demsel- 
ben Verhältnifs  zu  dem  Weohselfieber,  .wie 
die  bezeichnete  China«  steht  das  Alfcaloid  der- 
selben 9  das  Chinin.    Auch  dieses ,  obgleich  es, 
concentrirter  und  specifischer,  die  Anfälle  der 
Intermittens  abwendet,  bewährt  sich  doch  kei- 
nesweges  als  entscheidendes  Mittel  gegen  Rück- 
fälle»   Denn  sobald  'män,  bei  einigem  Aus- 
setzen des  Paroxjrsmus,  im  Gebrauche  nach- 
läßt, tritt  das  Fieber  wieder  ein.    Auch  bei 
dem  sorgfältigsten  diätetischen  Verhalten  erfol- 
gen am  7ten9  14ten  oder  21sten  Tage  nach 
dem  letzten  Anfalle  in  der  Regel  Recidive, 
welche  die  Kur  offenbar  als  vereitelt  darstel- 
len ,  indem  sie  den  Arzt  zwingen  f  die  Behand- 
lung von  Neuem  zu  beginnen  ,  als  ob  eine  Kur 
früher  nicht  eingetreten  sey.   Diese  Erfahrung 
bestätigte  sich  mir  seit  zwei  Jahren  fast  unab- 
änderlich 9  da  ich  Gelegenheit  hatte ,  mehrere 
hundert  Fälle  des  in  hiesiger  Gegend  epide- 
misch grassirenden  Wechselfiebers  zu  behan- 
deln, bekannt  ist  es  aber,  da(s  Recidive  die 
Kur  des  Wechselfiebers  sehr  erschweren,  in- 
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dem  sie  die  Reproduction  enUchiefe»  be^-r  j 
trächtigen  und  Cacbexieen, : ;  häufig,  herbeiführt^ , 
Wie  maiD  oft  durch  unablässige  Beobachtung 
ddr  Heilmittel,  auch  wenn,  w  nur  in  der 
schichte  der  Median  vorkommen,  ln.Bezu^ 
auf  die  gerade  vorliegende  Beschaffenheit  ur- , 
gend  einer  Krankheitsform,  das  richtige  V$frtl 

•  — i.     »I»  Iii  -*   .,1,  „11^. Wavf  h  .  oinoa 


für  veraltet  geachteten  Mittels  .wieder  finde*}  m 
ward  auch  ich  in  einer  gleichen  .Forschung,  pep . 
dem  Wechaelfieber  geleitet«    JSs  kam  darauf 
an,  ein  Mittel  zu  entdecken»  welches  die  P*^ 
bris  intermitltw  vollkommen  heile,  keine i.der, 
bisher  wohl  beobachteten.  Nachtheile. 
lasse,   und  dabei  jedenji Jflecidive  sicher  m% j 
entschieden  verbaue.    Unter  ßojcben  ßestigbun-  , 
gen  und  fleifsJg  und  sorgfältig  prüfende«  Bep>...! 
achtungen  wäre]  mir  die  R^dw.^siofochiM 
rotundae  merkwürdig.    Manche  ein^el^^  N^ch-, 
Weisungen,  die  ic\i  b$i  altern  Äerz^ fyjcfr, 
führten  mich  auf  die  Vermutung,  ob  njeht  in 
dieser  Wurzel  ein  speeifisches  Fiebermittel  ge- , 
geben  sey?  —   Mit  jener  ^YewicfoV/.;!*?^?... 
Kifer  Tfiir  Wissenschaft  «nd  ämsige  Sorge  für 
da»  Wohl  der  Kranken  einflössen,  beschloß  ifa 
mit  dieser  Wurzel  Versuche  zu  machen,.  „Up., 
die  Erfahrung  rein  und  ungetrübt  zugew^nen... 
«ab  ich  die  Wurzel  in  der  Pulverform-, 
io  dieser  die  flüchtigen  Stoffe  dem  Mit^wht 
entzogen  werden,  welche  die  Wi'kunS- dessel- 
ben auf  das  Ganglien -  System  sehr  «vbQhen, 
und  eigentlich  bestimmen.    Denn  in  Decpcjen 
würde  der  ätherische  Stoff  entweichen ,  und  nur . 
der   rein  bittere  Kxtractiystoff  zurückbleiben, 
mithin  dem  Mittel  das  Siwcifische  entzogen  wer- ( 
den.    Dieselben  Indicalionen  ,  welche  bei  ,de^ 
inlermittirenden  fiebern  iüy  die  Anwendung  d«, 
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China  gelten,  treten  auch  bei  der  Radix  *tiri- 
stolochiae  ratundae  ein.    Es  versteht  sieb,  dafe, 
wie  bei  der  China,  gastrische  Reize,  Cruditä- 
ten  in  den  ersten  oder  zweiten  Wegen,  durch 
auflösende  Büttel ,  oder  durch  Emetica  vor  dem 
Gebrauche  entfernt  werden  müssen  ,  damit  die 
directe  Wirkung  des  entscheidenden  Mittels  auf 
die  primäre  Krankheitsursache  nicht  gehindert 
werde.    In  diesen  Beziehungen  habe  ich  seit 
12  Wochen  einige  und  dreifsig  Fälle  von  Fie- 
berkranken  beobachtet;  und  die  Anwendung 
der  Radix  Aristolochioe  rotundae,  gleichförmig 
wiederholt,  von  speeifischer  Wirkung  gefunden. 
In   keinem  dieser  Fälle,  in  welchen  die  gege- 
benen Vorschriften  des  Gebrauchs  genau  und 
pünktlich  befolgt  waren ,   stellten  sich  Rück- 
falle des  Fiebers  ein.    Die  Kranken  erfreuten 
sich ,  bei  einem  guten  Appetit ,  bei  dem  Ge- 
nüsse aller  täglich  vorkommenden  Lebensmittel  x 
einer  dauernden   Besserung,    einer  gänzlichen 
Befreiung  von  dem  Fieber,   einer  gänzlichen 
Genesung,  welcher  absichtlich  durch  den  Zu- 
satz oder,  Nachgebrauch  keines  andern  Büttels 
n^chgeholfenwutde;  um  die  Wirkung  der  flor- 
<tix  Aristolochiae  rotundae  völlig  und  ganz  zu 
erhalten.   Wie  noth wendig  jedoch  es  *ey,  den 
Gebrauch  der  voiher  empfohlenen  auflosenden 
Mittel  der  Kur  bei  der  lntermittens  voransehen 
zu  lassen,  beweisen  für  mich  zwei  blondere 
Beispiele  von  Kranken  weiblichen  Geschlechts. 
Die  Erste ,  eine  unverheirathele  Person  von  32 
Jahren  f  hatte  noch  nie  am  Wechselfieber  ge- 
litten und  war  jetzt  zum  ersten  Male  "on  dem- 
selben  befallen;    die    Andere,    25   Jahr  alt, 
ebenfalls  unverheirathet,  war  im  abgewichenen 
Sommer  vier  Recidiven  des  Wechselfiebers  un- 
terlegen.  Bei  beiden  hatte  ich,  da  gastrische 
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Indi«  ah'onen  nicht  sehr  H  error  traten,  den!  Ge- 
brai ch  jener  Mittel,  die  Digestions -Organe  zu 
reit  igen ,  vorher  .unterlassen,  »Die.  Folge*  war, 
da  Ts  nach  der  Gabe  der  Radioc  Aristolochiae 
beim  zweiten  Fieberanfalle  eine  erysipelatose 
Fntzüpdung  am  Kopfe  sich  ausbildete.  Diese 
Fetrachiung  leitete  mich  auf  den  Gedanken,  dafe 
cie  Interinittens  den  Charakter  einer  Neurotts 
an  sich  trage.  Denn  das  .Wesen  derselben 
gründet  sich  in  einer  reinen  Krankheit  des 
Gangliepsystems ,  durch  welches  ja  der  Mensch 
vorzugsweise  mit  der  Aufsenwelt  zusammen-; 
bangt,  und  in  welchem  der  Tellurismus  besonn 
ders  Einflufs  auf  ihn  äufsert.  Bei  dem  »regel* 
mäfsigen  Krankheitszustande  der  Febris  intern 
miilens  muffe  überhaupt  das.  Fieber  an  sich, 
mehr  als  ein  rein  Zufälliges  angesehen  werden» 
Das  Charakteristische  bleibt  immer  das  Typi- 
sche. Unter  allen  Erscheinungen,  die  einen 
festen  Zusammenhang  in  der  Einheit  des  "We- 
sens dieser  Krankheit  haben,  giebt  es  keine 
andere  Erscheinungsform  des  Wechselfiebers,' 
welche  man, als  sicheres  Criterium  in  die  Wis* 
senscbaft  aufnehmen  könnte ,  als  den  Wechsel 
zwischen  Paroxysmus  und  Iniermission,  Apy** 
rexie.  Schweifs  und  Bodensatz  im  Urin  bil- 
den die  bestimmte  und  wesentliche  Criaeodet 
Febris  intermittens.  Diese  besonders  in  ihrer 
epidemischen  Form,  ist  »mehr  als  jede  andere 
Krankheit  zu  Recidiven  geneigt,  woraus,  nach 
meiner  Ansicht,  klar  genug  erhellt ,  dafs  der 

Eathiscbe  Procefs  im  Gangliensysteme  vorwalte« 
liese  Ansicht  haben  besonders  die  Erfahrungen 
über  das  seit  1831  herrschend  gewesene  Wech- 
selfieber  bewahrt ;  es  lag  ihm  eine  wahre  Neu- 
rosis,  ein  qualitativ  abweichender  Zustand  der 
Lebenskraft  zum  Grunde.  — 
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Da  das  von  mir  hier  empfohlene  Mittel  wU 
3er  die  Intermittens  aus  reinen  Erfahrungen 
und  sorgfältigen  Beobachtungen  abstrahirt  i  t, 
so  wird  man  tis  nicht  unangemessen  finden, 
wenn  ich  die  wissenschaftliche  Reflexion,  wel- 
che mich  bei  jenen  Erfahrungen  leitete,  zu? 
letzt  angebe,  und  den  Wunsch  hinzufüge, 
dafs  Grund  und  Folgerung  von  Aevzten  mit 
kritischer  Strenge  geprüft  und  gewürdigt  wer» 
den  möge.  Denn  die  Einfachheit,  die  Wohl* 
feilheit  des  Ton  mir  gefundenen  Mittels,  eines 
tinheimischen,  von  welchem  die  ganze  zw  Kur 
erforderlich  Gabe  nur  wenige  Groschen  kostet, 
ynufs  dazu  beitragen,  dasselbe,  der  China  ge-r 
genüber,  auch  den  Regierungen  zu  empfehlen, 
welche  jetzt  tob  so  vielen  Seiten  Klagen  über 
die  Theurung  der  gebrauch  lieben  Medicajueote 

^ernehmep  miisspn, 

*  <  . .  .  • 

Was  die  von  mir  bisher  erprobte  An  wen? 
düng  des  Mittels  betrifft,  so  ward  ich  zu  fok 
geoder  Methode  veranlagt;  Das  Mittel  ward 
Uberhaupt  nur  an  den  Fiebertagen ,  genau  drei 
Stunden  vor  dem  eintretenden  Paroxysmus,  ge- 
geben, so,  dafs  die  dritte  und  letzte  Gabe  eine 
Stunde  pop  demselben  gereicht  wird*  Hat  da* 
Fieber  den  antieipirenden  Typus,  so  wird  die 
(Bjrste  Dosis  genommen,  sobald  nur  die  ersten, 
entfernten  Indurationen  des  herannahenden  Par 
jroxysjnus  bei  dem  Kranken  sich  äufsern.  Die 
Gabe  richtet  sich  theils  nach  der  Constitution 
des  franken,  theils  nach  der  Hartnäckigkeit 
des  Fiebers  selbst,  und  endlich  nach  dem  von 
demselben  behaupteten  Typus.  In  der  Re$el 
mufs  man  jedoch  das  Mittel  in  steigenden  Garz 
ben  reichen,  -r?  Nach  meinen  Erfahrungen  dürfte 
&|b«  folgende  No?m  (umwenden  seyn;  -Die 
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Fehns  quotidiana  weicht  am  leichtesten;  hat 
aber  auch   vor  Allen  Neigung  zu  Recidiven« 
Gegen   diese  reichen   am  ersten  Fieber- Tage 
zuweilen  schon  Gaben  von  einem  Scrupel  der 
Radin  Aristolochiae  rotundae  hin,  die  an  den 
beiden  nächstfolgenden  Tagen  bis  zu  einer  bat« 
ben  Drachme,  bis  zu  36  Granen,  erhöhet  wer*, 
den.    Gegen  die  Febris  tertiana  reiche  ich  dies 
Ülittel  zu  einer  halben  Drachme  pro  Dosi  an 
dem  erste*)  Tage;  jede  einzelne  Gabe,  an  dem 
folgenden  Fiebertage  wird  um  5  Grane  f  und 
am  dritten  Fiebertage  wiederum  in  dem  näm« 
lieben  Verhältnis  erhöhet.    Bei  dem  Quartan-r 
typus,  den  ich  z,  B.  noch  kürzlich  bei  einem 
Müllergesellen ,  der  an  einem  feuchten  und  sum- 
pfigen Orte  lebt ,  zu  behandeln  hatte ,  hin  ich 
von  einer  halben  Drachme  am  ersten  Fieber«^ 
tage  bis  zu  einer  Drachme  pro  Dosi  am  drit» 
1en  Fiebertage  gestigen  ;  "v^egeh  eintretenden  he£* 
tigen  Erbrechens  sah  ich  mich  jedoch  ver^n- 
lafst,  auf  die  Gabe  von  2  Scrupeln  pro  Dosi 
zurückzugehen.    Das  Steigen  in  den  Gaben  wird 
in  den  Fällen  zu  einer  gründlichen,  vor  Re-s 
cidiven  sichernden  Heilung  erforderlich «  wo  der 
Krampf  der  Haut,  das  Fraststadium  sehr  stark 
ist,  wodurch  das  Fieber  immer  eine  gröfsere 
Intensität  darlegt,    Hier  ist  der  sichere  Erfolg, 
des  Mittels  ap  diese  Vorschrift  nur  geknüpft. 
Ist  das  Froststadium  nicht  sehr  heftig  und  hiebf 
lange  anhaltend ,  kein  sogenannter  Schüttelfrost, 
so  reicht  es  aus,  die  Radin  Aristolochiae  ro- 
tnndae  in  Dosen  vpp  einer  halben  Drachme 
(als  der  normalen  Gabe  dieses  Mittels)  zu  rei-f 
chen,  und  ron  diesen,  bei  dem  Beginn  des 
Gebrauchs   am   T^ge    de£  ersten  Fieber -Pa-t 
rexysinqs,  zwei  bis  drei  Gaben,  am  zweiten 
drei  Ms  vier  |  arn  drille«  yier      fünf  Qabfq, 
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nach  der  Dauer  und  der  Hartnäckigkeit  des. 
Fiebers ,  unter  Berücksichtigung  der  Constitu- 
tion des  zu  behandelnden  Subjekts,  nehmen  zu 
lassen.  Strenge  Regel  bleibt  es  jedoch,  das 
letzte  Pulver  an  jedem  Fiebertage  etwa  eine 
Stunde  vor  dem  einlretepden  Paroxysmus  zu 
reichen.  War  aber  das  Krampf -Stadium,  der 
Frost  entschieden  stark  und  anhaltend,  ein  wah- 
rer Schüttelfrost  mit  Zähneklappern  begleitet, 
so  habe  ich  es  sicherer  gefunden,  die  einzelnen 
Gaben  der  Radix  Arisiolochiae  an  dein  zweiten 
und  dritten  Fiebertage  z,u  erhöhen,  und  an  je- 
dem derselben  nur  drei  Dosen,  in  dem  ange- 
gebenen Zeiträume,  zu  reichem  Freilich  bat 
man  alsdann  die  Beschwerde  dem  Kranken 
drei  besondere  Verordnungen  geben  zu  müs- 
sen ,  nach  welchen  er  die  Gabe  für  den  ersten 
Tag,  etwa  mit  Nr*  I.  bezeichnet,  am  zweiten 
die  verstärkte  (Nr.  II.) ,  und  am  dritten  die 
abermals  erhöhete  (Nr.  III.)  nimmt«  Dabei  be- 
merkte ich,  dafs  die  Darreichung  des  Mittels, 
wie  ich  hier  angegeben,  in  drei  oder  mehreren 
Dosen,  jede  nach  Verlauf  von  einer  Stunde 
gebraucht,  den  Vorzug  verdiene,  indem  eine 
einzige  gröfsere  Gabe  zwar  das  Fieber  heilt, 
aber  dem  Kranken  ein  stärkeres  Gefühl  von 
Abspannung  und  Ermattung  zurückläfst. 

9 

4 

Die  Wirkung  des  Mittels,  welche  ich  sorg- 
fältigst genau  beobachtet  habe,  ist  nun  folgende: 
Schon  am  ersten  Tage  der  Anwendung  erscheint 
das  Froststadium  bei  weitem  gelinder;  es  wird 
meistens  nur  auf  den  Zeitraum  von  ~  Stunde 
beschränkt,  und  sinkt  fast  zur  Unuierklicbkeit 
herab.  Die  darauf .  folgende  Hitze  aber  wird 
stärker ,  hält  länger  an ;  auch  der  Schweifs 
wird  vermehrt.   Dieser  Erfolg  wiederholt  sich 
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In  den  nächstfolgenden  beiden  Parolysipen; 
dann  aber  bleibt  das  Fieber  gewifs  aus ,  und 
der  Kranice  ist  vor  Recidiven  gesichert ;  wo- 
durch diesem  Mittel  vor  allen  andern,  selbst 
vor  der  China  und  deren  Präparaten ,  der  Vor- 
zug eingeräumt  werden  müfste.  —  In  einzel- 
nen Fällen  ,  erfolgt  auf  den  Gebrauch  des  Mit- 
tels Erbrechen,  wodurch,  sobald  es  einige  Zeit 
(etwa  \  Stunde)  nach  dem  Einnehmen  des  Pul- 
ver» eintritt,  die  Wirkung  nicht  weiter  beein- 
trächtigt wird.  Wird  aber  das  Pulver  sogleich 
durch  Erbrechen  wieder  fortgeschafft  ,  so  ist 
die  wiederholte  Darreichung  einer  gleichen 
Gabe  erforderlich,  —  um  des  Erfolgs  gewifs 
zu  seyn. 

Soll  man  den  Grund  dieser  so  bewirkten 
Heilung  des  Wechselfiebers  wissenschaftlich  aus- 
drücken ,  so  ergeben  die  von  wir  beobachteten 
Erscheinungen  das  Resultat,  dafs  die  Function 
des  Gnngliensystems  überwiegend  hervorgeho- 
ben, dadurch  aber  eine  Crisis  bedingt  und  her- 
beigeführt wird.  Augenfällig  wird,  nach  dein 
vorhin  Angeführten,  die  Natur  in  Erreichung 
der  critischen  Ausgleichung  durch  die  Radio: 
jiristolochiae  rotundae  wesentlich  begünstigt. 
Diese  Ausgleichung  wird  hier  vollkommener,' 
schneller  und  sicherer,  als  durch  jedes  ändere- 
Miltel  bewirkt,  uud  darin  liegt  die  Gewißheit 
des  Schutzes  vor  Recidiven. 

Bei  dem  Gebrauche  der  theuren  ausländi- 
schen China  und  der  Präparate  aus  derselben^ 
lassen  die  Kosten  meistens  sich  nicht  berech- 
nen, weil  man  die  Wiederholung  der  Rück- 
fälle nicht  bestimmen,  folglich  die  zu  verord- 
nenden Gaben  nicht  abmessen  kann.  —  Die 
Charaktere  beider  Mittel ,  des  früher  allgemein 
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angewandten  und  des  hier  empfohlenen,  er* 
scheinen  Inders  offenbar  einander  entgegenge- 
setzt* Denn  China  und  Chinin  wirken  aufre- 
gend feindlich  wider  das  Gan^liensyslem  und 
fordern  dasselbe  zur  Ueberwindung  der  krack 
haften  Thätigkeiten  auf.  Hierin  liegt,  Dach 
meiner  Ansicht,  der  Grund,  aus  welchem  China 
und  ihre  Präparate  nur  an  den  sogenannten 
diebus  vacuis  genommen  Werden  müssen«  Die 
Jiadiw  Aristolochiae  rotundae  hingegen  wWt 
nicht  indirect  gewaltsam,  sondern  gleicht  har- 
monisch beruhigend  und  critisch  beschwichtig 
gend  die  Abnormitäten  in  den  Sphären  aus,  in 
welchen  das  Gangliensystem  vermittelnd  auf- 
tritt, wie  dies  der  angegebene  Erfolg  beweiset* 
Daher  mufs  auch  die  J\adioc  Aristolochiae  r<h 
tundae  vor  dem  jedesmaligem  Eintritt  des  Paroxys* 
?nus  angewandt  werden,  damit  sie  die  hpileode 
IVaturkraft  durch  critische  Ausgleichung  erhoie. 
An  den  ganz  fieberfreien  Tagen  hingegen  gieU 
jnfin  kein  Mittel ,  um  4fe  Natur  ungestört  wr- 
fceu  zu  lassen, 

Per   Übereinstimmende    günstige  Erfolg 
den  ich  bei  jenen  Fällen  von  dem  Gebrauch 
des  hier  erapfohlepen  Mittels  wahrnahm,  be- 
stimmt mich,  unverzüglich  vorliegende  Beob- 
achtung öffentlich  mitzulheilen.    Denn  auch  ia 
dem  nun  begonnenen  Frühling  scheint  das  Wech- 
selfieber  als  ein  hartnackig  wiederholt  angrei- 
fender Feind,  von  Neuem  hervorzubrechen  ua<t 
einen  bedeutenden  Seucbenheerd  einzunehmen, 
piesen  in  seinen  einzelnen   Verhältnissen  er* 
folgreich  und  wohlfeil  zerstören  zu  helfen  ,  ist 
em  einladendes  Ziel,  welches  zu  erreichen  das 
vorliegende  Scherflein,  wenn  dasselbe  von  ver- 
ehrt?« jlitftrzte«  geprüft  Uu4  erprobt  würde, 
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mit  betragen  konnte.    Aus  der  Dringlichkeit 

des  Wunsches  möglichst  zeilig  zu  nützen,  möge 
es  denn  auch  entschuldigt  werden,  wenn  der 
Finder  eines  ihm  so  viel  darbietenden  Mittels 
nicht  zcJgert ,  toacb  einer  gewissen  Zahl  glück- 
Jicher  und  übereinstimmender  Versuche  ß  das- 
selbe sogleich  bescheiden  vorzulegen,  und  da- 
durch ungesäumt  fernere  Versuche  bei  Andern 
zri  veranlassen. 


Nachschrift 

Dafs  das  hier  zur  Sprache  gebrachte  und 
empfohlene  Mittel  nur  bei  reinen  ünd  völlig 
ausgebildeten  Wechselfiebern  die  beobachtete 
Wirkung  auisere,  und  nur  in  solchen  zur  An- 
wendung kommen  dürfe,  mufs  ich  ausdrück« 
lieh  hinzufügen,  um  nicht  durch  eine  unzeitige 
Anwendung  den  Ruf  des  Mittels,  —  wie  dies 
in  der  Medicin  so  oft  geschieht,  —  zu  beein-» 
trächtigen,  und  um  nicht  ein  anderes  Resultat, 
als  das  von  mir  gefundene  $  zu  veranlassen. 


V  or  mel 

nach  welcher  die  Rad.  Aristol  rot  gegen  das) 
Wechselfieber  anzuwenden  ist. 

Ree*  Rad.  jirisloloch.  rot.  drachm.  ß*  Disp.  do+ 
ses  tah  iij. 

(Nro*  L  Am  ersten  Fiebertage  drei  Stunden 
vor  dem  Anfall  alle  Stunden  1  Pul- 
ver mit  Wasser  zu  nehmen«) 
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Ree.  Pulv.  Rad.  Aristoloch.  rot.  gr.  xätorv. 
Disp.  dose$  iah  ii}. 

(Nro.  II.  Am  zweiten  Fieberlage  wie  das  vo- 
rige zu  gebrauchen.) 

Ree  PulVk  Rad.  Aristoh  rot.  scrup.  ij.  Dispens, 
doses.  tat.  i#. 

(Nro.  III.  Am  dritten  Fiebertage  wie  das  vo- 
rige zu  nehmen«) 

oder: 

Ree.  Rad.  Aristolochiae  rot.  drachm.  ß.  Dis- 
pens, doses  tal.  xij. 

(Am  ersten  Fiebertage  drei  Stunden,  am 
zweiten  vier,  am  dritten  5  Stunden 
yor  dem  Anfall  alle  Stunden  #i  Pulver 
mit  Wasser  zu  nehmen.) 

Dr.  Biermann. 


< 
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1H. 

Merkwürdige 

Krankheitsfälle  und  Heilungen 

nach  den  Monaten  geordnet 

von 

■ 

Dr.    M ü Ii z e n  t  h a  1  e r, 

praktischem  Aizte  zu  Ochsenfurt  in  Franken» 


October  1827. 

Das  Wetter  war  gröfstentheils  schön ,  nur  zu- 
weilen fiel  kurzwährendes  Regenwetter  eiriif 
auch  hatten  wir  einige  neblige  Tage;  herr- 
schende Winde  waren  N.  und  N.  O. 

Die  vorherrschenden  Krankheiten  waren 
Gallen fieber,  welche  durch  Brech-  und  Abfiih- 
rungsmittel  gehoben  wurden.  Vorzüglich  Land- 
leute, wurden  von  Erbrechen  heinigesucht,  des- 
sen Ursache  gewöhnlich  der  Genufs  roher  Feld- 
früchte, besonders.  Rüben  gewesen:  Heftige 
Kopf-,  Magen-  und  Unterleibsschmerzen,  Auf- 
blähung des  Unterleibes,  häufiges  Erbrechen, 
wobei  Anfangs  die  vorher  genossenen  Speisen, 
dann  aber  viele  Galle  weggebrochen  ward,  be- 
legte Zunge,  grofser  Durst,  schneller,  kleiner 
Puls,  kalte  Schweifse  auf  Gesicht  und  den  Ex* 

■ 
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tremitäten  und  grofse  Angst  waren  die  Sjrtn{>- 
tome  dieser  Krankheit«  Valeriana  in  Infus. 
C.  Spirii.  sulphwric.  aether.  —  Tinctur.  Opii, 
nebst  Einreibung  der  flüchtigen  Salbe  in  die 
Magengegend ,  hoben  das  Uebel  in  kurzer  Zeit* 
China  und  Columbo  machten  den  Schlufs  der  Kur. 

Nebst  diesen  Krankheilen  kamen  hie  und 
da  Lungenentzündungen  und  Nervenfieber  yor; 
die  chronischen  Uebel  wären  meistens  Magen» 
fe  und  Gicht» 


\^  Knochenerweichung* 

Am  8ten  März  dieses  Jahres  bekam  ich 
ein  äufserst  abgezehrtes  fünfjähriges  Mädchen 
in  ärztliche  Behandlung.  Dasselbe  safs  bei  mei- 
nem Eintritte  in  das  Zimmer,  kaum  mit  Luin? 
pen  bedeckt,  auf  einem  Strohsacke,  und  hattö 
seine  abgemagerten  Beine  kreuzweise  überein- 
ander geschlagen  l  ausstrecken  konnte  es  die- 
selben nicht,  und  wenn  man  diefs  versuchen 
Wollte,  so  winselte  es  Vor  Schmelzen.  Das 
Kind  kopnte  weder  gehen  noch  stehen ,  die 
Halsdrüsen  waren  angeschwollen  f  der  Unter- 
leib dick*  heftige  Schmerzeh  in  beiden  Hüft* 
und  Oberarmgelenken,  beide  Oberarmknochen, 
besonders  an  ihren  obern  Th eilen  ,  weich  an- 
zufühlen, diefs  denselben  Fall  an  beiden  Ober- 
schenkeln, besonders  dem  linken,  hie  und  da 
auch  an  den  Schienbeinrohren« 

Des  schon  Äeit  2  Jahren  kranken  Kindes 
tägliche  Nahrung  bestand  aus  erbettelten  kraft- 
losen  Brühen,  Kartoffeln  u.  dgl.;  in  der  schlecht 
testen  Wohnung  herrschte  die  gröfste  Unrein^ 
lichkeit* 


- 

■ 


Ich 


i 
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Ich  sorgt*  Tordewamst  für  Reiolichlceit  und 
gute  Nahrung.  Ord.  Ree.  Hydrarg.  muriqt. 
corrpsiv»  gr.  /.  Solv.  in  Aq. '  Läutd  -  Ceras* 
drachm.  ß.  Add.  Extract,  Liquiriiiae  scrup.  i/# 
Pulv.  Räd.  LiquiriU  q.  $.  ut  f.  mässa,  de  q. 
form,  pilul.  No.  24.  Df  S.  ^ä^lich  eine  Pille 
zu  hehtnen  ;  Valeriana,  Arixica^Rub.TiHd'.  als 
Thee,  Unguent.Altkaeaec^SbfrM.  rtnet.Petrol: 
Camphor.,  zur  Einreibung  in  den  Uu&Heffi* 
Am  30sten  März  sah  Patientin  frischer  und 
munterer  au3;  .mit  obiger  "Verordnung ,,ward 
fortgefah&tf.  Am  24steu  April  führte  VitäÄ  das 
Kind  im  Ziinmer  herum  ,  wobei  es  die  Beine 
beliebig  ausstreckte  und  leicht  'bewegte  ;  die  eV* 
weichten  Knochen  fand  ick  bedeutend  fester. 
Ord.  ut  supra.  Am  ;  f fteft  !  Jffai  konnte  dfy 
Kleine,  an  deiner  Bank1  sich  anhaltend'  stehe**', 
und  die  obern  Extremitäten  frei  bewegen,  am 
30sten  frei  herumgehet? 9  j  fettoch  langsam  und 
das  Fallen  befuT/chteni  :?  }*\zt  wurden  jnebst 
obigen  fiUtp  Bäder  aysij#f?&  Qmuty  c> 
ChamomilL  in.  Anwendung  gebracht,  und  inner- 
lieh  Ajith.  mprt.  gereicb^ijüurch  diese  Be.- 
bandlungfweis?  hattet;  ?na(iis*  Iflfttfc  dieses 
Monates  (Octobers)  das  Vergnügen ,  Patientin, 
von  .  dieser  schrecklichen  Krankheit  gänzlich 
hergestellt* zu  sehen.  V'™™  rf»«i .iTUi-i^H 

J  uoiU'jii'j.  i*j  zA'iu~>ba\:\  nj.ri,n//  #i^h 
i  f>  .      PhihisU  laryncea.  >titiA*ld,£  eih 

Ein  17  Jahre  aher 
chektischen1  Aussehens,  roh  Fiickeiihtoln^VfrÄ 
sbhon  seit  3T  Wochen  mit  dieselh  Uätftf'Befcäft 
tet.  Ich  verordnete  Ätffcnfcs  dTefc*  TOdhdtdi 
alle  3  Ständen  ein  Puly^^n^ähiriek'tris 
VaUntiV  und  eberi  *o  MWÜigüails  \  all  Tftee 
Liehen  hlarid.  c.  Sern.] PhtllaStidr.  aq. ;  xiit^  ädt\ 
Hals  ein  gttfßes '  Bteseftpflaster.    Binnetf  £  Ta^- 

Jonrn.LXXYIH.B.  5.  St.  C 
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gen  hatte  es  sich  mit  Patienten  merklich  ge- 
bessert« Nun  erhielt  derselbe  dreistündlich 
1§  Gran  Calomel  mit  1  Gran  Digitalis;  in  d« 
Hals  Quecksilbereinreibungen.  Hiermit  liefs  ich 
10  Tage  lang  fortfahren  p  worauf  ich  letztere 
beseitigte  y  nun  aber  alle  3  Stunden  2  Grau 
Calomel  mit  1 J  Gran  Digitalis  zu  nehmen  rer- 
ordnete.  Zu  Ende  dieses  Monats  war  der  Kranke 


s  T    *         f  *  i  ** 


Taubheit 

■ 

Dieses  Uebel  entstand  bei  einem  48jähri- 
gen  Hacker  von  Frickenhausen,  plötzlich,  nach- 
dem sich  derselbe  bei  schwitzendem  K  r 
schnell  abgekühlt  hatte*  Diaphoretica  und  die 
Brechweinsteinsalbe  in  den  Nacken  eingerieben, 
hohen  die  Krankheit  in  kurzer  Zeit« 

'  '  t$is  zum  23sten  trübes,  feuchtes,  regnen- 
Odhes  Wetter,  abteilen  Schnee ,  hierauf  a»?< 
Weitere  V  kalte  Ta&ä$  $üi  27sten  hatte  der  Met 
^iel  Eis.  Herrschende  Winde  bis  zum  ifct 
W.— -  SW.,  dann  bii  zu  Ende  <les  Monates  A. 

Eigentliche  Witterungskrankbeiten  als|«5* 
des  widrigen  Eindrucks  der  feuchten  Luft  a&i 
die  Schleimmembranea  des  Rachens,  der  Bron- 
chien ,  der  Lungen  und  der  f Nase  waren  Ha!* 
y*fh9l  CatarrhV  iJusjton,  Schnupfen^,.  Mehre 
Erwachsene  wurden  plötzlich  ohne  alle  Vor- 
boten von  heftigen  ^tW^tischen  Zufallen  de« 
fallen  v  jpphei  sich^^t; . Aderlässen  ^nd  Zuf- 
)fa*tetn  auf  V^x%fft0j^9j^nere  Gebrai- 
(es  jfxiract.  Lqctuc^viros*  zweistündig  ff 
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Auch  auf  die  Hufsern  Thello  des  K8ä>&» 
hntte  das  feuchte  Wetter  Übeln  Einflufs.  Viele 
Leute  klagten  über  rheumatische  Schinerzen  in 
den  obern  und  untern  Extremitäten,  und  be- 
sonders an  Hüftweh  hatte  ich  mehrere  zu  be- 
sorgen. Zugpflaster  auf  die  schmerzhaften  Stel- 
len und  innerlich  diaphoretische  Mittel,  wurden 
mit  dem  besten -Erfolge  angewendet.    ;  ; 

Die  gewohnlichen  Kinderkrankheiten; 
ren  Durchfalle  *  meist  Folge  ,von  Erkältung ,^cl 
schlechten  oder  unschicklichen  Nahrungsmitteln. 
Bei  gelindert!  Graden  des  Uebels  halfen  gelinde 
Diaphoretica  mit  Tirtct.  Rhti  üquos.  sefo*  Mff; 1 
bei  bpherjenjV;Grade  der  Kjc;a|ikb^it  v  jwy  die 
Stühle  wässgrigt ,  grün  ui^d  gehackt  aussahen, 
Jas  Uebel  schoh  mehr  chronisch  geworden, 
4*i^55$W  T^L  Ba^hÄWihmw  und  b^^, 

mir  das  Extr*  Columb.  in  einem  Infus,  f^ale^ 
rianae,  aufgelöst  mit  eiüig^Trbjvfen  OpiuimSnk- 
tur  die  herrlichsten  DienSt&  ;  Als  Einreibung 
in  den  Unterleib  die  flüchtige  Salbe  mit  Qpium- 

tioktur.    ,r  "ni-.  lii  '      -  "ub  :|)  L/ß 

.:;;  .>;,-.  *Y  <  i      lim  ;.;U'j.j  fnio 

j  iji  l  .  Asthma  M#?«rf  #  >  »'.»  n ^cdo 

^E^in  4  Wochen  altes  ÄfactclieD ^  TPP  ^ci^?ri 
hausen  würde  in  der  Nacht  rpm  2te^f 
3ten  dies^ i^pqates ^Y^^  o^yo^ 
krank  gewesen  zu  seyn,  von  heftigen  Ersti^^ 
kungszufällen  befallen,  die  gegen  6  — Ü  Minu- 
ten anhielten,  worauf  Ruji£.  tyid  Schlaf  wieder 
eintraf.    Tags  darauf  in  der  Frühe  rief  man 
mich ,  und  streben  als*  Sch«^bfaiWy  'sollte f sich, 
nachdem  das  Kind  zuvor  "ruhig- geschläfert  hatte,  ^ 
dasselbe  Uebe!  wieder  eiö(  \f8l<<be#ich  fels  xfsthma 
Millari  diaguosticirte;  d*6  ptötfcKche  ujrfnirteitf* 

C2 


—  m  — 

« 

hoffte  Eintreten  desselben  ,  die  grofse  BeenguD? 
der  Brust,  die  Anstrengung  beim  Athmen,  wobei 
die  Inspiration  mit  einem  kreischenden  Tone 
verbunden  war,  die  bald  dunkle,  bald  belle 
Rothe  d^s  Gesichts  des  Kindes ,  die  Angst, 
das  Weinen  und  Winseln  desselben,,  die  trocfoe 
"  Haut f  der  kleine,  fcuweilen  aussetzende  Pub, 
und  endlich  das  nach  10  Minuten  ,  gänzliche 
Verschwinden  aller  dieser  Symptome,  und  der 
AfrÄüf  Wieder  erfolgte  Ruhezustand  bei  dem 
Kinde ;  bildeten  den  Charakter  dieser  Krankheil 

,  :  ,  Eine  erlittene  Erkaltung  mochte  wohl  die 
Ua^che  juevon  gewesen  .seyn.  -r 

,k  I?  Verordnet  ward:  Ree.  Moschi  optimip* 
i$  Pultt.  Rad.  Ipecacuanh.  gn  jY Elaeosacchar, 
FoenicuL  drdchm.  iß.  M.  f.  pülv.  divi&in 
parU  aequdl.  N&. ;  XiL  D.  S/  Stündlich  m 
Führet;1  H  M       B^  BlafceMflaskr, 

.^„Mends  5  Uhr,  .«teilte  sich.  der:  Anfcll.  we- 

der  ein ,  und  -wahrte  3  Miauten  lang.  PuJ«t 

wie  obep.  Die  |facht;xeriieji?.uW8i  j •  ;T»g*  ^ 
auf  in  '  der  Frühe  fand  ich  das  Kind  schlafe^ 
und  seine  Stirne  mit  Schweifs  bedeckt.  Keitf 
obigen  Pulvern  erhielt  das  Kind  zur  Befördern; 
der  Expektoration  des  in  den  Respirationsorg»ntt 
befindlichen  lo ck ern  Schleimes  öfters  ei ne n  Tta 
lSffel  voll  Meerzwiebel saft ,  der  auch  die  «• 
wünschte  Wirkung-  that.  In  der  Folge  büeben 

die^AnfaUe  ans.  P  l    -/    '    ,     '  ' 

-Knill,  0  —     sj^*^  l*  ' 

Die  herrschenden  , Winde  waren  W.  nnJ 
SWi>  nur  zuweilen  wehete  der  Wind  von  0. 
und  NO*  Es  regnete  viel  in  diesem  Monate, 
weswegen  der  Main  und  die  ölühlbä  che  stark 
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imcbwöHeff  ^  dicke  &nl  gans^  :1hgr«ber 
anhaltende  Nebel  lagerten  *Mh- mehrmafen  über 
unsere  Gegend,  auch  wütheten  einigemal  Sturm" 
winde,  hur  6  Tagewafeir*twas  heiteret  m  ^ 

Die  am  häufigsten  vorgekommenen  Kranit» 
heiten  waren  Lungenentzündungen,  Catarrhe, 
Rose,  Rheumatismen.  Allen  diesen  Ifrrankheite* 
waren  Zeichen  von  Störungen  in  disfn  Ver-  * 
dauungsorganen  beigemischt;  denn  die  Kranken 
klagten  über  Druck  in  den  Präcoraien  ,  bittera 
Geschmack  f  Neigung  zum  Erbrechen,  hatten 
belegte  Zungen ,  viele  erbrachen  eine  zähe, 
bittere,  grünliche  Materie,  worauf  sie  grofso 
Erleichterung  fanden. 

Die  ßalügte  PeripneumoMe. 

Dia,  Krankheit  begann  mit  Frost  nnd  dar- 
auf  folgender  Hitze;  die  Kranken  hatten  Hu- 
sten, heftige  Schmerseh  in  der  Bruftt,  kurzen 
und  beengten  Athem,  drückendes  Kopfweh, 
vorzüglich  in  der  S lirngegend,  viel  Durst,  bife- 
lern  Geschmack,  trockene,  mit  gelblichgrünem 
Ucbcrzuge  belegte  Zunge,  Mangel  an  Efslust, 
Widerwillen  gegen  Speisen,  Neigung  zum  Er- 
brechen; einige  erbrachen  gleich  zu  Anfang  der 
Krankheit  viel  Galle  und  Schleim,  und  fanden 
sich  dadurch  erleichtert;  es  herrschte  grobe 
Mattigkeit,  das  Gesicht  sah  bleich  aus,  der 
ganze  Umfang  um  den  Mund  und  der  obere 
Theil  der  Nase  war  gelblichgrün.  Alle  klagten 
über  einen  drückenden  Schmerz  in  der  Präkor-» 
dien;  bei  einigen  war  der  Stuhl  verstopft,  der 
Unterleib  gespannt  und  hart,  andere  hatten* 
Durchfälle;  der  Puls  war  schnell  und  voll, 
tler  Urin  sab  bei  Manchen  dunkelgelb,  bei  an- 
dern safrangelb  aus,  und  schillerte  auf  seiner 
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obern  Flache  in  des  grünliche.  Die  Krankheit 
war  entweder  schon  gleich  bei  ihrem  Entste- 
hen» oder  höchstens  nach  zwei  Tagen  mit  ei- 
nem häufigen  Auswurfe  eines  gelblichen  oder 
gelblichgrünen  Schleimes  vergesellschaftet ,  bei 
zweien  dieser  Kranken  sah  der  Auswurf  so 
hocbgelb  aus,  wie  eine  Auflösung  von  Gummi 
Guttae  ,  nur  ein  Einziger  hatte  zu  Anfang  der 
Krankheit  einen  mit  Blutstreifen  vermischten 
Auswurf,  jedoch  wurde  auch  dieser  nach  eini- 
gen Tagen  gelblichgrun.  Die  Krankheit  ex- 
acerbirte  zur  Nachtzeit ;  die  Crisen,  welche  sich 
am  7ten  — -  9ten  Tag  einstellten,  geschahen  nebst 
Schleimauswurf  durch  Schweifse,  Urin  und  Aus- 
schläge um  den  Mund»  welche  bei  Letztern  so 
stark  waren ,  dafs  sie  die  ganze  Gegend  rings 
um  den  Mund  bis  hinauf  zu  den  Nasenlochern, 
und  herunter  bis  unter  das  Kinn  einnahmen» 

Die,  Kur  begann  ich  mit  einer  Aderlässe 
von  9*-~l2  Unzen  Blut;  innerlich  reichte  ich 
denjenigen ,  die  mich  gleich  am  Anfange  der 
Krankheit  rufen  üefsen,  am  ersten  Tage,  und 
zwar  nach  vorausgeschickter  Vebaesection  eine 
Gerstenabkochung  mit  Salpeter  und  Honig*  Tag» 
darauf  ein  Brechmittel,  wodurch  stets  eine 
JVIenge  Galle  und  Schleim  weggebrochen,  auch 
einige  flüssige,  höchst  übelriechende  Stühle  be- 
wirkt -  wurden.  Ward  ich  aber  erst  dann  ge- 
rufen, nachdem  die  Krankheit  schon  eirfige 
Tage  lapg  bestanden  hatte,  so  verordnete  ich 
sogleich  nach  vorausgeschickter  Aderlässe  ein 
Emeticumt  Gleich  nach  dem  Erbrechen  fühlten 
sich  die  Patienten  weit  besser,  die  Respiration 
ward  freier,  Kopf-  und  Brustschmerzen  nah- 
men sehr  ab ,  und  sehr  grofse  Erleichterung 
trat  in  der  Pracordiengegeod  ein«  Nun  wurden 
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einige  Tage  hindurch  Tamarinden -Mark,  Sal- 
peter, Sauerhonig  mit  Fenchelwasser,  and  ge* 
gen  das  Ende  der  Krankheit  Schweifs  und  Aus* 
wurf  befördernde  Mittel  gereicht.  Selten  war 
ich  zu  einer  nochmaligen  Blutentziehung  gencJ- 
thigt,  und  mufste  diese  ja  noch  einmal  unter- 
nommen werden,  so  leistete  eine  örtliche  durch 
Blutegel  die  besten  Dienste.  «— - 

Auch  einige  vom  Nervenfieber  ergriffene 
Personen  hatte  ich  in  diesem  Monate  zu  be- 
bandeln. Die  Krankheit  fing  nach  kurz  dau- 
ernden Yprbpten  mit  Frost  und  darauf  folgen- 
der Hitze  an;  die  Kranken  klagten  gleich  An- 
fangs über  Kopfweh,  Brustbeklemmung,  trock- 
nen Husten  |  Gliederschmerzen  M  Neigung  zum 
Erbrechen  >  grofse  Hinfälligkeit,  und  schon  nach 
24  Stunden  traten  blande  Delirien ,  Funkense- 
hen,  Ohrensausen  u.  s«  w.  ein«  Höchst  auf* 
fallend  war  die  Redseligkeit  dieser  Kranken. 

Gleich  Anfangs  ein  Brechmittel,  hierauf 
Valeriana,  Serpentaria,  Arnica,  Liq.  Ammon. 
acet.,  Spirit.  sulphur*  aether.f  nebst  Blasen- 
pflaster auf  Brust  und  Wadeu  waren  die  hie- 
bei  mit  gutem  Erfolge  angewandten  Mittel.  Zur 
Nachkur  China. 

Bei  einer  58jährigen  mit  dieser  Krankheit 
behafteten  Frau  erschien  am  9ten  Tage  ein 
nä>$e,nder  und  juckender  Ausschlag,  der  fast 
das  ganze  Hinterhaupt  und  einen  grofsen  Theil 
des  Nackens  einriabm ,  worauf  es  mit  ihr  von 
Tag  zu  Tag  besser  ward. 

Arthritis  larvata  sub  schemate  cataractae. 

'   * » »     .  *        ■  »  * 

.r  &  Eine  46jährige  Bauernfrau  von  Knodstadt 
hatte  in  ihrer  frühen  Jugend  durch  einen  Ua- 
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glücksfall  ihr  rechtes  Auge  ;  und  zu  Ende  vo- 
rigen Monates  auch  das  Sehvermögen  auf  ih- 
rem linken  Auge  eingebüßt.  Die  Ursache  det 
Verlustes  dieses  letztern  war:  wegen  der  schon 
eine  Zeitlang  bestandenen  Gichtschmerzen  in 
den  Fölsen  hatte  sich  Patientin  verschiedener 
Einreibungen  in  diese  Theile  bedient  ,  worauf 
in  kurzer  Zeit  die  Schmerzen  aus  denselben 
verschwanden,  mit  ihnen  aber  auch  das  linke 
Auge  verloren  war,  indem  sich  eine  Cataracta 
darip  gebildet  hatte.  Ich  verordnete  in  diesem 
Mopate  innerlich  Calomel  mit  Extr*  Acomti, 
liefe  täglich  einigemal  die  BrechweinsteinsaJie 
ip  die  Slirngegepd,  und  beide  Füfse  so  lange 
einreihen ,  bis  ein  starker  Ausschlag  an  diesen 
Th eilen  erschienen  war,  worauf  sich  nach  and 
pach  Schmerzen  ip  dep  JHtfsen  wieder  eiasiell- 
ten  ,  der  Staar  zu  schwinden  anfing,  undenk- 
lich völlig  yetscb^updep  war  (in  einem  Ze/N 
räume  von  12  Tagen)  als  die  Fufsschmenen 
Ihren  ehemaligen  G*acl  wieder  erreicht  hauen, 

'  JlerzbeütehvQSsersucht. 

Ein  44-jähriger  Höcker  von  Frickenhausen, 
von  jeher  an  MosU  und  Branntweintrinkentf- 
wohnt ,  suchte  am  19ten  vorigen  Monates 
gen  obigen  UebeU  Hülfe  bei  mir.  Sein  Gesicht 
-war  aufgedunsen,  vop  schmutziger  und  erdiab- 
Jer  Farbe,  er  klagte  über  sehr  grofse  Engbrü- 
stigkeit, besonders  zur  Nachtzeit,  wo  er  Öften 
jnit  der  gröfsten  Herzensangst ,  um  nicht  er- 
sticken zu  müssen,  aus  dem  Belle  an  das  of- 
fene Fenster  eilen  mufste  und  nach  Luft  schnappte; 
der  Athem  war  kurz,  Patient  hatte  ein  dumpfes 
Schmerzgefühl  in  der  linken  Brustseite ,  schao- 
dererregendes  Herzklopfen  in  der  Herzgrube, 
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oben  in  der  Brust  und  an  der  reefiten  Brust- 
seilet  trocknen  Husten,  Unvermögen  auf  der 
linken  Seite  zu  Hegen  ,  Mattigkeit  in  den  Glie- 
dern, unruhigen  Schlaf,  üdematös  angeschwol* 
lene  Fiifse,  schnellen,  harten,  aussetzenden 
Puls,  giemlich  viel  Durst,  wenig  Appetit,  belegte 
Zunge,  seit  einigen  Tagen  verstopften  Stuhl, 
und  liefs  wenig  Urin.    Das  Uebel  befand  schon 

gegen  9  Monate. 

.  *      i  •  a<  , 

Ordinat.  Ree.  Extn  Lactuo.  vitos.  gr9  iiß* 
Pulv.  Herb.  Digit.  purp.\gr.  f.  Pulv.R&d.  Jalapp. 
gr.  viij.  Sacch.  alb.  scrup.  j\  M.f.  pulv.  Disp.  tat. 
dos.  No.  XII.  S.  Alle  3  Stunden  ein  Pulver;  Als 
Thee:  Rad.  Gramin.  ValeHan.  Enulae ,  FL 
<Arnicae,  Bacc.  Juniper,  —  nebst  fesicans  ad 
pectus,  und  angemessener  Diät.  Tags«  darauf 
war  <jtas  Herzwühlen  nicht  mehr  so  heftig,  der 
Pols  gemäfsigter,  das  Athmen  freier,  Urin  seit 
gestern  Maafs  weise  abgegangen,  Ordin.  ut  su- 
pra.  Am  13sten  liefs  ich  von  obigen  Pulvern 
die  Jalappa  weg.  Anfangs  dieses  Monats  fand 
Ith  Patienten  mit  kleinen  häuslichen  Geschäften 
begriffen ,  das  Herzklopfen  hatte  sehr  abgenom- 
men, ebeqso  die  Engbrüstigkeit,  der  Schlaf 
war  ziemlich  ruhig  und  erquickend,  der  Urin  * 
reichlich,  und  verursachte  ih  der  Harnröhre  ein 
Brennen,  die  Geschwulst  derFüfse  war  seit  einigen 
Tagen  verschwunden.  Nebst  obigen  Pulvern  und 
Thee  verschrieb  ich  noch :  Ree.  Tinct.  Cort.  Au* 
rant.  unc.  y.  Tinct*  Rad.  Pimpinell.  uncj.  M* 
Am  löten  war  das  Herzklopfen  verschwunden, 
der  Puls  natürlich ,  die  Haut  weich ,  gehörig 
feucht,  und  juckte  sehr  besonders  am  Kopfe 
und  an  deir  fufsen,  bis  zum  2östeo  WUT 

tient  geheilt, 

....  t 
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Leber  abscejs.  ^ 

Ein  48jahriger,  zum  Zorne  sehr  geneigter 
Fleischer  von  hier,  war  bereits  schon  seit  5 
Wochen  krank ,  als  ich  am  30sten  vorigen 
Monates  zu  ihm  gerufen  ward.    Der  Mann  war 
abgemagert,  ein  schleichendes  Fieber  init  Nacht- 
schweifsen  j hatte  sich  seiner'  bemächtigt,  er 
klagte  über  trocknen  Husten ,  und  beschwerli- 
ches Athroen,  und  hatte  ein  gelbes  Aussehen, 
Schon  in  frühem  Zeiten  wurde  er  oftmals  von 
Schmerzen  in  der  Lebergegend  heimgesucht, 
worauf  er  jedoch  nicht  achtete.   In  benannter 
Gegend  bestand  eine  sehr  erhabene,  fluktuiren- 
de  Geschwulst,  welche  sich  abwärts  bis  au  die 
rechte  Leistengegend,   und  vorwärts  bis  zur 
Linea  alba  erstreckte;  die  Ilautqberfläche  die- 
ser Geschwulst  war  theiis  von  natürlicher  Farbe, 
tbeils  dünkel  gerilthet,    Vor  etwa  10  Jahren 
hatte  ein  Stier  mit  seinem  Hörne  den  Kranken 
an  die  Lebergegend  gestoben.    Ich  stach  die 
Lanzette  in  die  erhabene  Mitte  der  Geschwulst, 
und  sogleich  strömte  mir  «ine  Menge  grünlichen 
Eiters  entgegen,  erweiterte  schnell  den  Einstich 
nach  aufwärts,  und  immer  mehr  quoll  das  Ei- 
ter heraus.    Die  Quantität  des  gesammten  Ei- 
ters, nach  dessen  Entleerung  die  Geschwulst 
vorzüglich  gegen  die  Linea  alba  hin  sehr  ein- 
gefallen, betrug  gegen  2  Pfund.    Oberhalb  der 
rechten  Leistengegend   fand  ich  noch  starke 
Fluktuation,  stach  deswegen  die  Lanzette  ei- 
nige Linien  oberhalb  der  Mitte  der  Leistenge- 
gend ein,  und  entleerte  eine  Menge  der  Wein- 
hefe ähnliche  Materie  mit  einem  eignen  Gerü- 
che, worauf  auch  diese  Geschwulst  sehr  schmolz. 
Das  Ganze  wurde  mit  Charpie  und  Binde  be- 
deckt, dem  Kranken  anempfohlen,  sich  auf 
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die  rechte  Seite  zu  legen,  und  innerlich  China, 
Wein  Ii.  gl.  verordnet«  Bis  zum  ftten  'die- 
ses ßfonates  hatte  sich  der  Eiterausflufa  sehr 
-vermindert,  Patient  vermochte  wieder  einige 
Zeit  aufser  Bett  zu  seyn,  seine  Kräfte  sammelten 
sich,  die  Nachtschweifee  blieben  aus;  Ein-, 
spritzen  gen  von  ChamiHen -Absud  in  die  Eitert 
holen ,  innerlich  China f  Wein.  Zu  Ende  die- 
ses Monates  war  der  Kranke  wieder  hergestellt» 

•  i 

- 1         Januar  1828. 

.  Herrschende  Winde  bis  zum  iOteü  0.f 
dann  bis  zum  Monats -Ende  bald  W.  bald  SW. 
Es  fiel  wenig  Schnee ,  dagegen  regnete  e$  viel, 
die  Bäche  und  der  Main  schwollen  sehr  an, 
am  löten  hatte  ein  grofser  Theil  unserer  Ein- 
wohner Wasser  von  dem  ausgetretenen  Maiue 
in  ihren  Häusern,  dichte  Nebel  lagerten  $ich 
oftmals  ganze  Tage  lang  über  unsere  Gegend, 
von  Sturmwinden  wurden  wir  öfters,  und  von 
einem  Gewitter  am  13ten  heimgesucht ,  nur 
einige  heitere  Tage  zählten  wir. 

Es  kamen  viele  CatarrbaN  und  rbeumati- 
-sehe  Fieber  vor ,  nicht  minder  Hals  -  und  Lun- 
genentzündungen ,  Diarrhöen  und  asthmatische 
Zufälle,  Selten  jnehr  gab  es  galligte  Lungen- 
entzündungen ;  dagegen  hatten  mehrere  Lun- 
genentzündungen bei  Erwachsenen  das  Eigene, 
dafs  die  Krankheit  am  4ten  bis  öten  Tage  ihres 
Bestehens  einen  nervösen  Charakter  annahm. 
Alles  Schmerzgefühl  in  der  Brust  verschwand, 
es  stellte  sich  Irrereden,  Betäubung,  Schlaflo- 
sigkeit oder  Schlafsucht,  Ohrensausen,  Fun- 
kensehen u-  s.  w.  ein ,  der  Schleim  konnte  der 
Schwäche  wegen  oft  nicht  ausgehustet  werden« 
Hatte  ich  Anfangs  und  bis  zu  dieser  piützli- 
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tfieri  Wendig  <ii«  Krankheit  *etÄ  antiphlogK 
stisch  behandelt,  Üo  in-ufste  ich  nqn  zu  .Reiz- 
mitteln, verbunden  mit.  Auswurf  befördernden 
meine  Zufluchtr  *  hehm  em ;  dergleichen  -waren 
SeHega,  Valeriana^  Arnica,  Camphory  Sal  vo- 
lat.  C;  CL  Spirit  sulphur.  aether.  Kernt.  mi- 
neraL  Aeufserlich  auf  i  Brust  und.  Waden  Bla- 
senpflaster« Unter  dieser  Behandlung  entschied 
sich  die  Krankheit  bei  Einigen  am  9ten,  bei 
den  Meisten  am  Ilten  bis  14ten  Tage  durch 
reichlichen  Schleimauswurf ,  Sehweite  und  Urin, 
Zur  JNacbkur  China ,  Liehen  Island. 

Viele  Kinder  wurden  in  diesem  Monate 
Von  der  Lungenentzündung  befallen.  Alle,  auch 
die  in  gesunden  Tagen  muntersten  Kinder  wa- 
ren übelgelaunt,  sahen  furchtsam  bald  nach 
dieser  bald  nach  jener  Seite;  Ruhe  war  ihnen 
die  grtifste  WobUbat,  schon  ihre  wehmuths- 
volle  Miene  verrieth  ihr  inneres  Leiden,  Alle 
husteten  viel,  der  Husten  war  anfangs  trocken, 
*tofsweise  und  schmerzhaft,  und  ward  durch 
die  geringste  Veranlassung  rege  gemacht,  die 
Respiration  war  schnell,  kurz ,  ungleich ,  und 
geschal  yiel  durch  die  Bauchmuskeln ;  der 
Durst  war  heftig,  die  Lippen  fühlten  sich  heifs 
und  trocken  an,  und  die  Kranken  suchten  sie 
beständig  mit  ihren  Zungen  anzufeuchten.  Bei 
sichreren  war  die  Haut  heifa  und  trocken,  bei 
Einigen  stellenweise,  besonders  auf  der  Brust 
und  den  Händen,  etwas  feucht;  Manchen  thrän- 
ten  zu  Anfang  der  Krankheit  die  (bei  Allen 
besonders  glänzenden)  Augen ;  Einige  erbrachen 
»ich,  andere  bluteten  aus  der  Nase,  ein  vier- 

J 'ähriges  Mädchen  warf  etwas  Blut  aus;  der 
.'uls  war  nufserst  schnell,  hart,  zusammenge- 
legen .j  die  Meisten  hatten  trockne,  und.  nur 
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Einige  fencßte  Zuogerv,  bei  Allon  aber  hatte 
diese  einen  weifsen  Beleg ;  der  Urin  war  An- 
fangs roth,  und  wurde  gegen  das  Ende  de* 
Krankheit  üolkig;  der  »Schlaf  war  unruhig; -aitt 
liebsten  lagen  die  Kranken  auf  dem  Rücken; 
zur  Nachtzeit  exaeerbirte  die  Krankheit;  bei 
Einigeik  währte  sie  6 — >bei  den  Meisten  9 
Tage.  ' )  - 

Bei  iWeckto'afsigei*.  lJelianfllung  würde  <ß*f 
peinigende  Husten  naeli  einigen  Tagen  W&Sf 
seltener  er! »teilte  sicH  vermehrte  ScMekbah- 
sonderung  ih  der  Brust  ein^  gegen  das*  Endel» 
der  Krankheit  brachen  allgemeine  Schweifst 
auftyiaml  der  Urin  wa*-  ino4ki£t.      '  :>«v 

Das  Extr.  Hyoscydki Iklif '  Aql  fd^dciilt^ 
TXLucildg.  Gknimvijfrabivxkifa&yr*  Cithmt.<9  fer- 
ner Calomel  und  ein;  Thee  aus  Eibi*cb*>  und' 
Sü&holzwiirzel  mit  Hcufc  waren  die  liaaerftr 
Heilmittel:,.' die  ich  den! KHndern  tü  Anfang  der». 
Krankheit  verordnete  ji  uhd  mit  .denen  ioh  2<rt3; 
Tage  ilang  ifottfuht;  ,iuf;  >die  Brust  Bl?*eti|>fliw 
ster>::.;Dtacfa  flies*  vBlittell  jmnrddJ  den  Husten  i 
ziemlich  gemäfsigt,  die  Hautrttffcith;ünd  ffeiich^f 
und  die  Kinder  hatten  mehr  Nachtruhe«  Nun 
erhielten  sie  bis  zur*  Vttllfcoinnieneu  Entschei- 
dung, > d*F  c lfcnM>kJi<>it  ,  &ttm*>  */linerßk  lEffftact. 
HyoscyQmi  c.  ufq*  (F/o?\  Snjmfaid,  {Oocyw&} 
Squillitjk  )Syp./ Spnegaef  yvph[  auch- noch  wd,, 
da  Caloipej  dabei,  u*4  *Ue  djese  kranke  ^Pn, 
der  genasen  unter  dieser  Behandlung, ,  ,.;  , 

Ein  dreijähriges  MSdchen ,  we'ches  mit:  der  t 
Lungenentzündung  behaftet  gewesen,  ward  mir  < 
am  <  12teh  Tage  seiner '  Krankheit  übergeben»  t 
Dasselbe  war  sehr  abgemagert,  hustete -viel,, 
hatte  eiterigen  Auswurf,  täglich  mehrmalenf* 
übelriechende ,  mifsfarbige,  flüssige  Stahle,  dera 


Di 


Mund  war  mit  schmutzigen  Geschwüren  be- 
setzt,- Decubitus  in  der  Kreuzbeiogegend.  Ich 
verordnete  innerlich  Eoctract.  Columb.  mit  At[. 
Cinnamomi  und  einigen  Tropfen  Tinci.  Tht- 
baic,  einen  Theo  aus  Sem*  Phellandr.  aq.  und 
Liehen  Island.  p  'Salep  mit  Fleischbrühe  #  den 
Mund  Hefs  ich  öfters  mit  einem  Chinadecocte 
und  Rosenhonig  auswaschen,  auf  den  Decubi- 
tus Cprat.  Saturni  c.  Carnphor.  Nach  3. Wochen 
w^r  auch  dieses  Kind  Iföllig  wohl. 

*  :  Nachträglich  bemerke  ich  noch  v  dak  tler 
Jungstei  dieser  Patienten :rS  Monate  und  der 
AeltestcLS  Jahre  alt  .war*,  und  dafs  die  Kraß- 
heit weit  mehr.  Riad/er  weiblicher*  als  mannli 
c^en  Geschlechts ,  befiel.  . , 

-->iEines\-.66jähri^e:  '  Fraüv-Ton  Frkkenha^ 
hatte  scboti  sfeit  8  Tagen  an  Leihesverstopfoflft 
verbunden  mit  Leibschmerzen,  Durst/'  iM 
an  -Efelust,  öfterem  Erbrefchen  gelitten.  1» 
21sten  dieses  reichte  ich  i(ir* einen  Tropfen Oo- 
tob-Oet  '  worauf  nach  kurzer  Zeit  vid  tw- 
frärleter  Unrath  ausgeleert  wurde  ,  und  Paüeo- 

tin^ich  toroht fühlte*  ...i;  : 

-v  ^Am  l2tetf  dieses  ^Moh.  wurde  ich  ewaefe, 
e?Wdsv  zhr  Herrn  W;  zw  tomtnen.  'Dieser  IM* 
mich /zu1  seiner  Magd  fuhren  ,  welche'  (Abeofc 
züvbr  Wirr  feie4  nödi  ganz  Hvohlj  mir  bfeim  Ein- 
tritte in  das  Zimmer  Trasend  entgegensprac^ 
uncTüüch  zu  packen  tust  hatte.  Patientin,  2d 
Jahre  alt  ,  hatte  von  jeher  grofsen  Hang 
Religionsschwärmerei las  in  Freistunden  vor* 
züglich  solche  Bücher,  wodurch  ihre  Liebling 
ideeb  noch  mehr  angefeuert,  und  sie  nach  und 
nach  zii  ;dem  gegenwärtigen  Zustande  ge^1 
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wurde,  Allgemein  als  ein  braves  und  tugend- 
haftes Mädchen  bekannt,  Ixilte  sie  sich  sehr 
darum  bekümmert,  dafs  sie,  ohne  die  Ursache 
zu  wissen,  aus  dem  Dienste  entlassen  werden 
sollte ,  was  sie  sich  jedoch  blofs  eingebildet 
hatte ,  indem  es  ihrer  Herrschaft  nicht  einge- 
fallen wäre,  diefs  zu  tbun,  da  dieselbe  stets 
mit  ihr  zufrieden  gewesen.  Es  entwickelte  sich 
daher  plötzlich  die  Idee  in  ihr,  ein  jeder,  der 
sich  ihr  nahe,  wollte  nur  ihr  Unglück,  sie 
suchte  sich  daher  gegen  jeden ,  der  sich  ihr  nä- 
herte, zu  wehren,  und  sprach  von  nichts,  als 
von  dem  Namen  Jesu.  Es  kostete  Mühe,  eine 
Aderlässe  vorzunehmen.  Gl  eich  darauf  reichte 
ich  ein  Emelicum,  wodurch  Galle  und  Schleim 
weggebrochen,  auch  einige  Stühle  bewirkt  wur- 
den. Die  folgende  Nacht  ward  schlaflos  und 
mit  Singen  geistlicher  Lieder  zugebracht.  Tags 
darauf:  Ree.  Tart.  emet.  gr*  iß.  solv.  in  Aq. 
desüllut.  unc.  iv.  Acht.  Syr.  simpl.  unc.  ß.  D. 
S.  Stündlich  einen  Efsloffel  voll  zu  nehmen  ; 
kalte  Fomentalionen  auf  den  Kopf;  aHein  keine  » 
Besserung.  Am  14len  :  Mit  den  gestrigen  Mit-' 
teln  fortgefahren,  nebs^dem  zweistündlich  Mi- 
lien Gran  Digitalis.  Am  lfiten  derselbe  Krankt 
heitszusttfnd ;  besonders  zur  Nachtzeit  Wrmte 
und  tobte  Patientin  unaufhörlich.  Die  Gratiola* 
ward  nun  in  Anwendung  gebracht,  allein  ohne 
Erfolg.  Am  19ten  in  der  Frühe  verordnete  ich 
die  Brechweinsteinsalbe,  wovon  icjb  des  Tages  '  v 
drei  Einreibungen  auf  beide  Oberarme  und  den 
Nacken  machen  liefs.  Am  20sten  um  die  Mit-, 
tagsstunde  fand  ich  Patientin  ziemlich  ruhig, 
sie  gab  mir  auf  manche  Fragen  vernünftige 
Antworten,  klagte  über  Brennen  in  den  Armen 
und  dem  Nacken,  welche  Tbeile  angeschwol- 
len, und  mit  kleinen  Erhabenheiten  theils  so 
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gröfs  Wid  einS  Nadelspitz ,  ttells  wie  ein  Na- 

dä\ko])1  (letztere  scfconmit  wenig  Eiter  gefulli) 
Betetet. j  Einreibung  wie  oben.  Am  21sten  in 
dfer''3?räti&:  Die  Oberarine>  selbst  der  otiere 
Theil  der  Vorderarme  Äraren  sehr  angesch  wol- 
let! ,  ebenso  erstreckte  sich  die  Qeschwutst  vom 
Näckeii  bis  über  die  Hälfte  des  Rückens  hinab, 
die  Achseldrusen  waren,  geschwollen  und  schmerz- 
haft,  die  eiögeriebeö^n  Stellen  mit  Eiterpusteln 
übersäet,;  die  Krarike;  klagte  über  heftige  Schmer- 
zen än  diesen1  Stellen, ^mufste  viel  ausspeu», 
dpfech''  tvenig ,  war  ruhig,  ' und  zu  meiner  und 
det  Hltigen  grofsten  Freude  bei  rotier  Vernunft. 
Auf  djic  Pusteln  UhguetiU  Althaeae.  Der  Ge- 
rfesiust^d  der  Kranken  blieb  auch  iü  der  Folge 
Stettin  Prdnuüg.     '  \  ;. 

1  *  11  IS    £  l- 1 1 ' » «     : "  *     ' 1   1 ' ' '  -         *  ' 

-    fkVruitr:   ;    "  'V  .' 
Ji  Tg^mm  Sten W.  und  SW. 

auf.  bis  zum  Ende  des  Monates  K.  und  SO.; 
bis  zum  8t en  trübes  uad  regnerisches  W** 
dann  erfreuten  wir  uns  einiger  heiterer  Tage; 
YDm  ;13ten  wechselten  bis  zum  Monatsende  hö- 
tere  mit  trüben  Taget*  ab;  die  SchneequanM 
ly^  .^hbeideutend,  ;uiuL  der  gefallene  Sehn« 
s^mpUibald  wieder,     .t4,.i  , 


» • 


^  Rheumatische  und  Cätarrhal-  Fifeber  warea 
gewöhnliche  Kraökheiteh  in  Folge  tön  Erkal- 
tßng; 1  Die  nieisten  init  jener  Krankheit  Beh^f- 
tiieh  *%ten  über  reifsjende  Schmerzen  inden 
Gberarmferi,  Andere  über  Schmerzen  in  den 
Khieen  und  Füfsen,  Alle  hatten  Kopf web,  wr- 
zöglichJ  in  der  Stirrigegeud  >  bittern  Geschmact, 
bitteres  oder  saures  Aufstofsen ,  Uebelkeü,  Nei- 
gung zum  Erbrechen,  groüsen  Durst,  die  Zange 
■War  belegt;  der  Puls  schnell,  bei  einigen  bärt- 

beb, 
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Heb;  bei  andern  weich  a  dm  fühlen^  vorzüglich 
heftig  waren  die  Schmerzen  in  der  Nacht,  und 
raubten  der  Kranken  oft  alle  Ruhe.  ,  t 

Ein  gleich  Anfangs  gegeben  es  Brechmittel, 
dem  ich   gelinde  Abfiihrungsraiüel  nachfolgen 

die  Krankheit  gewohnlich  am  /ten  läge,  um 
welche'  Zeit  dann  die  Crisen  durch  allgemein 
verbreitete  Schweifte  ..l}^?' Urin  mit  Bodensatz 
einzutreten  pflegten.  Bei  Einigen  blieben  nach 
schon  verschwundenem  Fieber  noch  gelin  de 
Scbmerzen  in  den  Extremitäten  zurück,'  welche 
(durch  Blasenpflaster  völlig  gehoben  frur^en^» 

Auch  an  Nenrenfiebern  war'  dieser  Monat 
ergiebig,  die  jedoch  nicht  bösartig  waren.  Va~ 
leriana,  Serpentaria  u.  dgt.  reichten  hin,  um 
den  Feind  aus  dem  Felde  zu  jagen.  Niw  »bei 
einer  64jährigen  Frau  ging  es  nicht  so  leicht 
Dieselbe  hatte  bei  dem;,  A^itfe,  :^s:  Maines 
aus  seinen  Ufern  zu  Ende  des  vqrjgpn  Jjl^t^ 
Tiel  damit  zu  thun ,  um.  ihn*  HabseiigkeUea 
Tor  den,  ins  Haus  eindringenden  Fluthen  zu  ret- 
ten, und  stand  öfters  bis  an  die  iKniee  im  eis- 
kalten Wasser;  die  Angst  und  Sorgen,  welche 
die  arme  Frau  dabei  ausgestanden ,  lassen  sich 
leicht  berechnen.  Nach  kurzdauernden  H^prbo- 
teh  ward  sie  a in  8ten  diesÄ^vom*  Nei^fehfiiöbÄ: 
beeilen.  '  Bis  zuta  läwii  ^th^alM ^  rieiftlWh 
put:  Valeriana,  Arnica,  Spirii.  sulph.  aether.% 
Zugpflaster  waren  die  bisherigen  Mittel.  Am 
Abende  des  letztgenannten  Tages  fand  ich  Pa- 
tientin in  sehr  gefahrlicher  Lage  ü  Häßliche 
Bewufstlosigkeit,  erdfahles  mit  kalten  klebrigen 
Schwei  fsen «  b edecktes  Gesicht  y  trübe  Anpefc, 
brenn endheifse  Haut,  trockne  mit  ei» er  brau- 
Kruste  bedeckte  Zunge^  «ufeerst  schneHer, 
JourafLXXVULB.5.SU  D 
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ungleicher,  beim  3ten  —  4ten  Schlage  aussetzen- 
der Puls,  schnelle,  ungleiche  Respiration %  Me- 
teorismus,  schwärzlich™  ther  Urin  deuteten  auf 
eine  baldige  Auflösung«  Ich  verordnete  ein 
kräftiges  Decocto  -  Infus.  CtiTnae  c.  Kcäerian. 
Fl.  Arnicae ,  Liquor.  Amnion,  dcet.  Spirit. 
autpru  aether.  Ferner. ,  Pulver  aus  Moschus, 
Sal.  volai.  C*  C. ,  Opium  und  Camphor,  Weib 
innerlich  und  äußerlich,  die  'flüchtige  Salbe  als 
Einreibung  in  den  Unterleib %  auf  Brust  und 
Waden  Zugpflaster.  Tags  darauf,  am  14ten 
in  der  Frühe,  war  die  Kranke  bei  vollem  Be» 
wufstseyn,  die  Haut  weich  und  mit  wannen 
Schweifsen  bedeckt,  der  Unterleib  weich,  der 
Meteorismus  verschwunden,  der  Puls  nur  höchst 
selten  aussetzend.  Die  gestrige  Arznei  und  Pul- 
ver  wurden  wiederholt,  kräfügu  Suppen,  Wein 
innerlich  und  äufserlich.  Unter  dieser  Behand- 
lung genas  auch  diese  Kranke. 

"  Hie  und  da  wurden  zu  Anfang  dieses  Mo- 
nates noch  einige  Kinder  von  der  Lungenent- 
zündung ergriffen ;  gegen  die  Mitte  des  Mona- 
te* war  oiesfc  Krankheit  gänzlich  verschwun- 
den. Die  Behandlung* weise  war  die  im  ver- 
gangenen Monate.  ; 

Gebärmutterblutflusse  kamen  bei  mehreren 
eibern  vor  ,  > /wjelche  jedoch  durch  den  in- 
Gebrauch der  Ratanhja  schnell  gehoben 

rf  Trismus  aolorosus. 

:     Herr  B.  von  Frickenhausen,  33  Jahre  alt, 
ein  gröfser  Jagdliebhaber ,  erkältete  sich  in  der 
Mitte  diese*  Monates,  und  empfand  bald  dar- 
auf her»  übrigens  vollkommenem  Wohlseyo  ste- 
chend* Schmerzen  wie  Nadelstiche  an  seiner 
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linken  Wange,   und  über  dem  linken  Auge. 
PjS  Schwärzen  waren  «war  Anfangs  nip  lange 
anhaltend,  kehrten  aber  öfters  wieder  zurück, 
n<JL  tfltten  nach    einigen  Tagen  einen  hohen 
rrad  erreicht    Das  Auflegen  yon  Kräutersack- 
eben,  <Jas  Einreiben  geistiger  Flüssigkeiten  u^ 
d^ll  halfen  nichts!   [man  suchte  nun  bei  mir 
Hülfe»    Patient  lief  bei  meinem  Eintritte  in 
das  Zimmer  wie  wahnsinnig  herum,  warf  sich 
feald  auf'  ein  Sppha,  bald,  wieder  lief 
offne  Fenster,  konnte  mir  auf  meine  Fragenj 
nicht  antworten,  denn  sobald  er  den  Mund  nur 
öffnen  wollte,  so  vermehrten  sich  die  ohnehin 
schon  wüthenden  Schmerzen ;  er  deutete'  auf 
die  linke  Wangen?,  und -LgijpeDi*  Gegend ,  und 
auf  die  Stelle  über  dem  linken  Auge,  und  gab 
mir  mit  der  schmerzen  vollsten  Miene  zu  *  ver- 
stehen ,  dafs  hier  der  peinlichste  Schmerz*  %vii-> 
tbe;  er  wagte  es  nicht;  diese  Stelle  zu  Lteriih-' 
ren,  an  dieser  selbst  bemerkte  ich  Zuckungen,' 
und  schrecklich  wären  die  daselbst  Statt  fin- 
denden Verzerrungen  anzusehen  9  da s  Gesicht 
war  etwas  aufgetrieben  Und  rdthj  die  Zun <re> 
belegt ,  der  Puls  beschleunigt  und  Voll:  Ordl* 
eine  Venaesection ,  Blutegel  an  die  Stirne,  Bla- 
senpflaster in  den  Nacken  und  hinter  das  linke 
Ohr,  innerlich  ein  Diaphoreticutn ,  EatfK'  Acb±- 
niti,  Calomel,  Camphor,  Opium ;  Mleiri  alle** 
war  Vergebens,  das  Uebel  blich  nach  vtie*  Vot:* 
Ich  suchte  nun  die  Ursache  des  Leidens  im  Ma- 
gen und  Unterleibe,  und  reichte  ein  tüchtiges 
Brechmittel,  wodurch  eine  größte  Monge  Galle*  ' 
und  Schleim  weggebrochen  wurde ,  und  worauf 


sogleich  alle  Schmerzen  vrie  weggezaubert 
ren.    Durch  ein  nachher  gegebenes  AbfiihrungS»-^ 
mittel  ward  der  UnteWeib  i oa  vielem  1 
befreit     . »  ou*  *  I  v  i  •  ;  untf  >  1  j&  j 
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.    ;.  ..,;.\  ii  Cardiätgie.    .  -\    '  ' 

Ein  68fahriger  Mtmcb  wurde  scbon  feit 
geraumer  Zeit  jeden  Abend  einige  Stunden  ho? 
von  obigem  JJebel  gefoltert ,  wogegen  yiele  Mit- 
tel: autlösende,  krampfwidrige,  antiarthritische, 
das  sch wef elsaure  Cbinin  u.  m.  a.  fruchtlos  an- 
gewendet forden •  Anfangs  dieses  Monates  tet- 
ordnete  ich  das  Oleum  Jec/  Aselli  viermal  täg- 
lich zu 'einem  Efeföffel  Volt,  und  nachdem  8 
Unzen  desselben  verbraucht  waren,  war  die 
Krankheit  gehoben«  So  lange  Patient  sich  die- 
ses Mittels  bediente,  warf  er  eine  Blenge  sau- 
ren Schleimes  aus*        '  1 

l'l.        Ii  .1. 

1        Hernia  incarccrata. 

tili**        .  *» 1  •  •  ■  »  v  * 

.     Ein  Mann  von  26  Jahren  hatte  schon  seil 

einem  halben  Jahre  einen  Leistenbruch  in  der 
linken  Leistengegend „  welcher  sich  am  ist* 
dieses  in  der  Frühe  plötzlich;  einklemmte;  n& 
diesem  eingeklemmten   Bruche  ging  derselbe 
fast  noch  f  Stunde  weit,,  .  upd  suchte  ersl  io 
der.  nächsten  Nacht  die  höchst  nöthige  Half« 
dagegen.    Patient  hatte ,  sich  inehrmalen  erbr> 
dien,  war  sehr  unruhig,  hatte  heftigen  jöotf, 
grofse  Angst,  der  Puls  war  klein,  schnell,  & 
Stirn  und  Extremitäten  mit  kalten  Schwefe 
bedeckt,  Stuhl  seit  3  Tagen  verstopft,  der  ft- 
terleib  gespannt  und  beim  Berühren  schmerz- 
haft, ebenso  fühlte  sich  der  Bruch  hart,  ge- 
spannt und  schmerzhaft  an.    Ich  versuchte 
derholter  Malen  die  Taxis,  welche  mir  aber 
sie  gelang;  eine  Ader  wurde  geöffnet,  erwei- 
chende Ueberschläge  auf, den  Unterleib  und  i 
Bruchstelle,  erweichende  Klystiere,  das  fltic 
iige  Liniment  mit  Opium  als  Einreibung,  io- 
verlieb  das  englische  Salz ;  diefs  die  ange wand- 
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ton  Mitfei.  Nach  einigen  Standen  besachte  ich 
deo  Kranken,  wieder,  und  fand  deinen  Zustand 
wie,  kurz  zuvor.  Nun  reichte  ich  zWei  Tropfen 
Ctoton  -  Oel  ini$  Zucker welches  Mittel  auch 
nach  i  Stunde  von  der  erwünschten«  Wirkung 
war,  vielen  harten  Unrath  ausführte,  undmich 
in  den  Stand  setzte,  die  Taxis  zu  bewerkstel- 
ligen, welche  auch  sogleich  gelang. 

i 

März.  .     •  J" 

Diesen  ganzen  Frühlingsmonat  hindurch 
hatten  wir  fast  täglich  trübes,  stürmisches  und 
regnerisches  Wetter;.  3m  28sten  Abends  6  Uhr 
wurden  wir  von  einem  schweren  Gewitter  mit 
starken  Regengüssen  heimgesucht.  Vorherr- 
schende Winde  W.  und  SW. 

'  Dieser  feuchte  und  nasse  Monat  brachte 
hauptsächlich  viele  rheumatische  Fieber,  rheu- 
m abseht  Pleuresieen,  Cätarrhalfieber ,  Schnu- 
pfen u.  dgl. ,  auch  von  Durchfällen  und  Koliken 


1 

1 

kranken  stellten  sich  die  Paroxysmen  ein. 

.Bei  den  Catarrhalfiebern  beobachtete  ich 
die  antiphlogistische  Methode:  Aderlasse ,  yiel 
achleimiges  Getränke,  Abkochungen  von  Eh 
biscbwurzel  mit  Salpeter  u.  dgl.  r_ 

Die  mit  Pleuresie  Behafteten  hatten  nebst 
den  Schmerzen  in  einer  der  Brustseiten,  die1 
sich  bis  zu  den  Schulterblättern  erstreckten^ 
auch  noch  heftig  reifsende  Schmerzen  theils  in 
den  obern,  theils  untern  Extremitäten ;  beiden 
meiste**  fand  sich  gleich  zu <  Anfang  der  Krank- 
heit ein  zäber  mit  ßlutßtreifen  vermischter  Aus- 
wurf*   Venaeseclioneo  f  Blpsenpflaster  auf  die 
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*chmerzhafle  Stelle  gelegt  ,  innerlich  Aofonp 
schleimige  Abkochungen  mit  Sauerboni»,  fer- 
met  )  Calomel ,  im  Verlaufe  der  Krankheit  Dia- 
phoretica  c.  ExtracU  Hyoscyäm.,  waren  oh 
mit  gutem  Erfolge  a n gewandten  Mittel. 

I  Hie,  und  da^eigten  sich  auch  Wechsel 
Der,  meistens.  Terüanfieher ,  welche  durch  das 
schwefelsaure  Chinin  in  kurzer  Zeit  gehoben 
wurden.  p 


il-„       '    i  JJydrotkorav. 

f  r  i  Ein  48 jähriger  Hucker  von  Frickenhausen, 
töd  j^her  ein  Wein  -  und  Brantweintrinker,  w? 
toicb'  a»  isten  '  dieses  wegen  obigen  Heb*, 
womit  er  schon  eine  -geraume  Zeit  überbebaf- 
tet,  zu  Rathe.  Ich' Verordnete  ein  grö&esBIa 
sqnpflßßter  auf  die  IWst,  Sinapismen  auf  die 
Waden ,/aufrecbte  Sitzung, aujserhalb  dejnfc^ 
^h^^1^^^  'Mkejf  >  .  ™d.  lieft  alle  4 
tHflfl?«  :eins.  ypu  tfo^ndeq  Pulvern  ne^ 
le f.  Exir.  ffartHP^  yiros,  gr.iiß.  Pulv.  BW 

Ml  Kp¥lv.m  püftM  dfis.  No.  XIL  Hier** 
liefs  ich  eine   Zeitlang  fortfahren ,  und  ^ 
Ta:ger  zu  Tage  besserte  es  sich  mit  dem 
lenr.   Am  Ilten;  Nebsi  obigen  Pulvern,  w** 
rcfe-  statt  des  Tart;  Üoraxat.  das  Elaeosad' 
Menth,  setzte,  lind  von  denen  Patient  nun  Ii?' 
l|pb fl3  .  erhielt,  versch rieb  ich  ein  Decoct 
ijajei,  Worauf  in  kurzer  Zeit  vollkommenes 
ließndej*  eingetreten^,., 

i;  Hämoptoe. 

Eine  etliche  30  Jahre  alte  Frau  von  hier, 
ward  am  ölen  dieses  von  heftigem  Blatbustes 
befellen-.    Ich  Hefa  wiederholt  zur  Ader,  k?tf 
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$Hi*f^t§t£QH$  orf jpÄJflWy '^ehirdnete 
bäder,  gab  Innerlich  Digitalis,  Ehxir.  acids 
Hatfer*  u.  dgl. ,  'Wodurch  zwar  da»  Uebel  ge- 
mildert, aber  nicht  gänzlich  gehoben  wurde« 
Ata  dten  verschrieb  ich  eine  Drachme  Ratan- 
bia^Ettract  init  4  Unzen  destillirtem  Wasser, 
hefs  diese  Portion  binnen  24  Stunden  verbrat*-- 
eben,1  dieselbe  wiederholen,  und  der  Bluthusten 
Erschien  nicht  wieder. 

;     Dter  in  hiesiger  Gegend  wohnendfe Müllery 
Kaspar  K.,  40  Jahr*  alt,  wurde  zu  Anfang  de» 
heurigen  Januars  v<ra  seinem  Pferde  in  einen 
Graben  geschleudert,  und  fiel  dabei  mit  seinem 
K!öJ>fe  auf  eilten < Stein nebstdem  brachte  ihm* 
das'  Pferd  durch  d^n  Huf  mehrere  Wundes  w 
Gesichte  4ey.    Er  Verlor  dabei  viel  Blut;  da» 
Gesicht  schwdlj  sehr*  an,  dieses  Alles  jedoch 
riieht  ächtend  y  ritt  unser  Müller  noch  an  de*n-f 
selben  Tage  nach,  einem  drei  Stunden  von  sei«* 
nW^ltfobnung  entlegenen  Dorfen  und 'Frieder 
zurück«    Bei  der  Kur  {wir  er  sein  eigner  Wund-» 
ar£f ; '  *  ^Vierzehn  Tage  nach  dieser  •■  Geschichte 
slürzte:  er  zur  Nachtzeit  nahe  an  einem,  zwei 
Stunden  Ton  hier  entlegenen  Dorfe  übermal»  • 
▼om -Pferde ;  dieses  ging  durch,  er  •  blieb  be- 
sifinuogslos  liegen ,  glücklicher  Weise  itiefsen 
einige  Bauern  auf  ihn,  die  ihn  in  das  nah o 
Dorfwirthshaus  brachten.    Nach  Mitternacht  er- 
wachte er,  stand  auf,  und  trat  die  Rückreise 
imeh  .seiner  Heimath  an.    Seit  diesem  letzten 
Sturze  hatte  er  beständig  einen  dumpien  Kopf- 
schmerz, der  sich  von  dem  Hinterhaupte  über 
das  lmke  Schläfenbein  nach  Torwarts  bis  in  die 
Mitte  des  Stirnbeins  erstreckte,  das  Gehen  ward 
ibm  schwer,  er  konnte  nur 
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del  und  Schlaf rigkeit  befiel  ihn  öfters  ,  ermufste 
oft  gähnen ,  ermüdete  schnell  auch  bei  geringe n 
Geschäften,  die  Sprache  wurde  langsam  und 
stotteiäd,  ein  gewisser*  Grad  von  Dummheil 
hatte  sich  seiner  bemächtigt,  der  Appetit  «Ter« 
schwand.  Am  ITten  Februar  ,  oh  n  gefähr  4  Wo- 
cheu  später,  als  Patient  den  letzten  unglückli- 
chen Sturz  vom  Pferde  erjitteu  hatte,  rief  man 
mich  zu  demselben.  Ich  fand  ihn  in  einer 
höchst  traurigen  Lage:  Dieser  sonst  so  kräftige 
und  muntere  Mann  lag  betäubt  auf  dem  Bette; 
nachdem  ich  ihn  aus  seiner  Betäubung  geweckt 
halte,  so  klagte  er  über  dumpfe  Kopfschmer- 
zen an  den  oben  beschriebenen  Kopfgegenden, 
seilte  Aussprache  war  langsam  und  stotternd, 
er  gähnte  ttfters,  nur  mit  der  gröfcten  Mühe 
brachte  er  seine  linke  Hand  auf  den  Kopf,  nur 
unter  grofser  Anstrengung  vermochte  er  aus  dem 
Bette  zu  (steigen,  und  sogleich  fiel  er  wieder 
taumelnd  auf  dasselbe  zurück,  er  athinete  tief 
und  schwer i  seufzte  oftmals,  die  Augen  waren 
trübe  *in&  inait,  die  Pupille  weit,  der  PmU 
sehr  langsam  (39  —  40.  Schläge),  die  Zunge 
belegt,  Durst  jnäfsig*  Efslust  geriug,  Stuhl  seit 
einigen  Tagen  Verstopft  ;  bei  der  höchst  sorgfäl- 
tig vorgenommenen  Untersuchung  des  Kopfes, 
fand  ich  nicht  die  geringste  Spur  einer  äufser- 
Ikh  Statt  gefundenen  Verletzung.       ,  .-<  .JV;  :> 

G  emäfs  obigen  Causalmomenlen  waren  mir 
diese  Zufalle  die. einer  Extravasaten  unter  dem 
Hirnschädel,  und  ich  schlug  zur  Hebung  dessel- 
ben einen  Weg  ein*  auf  welchem  ich  bei  ei- 
nem  dem  Gegenwärtigen  ähnlichen  Falle  den 
günstigsten'  Erfolg  erlebte  :  Ich  meine  die  An- 
bringung eines  heftigen  Reitzes  an  den  aufsem 
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Theilen  des  Kopfes.  Ich  entfernte  sogleich  alle 
Haare  Ton  der  linken  Kopfseite ,  belegte  diese 
Stelle  mit  einem  groben  Zugpflaster,  uud  oll— 
nete  eine  Armvene,  'worauf  sich  der  Puls  et- 
was hob  ,  and  der  Kranke  seinen  Zustand  er- 
leichtert  fand,  ebenso  Tags  darauf;  innerlich 
das  Glaubersalz,  Arn  22sten  fand  ich  Patien- 
ten in  tiefem  Schlafe  schnarchend,  dabei  machte 
er  verschiedene  Bewegungen  mit  seinem  rech« 
ten  Arme,  den  er  bald  in  die  Höhe  hob,  bald 
Wieder  auf  das  Bett  fallen  liefs;  ich  weckte 
ihn  aus  seinem  Schlafe,  allein  sogleich  sank 
er  wieder  schlafend  auf  das  Bett;  es  hatte  sich 
Hemiplegia  der  Unken  Seite  nebst  Incontinen- 
na  Urinae  eingestellt  Ich  beschlob  nun,  ejk 
neu  heftigem  und  stark  durchdringenden  Reis 
an  dem  Kopfe  anzubringen,  nämlich  durch, die 
Einreibung  der  Brech weinsteinsalbe  a#f  dei; 
ganzen  linken  Kopfseite;  innerlich  Arnica, 
Chenopod.  mexican.,  Heid.  Valeriana:  Am  23sten 
hatte  sich  statt  der :  bestandenen  Incontinentia 
nun  Retentio  urinae  eingestellt,  der  soporöse 
Zustand  wahrte  fort,  die  Kopfschwarte  fand, 
ich  geschwollen,  hie  und  da  geröthet,  auch, 
zeigten  sich  schon  mehrere  kleine,  rothe  Pünkt- 
chen;  die  Einreibungen  wurden  nach  vorge- 


schriebener Weise  (drei  Einreibungen  täglich* 


fortgemacht,  der  Urin  mittelst  des  Catheters 
entleert     Am  24sten  hatte  sich  die  Eruption 


der  Pusteln  auf  der  ganzen  eingeriebenen  Stelle 
gezeigt:  Patient  hatte  angefangen ,  unruhig, zu. 
werden,  warf  sich  bald,  auf  diese  bald  auf  jene 
Seite,  und  klagte  oftmals  über  die  heiligsten 
Schmerzen  am  Kopfe.  Am  Josten  in  der  Frühe 
»fanden  die  Pusteln  in  Eiterung:  djer  größte, 
vorzüglich  der  linke  Thcil  des  Gesichtes  war 
geschwollen,  dk  ganze  linke  Kopfseite  war 
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bedeuten«!  vergrößert,  ider  Puls  ging  fieberhaft; 
Ich  bestrich  nun  ein  Stück  Leinwand  mit  der 
Brecbweinstfeinsalbe,  und  bedeckte  die  ganze 
linke  Kopfseite  damit.  Der  Zustand  unseres 
Kranken  war  heute  folgender:  Er  klagte  über 
heftige  Schmerzen  äufserlich  an  der  linken 
Kopfseile,  vorzüglich  an  der  linken  Seite  des 
Hinterhauptes ,  ein  fast  unerträgliches  Kriebeln 
hätte  sich  in  den  gelähmten  Extremitäten  ein- 
gestellt; den  linken  Arm  konnte  Patient  in  die 
Höh«  heben,  er  sprach  ganz  vernünftig,  der 
so^btöse  Äüstand  war  völlig  Verschwunden,  de* 
Harn  mufste  noch  mittelst  des  Ca theters  ent- 
leert werden.  Ar nica,  Valeriana ^etc.  ward  fort- 
gegeben, in  die  Inguinal  -  und  Nierengegend  ein 
LinimMum  diurtti  um  eingerieben.  Am26sten 
stand  die  ganze  linke  Kopfseite  im  höchsten 
FJterutfgszustand ,  Patient  winselte  vor  Schmer- 
zen an  diesem  Theile ;  die  Lahmung  der  Ex- 
fretnitaterf  war  v&llig  fcehbbe**^  der  Urin  ward 
durch  den  Catheter  fcnt leert,  der  Kopf  mit  er* 

eich  enden  Ueli erschlagen  belegt.  Am  28sten 
War  nun  auch  die  Retentio  urinae  verschwun- 
den, der  Kranke  vermochte  ein  wenig  iin  Zim- 
mer herumziehen,  der  Schwindel,  aller  Schmer« 
im  Innern  des  Kopfes,  die  Lähmung  der  ver- 
schiedenen Theile,  die  Schlafsucht,  kurz  alle 
gefahrlichen  Symptome  waren  gehoben,  die 
Efslust  fing  an  sich  einzustellen,  die  Geschwulst 
des  Gesichtes  abzunehmen,  die  linke  Kopfseite 
sich  mit  einer  braunen  Kruste  zu  bedecken» 
Am  6ten  dieses  Mouates  konnte  Pat.  im  Hofe 
herumgeben,  er  ifst  und  trinkt  mit  dem  besten 
Appetit*,  Schläft  die  ganze  Nachr ruhig*  kor* 
sein  Zustand  hatte  sich  von  Tage  zu  Tage  ge- 
bessert; ata  23sten  fuhr  er  munter  und  froh 
wieder  hierher  zu  seinen  Anverwandten ,  nach 
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ehrigew  Tagetf -bauchte  er  dieselben  iii  Ftifse,' 
uäd  befand  sich  im  besten  Wohlseyn.  • 

.  Peripneumonie,  mit  nachfolgendem  Mefirium 

tremens  potat. 

Balthasar  R*y  Von   Kleinochtenfurt,  40 
Jahre  alt,  ein  tüchtiger  Branntweintrinker,  suchte 
in  'der  Nacht  vdnh  tOten  auf  den  Ilten  diese» 
AlotoAtes   ärztliche  Hülfe  bei  mir?  I£*  klagte 
über  »Husten,  Köpf-  und  Brustschmerzen,  hatte 
bluti gen  A u 8 wurf ,  die  Respira t io t  i  war  Schnett 
und  ängstlich,  der  Puls  schnell' und  voll,  der 
Bil^hefHg^ '  kurz  ich  fand  afle  Zeichen .  eiher 
vorhandenen  Brustentzündung.  }  kh  liefe  gegen 
8-Uffzert  Blut'  aus  der  linken  Atmvfcn et»  verord- 
nete» eine  entzütidurtgswidrige  Arznei,  magere 
Kost;    Am*  13t«o  stand  es  mit  4eirr  Kranken 
b^gfer wdifeselbe  ^  Atzfaei  '  und  Diät  wie  oben. 
Atti  1 44ten   haften  <si<*h 1 ;  nieder  heftige  Brust« 
ächitteräen  eingestellt  ,  die  Respiration  war  au- 
fstellt: schnell)  der  Puls  hart,  voll  und  schnell, 
|       E^treinitiÄen ,  besonders  die  oberu,  zittere 
'  y^unaüfbörlieh ; Patient  gestand  ttiir,  in  ver- 
gatffceuer  Na^ht'  eine  tüchtige  Portion  Brennte 
Vtfrito getrunken  zu  haben.    Ord.  Vewnesectio 
titä.  bc;  Nitruth  in  soiut.  Alle  3  Staden  i  Gr. 
Caldmei  f  wärinö  Fufsbäder ;  Blasenpflaster  auf 
Bft&t  Und  Waden.  '  Am  löten  fand  ich  den 
Kranken  in  mildem  Delirium,  die*  Auge»  wa*» 
*fcnr  roth  und  wie'  aus  ihren  Höhlen^herausge^ 
trieben,   das   Gesiebt  rbth ,  aufgetrieben  und 
verzerrt ,  die  Respiration  äufserst  schnell ,  der 
Auswurf  blutig,  die  Halsadern  klopften  heilig, 
d!eJ  Extremitäten  zitierter*  sehr,  das  Zittern  eiw 
Merkte  sich  selbst'  über  Brust  und  Unterleib. 
Irh  lief»  sogleich  12  Unzen  Blut  weg,  welches 
schon  uach  kurzer  Zeit  eine  dicke  Entzündung*- 
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baut  hatte,  verordnete  kalte  Lamentationen  aui 
den  Kopf,  warme  Fufsbäder,  ein  grofses  Zug- 
pflaster iq  den  Nacken ,  und  lief*  alle  2  Stun- 
den 2  Gran  Calomel  reichen,  nebst  einer  Mä- 
tura  nitrosa.    Am  löten  in  der  Frühe  3  Uhr 
veranstaltete  ich  abermals  eine  Aderlässe  von 
12  Unzen;  Nachmittags  traf  ich  den  Kranken 
ron  rier  starken  Männlern  umgeben  ,  die  ihn 
zu  bändigen  suchten ,  es  aber  nicht  vermoch- 
ten ;  das  Zittern  war  schrecklich ;  Patient  er* 
kannte  mich  sogleich  bei  meinem  Eintritte  in 
das  Zimmer,  bewillkomrate  mich  freundlich, 
schimpfte  über  Frau  und  Kinder,  und  klagte 
über  die  rier  Männer,  dafs  sie  ihn  nicht  nach 
Hause  zu  den  Seinigen  Uelsen ;  er  hatte  näm- 
lich die  fixe  Idee,  in  einem  entfernten  Orte  zu 
sey n .    Es  glückte  mir ,  ihn  .  zu  besänftigen* 
worauf  ich  sogleich  12  Unzen  Blut  weglief», 
und  3  Gran  Calomel  mit  1  Gran  Opium  reichte; 
kaum  aber  war  diefs  geschehen,  so  sprang  er 
wütbend  auf.   Nach  einiger  Zeit  liefa  das  Wü- 
then  nach,  es  trat  ein  etwas  ruhiger  Zustand 
ein ,  wefsbalb  man  auch  im  Stande  war ,  kalte 
Fomentationen  auf  den  Kopf  zu  machen  f  und 
dem  Kranken  zweistündtich  2  Graa,  Calomel 
mit  1  Gran  Opium  beizubringen.    Am  17ten 
gegen  Mittag  stellte  sich  ein  tiefer  Schlaf  und 
starker  Schweifs  ein.    Am  18ten  war  Patient, 
wie  er  sich  ausdrückte ,  ganz  wohl  und  wie 
neu  geboren,  er  wufste  von  dem  Vorgefallenen 
nicht  das  Mindeste;    der  geistern  eingetretene 
Schlaf '  hatte  bis  heute  Nachmittag  3  Uhr  an- 
gehalten.   Es  wurden  nun  stärkende  und  Aus- 
wurf befördernde    Mittel  gereicht,   und  die 
Kräfte  des  Kranken  sammelten  sich  in  kurzes 
Zeit  wieder.  *\  >, 
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  '    JÜprih      *  f 

Wir  hatten  Ins  s^u^  27sten  fast  taglich  Re- 
genwetter ,  wor«Mff  uns  warme  und  heitere  Früh- 
lingstage beglückten.  Am  i7ten  und  18ten  ]&- 
desmal 1  Abends,  wurden  wir  *on  schweren  Ge- 
wittern  heimgesucht;  herrschende  Winde  wä- 
re* W.  und  SW. 

Vorzüglich  mit  catarrhatisehen  und  rheu- 
matischen Fiebern/ 'die  mit  Zeichen  ron  gastri- 
schen Uneinigkeiten  verbunden  waren,  hatte 
ich  es  in  diesem  Monate  zu  thun.  Bei  jenen 
~  thaten  Mittelsalze  und  viel  auflösendes  Getränke 
sehr  gute  Dienst?  ^  bei  diesen  zeigten  sich 
schweifstreibende,  ,  öfters  auch  Brechen  erre- 
gende Mittel  Ton  sehr  grobem  Nutzen» 

Auch  einige  mit  Febrii  lent.  nervös*  be- 
haftete Individuen  hatte  ich  zu  behandeln:  Die 
Kranken  waren  traurig,  niedergeschlagen,  und 
lagen  zuweilen  still  phantasirend ,  fühlten  sich 
sehr  .matt,  klagten  über  dumpfes  Kopfweh, 
vorzüglich  in  der  Stirngegend,  über  Ohrensau- 
sen, hatten  Eckel  *or  Speisen,  bittern  Ge- 
schmack, die  Zunge  war  belegt,,  der  Durst 
nicht  sehr  heftig,  'Gesicht  batte  Irtftzuglich 
um  Mund  und  Nase'  einen  gelblichen  Anstrich, 
der  Husten  plagte  die  Kranke  ,  der  Puls  schlug 
klein  und  nicht  sehr  schnell. 

Durch  gleich  Anfangs  gereichte  Brechmit- 
tel ward  viel  Galle  und  Schleim  entleert,  wor- 
auf China  mit  Exiract*  Tidarrub.  alb.  herrliche 
Dienste  leistete.  Noch  lange  blieb,  ein  bedeu- 
tender Schwächegrad  zurück. 

Hie  und  da  kamen  Anginen  vor,  und  na- 
mentlich die  Angina  pharyngca ,  wobei  es  je- 
doch nicht  AÖthig  war,  allgemeine  Aderlässe 
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anzuwenden,  sondern  iJrtKche  Blutenteiehuogea, 

Blflsenpflaster  um  den  Hals,  erweichende  Gar« 
garis*nen,  innerlich  Gersten  -  oder  Eibischab- 
kochängetj  mit  Salpeter,  stellten  die  Kranken 
bald  wieder  het. 

Deo;  Asthmatische*  machte  dieser  feuchte 
und  regnerische  Monat  viel  zu  schaffen:  Die 
Anfall«?  kamen  periodisch  zur  Nachtzeit,  die 
Kranken  mufsten  mit  offnem  Munde  Luft  schö- 
pfen/ lind  beim  Einathmen,  welches  pfeifend 
war;  ihit  dem  Hälse  aufgerichtet  seyn,  die  Pa- 
ioxysmep  waren  mit  Husten  und  Roch  ein  ver- 
knüpft.. Anfangs   auflösende    und  abführende 
Mittel5  liebst  Zugpflaster  auf  Brust  und  zwischen 
die  Schufterblätter,  hierauf  Senega  und  rorzo«- 
.  lieh  das  'ExtraciUrn  Laducae  virosae,  und  eine 
jeden  Abend  gereichte  Dösis  des  Doveriscbeo 
Pulvera  schlügen  den  Feind'  in  die  Flucht 

*  Struma. 

']  Das  Kali  hydriod.  that  mir  schon  ofte» 
und  namentlich  bei  Kröpfen  /  vortreffliche  Dien- 
ste, nie  aber  war  mir  dasselbe  voo  so  guter 
Wirkung ,  äiß  bei  nachlebendem  Falle.  Fm 
Maria  L. ,   Seilern   von  fyer ,  50  Jahre  alt, 
hatte  schon  in  ihren  Jugendjahren  einen  jedoch 
mir  geringen  Krbpf;   dieser  begann  in  ihrem 
40sten  Lebensjahre  an  GrÖfse  immer  mehr  zu- 
zunehmen, und  blieb,  nachdem  er   binnen  4 
Jahren  eine  ansehnliche  Gröfse  erreicht  hatte, 
in  seinem  Wachstbbine*  stehen.    Im  von«** 
Jahre  fing  er  aufs  Neuö  zu  wachsen  an,  und 
hatte  bis  zum  7ten  dieses  ^Monates  eine  unge- 
heure Gröfse  erreicht*  r  Nun  «Uchte  die  Kranke 
gegen ;  ihjr  Uebel  Hii|(e  bei  mir.    Der  ganze 
Krppf  warv4urch  Furchen  in  ;  *rw  Tkeile  gt. 
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theilt,  betrag  in  seiner  Breite  17  Zoll,  der  eine 
(rechte)  Theil  man fs  in  der  Länge  Lö,  der  mitt- 
lere 13,  der  linke  92JolA.  Die  gaoze  Qe^jhvwuUt 
fühlte  sich  sehr  hart  hu,  hie  und  da  sah  ihre 
Oberfläche  kupferfarbig  aus  ,  die  Blutgefässe  wa- 
ren an  verschiedenen  Stellen  angeschwollen, 
auf  dem  rechten  Theile  sah  man  starke  Pulsa- 
tion,  dieser  letztere  Th«|J  erstreckte  sich  bis 
hinauf  an  das  Ohr.  Patientin  befand  sich  in 
einer  schrecklichen  Lage:  Sie  konnte  das  Bett 
nicht  verlassen;  ihr  Kopf  ward  durch  die  aus- 
serordentliche Schwere  des  Kropfes  hirmer  nach 
abwärts  gezögert  ,  die*4  muftte  stets  Vorwärts  ge- 
beugt sitzen ,  uriä  schwebte  inf  beständiger  Er- 
stickungsgefahr,;  ihre  Respiration  war  'höchst 
erschwert,  kaöltif  >  dafsf  sie  einige  Wötti  mit 
gellender  Stimme  reden  konnte,  sie  jdatte  be- 
ständig Reiz  zum 'Husten,  grofse  Beschwerden 
beim  Schlingen,' so  d als  die  Speisen  öfters  wie- 
der zur  Nase  herausspritzten,  feste  Speisen  ver* 
mochte  sie  schon  seit  langer  Zeit  nicht  mehr 
hinunter  zu  bringen,  und  nur  flüssige  Nahrungs- 
mittel erhielten  die  Unglückliebe  am  Leben. 

*  .  Ord.  Ree.  Kali  hydriod.  dradhtk^iß.  As* 
ung.  porcin.  unc.  y.  M.  f.  Unguent.  Hierirort 
liefs  ich  dreimal  des  Tages  einen  TheelöfTel 
Voll  iu  die  gesammte  Geschwulst  einreiben! 
Am  14ten  hatte  der  Kropf  in  seiner  Breite  6 
Zoll  abgenommen ,  die  Länge  seines  rechten 
Theiles  betrug  heute  gegen  10,  Öfe  des 'mitt- 
lem 9t  die  des  linken  7  Zoll.  Die  Kranke 
fühlte  sich  um  vieles  erleichtert,,  konnte  wie- 
4er,  jedoch  mit  gebeugtem  Oberleib«),  im  Zim- 
mer herumgehen ,  das  Athmen  ,  Sprechen  und 
Schlingen  war  freier.  Bis  zum  26sten  war  der 
Kxppf  in  seiner  ßreitd  Jjia  auf  S  Zq\1  ;geschnu>k 
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tot*,  tl er  rocht e  Theil  desselben  maafs  cremen 
die  beiden  andern  Theile  gegen  4  Zoll  in 
der  Lange.  Indem  sich  die  Frau  ganz  wohl 
fBhlte,'  lind  ihren  Geschäften  wieder  nachkom- 
men konnte,  so  war  sie  zum  fernem  Gebrau- 
che der  Salbe  nicht  mehr  zu  bereden.  ' 

'  V    Febris  intermitteHs  larvata.  7       '  >« 

•  .v  »  •  * 

Einer  meiner  Freunde  erzählte  mir  am  6ten 
dieses,  dals  sein  zweijähriges  .Mädchen  schon 
wU.ö ^  Tagen  jedesmal  Nachte  10  Uhr  im  Schlafe 
auflahre,die  verschiedenartigsten  Bewegungen 
mit  den   Armen  mache ,  schnell  und  ängstlich 
athme,  die  Augen  verdrehe,  zuletzt  einen  schreien- 
den Laut  von  sich  gebe<4tlMer^f  wieder  ruhig 
ibrtschlajj^i  der  Anfall  dauere  gegen  7  —  8  Mi- 
nuten;   übrigens  wäre  das  Kind,  dieses  Uebel 
ausgenommen  ,   ganz  ;  wohl.    Ich  ( liefs  viermal 
täglich  e^n,  Pulver  aus  £  Gran  schwefelsauren 
Chinin  lfpd  etwas  Zucker  de^r  XwnWn.geljen. 
Tags  darauf  erfuhr  ich,  dais  sich  der  Anfall 
in  vergangener  Nacht  zwar  um  die  gewöhn- 
liche Stunde  wieder  eingestellt  habe,  jedoch 
kyrzdaueriy}er  gewesen  sey.v  J)ie  Pulver  wur- 
den fortgebrauebt,  und  nach  einigen,  Tagen  be— 
pachrichtete  man  mir  das  gänzliche  Ausbleiben 
des  Anfalls ,  und  das  ,  völlige  Wohlseyp  des 
Kindes.  1  „,    .  ;  }   „  \  , a       '  i  , 

;    Convufyonen  in  Folge  von  Würmern. 

Ein  20jähriges  Mädchen  von  Frickenhausen 
wurde  am  ilten  dieses  bei  der  Arbeit  im  Wein- 
berge ohnmächtig;  man  brachte  dasselbe  nach 
Hause,  wo  sich  nach  J  Stunde  die  heftigsten 
Convulsionen  bei  der  Kranken  einstellten.  Der 
herbeigerufene   Wundarzt  öffnete  eine  Vene, 

wor- 
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worauf  die  Sache  üm  vieles  schlimm»  ward; 
IN  uii  eilte  man  zu  mir.  Patientin  lag  bewust- 
los mit  geschlossenen  Augen  und  rothem,  auf- 
getriebenen Gesichte  f  die  Respiration  war  un-  . 
gleich ,  mit  Seufzen  begleitet,  der  Puls  schnell, 
bisweilen  aussetzend,  die  Extremitäten  litten  an 
heftigen  Zuckungen;  dergleichen  Anfalle  hatten 
sich  während  zwei  Stunden  ohngefähr  sechs 
eingestellt,  und  jeder  Anfall  dauerte  6—7  Mi- 
nuten lang«  Ich  wartete  das  Ende  des  Paroxys- 
raus  ab,  und  bemerkte,  dafs  sodann  ein  hoher 
Schwächegrad  sich  der  Kranken  bemächtigte« 
Ich  wollte  nun  auch  das  Uebel  bei  seinem  Ein- 
tritte beobachten,  wozu  ich  nach  kurzer  Zeit 
Gelegenheit  hatte:  Ein  ängstlicher  Laut  der 
Kranken  verkündigte  denselben ;  zuerst  entstan- 
den Conyiilsionen  in  den  Füfsen,  Unter-  und 
Oberschenkeln,  dann  bewegte  sich  der  Unter« 
leib  und  die  Brust  con vulsivisch  t  und  zuletzt 
wurden  die  obern  Extremitäten  und  der  Kopf 
von  Zuckungen  befallen.  Die  Mutter  der  Kran- 
ken sagte  mir,  dafs  heute  frühe  einigemal  Wür- 
mer Ton  ihrer  Tochter  durch  den  Stuhl  weg- 
gegangen wären.  Ich  verordnete  daher,  um 
die  noch  übrigen  unsaubern  Gäste,  die  ich  ala 
Ursache  dieses  Leidens  ansah,  auszutreiben  ein 
Anthehninticum ,  worauf  eine  grofse  Menge  Spul- 
würmer abgingen.  Tags  darauf  Ord.  uti  Aeri; 
immer  noch  kamen  viele  Würmer  mit  dem 
Stuhle,  nebstdem  hatten  sich  die  Menses  seit 
4  Jahre  heute  zum  erstenmale  wieder  einge- 


.  Frau  UM  74  Jahre  alt,  von  Frickenhausen 
erzählte  nur  am  6 ten  dieses,  dafs  sie  seit  eini- 
gen Tagen  viel  Hitze,  Kopf-  und  Leibsqhmer- 
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zen,'  Durst  u.  dg!,  gehabt,  welches  sich  aber 
Alles  ,  den  Durst  ausgenommen  .  wieder  verlo- 
ren habe.    Nun  zeigte  sie  liiir  ihren  Unterleib:  j 
Hier  fand  ich  einen  Ausschlag ,  der  Ton  der 
Witto   des  Kückens    anfangend   sich  über  die 
rechte  Ünterleibsgegend  nach  vorwärts  bis  zur 
Linea  alba  erstreckte ,  aus  kleinen  Bläschen  be- 
stand. ,  Welche  über  die  Hautoberfläche  erhaben 
auf  einem  rothen  Grunde  standen,  einen  rotbeo 
entzündlichen  Rand  hatten,  und  mit- einer  gelb- 
lichen Feuchtigkeit  angefüllt  waren.    Der  Aus- 
schlag juckte  und  schmerzte  besonders  zur  Nachts* 
zeit  sehr.    Gestern  hatte  Patientin  noch  nicht 
das  Geringste  von  den  Bläschen  entdeckt , 
dern  diese  waren  erst  in  vergangener  Nacht 
auf  einmal  hervorgebrochen.    Auf  dem  Rücken 
Standen  die  Bläschen  mehr  einzeln;  hie  und  da 
nur  5—6  beisammen,  in  den  Zwischenräumen 
hatte  die  Haut  ihre  natürliche  Farbe;  allein  in 
der  yordern  Unterleibsgegend  waren  sie  dicht 
beisammen.    Uebrigens  War  das  allgemeine  ße- 
v  finden  der  Kranken  nicht  ^hr  gestört.  Ich 
Verordnete  ein  Diaphoreticnm  , "  und  liefe  den 
Ausschlag  mehrmalen  mit  Goufardschem  Was- 
ser waschen.    Tags  darauf  stand  der  Ausschlag 
noch  wie  gestern,  nur  dafe  ich  hie  und  da  auf- 
gesprungene und  nässende  Bläschen  fand  9  denn 
Patientin  konnte  sich  wegen  der  heftigen  und 
brennenden  Schmerzen  ohnmöglich  des  Reibens 
enthalten.    Ord.  uti  supfa.    Am  8ten  waren 
die  Stellen,  tyoran  gerWben  worden  wär,  mit 
braunen  Borken  überzogen  ,  dasselbe  war  der 
Fall  am  Ilten  an  den  meisten  früher  mit  Bläs- 
chen besetzten  Stellen;  das  allgemeine  Befin- 
den der  Frau  <*ar  *ut.    Am  ±4ten  waren  die 
meisten  Krusten  abgefallen,  und-  die  Hau tstcf- 
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Ein  starker  24jährige*  Bauernbursche  von 
Rittershausen ,  wunde  am  #ten  ,  dieses  vo* 
nem  Anfall«  von  Irrssyn  ergriffen»  Ich  fand 
ihn  Tags  darauf  weinend  in  seinem  Bette,  er 
sprach  nichts,  klagte  über  nichts,  fühlt*  nur 
zu  weilen  auf  seinen  Unterleib  •«  u*d  blickte  #uf 
meine  Frage,  ob  $r  .  Schwede*  dwune  habe, 
gen  Himmel  uud  weinte.  Der  Unterleib  war 
aufgetrieben,  der  Stuhl  seit  einigen  Tagen  ver- 
stopft, der  Puls  aufseist  langsam  (24  Schläge). 
Ich  verschrieb  ein  tücbti&es»  JftrechmitteL  Am 
Ilten  sprach  der  Kranke  zuweilen  mifcinne-, 
und  weinte  nur  noch  selten,  der  Puls  hatte 
sich  »eil  gestern  um  i&  Schlage,  vermehrt 
Von  nun  an  erhielt  Patient  bis.  aum  töten  tag- 
lich dreiwl  f  Drachme  Herb.  Graiiolne  p*4*> 
worauf  täglich  mehrere  Stühle  erfolgten,  und 
Patient  seine  vorige  Munterkeit  wieder  erhalten 

haue.  Zu  Ende  der  Kur  hatte  <fe»  Puls  5$ 
Schlaue. 

Mai. 

Der  Anfang  dieses  Monates  liefs  uns  einen 
nassen  Frühlinzsuinnat  erwarten  „  denn  fast  täjr- 
lieh  wurden  wir  von  Regen  heimgesucht;  am 
8ten  Abends  6|  Uhr  zog  ein  starkes  Gewitter 
über  unsere  Stadt;  am  13ten  endlieh  begann 
der  Himmel  sich  aufzuheitern ,  und  W  WWr* 
den  bis  zum  Monatsende  von'  schonen  Tagen 
beglückt.  Bis  zum  2fsten  ttteifo  NW.,  tbeils 
KO.,  hierauf  bis  an  das  Ende  <fes 'HtoaA-SW. 
Wind. 
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Bhetttaatfa^  Kfeber,  rheumatische  Kojrf- 
und  Gliederschmerzen,  Katarrhe»  rosenarüge 
Entzündungen ,  rheumatische  Augenentzündun- 
gen,  kamen  als  Witterungskrankheiten  yor. 

"  Michael  E,  ein  30jähriger  Bauernbursche 
von  Hohnstadt,  lieb  mich  am  20sten  dieses 
Monates  zu  sich  rufen.  Am  16ten  war  ihm 
die  fechte  Parotis  angeschwollen,  die  Geschwulst 
fiel  wieder,  und  nun  schwoll  die  linke  Parotis, 
die  Schmerzen  an  diesen  Stellen  waren  heftig, 
Patient  hatte  viel  Durst  9  Mangel  an  Appetit, 
öfters  Neigung  suin  Erbrechen,  verstopften  Stuhl. 
Ein  Wundarzt  hatte  eine  Ader  geöffnet«  Ich 
fand  die  linke  Parotis  und  die  Halsdriisen  an- 
geschwollen und  schmerzhaft,  desgleichen  die 
rechte  Parotis,  jedoch  in  einem  geringem  Grade, 
dabei  bestanden  geringe  Halsschmerzen  und  we- 
nig Fieber«  Da  es  mir  hauptsächlich  darum  zu 
thun  war,  die  bekanntlich  so  flüchtige  Materie 
dieser  Krankheit  an  ihrem  gehörigen  Orte  zu 
innren,  so  belegte  ich  beide  krankhafte  Theile 
mit  Blasenpflaster;  reichte  innerlich  gelinde, 
ßchweifsbefordernde  und  abführende  Büttel,  und 
nach  einigen  Tagen  war  das  Vebel  gehoben. 


Merkwürdiges  Beispiel  von  der  Heilkraft  der 

Natur: 

Ein  25)ähriges  Mädchen  von  Frickenhau- 
sen, dessen  Mutter  in  ihrem  30sten  Jahre  wahn- 
sinnig geworden,  es  einige  Jahre  lang  geblie- 
ben, hierauf  wieder  zu  ihrer  vollen  Vernunft 
gekommen  war,  wollte  sich  im  August  ver- 
gangenen Jahres  verehelichen,  und  als  die  El- 
tern hiezu  ihre  Einwilligung  nicht  gaben,  so 
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wurde  die  Tochter  Anfangs  schwermfithig,  und 

bald  darauf  völlig;  wahnsinnig.  Die  Unglück« 
liehe  schrie,  lärmte  und  tpbte,  hielt  sich  und 
ihre  Eltern  für  verdammt ,  drohete  mehrmalen 
Haus  und  Scheune  anzuzünden,  und  sprang 
einigemal  in  den  Main9  um  sich  zu  ertranken, 
ward  jedoch  immer  wieder  gerettet.  Anfangt 
liefsen  es  die  Eltern  hingehen,  ohne  sich  nach 
arztlicher  Hülfe  umzusehen;  als  aber  das  Uebel 
immer  ärger  wurde,  und  sie  selbst  am  Ende 
nicht  mehr  ihres  Lebens  sicher  waren,  so  er- 
suchten sie  mich  im  September  vorigen  Jahres, 
ihre  Tochter  zu  besorgen.  Ich  wandte  Brech- 
mittel, Aderlässe  und  kalte  Fomentationen  auf 
den  Kopf  an ,  gab  den  Tart,  stibiat.  als  eckel- 
erregendes Mittel;  als  hierauf  nicht  die  gering- 
ste Veränderung  in  dem  Seelenleiden  unserer 
Kranken  eingetreten  war,  so  verordnete  ich  die 
Gratiola,  aber  auch  hiemit  erzweckte  ich  nichts« 
Ich  liefs  nun  die  Digitalis,  hierauf  Cicuta  neh- 
men ,  allein  ohne  Erfolg;  ich  schritt  sodann 
zur  Einreibung  der ,  Brech weinsteinsalbe  auf  den 
geschornen  Kopf  der  Kranken,  und  zwar  wie- 
derholtenmalen,  allein  auch  jetzt  sah  ich  mich 
in  meiner  HoiTnung  getäuscht.  Die  Eltern  ver- 
loren nun  allen  Muth,  bezweifelten  die  je  wie- 
der eintretende  Gesundheit  ihrer  Tochter,  wenn 
anders  nicht  der  liebe  Gott  (wie  sie  sich  aus- 
drückten) ein  Wunder  thun  würde,  und  er- 
suchten mich,  nichts  mehr  anzuwenden,  weil 
doch  alles  vergebens  wäre. 

In  der  Mitte  gegenwärtigen  Monates  wurde 
ich  zur  kranken  Muller  dieser  Wahnsinnigen 
gerufen ,  und  wie  grofs  war  mein  Staunen,  als 
letztere  mir  freundlich  entgegen  kam,  mich 
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teil  wftl  Ihn«  sage*;  Wie  dieses  zugegangen 
ht?  Jetzt  erfuhr  ich,*  dafs  ihr  ehemaliger 
krankhafter  Seelenzustand  bis  cum  5ten  dieses 
Monates  angehalten  habe.  Am  2feti  wurde  sie 
vt)n  einer  grofsen  Menge  wilden  Blatter*,  wie 
sie  sich  ausdrückte  (wahrscheinlich  'Wasser* 
pocken)  befallen ,  weshalb  sie  das  Bett  zu  hü- 
ten §6notbigt  war,  Es  stellte  sich  heftige  Hals- 
entzündung ein,  und  fast  arte  drei  Stunden 
fnufste  sie  Hei&d  und  Bett  wechseln,  weil  sie 
beständig  ton  Schweifs  trieften.  Die  Eltero 
*erhem*lichteH  au«  Furcht  vor  der  Gerichts- 
wache die  ganze  Geschickte,  und  schickten 
atieh  nach  keinem  Arzte«  Am  &ten  fing  Pa- 
tientin, die  kurz  zuvor  noch  wahnsinnig  war, 
nod  Bett  und  alles  ihr  Nahstehende  zerstören 
wollte,  plötzlich  an,  ganz  vernünftig  mit  ihren 
Eltern  zu  reden.  Diese  hielten  die  Sache  für 
einen  Traum*  allein  die  Wirklichkeit  bestätigte 
steh  zftr  allgemeinen  Fteude  in  kurzer  Zeit, 
den»  nach  einigen  Tagen,  nachdem  die  Blat- 
tern abgetrocknet  waren,  und  die  Schweifsbil- 
dung nachgelassen  hatte,  stand  das  Mädchen 
auf,  und  verrichtete  bei  völler  Vernunft  alle 
häuslichen  Geschäfte.  Nach  einigen  Tagen  er- 
suchte sie  den  Herrn  Ortspfarrer  G.  zum  h. 
Abendinnhle  gehen  zu  dürfen,  was  ihr  auch 
zugestanden  wurde. 


1  Juni. 

,  Herrschende  Winde  SW.  und  NW.  Die- 
sen ganzen  Monat  hatten  wir  fast  immer  hei- 
tere  und  heifse  Tage :  am  17ten  zur  Nachtszeit 
ewitter. 


Rheumatische  und  Gallenfieber,,  rheumati- 
sche Lungen-  und  Augenentzündungen  ,  Koli- 
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kf»n,  nnler  den  Kindern  Entzündung  der  Därme 

waren  vorzüglich  herrschend.   •  \\  .  .        4  - 

i  Was  die  Gallen fi eher  anbelangt,  so  wur-^ 
den  die  damit  behafteten  Kranken  durch  an- 
t '.'in iis  gereichte  Brech-  und  nachberige  auflö- 
sende Salz-  und  Purgieruiittel  davon  befreit.  ..j 

Die  an  Ertleritis  leidenden  Kinder  klagten 
Uber  Kopfschmerzen,  vorzüglich  in  der  Stirn-1 
(fegend,  über  heftigen  Durst,  der  Appetit  war 
verschwunden,  die  Zunge  trocken  und  belegt,-* 
einige  erbrachen' gleich  am  Anfange  der  Krankt 
(Seit  eine  grüngelbliche  Materie,  andere  hatten 
blofs  Neigung  zum  Erbrechen,  bei  allen  war 
der  Stuhl  verstopft ,  der  Unterleib  hart,  aufge^ 
trieben  und  heifs  anzufühlen,  die  Kleinen  klag«£ 
len  über  heftige  Schmerzen  im  Innern  desseI-? 
Eefl ,  welche  durch  den  Fingerdruck  vermehrt* 
wurden.    Die  Kniee  waren  nach  dem  Uritet^* 
liib  gezogen,  die  Haut  war  trocken,  der  Puhi 
liart,   klein,  schnell,  die  Kranken  fuliren  im« 
Schlafe  schreiend   auf,   machten  verschiedene 
Bewegungen  mit  den  Lippen,  aufwerten  durch 
r»Here  Vcrziehuu^cn '  der   Gesichtsmuskeln  ihr 
Schmerzgefühl,  und  deutlich  gab  sich  die  Krank-* 
lieit  durch  die  aut  ungewöhnliche  Weise  her-' 
vorgetretene  Linie  zu  erkennen,  die  sich  von' 
den  Nasenflügeln  um  die  Mundwinkel  herab- 
zog. 'Nicht  selten  waren  auch  Schmerzen  beim 
Harnlassen  vorhanden.  ,  :  .  •  • 

Die  Ursachen  der  Krankheit  waren  mei- 
sten* Erkältungen,  indem  die  Tage  heifs,  die 
Abende  und  Nachte  besonders  am  Anfange  des 
Monates  kühl  waren;  lerner  der  Genuls  schwer- 
verdaulicher Nahrungsmittel  und  des  unreifen» 
Obstes. 
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Bin  anderthalbjähriges  Mädchen  ward  unter 
sehr  schwerer  Dentition  von  diesem  Uebel  befal- 
len. Blutegel  an  die  schmerzhaften  Unterleibs-  < 
stellen,  deren  Anzahl  and  .wiederholtes  Anle- 
gen ich  nach  der  Grübe  und  Heftigkeit  der 
Entzündung  bestimmte |  leichte  erweichende  Ue- 
berscbläge ,  Klystiere  von  Starkmehl ,  warme 
Seifenbäder,  innerlich  Anfangs  gelinde  abfuh- 
rende Mittel  mit  arabischem  Gummischleim  find 
Mandelöl,  nach  gehobener  Leibesverstopfung 
gelinde  Diapboretica,  Caloinel  zuweilen  mit  ei- 
ner sehr  geringen  Dosis  Eoctract,  Opii  aquos., 
und  Schleimmittel  9  waren  «  die  Älittel  gewesen, 
wodurch  die  Krankheit  binnen  7  — Ii  Tagen 
gehoben  ward.  Gewöhnlich  stellteil  sich  ge- 
gen das  Ende  derselben  allgemeine  Schweifse 
und  flüssige  höchst  übelriechende  Stühle  ein, 
Eine?n  7jährigen  Knaben,  der  diese  Krankheit 
iiu  hoben  Grade  gehabt  hatte  , ;  ging  am  9 ten 
Tage  ein  grofses  dem  in  Faulpifs  übergegan- 
genen Fleische  ähnliches  Stück  mit  dem  Stuhle  ab« 

•  •  \ 

.  Einige  Frauen,  welche  mit  verborgener 
Brustentzündung  behaftet  waren ,  wurden  durch 
Aderlasse ,  Emulsionen  mit  Nitruin,  Zugpfla- 
ster, bei  Beobachtung  einer  strenget*  Diät  in 
kurser  Seit  yon  ihrem  Uebel  hefreit,        '  \M 

Einem  19jährigen  Bauprnbqrschen,  der  schon 
seit  geraumer  Zeit  schwerhörig  gewesen,  n ebs t- 
dem  einen  starken  Kropf  hatte ,  lieis  ich  hin- 
sichtlich des  erstem  Uebel»  die  Brech weinstein- 
salbe in  den  Nacken,  und  wegen  letztern  eine 
Salbe  aus  Kali  hydriod.  drachm.  ß.  Axung. 
farcin.  umc.  j  in  den  KrppT  einreiben  v  wo*, 
auf  nach  Verlauf  yon  16  Tagen  beide  Uebel 
gehoben  waren«  .  ir> 
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Bis  zum  9ten  hatten  wir  schönes ,  hierauf 
bis  zu  Ende  des  Monates  feuchtes,  regnerisches 
Wetter:  herrschende  Winde  W.  und  SW. 

Die  Witterungskrankheiten  bei  Erwachse- 
nen waren  denen  des  vorigen  jftlonates  gleich» 

Sonnenstich* 

*  Herr  P.  von  Frickenhausen ,  ein  25 jahriger 
Mann  mit  blonden,  feinen  Haaren  und  einem 
zarten  Hautsystem ,  machte  am  Sien  dieses  ei- 
nen Spatziergang  bei  sehr  grofser  Sonnenhitze, 
ohne  dabei  sein  Haupt  zu  bedecken ,  und  setzte 
sich  nebstdem  noch  eine  geraume  Zeit  über  in 
einem  Garten  mit  unbedeckten  Kopfe  den  Son- 
nenstrahlen aus.  Bald  darauf  verspürte  er  Kopf« 
schmerzen,  die,  bis  er  nach  Hanse'  gekommen, 
an  Heftigkeit  sehr  zugenommen  hatten,  Tags 
darauf  rief  man  mich  in  aller  Frühe ,  und  ich 
fand  eine  heftige,  durch  die  gestern  Statt  ge- 
fundene Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  den 
unbedeckten  Kopf  des  Kranken  entstandene,  Ge-* 
liirnentzündung ;  Die  Kopfschmerzen  waren  äu- 
fserst  heftig,  besonders  auf  dem  Scheitel,  das 
Gesicht  roth,  aufgetrieben,  die  Augen  funkelnd, 
die  Cafotiden  schlugen  sehr  heftig,  Patient  hatte 
Ohrensausen,  sah  Funken,  sprach  öfters  irre, 
batte  fast  un  auslöschbaren  Durst,  einen  schnel- 
len, vollen  Puls,  trockne,  wenig  belegte  Zunge, 
eine  besonders  am  Kopfe  brennend  boifse  Haut, 
verstopften  Stuhl,  dabei  noch  geringe  flüchtige 
Stiche  in  der  linken  Brustseite  mit  einem  trock- 
nen Hüsteln.  Ord.  Venaeseciio  unc.  aij.  Blut« 
egel  an  die  Stirae,  kalte  Fomentationcn  auf  den 
Kopf,  warme  Fufsbäder,  Nitrum  in  SoluL, 
strenge  Diät  und  Ruhe,    Tags  darauf  in  der 
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Frühe  waren  die  Kopfschmerzen  £erins;er,  Pa- 
tient hatte  in  vergangener  Wacht  sehr  off  phao- 
tasirt;  abermals  eine  Aderlässe  von  10  Unzen,, 
nebst  15  Blutegeln  an  4en  Kopf  und  Vesicans 
ad  nucham.  Am  12ten  waren  alle  gefährlichen 
Symptome  verschwunden;  es  wurde  ein  gelin- 
des Abföhrungsmittel  verschrieben;  am  13feri! 
hatte  sich  vermehrte  Schweifsbildung  und  Urin 
mit  Bodensatz  eingefunden ,  und  nach  einigen 
Tagen  befand  sich  Herr  P.  ganz  wohl, 
•   •  ■  •  •  »»4  ,  \ 

Auch  an  Enteritis  hatte  ich  einige  erwach- 
sene Individuen  zu  behandeln,  unter  andern  ein 
Mädchen  von  28  Jahren,  zu  welchem  ich  am 
Sten  dieses  gerufen  ward:  Heftige  und  anhal- 
tende Unterleibsschmerzen  »  die  durch  die  lei- 
seste  Berührung  vermehrt  wurden,  Neigung  zuin 
Erbrechen,  trockne,  brennend  heilse  Haut  des 
Unterleibes,  kühle  Extremitäten  *  öfteres  Wech- 
seln der  Gesichtsfarbe,  grober  Durst,  kleiner, 
Fehn  eller  Puls  bildeten  die  Symptomen  -  Gruppe« 
Ich  öffnete  eine  Ader,  legte  20  Blutegel  an  den 
Unterleib,  verordnete  warme  Fttfsbäder,  er- 
weichende Klystiere ,  leichtief  *  erweichende  Bä- 
hungen .und  innerlich  :  Ree.  jiq.  Cerasor.  tti- 
gror.  unc.  iv*  Ecctract.  Opii^dqiws.  gr.  f.  Oiti 
Amygdah  dulc.  dfachm.  ij.  Mudiäg.  Gummi 
Arab.  Syr.  jdlthaeae  anä  drachm.  vj.  D.  S. 
Stündlich  einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen.  Tag4 
darauf  geringe  Besserung;  nochmals  15  Blut* 
egely  nebst  obiger  Arznei  alle  2  Stunden  £  Gran 
€alomel.  Am  i2ten  fanden  ,sicb  keine  Untere 
leibsschmerzen  mehr  vor;  Patientin  hatte  id 
vergangener  Nacht  anhaltend  plwmtasirt,  klagte 
heute  über  Ohrensausen,  Kingenoimnenseyn  des 
Kopfes,  Funkensehen,  gröfs*  Mattigkeit,  fiel 
sogleich  wieder,  in  einefa  BcWummernden  Zo- 
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ilaud,  kurz  e*  hatte  sich  State*  ttinßöM  &~ 
bilden  Ord.  Infw*  Rad*  Valerian.  c..  iJauor* 
Amtnon.  acet.  Gamphor.  Syr.  Diacod.  t-  1  Zugr 
pflaster  auf  bhide  Waden;  kräftige  Fleischbrühe 
mit  Eigelb.  Am,ti4len  fand  ich  die  Kranke 
von  Schweifs  triefend,  alle  geßhrüchea  Zufalle 
waren  verschwunden ;  obiges  Infus,  ward  noch 
einige  Tage  hindurch  genommen,  den  Schiufa 
der  Kur  machte  CbinA  mit  Columbo»     .    :  , 

Halbseitige  Kopfschmerzen*  r 

Ein  Hocker  V  w'elcher  fetfhott'ii&ef  £  Jahr 
an  obigem  Ue'bel  gelitten,  erbat  swh  am;i3teo 
dieses  ineinertiRath.  Schon  Viele  Mittel  wareri; 
wiewohl  stets  fruchtlos,  angfcWemJe^  worden, 
leb  verordnete  das  Oteiitn  Jecor*  dselU  viermal 
täglich  zu  einem  EfslSffel  Vtfll.  Nach  einigen 
Tageb  schon  waren  dife  Scftifier^rt  geringer^ 
TÄin  17ten  angefangen  ,  nahm  Patienfc,  der  sich 
wegen  Afypahuie  derselben  ganz  glücklich  fühlte, 
fünfmal  täglich  einen  EfslolTel  voll1  des  Thrä- 
na, und  nachdeth  gegen  20  Unzen -desselben 
verbraucht  waren ,  hätte  der  Ffcind &m  Feld 
geräumt.  •  ■•; ;  ,r  ,  « 

Tymj)aniU$.  « 

Bte  Ursache  gcna»hter  Krankheit  >  /W/W 
eine  46jährige  Frau  schon  seit  2  <Tf&»  tyt> 
war  der  Genufs  einer  tüchtigfen  Portion  frisch 
gebackenen  nöch  warmen  .  Bredes , ,  wx>b£i  vief 
kaltes» Wasser  getrunken  wurde.  Der  VßterWk 
war  (am  22sten  dieses)  .ungeheuer,  abgetrieben^ 
gespannt  uad  beim  Berühren :  schincpgh^ft,.  P«f 
tknlin  halle  Lendenschmerzen,  mufste  sifih  öfj 
ters  erbrechen,  hatte  besclmerifchea,,^ljieaifr 
verstopften  Stuhl,  heftigen  Durst, .bfcUjg^frw 
ge,  schnellen PuU,  kalte  titremiUteti^^cfebj^^ 
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alle  halb«  Stunden  einen  Efsh'inVl  voll  Hicinusöl 
nehmen ,•  worauf  «war  nach  kurzer  Zeit  einige 
höchst  übelriechende  Stublausleerdogen. «erfolg- 
ten,  der  Unterleib  aber  ausgedehnt,  gespannt 
und  schmerzhaft  blieb«  Verordnet  ward  nun 
alle  2  Stunden  ein  Klystier  von  kaltem  Was- 
ser und  Essig,  U eberschlage  auf  den  Unterleib 
von  kaltem  Wasser  und  Essig  ,1  dasselbe  als 
Getränk,  und  öfters  eine  Dosis  Magnesiae,  Tags 
darauf  stand  es  besser  um  die  Kranke,  der  Un- 
terleib war  sehr  eingefallen,  weich  und  schmerz- 
los, das  Erbrechen  verschwunden ,  der  Durst 
mäfsig,  Puls,  fast  natürlich.;  in  vergangener 
{Sacht  waren  sehr  viele  Blähungen  abgegangen, 
auch  noch  einige  Stühle  erfolgt,  Verordnung 
wie  oben«  Am  24sleu  befand  sich  Patientin 
wühl,  und  erhielt  nun  die  .Tinctura  China* 
compos. .  Am  28$ten  arbeitete  sie  wieder  in  ih- 
ren Weinbergen.  :  ,  „  ~  ,  ,  u  ;< 

Convulsionen  der  Extremitäten. 

Ein  13jähriger  Knabe,  der,  seine  Kinder- 
krankheilen  ausgenommen  ,  stets  gesund  gewe- 
sen, wurde  am  27sten  vorigen  Monatea  von 
convulsivischen  Bewegungen  der  obern  und  un- 
tern Extremitäten  befallen  mit  Verlust  des  Be- 
wufstseyris,  welcher  Zustand  gegen  20  Minu- 
ten währte,  worauf  der  Kleine  wieder  wohl 
war.'  Ich  fand  Symptome  von  vorhandenen 
Intestinal würrnern ,  und  verordnete  defshalb  ein 
Authelininticnm ,  wodurch  auch  wirklich  viele 
Spul-  und  Maden würmer  fortgetrieben  wurden. 
Demohngeachtet  trat  der  Anfall  am  2ten  die- 
ses wieder  ein,  und  währte  gegen  \  Stunde. 
Es  wurde  ein  Emelicura  gereicht.  Am  4ten 
brach  die  Krankheit  abermals  aus.  Ord.  Ree. 
$W  JJad.  KaUrian,  sylvestr*  scrup.  ß.  Flor. 
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Zinc.  Puh*.  Rad.  Ipecacuanhae  ana  £r,  /.  M. 
/.  pnlv.  Dent.  tat.  Jos.  No.  xij.  S.  Alle  vier 
Stunden  ein  Pulver.  Am  6ten  wahrte  der  An- 
fall gegen  6  Minuten.  Die  Pulver  wie  oben« 
Am  8ten  wurden  nur  die  Hönde  einige  Minu- 


bei  da»  Bewufsiseyn  blieb;  am  lOten  stellte 


nun  an  war  unter  fortwährendem  Gebrauche 
obiger  Pulver  bis  zu  Ende  dieses  Monates  nicht 
einmal  mehr  eine  Spur  des  Uebels  erschienen. 


Trübes  und  regnerisches  Wetter  war  fest 
immer  an  der  Tagesordnung;  achtmal  hatten 
wir  Gewitter,  herrschende  Winde  waren  W. 
und  SW.  ' 

Cardialgieen,  Koliken,  rheumatische  Schmer- 
zen, Entzündungen  des  Magens  und  der  Därme 
kamen  häufig  in  diesem  Monate  vor.  Die  Ur- 
sachen der  Unterleibsleiden  waren  in  der  Re- 
gel schnelle  Abkühlung ,  und  namentlich  kaltes 
Trinken  bei  sehr  erhitztem  Körper  auf  dem 
Felde,  nicht  minder  der  Genufs  unreifen  Ob* 
stes,  oder  frischgebackenen,  noch  warmen  Bro-» 
des,  worauf  dann  gewöhnlich  entweder  kaltes 
Wasser  oder  eine  tüchtige  Portion  sauren  so- 
genannten Trinkweins  gesetzt  wurde* 

Frau  H.,  36  Jahre  alt,  von  Frickenhausen, 
schwach  von  Körper  Constitution,  die  schon  meh- 
rere schwere  Krankheiten ,  und  namentlich  vor 
2  Jahren  ein  höchst  gefahrliches  Nervenfieber 
überstanden  hatte,  wurde  am  4ten  dieses  von 
heftigen  Magenschmerzen ,  denen  Schüttelfrost 
und  darauf  folgende  Hitze  vorausging,  befal- 
len.  Am  6ten  fand  ich  die  Frau »  welche  in 


August. 
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den  dürftigsten  Umständen  lebte,  von  heftiger 
Magenentzündung  ergriffen :  Patientin  sah  bleich 
und  äugsüich  aus,  die  Augen  waren  matt,  die 
Respiration  schnell  und.  ängstlich,    Slirn  und 
Extremitäten  mit  kalten  Schweifsen  belegt,  der 
Durst  heftig,  die  Zunge  trocken  und  belegt, 
der  Puls  sehneil,  klein  und  zusammengezogen, 
die  Magengegend  fühlte  sich  heifs  an,  die 
Kranke  hatte  sich  mehrmalen  erbrpehen,  klagte 
über  die  heftigsten  Schmerzen  im  Magen,  wel- 
che durch  den  Fingerdruck,  durch  genossene 
Speisen  und  Getränke,   ja  selbst  durch  die  lei- 
seste Bedeckung  vermehrt  wurden.    Ord.  Ve- 
naesectio  unc.  x>  Blutegel  an  die  Magengegend, 
erweichende  Klysüere,  warme  Fufsbader,  und 
innerlich    Emuisio   Amygdal.    dulc.  c.  Mucil. 
Gumm.  Arab.    Am  Abende  ein  Zugpflaster  auf 
die  Magengegend.    Am  7ten  gelindere  Magen- 
schmerzen, freiere  Respiration,  warme  Extre- 
mitäten, gemäfsigteres  Fieber.    Reptt.  Venae- 
sectio.  Emuisio  uii  heri.     Am  8ten  zeigte  sich 
vermehrte  Schweifsbildung,  welche  durch  ein 
Diaphoreticum  unterstützt   wurde.    Am  9ten 
Crisenbildung  durch  Schweifs  und  Urin.  Am 
Ilten  waren  alle  Krankheitssymptome  verschwun- 
den ,  die  nachgebliebene  Schwäche  ward  durch 
Roborantia    und   kräftige   Nahrung    bald  ge- 
hoben. 

Einen  36  Jahre  alten  Bauer,  *  der  seit  12 
Stunden  an  der  heftigsten  Magenentzündung 
gelitten  ,  aU  ich  geruien  ward ,  verlor  ich  14 
Stunden  darauf  durch  den  Tod.  Wiederholte 
Aderläwe»  Blutegel,  Blasenpilaster,  Bäier,  Kly- 
»twe*  Eipreibungep  flüchtiger  Liniment»,  in- 
nerlich, öligte  Emulsionen  u.  dgl.  Alles  war 
vergebens,  es.  stellten  sich  Convulsionen  ein, 
Vpraufi  <kr  Tod  folgt*   Die  Sejaigpa  wufsten 
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mir  keine  andere  Ursache  abzugeben  ,  als  dafs 
der  Verstorbene  kurze  Zeit  jfcuvor,"  ehe  er  kraiik 
geworden , 1  bei  der  Feldarbeit  sehr  geschwitzt 
habe,  und  vom  eingetreteneu  Regen  sehr  durch- 
mißt worden  wäre.  Die  Section  wapd  nicht 
gestattet.  <  «  > 

■  T 

J  Mehrere  Kinder  hatte  ich  an  der  Lungen- 
entzündung: zu  beralhen;  das  älteste  war  ein 
Ojäliriges  Mädchen,  das  jüngste  ein  4jahriger 
Knabe.  Alle  klagten  über  Schmerzen  in  der 
rechten  Brustseite,  vorzüglich '  beim  Einathmen  ; 
das  Ath inen  geschah  viel  durch  die  Bauchmus- 
keln, war  kurz  und  stofsweise,  der  Puls  äu- 
fserst  schnell ,  hart  und  zusammengezogen,  der 
anfangs  trockne  Husten  war  mit  Brustschmer- 
zen vergesellschaftet,  Weswegen  sich  die  Klei- 
nen; alle  Mühe  gaben,  ihn  wo  möglich  zu  Un- 
terdrücken ;  der  Durst  war  heftig ,  der  Appetit 
gänzlich  verschwunden,  die  Zunge  trocken  und  be- 
legt, die  Haut  trocken,  und  besonders  an  derlei« 
denden  Bruststelle  brennend  heifs ;  die  Kranken 
lagen  am  liebsten  auf  dem  Rücken,  liebten  Ein- 
samkeit,' Stille  und  Ruhe,  der  Urin  ward  An- 
fang* späriich  abgesondert.  In  der  Regel  wurde 
am  3ten  bis  4ten  Tage  die  Haut  weich  und 
feucht,  der  Husten  lockerer,  die  Brustschmer- 
zen verschwanden,  bei  2  Kindern  stellte  sich 
um  diese  Zeit  Nasenbluten  ein,  am  6ten  bis 
7tcfn  Tage  zeigte  sich  bei  Allen  allgemeines 
Schweifsbildung  und  starker  Schleimauswurf,  detf 
Urin  ward  trübe  und  molkigt,  und  alle  Krank- 
heitsftymptoinen  verschwanden  unter  diesen  Abr 
fallen. 

Die,  Ursache  des  Hebels-  war  bei  Allen 
schnelle  Abkühlung  bei  erhitztem  Körper  ge- 
wesen« 

r  ■  T/r 

■*  -  - 
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.  Ich  Jegte  sogleich  5— 6,  ode*  nach  Um- 
ständen mehr  Blutegel  an  die  leidende  Brust- 
felle ,  verordnete  ,  Anfangs  schleimige  Deeocle 
mit  Nitrum  und  Oxymel  Squillitio.\  nach  eini- 
gen Tagen  setzte  ich  denselben  den  Liq.  Am- 
mern. Qcet.y  nin  5ten  bis6ten  Tage  das  Extr. 
Hyoscyami,  den  Kermes  min.  bejr.  Nachkrank- 
heiten blieben  keine  zurück. 


Am  Ilten  dieses  rief  man  mich  zu  einem 
dreijährigen  Knaben ,  der  nach  der  Eltern  Aus- 
sage seit  6  Wochen  hinkte.  Der  Kleine  hatte 
einen  scrophulosen  Habitus,  war  schon  einige* 
mal  mit  Hautausschlägen  behaftet ,  vermochte 
jedoch  schon  mit  1|  Jahre  zu  laufen.  Das 
Hinken  war  bedeutend  9  dabei  wurde  der  Fufs 
der  leidenden  Seite  (der  Sitz  des  Uebels  war 
das  rechte  Hüftgelenk  gewesen)  nach  auswärts 
gesetzt,  das  kranke  Glied  war  magerer  und 
länger  als  das  gesunde,  Patient  klagte  über  Knie- 
schmerzen, und  bei  Berührung  auch  über  Schmer- 
zen im  Hüftgelenke,  vorzüglich  in  der,  Gegend 
hinter  dem  grofsen  Trochanter;  die  Hinter- 
backenfalte stand  auf  der  schadhaften  Seite  tie- 
fej*,  als  auf  der  gesunden,  die  Hinterbacke  der 
kranken  Seite  war  flächer.  Mit  diesem  Zu- 
stande hatte;  sich  schon  hektisches  Fieber  mit 
Nachtschweifsen  verbunden.  Schon  tor  §  Jahre 
hatten  die  Eltern  zuweilen  einen  schleppenden 
Gang  an  dem  Knaben  bemerkt,  derselbe  hatte 
manchmal  über  Schmerzen  im  rechten  Hüftge- 
lenke geklagt,  und  dabei  den  Fufs  der  kran- 
ken Seite  mehr  nach  einwärts  gesetzt,,  wel- 
ches alles  sich  jedoch  nach  und  nach  wieder 
verloren.  1 

Man 
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•  Man  konnte  mir  keine  Ursache  zur  En  Ist  e- 
hung  dieses  Uebels  angeben ;  es  ist  datier  an- 
zunehmen, dafs  die  scrophulose  Dyscrasie,  wel- 
che  sich  bei  dein  Kinde  gani  unverkennbar 
ausdrückte,  zur  Entstehung  desselben  eben  so 
viel  beigetragen  Wben  mochie^  als  die  Haut* 
ausschlage,  worak>  Patient  früher  behaftet  ge- 
wesen, und  welche  wahrscheinlich  nie  z weck- 
mäfsig  behandelt  worden  sincf.     ^"iuiIm  v,m* 

Ich  hatte  jes  hier  mit  Coxarthrocacef\\n& 
mit  diesem  Uebel  in seinem  zweiten  Stadium 
zu  thun.   \  -    ,  ^  •  .  .  ,  ,     y;  r.i  |;ri  *ff%  ^  / 

Ich  verordnete  Innerlich  Pulver  aus  Aethi- 

2s  antimonialis  mit  Giarfö,  nebst  einem  The* 
s  S/tpi/.  Dukatnar.  und  iW.  Bardanae%  legte 
Blutegel  um  das  kranke  Hüftgelenk ,  Ii efs  täg- 
lich eine  Dosis  der  grauen  Quecksilbersalbe  hk 
dasselbe  einreiben,  Und  Bäder  Vü*  warmen 
Wasser  in  Anwendung  bringen*  Bis-  ±um» 
20sten  war  nicht  die°  geringste  Veränderung  in 
dem  Zustande  unsers  Kleinen  wahrzunehmen; 


Li. 

gelenk ,  und  liefs  obige  Pulver  unfl » 
Thee  fortnehmen.    Am  22sten  •  schien  es  ,  als 
wolle  Paticfnt  etwas  fester  und  sicherer  mit  dem f 
kranken  Gliede  auftreten;  allein  Tags  darauf 
»chon  landen  wir  unsere  Freude  deshalb  wie* 
der  vereitelt '  Nach  einigen  Tagen  ward  drei*  > 
mal  täglich  eine  Dosis  der  Brechweinstcinsalba  * 
in  die  rechte  Hirtterbäckfe  und  das  rechte  Hüft-  s 
gelenk,   vorzüglich  in  die  Stelle  hinter  dem 
groben  Trochafcfer  ^ei&gferidbe»  ^  woäurchib'* 
kurzer  Zeit  ein  starker  Ausschlag  Ott  diesen 
Theilen  erzeugt  war.   Die  Kniescbmerzen  wa- 
ren  verschwunden,  auch  vermochte  Patient  bes- 
und  sicherer  zn  gehen ,  wobei  er  zuweilen  * 
loanuLXXVDLB.Ö.St,  £k 
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»ut  d€fM  ganzen  Fofae  der  leidenden  Sc^mik 
trau  So  ging  et  bis  zum  .Mfeu  September: 
der  Kleine  trat  zwar  fester  auf  den  rechten 
Fufö;  allein  im  Ganzen  hatten  wir  noch  wenig 
gewonnen ;  denn  der  demohngeachtet  nocliliia- 
ksnde  Gang,  da?  Auswär^et^n  des  Fu&esiel*, 
diese  Zeichen  liefsen  mich  auf  das  noch  beste- 
hende und  nur  wenig  verringerte  Hüftgelenk- 
iibel  schliefen.    Ich  schlug  daher  den  Eltern 

& An  wendung  de$  Glühei^eps  vor,  wo?u,  sie 
Taber  keineswegs  versteh^  sollten. 
0    Alle  äufsern   und   sonstige    innfern  Mittel 
wurden  nun  bei  Seite  gesetzt,  und  das  Oleum 
Jecoris  Asclli  dem  Kinde  zweimal  täglich  zu 
•inemKinderefslöffelvoU  verordnet  Am28ßtw 
traf  icl>  den  Kleinen  auf;  dem  .Tische  sitze*! 
und  spielend:  Beide  untern  Extremitäten  wa- 
ren gleichmäßig  ausgestreckt,  die  JPtil«6;Wli 
auswärts  gekehrt;  ich   bewegte  das  krank* 
Glied  hin  und  her,  ohne ,  cfodujrch  Schmerzt 
ZU  verursachen  >  dasselbe  konnte  nach  Beliebet, 
gestreckt  und  gebeugt  werden,  das  Hin  keß  W 
geringer*    Am  12ten  October  vermochte  Patient 
Weit  sicherer,  jedoch  noch  langsamen  Schrit- 
tes zu  gehen,  wobei  das  Hinken  kaum  merfe 
bar  war;  der  Kleine  empfand  nirgends  Scjimer- 
»en,  hatte  att  Kräften  «ugwomm^a,  das  hek- 
tische Fieber  war  verschwunden..  Ich  liefs  jetzt 
dreimal  des  Tages  einen  KinderefslÖffel  voll 
des  Leberthranes  nehmen ,  und  hatte  unter  die* 
8tr  Behandlung  zu  Ende  Octobers  das  VerganT 
gen,  diesen  schonen  Kraben  von  seinem.  Hüft^ 
gelenkübel  gänzlich    befreit   zu    sehen;  alle 
Schmerzen,  alles  Hinken  etc. ,  waren  verschie- 
den ,  dabei  hatte  Patient  ein  blühendes  Ausse- 
hen  erhalten ,  und  jede  Spur  von  Scrophelkraok 
heit  verloren»      ...     :::tl\r:j.  ir:  Tr\cdv2  i*nu  ^ 


-  ( 
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TVir  hatten  fast  immer  helles  und  schöne« 
Wetter,  dicke  Nebel  verbreiteten  sich  mehrma«, , 
len  über  unsere  Gegend,  welche  bald  nach  $on*  • 
nenaufgang  verschwanden  ;  dreimal  suchten  uns#- 
schwere  Gewitter  heim ;  herrschender  Wind  NO. 

j2-  SrZÜg!!ch  Galleöfi^r  »»*  Ent*ündmigeiiM 
der  Darme  kamen  m  diesem  Monate  vor  ;  hie  % 
und  da  hatte  ich  es  mit  Halsentzündungen  und 
Nervenfiebern  zu  thun.    Viele  Kinder,  beson* 
ders  die  der  Hacker,  litten  an  Durchfällen,  wo* 
von  der  Genufs  kalter  und  unreifer  Trauben 
die  Ursache  gewesen.   Leibschmerzen,  Erbre> 
chen9  belegte  Zunge,  Mangel  an  Efslust,  gro- 
fser  Durst,  aufgetriebener  Unterleib.  Unruh^ 
besonders  zur  Nachtszeit,  schneller  Fu^  tiw%*, 
ren  die  Gefährten  des  Uebels;  die  Ausleerm*-» 
gen  sahen  entweder  grün  oder  ,  aschgrau  und 
aus,  und  gewöhnlich  jgingen  dem  Ab- 
Item  und  Schmerzen  im  Unterleib* 
Einer  dieser  kleinen  Patienten,  ein- 
vierjähriger  Knabe  hatte,  als  ich  zu  ihm  ge- 
rufen ward,  das  Uebel  schon  über  8  Tage, 
muiste  des  Tages  wohl  15—15  mal  zu  Stuhl*, 
gehen,  und  war  in  Folge  dessen  schon  sehr 
Tön  Kräften  gekommen.    Gelinde  diaphoret*»; 
sehe  Mittel  in  Verbindung  mit  arabischen  Gumi- 
muchleim  und  ^einigen  Tropfen  Opiumtintay, 
das  Einreiben  fluchüger  Linimente ,  das  Aufle- 
gen Ton  wannen  Tüchern  oder  Krautersäck- 
chenA  schleimige  Kly stiere,  hoben  das  Uebel 
in  kurzer  Zeit.   Obigem  Tierjährigen  Knabe» 
verschrieb  icK  das  Extractum  Columbo  mit  Aq* 
Cinnamomi  und  einem  Tropfen  Tindur.  Opü 
crocat. ,  lieb  dabei  obengenannte  äufsere  BtiU 
tel  anwenden,  und  auch  dieser  genas«  Reis* 
Gersten  -  und  Salepschleim  unterstützten  die  Kur. 

F2 
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Absceft  der  Mandeln, 

'  Im  22j[M 
seit  7'  Tagen  an  Halsentjriihdqng  'gelilteh ,  als 
ich  aiii  5ten  dieses  gerufen  Würife.  Sallentin 
war  im  höchsten  Grade  unruhig  mid  angstE^ 
das  Gesicht  /tpüj  und  auf^etrieb^i;  rie'^te 
über  heftigeklopfende  Halsschmerzen,  unä  i^ber 
ein  Giefühl wäre  ein fremdet  Rofytfa 
dem  leidenden  Theile,  konnte  fast  gar  nich:- 
hin un t e r s ch Ii n g e n  f  ihre  Sprache  "war  ganz  un- 
verständlich, die  Respiration,  sehr  erschwert, 
der  Puls  schnell ,  ungleich,  nur  nlit  der  gwk 
ten  Mühe;  Vermochte  die  Kränke  den  Mund 
eh)  Wenig  zu  offnen,  und  nachdem  ich  es  m 
der  gröfsten  Anstrengung  soweit  gebracht  hatte, 
dafc'ich  die  Gegend  der  Mandeln  besehe 
konnte ,  so  fand  ich  beide  ungeheuer  abp- 
schwollen ;  ich  stach  sogleich  die  Lanzette  b 
di^  liukef  /  Vorauf  eine  grofs  Quantität  Eil« 
hervorquoll ;  Patientin  hatte  dabei  etwas  tk 
verschluckt,  mufste  sich  erbrechen,  wobeie 
üöchiflals  Viel  Eiter  entleerte.  Sogleich, 
dem  dieses  geschehen  ,  versehwanden  alle  ß- 
fährlichen  Symptome*  Patientin  ^ehnocrotf 
der  isn  Behlingen  ünd  gehörig  m  athmfenj> 
Puls  wurde  gleich ,  die  Halsschmetten  vfi® 
cm  Vieles  geringer*  Als  ich  nun  die  Gfeged 
der  Mandeln  besah ,  sd  fand  ich.  die  rechte  ge- 
borsten und  zusammengefallen Welches  & 
Folge  de*  Anstrengung  bei  dem  Brechen^ 
seil;  Ich  liefs  noch  einige  Tage  hindurch  Ä 
Gargarisma  emmolliens  gebrauchen ,  äie'jKra^ 
warf  Schleim  mit  wenig  Eiter  Vermischt 
und  "ging  am  14ten  achon '  wie4er  ihr«  FeÜ- 
arbeiten  nach.  '  1  y  '\ 

'Om  ■  .    .  f  •  ■  9  f    •  • 
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Nervöses  flußweh 

Am  9ten  dieses  Monates  suchte  eine  47fKh- 
rlge  Bäuerin  wegen  obigen  Uebels,  woran  sia 
schon  seit  mehreren  Monaten  gelitten  Ä  ärztli- 
che Hülfe  bei  mir.  Die  Schmerzen  ,  welche 
in  der  Hüft-  und  Kreuzgegend  am  heftigsten 
waren,  und  sich  henytferwarts  bis  zur  Knie« 
kehle  und  zum  Rücken  'des  Plattfufses  erstreck- 
ten, uq^agt^n  der  Frau  all^s  Gehren ,  und 
waren  sie  ja  zuweilen  gelinder,  so  konnte  das 
Gehen  nur  mit  nach  Torwarts  gebeugtem  Kor« 
per  Statt  firidem  lökliefs  täglich  viermal 
uen  E  Ts  löffei  yoII  des  Oleum  Jecor.  AselU  neh- 
men, und  nachdem  damit  bis  cum  28sten  fort« 
g6foUreii9  ^r<»rdeU  |  Hatte  sich  daa  Uetei  yfia%* 
ücE  gehoben.  '\    ^  ^ 

Zu  Anfang  dieses  Monates  Vertraute  mir 
eine  30jährige  Frau  obiges  Leiden  an,  wotyit 
sie  tobon  - seit  2  Jahren  behaftet,  und  wodurch 
sie  schon  sehr  yon  Kräften  gekommen  wafc 
Qfd,  JRec*.  Extract.  Rad.  Ratanhiac  drachm*ifc 
toi}),  in  jdq+  (ÜnnQmom*  unc«  v,  ndä*  Syr0  Aw> 
rant.  una.  /•  Viermal  des  Tftges  einen  Efsi* 
löffei  voll  zu  nehmen;  die  Spha^totheile  muW» 
ten  öfters  mit  kaltem  Wag&er  gewaschen  weri- 
den.  Mit  dieser  Verordnung  wurde  bis  zum 
24ste*  fortgefahren  und  ^did,  Frau  geheilt  ent- 
lassen, ;  4     .  ; 

■  .<:  •*         /  .  ■  -  .•!•".<      •   ->'■  :{ 

■ .  .  »  >         i  . 

. .  ;  -  •  *        .  •  •      '  i 
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V  a  c  ein  a  t  i  cfn» 


. ■  ?    (F  or  t  0  e  t  s  o  n  g.) 

1  i'Vm        '  "' 

\  '  *  •  • 

.  Feier  des  Jennerfeste* ,  d.  14.  Jtfri <  1834 in  Berfe, 
—  Ueber  die  Ursachen  der  jetzt  häufigen  toi- 
kenansteckungen.  — •  Ueber  sieht  der  Faccinalm 
in  der  Preußischen  Monarchie  im  Jahr  1832. 


Auch  in  diesem  Jahre  wurde ,  wie  dielt 
24  Jahren  hier  geschehen  ,  am  14ten  Mai,  dea 
Tage,  wo  Jenntr  die  erste  Kuhpockenimjpfö11! 
unternahm,  da*  Andenken  dieser  wohlthatjp 
Entdeckung,  durch  eine  zahlreiche  Versand 
lung  praktischer  Aerzte  ßerlins  und  ein  fcok 
Mahl  im  Thiergarten  gefeiert* 


s  Der  Staatetath  Hufeland  legte  der  Ge^ 
Schaft  eine  Uebersicht  der  Vaccination  in  ^ 
Preußischen  Monarchie  Tom  vorletzten 
▼orf  und  sprach  hierauf  einige  Worte  über* 
jetzige  Lage  dieser  wichtigen  Angelegenheit 

Es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dafs  die  sonst 
lebhafte  Freude  diese»  Tages  in  den  letzte: 
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[;ihi-en  durch  d«s  Erscheinen   der  Pocken  bei 

■  i  a ze  1  n e u  V a cc i i >i r! e n ;  getrübt  wurde ,  .  Uffd  der 
jjaube  üii  idigi  Sc but zkr.i ft  der  Vaccine  VMp 
i.fnd .  gewordeani^tf  .ijße«  Ge,geostand;  verdient 
lie  gröJ'ste  Aufmerksamkeit  und  die  sorgfältig- 
,le  Aiiftuchun^  der  Üwafibe  ^qWv  Seiten  .der 
Verate,  und  er,  W >ie  gefunden.  ^ 

?  D(i8  natürlichste   W^r,  zu  ^ten^eny  &u 
ler  Iiqpfstoff  dwch ,  d je  ;  X^Pge  »dpr 
»eiiie.  seit  der  eV5^nrIjpaLpfuiig  ^q^^ft^  .  ja.^c^ 

f     ^^^^^  %^?F^e^*^fl»Wi 

Aeproduction,  an  Schutzkrau  verloren  habe. 
Vi) er  dagegen  spricht;  dann  müfsten  die  neuer- 

4<^vy$;riiw^  und  hpufigpr  von  den 

?«c]ken  vangesteqkt  werdeq,  als  die  altern*  Und 
.he  Eriaruntf  spricht  das  Gegentheil*  Nach  den 
genauesten  Untersuchungen, findet  sicji,  dafs  eben 
so  gut  ältere  als  Ji^e  ya^Ginir^  angestecK)  ww- 
IßQj  ja  dafs  Personen $  die  vor  20  Jahren  mit 
iejr  gröfeten  SprgfaH-  Yaqcipirt  wurden,  jfctzt 
ro(n>f4?n  Ppckeijr  bejahen,  worden:  sind.  Auch 

linde t  sich  in  den  3  Ilauptmomeoten  der  Vac- 
cinatiön,  der  Form  der  Pustel,  der  peripheri- 
schen secundniren  Uothe,  ,upd  dem  Fieber,  kein 
wesentlicher  Unterschied  bei  den  jetzt  und  den 
früher,  yaccinirten.  Die  Form  cter  Pustel  ist 
dieselbe,  die  ^ecundaire  Rötbe,  ebenMßp  wi* 
sonst,  bei  manchen  starker,  bei  manchen  schwä- 
cher >  das  Fieber^  eben  so  wie  sonst  bei  man- 
chen stärker,  ja,  wie  wir  noch  neuerlichst  bei 
einem  vollblütigen  Subjekt  bemerkten  >  ;  recht 
stark  hervortretend,  bei  manchen  schwächer;  ,  ja 
oft,  ganz  unbemerkbar.  *)  :  . 

# 

*)  Män  sehe  hierüber,  was  , noch  neulich  Hr.  Rave  in 
dies  ein  Journal  darüber  gesagt  hat.  —  Demohnge- 
schtet  ist  der  Versuch,  den  Vaocinestoff  ans  dem  Kuh- 
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**d  '  «tfe'WitereMeimin -Ist,  dafs  die  schützende 
Wirkung  der  InTpfung  in  dem  geimpften  Sub- 
jekte, *dä&  beißt  >:  die  d&äittüh  iV  demselben  er- 


«eogte  *pecifi«che  TJMitimmüng  der  Receplivl- 
-18t  im  Organismus ,  durch  die  Länge  der  Zelt 
Verwischt  und  vernichtet  sey.    Aber  dann  lnüfs- 
ten  die  tüt  längerer  Zeit  Vficdhirten  der  An- 
steckung mehr  unterworfen  spyn ,  als  die  kura- 
ficfc  Ymtifa*  l  Aberiucfc  dagegen  streitet  die 
tfaroir^t        liät  'sich  ergeben  ,  dafs  Verhalt- 
_Jßrrif}f8i|f  [ityb  «0  '  *f ele  .  Wofer  $ch  als  rot  20 
uiifl  .tafch**  ^nren  Vtfccinirte  angesteckt  wurde*. 

Ria«'  dritte  Bleiming  Ut,7  bfesönders  yob 
Eichhcfn}  aufgestellt  worden  r  dAfs  man  zu  wenig 
Impfstiche  mache,  und  fofglich;dne  zü  schwache 
Reacliön  errege,  und  dafs  nur  eine  vollkommen 

^1-1  J  -     17ir*.  1   ......      nSia.;?^!»^   '^»r?tiirli»         MMMÄ  .iMafa 

'•icneTnue  •  tt  lrKung  erreicni.  wurae,  wenn  Tiittu 
sfatt  <p&t  gewonniicnen  secns,  secnszenn,  zW8d* 
feig  Stiche  inachte,  und  Stritt  6y  20  Pockenpu- 
steln erzeugte.  Aber  auch  hier  streitet  die  Er- 
faning  dawider.  Es  ^hr  bei  den  nafürlicheo 
Menschenpocken  völlig  einerlei,  ob  man  nur  ei- 
nige Pocken  gehabt  hatte,  oder  damit  bedeckt 
gewesen  war;  das  eine  schützte,  so  gut  wie 
das  andere  gegen  die  Wiederkehr  der  Krank- 
heit ;  dasselbe  galt  von  der  Inoculation  der  Men- 
•chenpocken ,  wo  gewöhnlich  auch  nur'  wehige 
Pocken  entstanden,  «und  IVO  inafn  sogar  'alles 
ihat  f  durch  Kälte  ü;  S/w,  die*  Bildung  ze  tie^ 
ler Pusteln  ku  unterdrücken,  und  dennoch  schtibv- 
ten  sie  (worüber  der  Herausgeber  aus  eignet 
Erfarung  sprechen  kann,  da  er  im  vorigen  Jahr- 
hundert vor  Einführung  der  Vaccinalioii  an  500 

JcÖrper  in  ernenern,  sehr  zu  billigen,  und  3er  Prea- 
jfcfechen  Regierimg  fnr  Jhre  Bemühqngeny  äiefs  za 
i;  zu  dankei.' t%%t         ,J>  Äte** 


Subjekte  mit  Menschenpocfccö  '  geimpft  hat 

Jenner  selbst  machte  gleich  bei  3er  Einführung 
der  Vaccinalion  den  Versuch  und  Gegenver- 
such.  Er  impfte  30  Kindern ,  die  noch  keirfe 
ftlenschenpocken  gehabt  «hatten,  die  Kuhpocken 
ein  nur  mit  6  Stichen,  und  hiermit'  denselben 
Kindern  die  Menschenpocken ,  und'  sie  würden 
nicht  angesteckt.  Dagegen  ist' uns  ein  Beispiel 
bekannt  geworden,  wo  ein  Kind  mit  20  Sti- 
chen yaccinirt  worden  war,  heftige  Entzündung 
und  Fieber  gehabt  hatte,  und  dennoch  nachher 
von  den  Varioloiden  befallen  wurde.  Alles  diefs 
be weifst,  dafs  die  schützende  Kraft  nicht; von 
der  Menge  der  Pocken  abhänge.         *  ^  .!* 


.»«( 


Endlich  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  etat» 

fir  viele,  besonders  in  den  frühem  Zeiten,  aus 
nochlsainkeit  und  Unkenntnifs*  u*rollkom*öp$i 
.Tacchiirt  worden.  Aber  wir  h#ben  dach  auch 
Beispiele,  da  Ts  bei  vollkommener  mit  guter  Lyin- 
phe  gemachten  und  verlaufenen  Vacciuation, 
dennoch  nachher  Varioloiden,  und  wahre  Mtfty. 


echenpocken  eingetreten  smdii    b  ,  - 

-  •  -  •  •...«•  , 

Es  fragt  sich  also,  ^woran  liegt  es  f  daf$ 
nach  gehöriger  Vaccination  dennoch  31enschen- 
pockenansteckung  möglich  ist,  und  besonder^* 
dafs  dieselbe., in  den  letzten  fahren,  häufiger  als 
&onst  vorgjekoumieu  ist?  —  wahrschein*- 
liebste  Meinung  ist  folgende;  bei  jeder  Anr 
sleckung,  und  so  auch  bei  der  vaccinischen, 
giebt  es  verschiedene  Grade  ,  yoJIioiiynenef  und 
unvollkoiipne^u  ^nsieeküng.  ^  wehtet  sidi  OV 
ses  nach  d<jn  verschiedenen  Graden  der  Em> 
piapglichkeit  (der #  specijOscbeu  Erregbarkeit)  §e7 

*)  S.  Hufeland  Bemerkungen  ub er  die  natürlich** 
und  künstlichen  Pocken.    Leipzig  1787. 
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gen  den  Ansteckungsstoff.    Ist  diese  gering 
ist  auch  die  Wirkung  nur  leicht ,  oberfläch 
das  System  nicht  gehörig  durchdringend, 
Ansteckueg  wird  unvollkommen;  ist  sie  sl 
so  erfolgt  das  Gegentheil,  die  Hauntmoin 
Jeder  Infectionf  Irritation  und  lleproduction 
Stoffs  erfolgen  durchdringend,  allgemein, 
Ansteckung  wird  vollkommen,  und  so  auch 
eigentümliche  Wirkung,  die  Vernichtung 
specifischen  Empfänglichkeit  gegen  das  Pocl 
gifr.    Die  Ursache  dieser  verschiedenen  Re: 
tivifät  liegt  nur  in  der  Beschaffenheit  des  J 
jekts,  und  wir  haben  kein  Zeichen,  woran 
sie  im  Voraus  erkennen.   Nur  da ,  wo  sie  £ 
fehlt,  erkennen  wir  sie  daran,   dafs  der 
steckungsstoff  gar  nicht  haftet.    Aber  die 
schiedenen  Grade  seiner  Wirksamkeit  im 
ganisinus  da,  wo  er  gehaftet  hat,  können 
nicht,  auch  bei  dem  regelmäfsigsten  Vei 
der  Vaccine,  unterscheiden«    Nun  kann  es 
geschehen,  dafs  bei  manchen  die  Infection  i 
kommen  durchgedrungen  ist,  und  sie  also  { 
geschützt  sind,  bei  manchen  aber  nicht, 
hier  ist  auch  die  Schützung  nicht  sicher, 
sehen  ja  das  nehmliche  auch  bei  den  3 
schenpocken  eintreten.    Auch  hier  giebt  es 
vollkommene    Grade    der  Receplivitat, 
auch  hier  kann  eine  mehrmalige  Anstecl 
Statt  finden,  wie  noch  neuere  Beispiele  gez 
haben» 

Der  Grund  aber,  warum  diese  Fälle 
Wiederansteckung  in  den  letzten  Jahren  ] 
liger  vorgekommen  sind,  als  früher,  ist  d 
zu  suchen,  dafs  seit  einigen  Jahren  eine  ' 
stärkere  allgemeine  variolose  Constitution 
herrscht  hat,  welche  mit  gröfserer  Gewalt 


* 

die  Qrganismen  eingewirkt ,  uft& ÄW/Rwep1*- 
vität  gegen  das  £ockeugift  aujs^ordeflthch  ec- 
höht  hat»  Die  Macht  *o leb e r  herrschenden 
Constitution  haben  wir  in  frühem  Zeiten  bei 
den  Menschenpocken  &<inug  erfattn.  Das  Pok- 
kengift  starb  in  grofsen  be*81kdt&n'TÖrten  nie 
gaftS  Uns;  es  gab  cb^8ndi^;eiiÄeB»-:Fofeken- 
ktatfKtf,  utid  dennoch1  reriM)cWe^  dbs^lbe  ttu* 
v<W?iJ£eit  2«  Zeit  eine  allgemeiö^  I*«fckekept- 
demie  zu  erzeugen,  wovon  der  ganz  *t- 

lein  in  einer,  zu  solcher  Zeit  entstandenen,  die 
Ansteckung  befördernden ,  Constitution  zu  su- 
chen war.  Ganz  dasselbe  bemerken  wir  bei 
dt*  Ppst.  Auch  sie  exisdrt  <te**$$*S  in 
Coastaptinopei4  Sniyrna  und.  vande^n  :  ^fofcw 
Orten  der  Levante*  und  depno^t  y^b^Wet  sie 
sich  nur  zu  gewisse»  #eiteq  #  u$L  (^epgt  all- 
gemeipe  Epidemie. ,      :,    _  'Ut%hi}  vjh  r|b:;  v 

 »Aber  es  wurde  «ehr  ungerecht  *eyn, -wenn 

wir i»   trotz  dieser  einzelnen  Ausnahmen ,  den 
giften  Werth  der  Vi&dne  im  Ganze»  nrerfam- 
neu  wollten*    Wenn  /sie  auch  ins  Einzelnen 
»icht-absolut  schützt,  so  bat  sie  dWmit  allen 
menschlichen  Dingen       denn  .warf  ist  auf  Er-  . 
den  öMolut  wÄr^oäer  iichernd^;^  uiföiuch 
iniid*n  wehren  Measchenpocksji  ^^ein,^ d*e 
ja  auch  nicht  idmer  schützen,   Ijnd  was  ist 
dieft1  gegen  d&  ujnetidÜciben  Vftttbeile,  die  sie 
uns  im  Ganzen,  für  Leben,  Gesundheit  und 
SchStiheit  gebracht  »;  und  ucycÜ  bringt] 
Ge^en  ioeir  Vorzi«,  .den  wfr  jetzt  haben,  die 
Verbreitung  der.  Ansteckung  daduiib .ai^uba^ 
te*;;und  einen  Ort  vqr  dem  Anbruch  einer 
Pockenepidemie  zu  sidifern,  ;w<ivon  noch  in  den 
letzten  Jahren  sich  wieder  mehrere  erfreuliche 
Beispielo  in  unser n  Staaten  dargeboten  haben» 
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-1-  Utfa  j»u<*  sforSicberung  desPfnzelWtfififcchte 
wohl  eine'  ■  Wiederholung  der  Impfung  bei  ©e- 

labr  der  Poekenansteckung  das  beste  Mittel  fteVtt. 

-  )i  'n-vjeX  mvriri'i  »i  iriT  i.*'  !j'  -:<:•*» 
-^,.•5  QcSag,,^  Yacdnation  bleibt  eine.YVßblr 
tbat ,  :  die  wir  dl«  göttlichen  Vorsehung 
nicht  genug  danken  können  ,  und  der  herrlich- 
ste Sieg  der  menschlichen  Vernunft,  und  in- 
sonderheit d.M#eilkunst,  über  einen  der  furchU 
barsten  feinde  4.W  Menschheit!,.,. ,.s  „hnMt 

••■\>  ,.i3.;5ti}!l;.iS3  flvä  .  '  '  •  .  .  .  .-,  >n;  1  iti  ffi.?l 
-'•»  n/s  Q(jbi.«lil*'c: -.  >  t  «i1.  1  ''.  >""       ;;  «;i»j»isA 

;.,.f   ~f.»f    HA/ifH'l)'»!    \. ■  >.  »•;•    v.     :  ■  .        .   ,r,  , 

r.\  ijltt?  ^rgn\igeii  theileo  wir  '  hier  'ffie  T7V- 
Wsfofcr  '-d^'  ^dinatidn  dh  Jahres  1832  i/< 
«fer  iV*w/i^cÄ?»  .Wonor^ie,  nach  den  einzel- 
nen Provinzen ,  zugleich  in  Verhältnis  ZU  der 
Zahl  der  Gehörnen ,  dem  Publikum  mit. 
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und 


über  das  za  Swinemünde 

insbesondere. 
Von 

Dr.  Klohfs 

za  Zerbat 


Von  einem  Gegenstände  zu  sprechen,  über  den 
Vogtl,  Hufeland,  Formey  und  Andere  bereits 
des  Trefflichen  so  yiel  und  öfters  gesagt,  würde 
mir  selbst  vielleicht  anmafsend ,  auf  jeden  Pal] 
überflüssig  erscheinen»  wenn  nicht  ein  mehr- 
wöchentlicher Gebrauch  des  Bades  zu  Swine- 
münde  im  vergangenen  Jahre  9  und  in  Folge 
dessen  einige  auf  eigene  Erfahrung  gegründete 
und  von  manchen  der  gewöhnlichen  abwei- 
chende Ansichten  über  den  fraglichen  Punkt 
mich  dazu  veranlagten  und  wenigstens  in  mei- 
nen Augen  entschuldigten.  Bedarf  es  einer 
Rechtfertigung  in  denen  Anderer,  so  sei  es  die 
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von  wir  selbst  bestätigt  gefunden*  Wahrbäij^': 
dafs  die  meisten  weit  vom  Meeate  ah  wohnet 
den  und  nicht  etwa  von  früher  her  mit  ihm> 
bekannten  Aerzte  sieb  von  der  Natur,  dem  W«-., 
se»  und;  der  Wirkung  von  Seebädern  immer/ 
nur  eine  ud vollkommene  /  die  Wirklichkeit  nicht  ! 
erreichende  »pd  vop  ihr  häufig  sehr.abweichend#, 
Vorstellung  zu  machen  vermögen,  und  diese  ^ 
nur  völlig  zo  berichtigen  imr Stande  sind,  Wehn  r 
ihnen  Gelegenheit  zur  eigenen  öftern  Anschafe»  * 
u*g,  wie  zum  wiederholten  Versuche  an  sich- 
selbst  wird.  ,     .  ;.% 

;    Was  ich  hier  sagen  will,  ' wird  nid  Söll  ' 
kurz»  pdfrängt  und  entfernt  Vod  weitläufigen' 
theoretischen  Auseinandersetzungen  seyn;   Der ' 
Arzt  hat  ohnehin  so  viel  zu  lesen,  dafs  oft  et- 
was Kurzes  altein  darum  vor  etwas  wirklich 
B  esserem  t  aber  Weitschicbtifeerem  den  Vorzug 
besitzt»   Der  Theorie  giebt  es  schon  genüg  und  ' 
übergenug  in  der  Medizin ,  so  dafe  jene  nicht  * 
zu  vermehren  eher  zum .  Verdienst :f  aU  zürn  * 
Vorwurfe  gereicht.   Darum  ist  das  rein  präk-  ' 
tisch  Brauchbare  der  Zweck  des  Nachstehenden  ' 
und  dieses  selbst  alleiniges  Resultat  eigner  Prii-  * 
fung  an  Ort  und  Stelle ,  genauer  Erfahrung  an  ' 
mir  selbst,  und  sorgfältiger  Beobachtung  an 
mehreren  Andern.  — 

;  r  i.  .  •  ...■'■■<* 
Wie  sehr  auch  Seebäder  in  den  letzten 
Decennien   gegen  f rnherhin  in  Aufnahme  ge- 
kommen und  gebraucht  worden  sind,  was  schon .' 
die  fast  jährlich  zunehmende  Zahl  der  Seebade- 
anstalten auch  bei  uns  beweist  *  so  werden  sie  : 
meiner  Meinung  nach  in  Teutschland  immer 
noch  zu  wenig  benutzt,  und  zu  selten  gegen  - 
der  Krankheiten  manch*  angewendet,  dfo  im  * 
ihnen  ihf  iogvewänstes^jnft;einzige^  üeilxnittc^n 
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finden  würden.  Es  ist  gewifs,  dafs  Seebäder, 
weit  dato»' entfernf,  etwa  überschätzt  zu  wer- 
den, in  dem*  allgemeine»  Glauben  immer  noch 
unter  ihrem  wahren  Werthe  stehn,  und  bei 
weitem  noch  nicht  <*u  dem  Rufe  und  Range 
bei  uns  gelangt  sind,  den  sie  in  der  That  ver-> 
dienen  und  z.  B,  bei  den  Engländern  und  Fran- 
zosen geniefsenr  die  sich  ihrer  ungleich  öfter 
und  vielfacher  bedienen.  Ich  bin  fest  überzeugt, 
dafs  gar  mancher  Leidende  vollständige  Heilung, 
oder  wenigstens  beträchtliche  Erleichterung  in 
einem  Seebade  finden  würde,  dem  weder  diese, 
noch  yen$  kein,  anderes,  Mittel ,  keins  der  noch 
so  berühmten  anderen  Bade-  und  Trink-Oer- 
ter  au  jjewäireu  vermag.  ' 

»  *  i         •  • 

,  Dafa  ein  Seebad  einzig  in>einer  Art  und 
als  solches  durch  nichts  anderes,  durch  kein 
kaltes  Bad,  fyN*ifez3f  einem  Flusse,  noch  in 
einem,  grofseren  oder  kleinern  Binnensee  stell- 
vertretend fcu ^ersetzen  sey,  ist  eine  Thatsache, 
deren  Wahrheit  der  nicht  mehr  bezweifeln  wird, 
der  nur  einmal  im  offnen  Meere  gebadet.  Diese 
erfrischende,  behagliche,  den  ganzen  Organis- 
mus wphltbatig  erregende  und  belebende  Em- 
p^nduug,  dieJTs  Cefuhl  von  Stärkung,  Kräfti- 
gung, von  vermehrter  Reaction  aller  Theile 
und  Funktionen }  diese  Um-  und  Verwandlung 
des  ganzen  f  Körpers  nicht  nur,  sondern  auch 
der  Psyche  in  der  kurzen  Zeit  einiger  weniger 
Minuten,  die  bald  nach  dem  nicht  allzu  langen 
Aufenthalte* im  Meere  erfolgen,  bringt  in  dem 
Grade;  wie  angenehm  und  wohlthuend  auch 
sonst  «eine  mittel-  und  unmittelbaren  Folgen 
seyn  mogefc,  kein  anderes  kaltes  Bad  weiter 
hervor.     Die  noch  so  starke  Strömung  in  ei- 
nem grofsen,   breiten  und  tiefen  Flusse  ver- 
schallt 
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schafft  dem  darin  Badenden  immet  mi*  efaiea 
»ehr  schwachen  Begriff,  und  nur  ein^n  seht 
kleinen  Theil  der  Wirkung  Tom  Wellerischj&|jö 
des  Meeres  und  von  der  .Kraft  seiner  mann*« 
hohen  Wogen.      ".....„.  . 

Unter  den  Momenten ,  tyekhe  den  Nntzeä 
und  die  Wirkung  der  Seebäder  bedingen,  führt 
man  als  die  hauptsächlichsten  gewöhnlich 

1)  Die  Temperatur  der  See  und  ihjf  Vci* 
hältnüs  zu  der  det  Luft, 

2)  den  Wellenschlag^  ,  .  .  f  '  .  - 

3)  die  Eigenthümlichkeit  de*  Seeluft, 

4)  die  chemische  Composition  des  Seewas* 
sers,  und 

5)  die  veränderte  Lebensweise  im  Bade** 


orte  selbst. 

In  umgekehrter  Ordnung  den  Werth  dieses 
Momente  beleuchtet,  ist  das  letzte,  als  etwas, 
das  mehr  oder  weniger  jedem  andern  Trink*- 
oder  Badeorte  zu  Gute  kommt,  einem  See* 
bade  keineswegs  ausscbliefslich  oder  nur  vor- 
zugsweise anzurechnen,  und,  den  andern  EP* 
genthümlichkeiten  desselben  gegenüber1  ,^  gewifii 
Von  nur  sehr  untergebrdrieter  Wichtigkeit,'  VxÄ 
ungleich  gröfserem  Belange  und  in  dter  Mehr- 
zahl der  Fälle  gewifs  von  bei  weitem  wohl« 
thuender  Wirksamkeit,  als  das  schönste,  zu- 
letzt doch  meist  langweilende  Badeleben ,  ?  ist 
dagegen  bei  daran  nicht  Gewöhnten,  und  dieffc 
sind  doch  die  Meisten,  der  prathtvdlle,  sich 
laglich  mit  immer  neuem  Reize  wiederholend« 
Anblick  des  weiten  ,  unübersehbaren  Meeres,  — » 
ein  Schauspiel ,  so  eipfach  auch  an  sich ,  doch 
so  grofsartig,  majestätisch  und  erhaben,  dal* 
JoorntLXXViaB^Sfc     •       •  '  G 


Di 


•a  vielleicht  mehr  und  starker,  als  jedes  an- 
dere, dem  Geiste  die  Ideen  von  Gott,  Zukunft 
und  Unsterblichkeit,  von  einer  Unendlichkeit 
und  Ünermefslichkeit  des  Weltalls  aufdrängt  und 
ihm  überhaupt  unaufhörlich  Betrachtungen  nnd 
Gedankfcn  <lfcr  erhebendsten  Art  und  jeden  Au- 
genblick andere  und  abwechselnde  Gefühle  zu- 
fuhrt, —  ein  Umstand,  der  insbesondere  bei  nicht 
materiellen  Hypochondrieen  und  andern  Ver- 
stimmungen des  Nervensystems  von  so  ent- 
schiedener Wichtigkeit  und  Wirkung  ist.  Wenn 
schon  die  Pracht  der  Natur  auf  Gottes  schöner 
Erde  und  ihre  tausendfachen  Reize  die  Brust 
freudig  erschliefsen ,  dem  mufs  diese  doppelt 
weit  und  erhoben  werden  bei  dem  ersten  An- 
blich des  unabsehbaren,  bald  ruhigen  und  spie- 
gelglatten, bald  sturmisch  bewegten  und  wo- 
genden Oceans,  eines  Elementes,  dessen  ganze 
Lieblichkeit,  wie  dessen  ungestüme  Macht,  bis 
dahin,  ihm  in  diesem  Grade  fremd  geblieben, 
tr  nun  hier  zum  erstenmale  staunend  bewundert. 

. ,  ,  Die  chemische  Composition  des  Seewaa- 
sers  und  seine  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Abweichung  von  dem  gemeinen  Flufs-  Quell - 
und  andern  süfsen  Wasser,  hat  zwar  unstrei- 
tig  einigen  Antheil  an  der  Vorzugs  weisen  Wirk- 
samkeit der  Seebäder  vor  andern  gewöhnlichen, 
.bedingt  indessen  meiner  Meinung  nach  die  kräf- 
tigere Wirkung  von  jenen  gewifs  nur  in  sehr 
geringem  Grade  schon  um  defshalb,  weil  der 
meist  nur  auf  wenige  Minuten  beschränkte  Con- 
tact  des  Organismus  mit  dem  Seewasser  un- 
möglich in  so  kurzer  Zeit  eine  beträchtliche 
Resorbtion  desselben  durch  die  Haut,  und  mit- 
hin eine  bedeutende  Wirkung  des  so  wenig 
Besorbirten  auf-  und  im  Körper  anzunehmen 


Digitized  by  Coogt 


99 


erlaubt.  Die  organisch  -  chemisch en  Eigenthäm» 
lichkeilen  des  Meerwassers  als  solche  unte*» 
stützen  auf  alle  Fälle  die  Wirkung  der  in  ihm 
genommenen  Bifcer,  und  machen  einen  into- 
grirenden  Theil  ihrer  Kräfte  aus,  sind  aber 
weit  davon  entfernt«  diesen  vorzugsweise  zum 
Grunde  zu  liegen.  Wäre  dem  in  der  That  an- 
ders, so  müfsten,  da  die  Bestandtheile  des 
Wassers  in  den  verschiedenen  Meeren  sehr  von 
einander  abweichen,  was  deutlich  die  chemi- 
sche Analyse  nachweiset f  die  Wirkungen  der 
Seebäder  je  nach  den  verschiedenen  Orten  ih- 
res Gebrauchs  verschieden,  und  hiernach  bald 
mehr,  bald  weniger  kräftig  seyn,  —  eine  Annah- 
me, die  wenigstens  bis  jetzt  durch  thalsäch- 
liche  Nachweisungen  nicht  im  Geringsten  ge- 
rechtfertigt, und  im  Gegentheil  als  unwahr- 
scheinlich durch  die  Erfahrung  dargethan  yird, 
dafs  Seebäder  an  den  verschiedensten  Punkten 
sich  ziemlich  gleich  heilkräftig,  keine  einzelnen 
aber  vermöge  ihrer  Lage  vorzugsweise  ganz 
besonders  wirksam  bewiesen  haben.  Diefs 
xniifste  seyn,  wenn  dem  Salzgehalte  eine  be- 
sondere Wirksamkeit  zustande,  da  derselbe  in 
den  verschiedenen  Mengen  auffallend  variirt,  in 
der  Ostsee  am  geringsten,  schon  bedeutender 
in  der  Nordsee ,  beträchtlicher  im  atlantischen, 
und  noch  stärker  im  mittelländischen  Meere  ist, 
und  überhaupt  gegen  den  Aequator  zu  im  All- 
gemeinen bedeutend  zunimmt  *).     Es  lnüfste 

*)  Ein  Civil  pfund  Seewasser  in  der  Ostsee  enthält  nach 
VfajJ  höchstens  etwa  170  Gran  iixe  Bestandtheile» 
in  der  Nordsee  höchstens  260—  270  Gran.  Beim 
mittelländischen  Meere  steigt  der  Salzgehalt  in  eine? 
gleichen  Quantität  Wassers  auf  2—3  Loth,  und  beim 
grofsen  Ocean  auf  das  Doppelte  und  mehr*  In  der 
Regel  enthält  ein  Pfund  Wasser  bei  Swinemünde  nur 
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niebt  minder  Statt  finden  •  wenn  eleu  elektri- 
schen und  magnetischen  Strömungen  im  Meere, 
den  zahllosen  organischen,  in  ihm  absterben- 
den und  ihm  eine  Menge  flüJfctiger,  heilsamer 
Stoffe  mittheilenden  Wesen  eine  bedeutende 
Wirkung  zuzuschreiben  wäre ,  da  auch  diese, 
wie  jene  ,  nach  dem  Aequator  hin  zunehmen. 

Ob  überhaupt  dieser  dem  Meerwasser  vor 
dem  der  Teiche,  Flüsse  u.  s.  w.  zugeschrie- 
bene Magnetismus  und  Elektricismus ,  den  übri- 
gens Andere  gänzlich  laugnen ,  so  wie  das  ihm 
mehr  innewohnende  organische  Leben  mit  sei- 
nen Zersetzungen  und  Produkten  beim  Seebade 
in  etwas  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sey*,  ist 
wohl  wahrscheinlich  und  so  viel  mindestens 
gewifs,  dafsf  wie  wenig  immerhin  diese  Ei- 
genschaften des  Seewassers  zur  Wirkung  des 
Seebades  beitragen  Mögen ,  sie  demselben  doch 
einen  Vorzug  mehr  vor  gemeinem  Wasser  geben« 

Schon  mehr  Antheil  an  der  Wirkung  ,  wenn 
auch  nicht  einzelner  wenigen  Seebäder f  doch 
einer  längern  Seebadekur  und  eines  mehrwö- 
chentlichen Aufenthaltes  an  der  Meeresküste,  hat 
die  eigentümliche  Beschaffenheit  der  Seeluft« 
Wiederholte  Versuche  Mehrerer  haben  darge- 
than ,  dafs  die  Seeluft  nicht  blofs  gelüfstes  Kü- 
chen -  oder  Meersalz,  sondern  auch  noch  freie 
Salzsäure  in  Dunstform  enthalte;  und  dafs  Ton 
in  ihr  schwebenden  Theilchen  sowohl  jenes,  als 
dieser  ihre  Heilsamkeit  in  manchen  Krankhei- 
ten mit  abbange«  Die  Menge  dieser  Salztheil- 
chen  ist  oft  so  beträchtlich ,  dafs  sie  der  Ge- 
schmack an  den  Blättern  der  Pflanzen  in  der 
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Meng«  bti  Doberan  und  den  übrigen  Seebädern  der 
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in  nicht  unbeträchtlicher  Entfernung  toir  det 
Küste  deutlich  entdeckt.  Der  unleugbare  Nutzen 
der  Seereisen  und  des  Aufenthaltes  am  Meere  # 
gegen  mehrere  Krankheiten  f  und  besonders  ge- 
gen  asthmatische  und  chronisch- katarrhalisch* 
Beschwerden  hat  unstreitig  seinen  hauptsaahr* 
lichsten  Grund  in  dem  Genüsse  der  Seeluft  nndl 
in  ihrer  eigentümlichen  ,  von  der  der  LafaU 
luft  abweichenden  Zusammensetzung ,  vtortwel* 
eher  sie  auch  noch  eine  gröfsere  Reinheit  fand 
einen  geringem  Oxygen-  und  Kohlensäure  -»Ge* 
halt  voraus  hat.  Da  dieser  Einflufs  der  Seeluft; 
wenn  schon  am  stärksten  ,  doch  nicht  allein  auf 
offnem  Meere  fühlbar  ist,,  sondern  sich  bis  an 
die  Ufer,  und  selbst  über  diese  hinaus,  erstreckt, 
so  kommt  er  Seebadenden,  wofern  sie  nu* 
nicht  allzu  weit  Vom  Gestade-  ab  wohnen,  hiebt 
blofs  während  der  kurzen  Zeit  des  unmittelbar 
ren  Aufenthaltes  in  der  See  selbst,  sondern  audt 
während  der  ganzen  Badekur  zu  Statten«  Ate 
lein  deshalb  schon  sind  dein  Meisten  längerei 
Spatziergänge  dicht  am  Gestade  des  Meeres  und 
öftere  Fahrten  auf  demselben  so  erspriefslid* 
und  empfehlenswert!*.  ~  Den  wohlthati£eä 
IJnterscbied  der  See«  und  Landluft  ermifst  Je-: 
der  leicht  durch  sein  eignes  Gefühl  und  dureb 
die  Erfahrung  an  sich  selbst  Der  heftigste 
Wind,  und  selbst  Sturm  auf  dfem  Schiffe  und 
in  der  Nähe  des  Meeres  ist  nicht  halb  so  un- 
angenehm, als  ein  um  vieles  schwächerer  auf 
dem  Lande,  ja  den  Meisten  Auf  keine  Weise 
zuwider,  und,  was  die  Hauptsache  ist,  in  der. 
Hegel  ohne  allen  Nachtheil.  Ich  weifs  unter 
mehreren  Hunderten,  die  im  vergangenen  Jahre 
zu  Swinemiinde,  und  noch  dazu  zu  einer  Zeit 
gebadet,  wo  Wochenlang  ein  sehr  kalter  und 
heftige*  Nord-  und  Nordost-  oder  Westwind 
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fett  unausgesetzt  wehete,  nicht  einen  Einzigen, 
der  irgend  einen  Nachtheil  daroh  empfunden 
hätte ,  —  ein  Umstand,  der  meiner  Meinung  nach 
hauptsächlich  der  Eigenthümlichkeit  der  See- 
luft zuzuschreiben  ist,  und  der  noch  auffallen- 
der dadurch  wird,  dafs  man  bei  einer  so  gro- 
ben Anzahl  wohl  nicht  annehmen  kann,  ein 
Jtftr' habe  jedesmal,  die  gehörigen  Baderegeln 
genau  befolgt.  Nicht  wenige  und  ich  selbst 
'  sind  mehrmals  ror  «und  auch  gleich  nach  dem 
Bade  bei  starkem,  oft -das  Gehn  erschwerendein 
undiTKfch  dazu  kaltem  Winde  Viertelstunden- 
lang  am  Ufer  blofs  mit  einem -weiten  Bade- 
mantel roa  dünnem  Flanell  und  barfufs  umher- 
gegangen, ohne  jemals  irgend  einen  Übeln  Zu- 
fall darnach  zu  bemerken,  —  Versuche,  die  unter 
gleichen  Umständen  auf  dem  Lände  unternom- 
men, bei  mehr  denn  Einem  sich  wohl  mit  ka- 
tarrhalisch -rheumatischen  Beschwerden  und  Er- 
kaltungen mancherlei  Art  <  bestraft  haben  wür- 
den; Und  dieft  sind  nicht  etwa  Ausnahmen 
■iött  der  Hegel  >  Sondern  ganz  gewöhnliche  Er- 
siheihungen,  da  Erkältungen  überhaupt  auf  und 
dicht  an  der  See  so  selten  sind ,  und  so  äu- 
fserst  schwer  erfolgen,  dafs  entweder  nur  all- 
zu grobe  Unrorsichtigkeit ,  oder  eine  gar  zu 
zarte  und  sensible  Constitution  zu  ihrer  Entste-* 
feuog  Anlafs  geben« 

Von  noch  »größerem  Belange  scheint  mir 
der  sogenannte  Wellenschlag  zu  seyn,  jenes  in 
unbestimmten  ,  bald  langern ,  bald  kürzern  Pau- 
sen erfolgende  wogende  und  zischende  Stei- 
gen und  Fallen  der  obern  Wasserschichten  als 
Folge  der  durch  starken  Wind  oder  den  Wech- 
sel von  Ebbe  und  Fluth  hervorgebrachten  Be- 
wegung der  Qberflache  des  Heeres;  ja  ich  stehe 
nicht  an ,  ihm  unter  dea  die  Wirksamkeit  der 
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Seebäder  bedingenden  Momenten  eine  der 
sten  Stellen,  ja  vielleicht  die  erste  vor  allei*"' 
übrigen,  im,  Allgemeinen  einzuräumen,    Er  be* 
wiikt  ein  natürliches  und'  dabei  das  stärkste  und  ' 
kräftigste  Douche-  und  Sturzbad  , was  in  dem  ' 
Grade  und  mit  solcher  Kraft  keine  Kunst  nach* 
zuahmen  vermag,   und  dem  die  Natur  ^twas 
ähnliches  nur  noch  in  den,  zu  medizinischen 
Zwecken  unbenutzbaren  Wasserfällen  derStromV 
und  Flüsse  an  die  Seite  gesetzt  hat»   Er  wirkt;" 
wenn  die  See  nur  eini^ermafsen  hoch  geht,  und 
mitbin,  i^cht  zu  unkräftig  ist,  wohlthätig  nicht 
blofs  auf  rein  physische  Weise  ein,  durch  Er- 
regung, Jtpvulsion  und  Erschütterung  des  gan^ 
zen  Körpers,  durch  Belebung  und  Erwdckurig 
aller  seiner  Thatigkeiten  und  Funktionen  ,,  durch 
Hervorbringung  einer   allgemeinen,   alle  und' 
selbst  die  am  tiefsten  gelegenen  Organe  mit  be- 
treffenden Reaction ,  insbesondere  des  gäinzfcn 
Hautapparats  und  der  peripherischen  Nerven, 
sondern  auch  auf  psychischem  Wege,  in  söferh 
er  die  Seele  bei  diesem  momentanen  ,  aber  6ft 
wiederkehrenden  Kampfe  des  Organismus  mit 
dem  aufgeregten  Elemente  unwillkührlich  vöh 
allen  andern  Vorstellungen  und  Gedanken  ab-' 
zieht,  sie  gebieterisch  zur  Aufbietung  aller 'ih- 
rer Kraft  und  Thatigkeit  für  die  Erhaltung  de» 
eignen  Körpers  und  desIsen  siegreiches  Wider- 
strehen veranlafst,   und  durch  den  gelungenen 
Erfolg  dieses  Bestrebens   beim  Verlassen  des 
Bades  angenehme  und  belebende  Empfindungen 
in  ihr  erweckt  und  zurüeklafst.    Und  was  die 
Hauptsache   hierbei ,    dieser  ganze  Kampf  ist 
nicht  anhaltend,  nicht  allzu  lauge  dauernd,  was 
Erschöpfung,  Verzehrung  der  Lebenskraft  öder 
mindestens  ein  Gefühl  grofser  Schwäche  und 
Abspannung  bei   den   Meisten  hervorbringen 

r 


Digitized  by  Google 


104 


Wurde»  sondern  er  wahrt  nur  kurze  Zeit ,  ei* 
nige  Secunden,  und  vergönnt  auf  Augenblicke 
dem  Geist  und  Körper  die  noUrige  Erholung, 
ein  Ausruhen ,  ein  wieder  zu  sich  selbst  kom- 
men: aber  er  wiederholt  sich  bald  und  oft  ge- 
nug, um  Beide  in  fortwährender  Thätigkeit  zu 
erhalten;  um  als  ein  immer  neuer  Reiz  zu  wir- 
ken, und  um  das  kaum  beendete  Spiel  immer 
wieder  yon  neuem  beginnen  zu  können* 

Die  Temperatur  des  Seewassers,  in  sofern 
les  Theils  dieselbe  in  ihren  Veränderungen 
im  Allgemeinen  denselben  Naturgesetzen,  wie 
die  der  siifsen  Gewässer  unterliegt,  und  andern 
Theils  eines  Seebades  "Wirksamkeit  nicht  von 
einem  bestimmten,  absoluten  Wärmegrade  ab- 
hängt ,  würde  als  solche  dem  Baden  im  "Meere 
keinen  besondern  Vorzug  vor  dem  in  anderem 
"Wasser  geben,  wenn  nicht  in  Betreff  ihrer  dem 
Seewasser  noch  zwei  andere  Eigenthümlichkei- 
ten  zukämen.  Die  eine,  dafs  dasselbe  unter 
gleichen  Umständen  nicht  allein  absolut  immer 
zwt  etwas  wärmer  ist^  als  anderes  süfses  Was- 
ser, sondern  auch  relativ  dem  Gefühle  des  dar- 
in Badenden  wärmer  erscheint,  als  das  Letz- 
tere von  demselben  Temperaturgrade,  —  Er- 
scheinungen, von  denen  jene  in  dem  bedeutenden 
Salzgehalte,  in  der  fortwährenden  Bewegung 
*iner  grofsen  Wassermasse,  vielleicht  auch 
Doch  in  andern  die  Wärmeerzeugung  in  der 
See  begünstigenden  unbekannten  Ursachen,  diese 
aber  in  der  grofsern  Aufregung  des  im  Meere 
Badenden,  in  seiner  angestrengteren  Thätigkeit, 
in  der  bei  dem  Einflüsse  des  gewaltigen  Ele- 
ments auf  den  Geist  geringeren  Perceptivität 
des  Körperlichen  und  gewifs  auch  mit  in  dem 
Wellenschläge  begründet  seyn  mag*    Qü  ~~ 
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dere,  dafs  die  Temperatur  der  See  y  einmal 

bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhöht,  gleich- 
formiger  ubd  yon  der  der  Luit  bei  weitem 
weniger  abhängig,  mithin  den  öfteren,  durch' 
Veränderung  der  Witterimg  hervorgebrachten^ 
Abwechselungen  lange  nicht  in  dem  Grade  un- 
terworfen ist,  als  Flüsse  und  andere  Öe- 
wäs&er,  —  ein  Umstand,  der,  will  man  auch 
nicht  das  Eigenleben  des  Meeres  und  die  be- 
sondere chemische  Zusammensetzung  seines 
"Wassers  als  hierbei  mitwirkend  gelten  las- 
sen ,  allein  schon  in  der  ungeheuren  Gröfse 
und  Tiefe  des  Elements  «eine  genügende  Er- 
klärung finden  dürfte«  Diese  letzte  Eigenthüm- 
lichkeit  allein  giebt  schon  dem  Seewasser ,  Be-  . 
hufs  des  Badens ,  einen  grofsen  Vorzug  vor 
Flüssen  und  kleinern  Seen ,  die,  ungleich  mfche 
den  Einflüssen  der  Atmosphäre  und  der  Luit* 
texnperatur  unterworfen  und  nachgebend,  und 
bei  den  oft  schnellen  Abwechselungen  der  Wit- 
terung ebenfalls  oft  schnell  und  auffallend  in 
ihren  Temperaturverhältnissen  wechselnd,  nur 
in  seltnen,  sehr  begünstigten  Sommern,  ohne 
JNachtheil  eine  längere  und  unausgesetzte  Ba- 
dekur zulassen ,  während  diese  das  Meer, 
gleichförmiger  in  seiner  Temperatur  und  selbst 
beim  Wechsel  derselben  nur  allirwhlig  wär« 
mer,  wie  allmählig  wieder  kühler  wer- 
dend, bei  weitem  sicherer  und  gefahrloser  er- 
laubt. 

a 

Das  Eigenth  ilmliche,  Besondere  in  der 
Wirkung  der  Seebäder  kann  sonach  nicht  eig- 
nem der  genannten  Momente  einzig  und  al- 
lein zugeschrieben  werden,  sondern  hängt  mehr 
oder  weniger  yon  dem  gleichzeitigen  Vorlian- 
seyn  aller  ab.    Soll  einem  unter  ihnen  vor* 
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saigsweise  da»  Sapremat  beigelegt  werden,  so 
dürfte  diel's  im  Allgemeinen  jedenfalls  .dem 
Wellenschläge  zukommen ,  daher  von  diesem 
noch  etwas  im  Bespndern.    .  .  - 
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Es  giebt  Aerzte,  die  wenig  oder  gar  kein, 
Andere,  die  ein  entschiedenes  Gewicht  auf 
den  Wellenschlag  legen.  Beide  haben  Recht, 
Jede  in  ihrer  Art,  und  die  Wahrheit  liegt 
auch  hier,  wie  so  oft,  in  der  Milte  der  di- 
Tergirenden  Meinungen ,  deren  Iceine  eine  für 
alle  Fälle  und  unter  allen  Umständen  absolute 
Gültigkeit  h«*t.  Es  unterliegt  keinem  Zwei- 
fiel, dafs  vielen  Personen  ein:  Seebad  ohne  al- 
len oder  mit  nur  seltnem  und  dann  geringem 
Wellenschlag"  ungleich  zuträglicher  9  als  ein  an- 
deres ist,  bei  de*a  hierin  das  Gegentbeil  Statt 
findest,  wie.  ihnen  >  scjion  dem  eigenen  Ge- 
fühje  nach ,  ein  B^d  bpi  stiller,  .ruhiger  See 
besser ,  als  bei .  stark,  wogender  und  slürmi- 
tcher  beköirimV  |ppUyiijuen  von  sehr  zarter, 
gracile*  ConstiMalio^i«Äl.  sehr  reizbarep  JNer- 
ven  ,  hervorstechend  •  •  grofser  Empfindlichkeit 
und  Erregbarkeit  des  Haulorgans ,  geringer  und 
geschwächter  lUuscuIalur ,  überhaupt  iskm  fast  je- 
der Beziehung  sehr.  Sensible,  an  bedeutendem 
Erethismus  der  Nerven  und  an  spastischen  Be- 
schwerden mancherlei  Art  Leidende,  daher  vor- 
zugsweise Zarte  und  Schwächere  aus  dem 
weiblichen  Geschlechte ,  Reconvalescenten  yon 
schweren  und  erschöpfenden  Krankheiten,  von 
denen  ein  und  das  andere  Ueberbleihsel  viel- 
leicht grade  ein  Seebad  zu  seiner  Beseitigung 
erheischt,  Personen  mit  schwachen,  reizbaren, 
nicht  ganz  verdachlsfreien  Lungen,  Solche,  die 
des  Badens  überhaupt,  und  des  kalten  insbe- 
sondere ungewohnt  sind,  Kinder  vor  und  inner- 
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halb  der  Pubertäts- Entwicklung,  so  wie  *u  alle, 
über  die  Mitte,  des  Lebens  beträchtlich  vorge- 
rückte Leute,  vertragen  im  Allgemeinen,  See« 
bäder  besser  ohne,  als  mit  regelinäfsigeia. be- 
trächtlichem Wellenschlag ,  und  ihnen  ab 
len,  so  wie  noch  manchep  Andern,  bei  de- 
nen individuelle  Rücksichten  auf  pin  und 
das  andere  Organ,  oder  auf  eine  qnd  die  an- 
dere besondere  Eigentümlichkeit  eine  im  übri- 
gen ihnen  sonst  vielleicht  zuträgliche  Gestal- 
tung eines  kräftigen  Wellenschlages  verbieten, 
würde  dieser  in  der  Mehrzahl  der  Falle  nicht 
allein  nicht  zuträglich,  sondern  in  einig^  selbst 
von  offenbarem  Nachlheile  und  ihnen  ein  sol- 
ches Bad  höchstens  nur  dann  erst  zu  «gestatten 
seyn  ,  wenn  sie  eine  längere  Zeit  in  einer  ru* 
higen,  wellenfreien  See  gebadet  und  so  all- 
mählig  sich  zu  der  wellenschlagenden  vorbe- 
reitet halten  ^v—  eine  Bedingung,  die,  da  zu  ih- 
rer Erfüllung  Ein  Seebadeort  nicht  genügt,  son- 
dern deren  zwei  verlangt  werden,  wohl  von 
den  Verhältnisses  .de*  Allerwenigsten  ^zugelas- 
sen wird.  Wer,  für  c^ie  eben  Genannten  bei 
der  Auswahl  eines  Seebades  den  diesem  man- 
gelnden Wellenschlag  als  etwas  U^yvesenüi* 
ches  betrachtet,  hat  mitbin  Recht,  wd  ,^ie/f 
,  in  noch  höherem  Grade,  wenn  er  in  diesem 
Mangel  sogar  einen  Vorzug  erkennt.  Page- 
gen sind  es  kräftigerei  stärkere  Naturen,  vo- 
rzugsweise Männer  in  den  besten  Jahren ,  Per-r 
sonen  von  geringer  Reizbarkeit,  aber  groJTser  * 
Energie,  Solche,  deren  Uebel  zu  ihrer  Besei- 
tigung eines  starken  ,  durchdringenden  Reizes, 
einer  kräftigen  Belebung  und  Erregung  des 
ganzen  Körpers  bedürfen,  Individuen  von  schlaf- 
fer, laxer,  torpider  Constitution,  vornehmlich 
von  tiner  geringen  Erregbarkeit  des  Jiautor- 
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frans,  Solche,  die  bei  sonstiger  Integrität  Inne- 
rer edle*  Theile  an  chronischen ,  tief  Iiegeddenf 
eingewurzelten ,  ein  energisches  .  Heilverfahren 
erheischenden  Krankheiten  leiden,  an  den  Ein- 
druck kalter  Bäder  schon  Gewohnte,  oder  Sol- 
che ,  die  ein  schwächeres  Seebad  ohne  Erfolg 
bereits  ein,  oder  mehrere  Male  gebraucht,  die 
ein  Seebad  mit  stärkerem,  kräftigem,  regel- 
mässigem' Wellenschlage  Terlangen  ,  wie  ver- 
tragen, für  weichte  gerade  dieser  ^in  Haupter- 
fordernifs  des  Gelingens  der  ganzen  Badekur 
Ist ,  und  bei  deren  Beorderung  Aach  einem  See- 
badeörte  —  wenn  anders  diefs  nur  einigerma- 
fsen  die*  Verbältnisse  gestatten  —  ein  die- 
sem üitfht  fehlender  Wellenschlag  eine  Haupt- 
berückfcichtigung  von  Seiten  des  Arztes  er* 
heischt,  ' 

Da  die  gesammte  Ostsee  bekanntlich  keine 
Ebbe  und  Fluth  hat  ,  so  ermangfein  sauuntüefae 
ob  ihr  liegende  Seebadeanstalten  eines  davon 
abhängigen  regelmäßigen  umd  constanten  "Wel- 
lenschlages, und  haben  diesen  nur,  wenn,  je 
nach:  ihrer  Lage,  seewärts  die  geeigneten 
Winde  fh  hinreichender  Stärke  wehn,  um  die 
Oberfläche  des  Meeres  in  feine  unruhige,  wel- 
lenschlagende Bewegung  versetzen  zu  können, 
wozu  längs  der  teutsehen  Küste  hauptsächlich 
die  Nord  -  Nordost  -  und  Nordwest  -  Winde, 
Weniger  schon  die  Ost  -  und  West -Winde  ge- 
eignet sind,'  Obschon  nnn  diese  Winde,  wenn 
auch  nicht  vorherrschend  und  weder  so  häu- 
fig, noch  so  heflig,  wie  im  Winter  und  Herbst, 
den  Beobachtungen  zu  Folge  nicht  so  gar  sel- 
ten während  der  Bade -Monate  an  den  teut- 
sehen Küsten  der  Ostsee  weben,  so  hängt 
doch  der  dadurch  zu  bewirkende  und  dem 
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Badeplatze  zugehende  Wellenschlag  einmal  gar 
zu  sehr  von  der  yerschiedenen  resp«  Lage  des 
Seebades  f  den  Einschnitten  9  Buchten  und  vor- 
springenden Küsten  des  Meeres,  dann  nicht 
blofs  von  der  Richtung  des  geeigneten  Win- 
des, sondern  noch  mehr  von  seiner  intensiven 
.Starke,  immer  daher  von  der,  dem  Wechsel 
und  Umspringen  so  unterworfenen  und  unbe- 
ständigen Wetterfahne  allzu  sehr  ab,  als  dab 
ein  wirklich  kräftiger  Weltenschlag  zu  einer 
andern,  als  im  Ganzen  seltnen  Erscheinung  In 
allen  Badeortern  der  Ostseeküste  gerechnet  wer- 
den könnte.    Wenn  irgend  ein  Sommermonat 
durch  auffallend  heftige,  bis  zu  Stürmen  sich 
steigernde  Winde,  und  namentlich  durch  häu- 
fige Nord-  und  Nordost- Winde,  zum  Wellen- 
schlage fut  Swinemünde  am  geeignetesten,  sich 
ungewöhnlich  auszeichnete ,  so  war  es  der  Juli 
des  vergangenen  Jahres;  und  dennoch  fand  bei 
weitem  noch  nicht  an  der  Hälfte  seiner  Tage 
ein  wirklich  kräftiger  Wellenschlag  am  genann- 
ten Orte  Statt. 


Mangel  arfs  regelmäßigem  Wellen- 
schlage in  Folge  der  fehlenden  Ebbe  und  Fluth 
längs  der  ganzen  Ostseeküste  mag  zum  Theil 
der  geringe  Werth  zuzuschreiben  seyn,  den 
Viele,  und  selbst  manche  Aerzte  demselben 
beilegen  ,  —  eine  Meinung  und  Ansicht,  die  nur 
bei  gehöriger  Individualisirung  der  Fälle  und 
dadurch  gerechtfertigt  werden  möchte,  dafs  esf 
hei  der  Unmöglichkeit  für  Viele,  ein  ihnen 
vielleicht  mehr  zusagendes  kräftigeres,  aber  ent- 
fernteres, mehr  Zeit  und  Kosten  raubendes 
Seebad  zu  gebrauchen f  offenbar  besser  ist,  ih* 
nen  ein  schwächeres  Htilfsmittel ,  als  gar  keins 
zu  empfehlen,  .  •  *  :-:fT:UM 
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•rr-  Yp*;  der  Kruft  de*  Wellenschläge«,  Ton  der  Vehe- 
menz seiner  Einwirkung  auf  den  Badenden  kann  sich  nur 
'der  eine /genügende  Vorstellung  machen,  der  ihn  seihst 
lin  sich  einpendeln  Es  ist  darum  von  Wichtigkeit  und 
im  Allgemeine*  dringend  zu  empfehlen,  jede  kommende 
Welle  nur  von  hinten,  mit  dem  Rücken  und  in  etwas  ge- 
bückter Körperstellung  aufzulangen,  und  an  und  resp.  über 
sich  vorübergehn  zu  lassen,  und  ihr  nicht  den  Vorder- 
theil  des  Körpers  entgegen  zu  stellen,  damit  der  Unter- 
leib und  mehr  noch  die  Brust  nicht  durch  den  Stöfs  des 
gerade  aut  diese  treffenden  Wassers  gefährdet  werde. 
Ausnahmen  von  dieser, Regel  möchten  nur  seltne  Fälle 
und  ein  und  der  andere* eigends  beabsichtigte  Zweck  ohne 
Nachtheil  erlauben. 

Die  Bestimmung  der  Dauer  der  einzelnen  Bäder,  der 
Zeit  des  jedesmaligen  Verweilens  im  Wasser,  ist  für  ei- 
nen glücklichen  Erfolg  der-  Kur  von  ganz  besonderem  Be- 
lange. So  sehr  dieselbe  auch  von  individuellen  Verhält- 
nissen >  von  der  Constitution  der  Badenden  und  von  der 
Art  ihrer  Beschwerden  abhängt,  und  sonach  für  jeden 
Einzelnen  insbesondere  regulirt  werden  mufs ,  so  läfst  sich 
doch  soviel  im  Allgemeinen  als  Norm  festsetzen,  dafs  die 
Zeitbestimmung  eines  Seebades  einem  ganz  anderen  Maafs- 
Stabe,  als  dem  anderer  kalter  Bäder  unterliegt,  und  dafa 
der  Aulenthalt  im  Seewasser  bei  weitem  kürzer,  als  in 
jedem  andern,  statt  linden  müsse.  Diejenigen  irren  gar 
sehr,  welche  die  Wirksamkeit  eines  Seebades  gleichen 
Schritt  gehend  mit  seiner  längeren  Dauer  und  an  diese 
gebunden  betrachten,  und  demgmnäfe  seine  kräftige  Ein* 
Wirkung  durch  eine  längere  Benutzung  desselben  zu  er- 
höhen vermeinen.  Ein  Seebad,  allzu  lange  gebraucht, 
statt  zu  stärken,  schwächt,  erschöpft  und  ermattet,  in- 
dem e*s  den  Körper  überreizt,  die  disponible  Erregbar- 
keit verzehrt,  ihm  der' noth wendigen  Wärme  zu  viel  ent- 
zieht und  seine  Reactionen  gewaltsam  unterdrückt  und 
verhindert,  so  daft  ein  Gefühl  von  grofser  Mattigkeit  und 
Zerschlagenheit,  Unbehagen  und  eine  Empfindung  von 
lange  anhaltender  Kälte,  selbst  von  Erstarrung  die  noth- 
Wndigen  Folgen  solchen  Mifsbrauches  sind,  -=<  Folgen,  die 
tun  so  eher  eintreten,  je  geringer  die* /Temperatur  des 
Wassers  oder  je  heftiger  der  Statt  lindende  Wellenschlag 
oder  je  schwächer  die  Constitution  des  Badenden  war. 
Wenn  daher  10  bis  höchstens  15  Minuten  bei  ziemlich 
ruhiger  See  und  mäfsiger  Kühle  derselben  für  die  Mehr- 
sahl die  längste  Zeit  des  einzelnen  Bades  ausmachen ,  so 
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ist  es  Schwächlichen  überhaupt,  allen  Andern  aber  ent- 
weder bei  gröfserer  Kälte  des  Wassers  oder  bei  stark  wo- 
gendem Meere  dringend  zu  empfehlen,  noch  kürzer,  5 — 8 
Minuten,  im  Bade  zu  verweilen  und  den  Neuangekom- 
menen insbesondere*  anzurathen,  sich  anfänglich  nur  durch 
4  —  5  Minuten  dauernde  Bäder  alfmählig  an  einen  et- 
was längeren  Aufenthalt  im  Meere  zu  gewöhnen. 

Ein  zweimaliges  Baden  an  einem  Tage,  ist  für  nur 
sehr  Wenige  zweckmässig ,  den  Allermeisten  von  oifen ba- 
rem Nachteile;  ja  es  giebt  Personen  und  Zustände ,  die 
'nicht  einmal  ein  tägliches  Bad  vertragen,  wohl  aber  mit 
Nutzen  ein  solches  einen  Tag  um  den  andern  gebrau- 
chen und  noch  öfter  also  gebrauchen  sollten.  Eine  noch« 
-malige  Wiederholung  des  schon  Morgens,  genonrmenen 
Bades  ist  zu  angreifend,  nimmt  die  Kräfte  zu  sehr  in 
Anspruch,  und  bringt  meist  eine  grofse  Schwäche  , und' 
Abspannung  hervor.  Wenn  ja  wird  es  nur  erst  spater, 
in  der  3ten  und  4ten  Woche  der  Badekur  vertragen. 

Es  geschieht  in  den  meisten  Seebädern  ,  und  so  auch 
in  Swinemünde  nicht  selten,  dafs  vor  dem  eigentlichen 
Baden  in  offner  See  erst  einige  Wannenbäder  in  einem 
unfern  dem  Ufer  gelegenen  Badehause  aus  erwärmten  und 
nach  und  nach  immer  kühler  gehaltenem  Seewasser  ge- 
nommen werden«  Berühmte  Namen  haben  diese  Einrich- 
tung hervorgerufen  und  sanctionirt,  und  nicht  wenig  Bade- 
arzte empfehlen  dieselbe  fortwährend  Vielen  der  ins  Bad 
Kommenden,  namentlich  den  Schwächern  und  Reizbaren, 
insbesondere  aus  dem  weiblichen  Geschlechte.  Der  Zweck 
dieser  Bäder  soll  seyn,  durch  sie  einen  allmähligen  Ue- 
bergang  zum  eigentlichen  Seebade  zu  vermitteln,  auf  die- 
ses vorzubereiten  und  an  dasselbe  nach  und  nach  zu  ge- 
wöhnen ,  weshalb  denn  auch  diese  künstlichen  Bäder  täg- 
lich um  einen  oder  einige  Grade,  kühler  und  in  demsel- 
ben Maafae  kürzere  Zeit  genommen  werden.  Ich  Labe 
gegen  solche  Bäder  nichts,  'wenn  sie,  wie  andere  Sool- 
und  Salz-Bäder,  selbstständig  für  sich  und  warm,  22-20 
Grad  R.  gebraucht  und  also  fortgesetzt  werden,  obschoii 
ihnen  vor  letzteren  keine  so  grofse  Wirksamkeit  zustehn 
:hte,  dafs  es  für  Entferntere  der  Mühe  verlohnte,  ih- 
rentbalben  zum,  Meere  zu  reisen.  Aber  ich  bin  entschie- 
den dagegen ,  sollen  sie  als  Vorbereitung  zum  kalten  See^ 
bade,  als  erspriefslicher  üebergahg  zu  diesem  dienen. 
Einmal  verlangen  alle  in  einer  Wanne,  in  einem  engen, 
dio  freie  Thätigkeit  des  Körpers,  <und  mithin  seine  Re- 
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und  für  sich  einen  hohem  Temperaturgrad,  .um  nicht, 
selbst  an  kaltes  Baden  im  Freien  Gewöhnte,  unangenehm 
eu  afücirenv.  und  sind,  einige  xGrade  unter  dieser  Tem- 
peratur, schon  für  diese ,  noch  mehr  aber  iür  alle  Ande- 
ren .um  Vieles  empfindlicher,  als  dieselbe  Wärme  be- 
sitzende Bader  in  einem  grösseren,  Bewegung  verstauen- 
den Räume.  Sind  sie  nun  noch  kühler,  unter  21  —  20 
Grad  R. ,  fallen  sie  bis  zu  18,  17  und  16  Grad  herab, 
so  bringen  sie  bei  allen,  insbesondere  aber  bei  hai 


eben,  reizbaren  Individuen,  selbst  wenn  diese  nur  wenig» 
Minuten  in  ihnen  verweilen,  schon  beim. Einsteigen  ein 
höchst  unangenehmes  Gefühl  von  Schauder  auf  der  gan- 
ten Oberfläche  des  Körpers,  bald  darauf  Gänsehaut,  stär- 
keres Frieren ,  allzn  beträchtliche  Entziehung  der  natürli- 
chen Körperwärme ,  mehr  oder  weniger  wahren  Schüttel- 
frost und  in  Folge  dessen  alle  die  denselben  begleitenden 
Anangenehmen  und  auch  noch  lang«  nach  dem  Bade  an« 
dauernden  Empfindungen  hervor ,  and  geben  so  am  er- 
sten gerade  zu  dem  Anlafs,  was  sie  verhüten  sollen,  zu 
einer  partiellen  oder  allgemeinen  Erkältung.    Dann  ist, 
wenn  man  durch  eine  aümahlige  graduelle  Verminderung 
der  Wärme  dieser  künstlichen  Bäder  eine  Gewöhnung  an 
das  kältere  Seebad  bezweckt >  von  ihnen  bis  zu  diesem 
zuletzt  immer  ein  Sprung,  ein  betrachtlicher  Unterschied 
und  keineswegs  ein  successiver  Uebergang  vorhanden, •  tfn 
sofern  man  wohl  nie  unter  16  Grad  R. ,  bei  den  Meisten 
wohl  nicht  unter  17  ja  18  Gr.  in  der  Warine  baden  las- 
sen kann,  die  See  aber  in  der  Regel  nur  eine  Tempera- 
tur von  13 — 14  Grad  R.  hat,  mithin  hier  immer  am 
Ende  die  nicht  unbeträchtliche  Differenz  "von  4  und  meh- 
reren Graden  Statt  findet,  —  eine  Differenz,  die  denen, 
weiche  successiv  jeden  Tag  ,  oft  wohl  nur  einen  um  den 
andern,  um  Einen  Grad  kalter  zu  baden  gewöhnt  wur- 
den, nur  unangenehm  auffallen  inufs,  und  ihnen  noch 
öfter  nachtheilig  seyn  würde,  verringerte  nicht  das  offne, 
freie,  die  Bewegung  so  sehr  verlangende >  wie  erlaubende 
Seebad  um  vieles  die  Nachtheile  dieses,  wie  man  wähnt 
allmähligen,  in  der  That  aber  also  gar  nicht  Statt  fin- 
denden Uebergangs.    Endlich  bedarf  aber  auch  das  See- 
bad, selbst  für  Schwächere  und  Zartere,  keiner  solchen 
Sünstlichen  Vorbereitung,  und  wird  in  der  Regel  nicht 
nur  ohne  solche  gut,  sondern  sogar  besser  vertragen* 
Personen ,  für  die  es  angezeigt  und  wirklich  geeignet  ist, 
können  sich  desselben  —  mit  den  nöthigen  Kautelen  — 
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aUsogletch  ohne  alles  Weitere  bedienen ,  und  werden  diefs 
in  den  meisten  Fallen  ohne  irgend  einen  Nachtheil  thnng 
Andere,  gar  zu  Schwache«  zu  Reizbare,  oder  aas  was 
immer  für  einem  Grunde  nicht  dafür  Geeignete,  denen 
es  weder  mit,  noch  ohne  künstliche  Vorbereitung  bekom- 
men würde,  thun  gut,  ganz  Ton  demselben  zu  bleiben« 
Ich  habe  nicht  wenige  Personen  von  sehr  zarter  und 
schwächlicher  Constitution,  und  namentlich  höchst  gracile, 
fein  und  ätherisch  gebaute  Damen,  denen  man  kaum  den 
Mnth  zutrauen  sollte,  in  das  wogende  Element  hinabzu- 
steigen, und  darunter  solche  gesehn,  die  in  ihrem  Leben 
noch  nicht  einmal  kalt  gebadet,  denen  nichts  desto  weni- 
ger sowohl  das  erste  Bad ,  als  die  ihm  folgenden  gut  be- 
kamen, und  kaum  auf  irgend  eine  Weise  unangenehm  auf- 
liefen; dagegen  Ton  sehr  Vielen,  die  sich  erst  durch; 
künstliche  Bäder  vorbereitet  hatten,  über  die  höchst  un- 
angenehmen, durch  sie  bei  ihnen  hervorgebrachten  Em« 
phndungen  klagen  gehört,  von  nicht  Wenigen  das  not- 
gedrungen* Aussetzen  und  Aufgeben  derselben  in  Erfah- 
rung gebracht,  an  Mehreren  bei  ihrer  Fortsetzung  Tage- 
lange Beschwerden  und  längeres  ünwohlseyn  folgen  sehn, 
und  von  Allen  das  erste  Bad  in  der  offenen  See,  seibat 
bei  13  und  12  Grad  R. ,  nicht  blofs  als  um  vieles  ange- 
nehmer in  seiner  unmittelbaren  Einwirkung,  sondern  auch 
als  wohlthuender  in  seinen  Folgen  rühmen  und  lobpreisen 
gegen  die  früher  genommenen  künstlichen  Seebäder  ge- 
bort.  Aus  diesem  allen  und  nach  einer  durch  Theorie, 
vne  durch  Erfahrung  gleich  dargethanen  Urizweckmäfsig»» 
keit  solcher  laulichten  Vorbereitungsbäder  zur  See  wurde 
ich  dieselben  unter  keinen  Umstanden  Jemanden  anem- 
pfehlen, und  kann  nur  wünschen,  dafs  ihr  immer  unnö-» 
thiger  und  völlig  überflüssiger,  in  gar  vielen  Fallen  aber 
offenbar  nachtheiliger  Gebrauch  je  länger  je  mehr  bf» 
schrankt  und  bald  gänzlich  beseitigt  werde« 

Die;  Art  und  Weise,  in  das  Seebad  zu  steigen  und  tu 
ihm  zu  verweilen ,  kann  nicht  für  Alle  ein  und  die  näm- 
liche seyn,  und  mu(s  einigermaßen  nach  den  verschiede* 
nen  Individualitäten,  Zuständen  und  Zwecken  sich  rieh* 
ten.  Im  Allgemeinen  und  für  die  Mehrzahl  der  Kranken 
möchte  es  vorzuziehen  seyn,  den  Körper  bis  zum  Kopf» 
plötzlich  und  mit  einem  Mal©  dem  Wasser  Preis  zu  ge- 
ben ,  mithin  in  dasselbe  zu  springen ,  statt  langsam  den 
in  der  Regel  seichten  Ufergrund  zu  durchwaten  Und  oft 
erst  20—30  Schritte  und  mehr  io  mtitt  wenig  Über  4t« 
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Knia  reichendem  Waaser  bis  zu  den  tieferen  S  ellen  m 
gehn.   Auf  jene  Weise  werden  all*  TbeUe  des  Korpers 
mit  einem  Male  und  gUichmäfsig  unter  Wa  ser  ge- 
setzt, und  eben  darum  erfolgt  auch   eine  glricbmSfeige 
und  gleichzeitige  Reaction  aller  gegen   das  umgebende 
Medium;   es  entsteht  zwar  allerdings,    wie  unter  allen 
Umständen,  momentan  ein  leichter  Schauder,  und  selbst 
mitunter  ein  stärkeres  Frösteln  auch  hier,  aber  nur  auf 
wenige  Secunden,  und  macht  dann  schon  im  Bade  ,  noch 
mehr  aber  nach  ihm,  einer  behaglichen  und  wohlthuen- 
den  Empfindung  Platz.   Auf  diese  Weise  dagegen  befin- 
det sich  der  Badende  einige  Zeit  wie  in  einem  kalten 
Fufsbade,  friert  stärker  in  den  vom  Wasser  bespülten 
und  noch  mehr  in  den  nicht  von  ihm  berührten  Theilen, 
wird  ohne  Noth  und  Nutzen  von  dem  im  Wasser  so  be- 
schwerlichen Dnrchschreiten  einer  gröberen  Strecke  hin 
und  zurück  angegriffen  und  ermattet,,  und  verlief  hier- 
durch, was  eine  Hauptsache  ist,  unverhältnifsmäfsig  viel 
von  der,  dem  ganzen  Bade  zuständigen,  ohnehin  karg  zu- 
gemessenen ,  meist  nur  in  wenigen  Minuten  bestehenden 
Zeit.   Deshalb  ziehe  ich  die  mit  einigen  kleinen  Trep- 

**pen  versehenen  sogenannten  Badestege  allen  andern  Vor- 
richtungen, und  auch  von  ^diesen  ein  p 
springen  einem  allmähligen  Heruntersteigen  ins  Wasser 
vor          ein  Maneuvre,  das  vielleicht  das  erste  Mal  einige 

"üebel Windung  kostet,  einmal  aber  ausgeführt  gewifs  dann 
liebgewonnen  und  ferner  beibehalten  wird.  Die  Badeknt- 
schen,  gehörig  tief  in  die  See  gefahren,  erlauben  dem 
Einzelnen  dasselbe,  was  mehreren  der  Steg.  — -  Das 
ein-  und  mehrmalige  Untertauchen  des  Kopies  wird  si- 
cher von  zn  Vielen  vernachläfsigt ,  und  als  ihnen  nicht 
xusagend  oder  gar  schädlich  unterlassen,  da  gewifs  nur 
wenige  Zustände  und  besondere  Verhältnisse  Einzelna* 
dasselbe  unbedingt  verbieten.  Namentlich  gleich  im  An- 
fange beim  ersten  schnellen  Einsteigen  oder  Einb  ringen 
ins  Wrasser  vermindert  ein  gleichzeitiges  ,  a  .  tempo  mit 
dem  ganzen  übrigen  Körper  Statt  findendes  ünteitau  hen 
auch  des  Kopfes  sehr  die  entstehende  Empfindung  von 
Kälte  oder  Schauder,  läfst  diesen  weniger  zur  Peiception 
des  Gemeingefühls  und  insbesondere  des  innern  Sinnes 
kommen,  erregt  eine  durchaus  gleichmäfsige  und  mög- 
lichst gleichzeitige  Einwirkung  des  Wassers  auf  den  ge- 
sammten  Körper  und  sonach  auch  eine  gleichmä(sioe  Re- 
action aller  seiner  Theile  und  Organe,  und  verhindert 
den  onverhaltnifsmäfsig  starken  Blutandrang  nach  dem 


Digitized  by  Google 


-    115  - 

Kopfe  and  die  ihm  auch  noch  nach  dem  Dada  zugehen- 
Jtenr  Gongestioifen  and  sonath-  die  aus  dieser  Ursache  $o 
oft  entstehenden,  nicht  selten  Stundenlang  andauernden 
Kopfschmerzen  und  Kopfbesch werden.  Wer  dabei  für 
lein  Haupthaar  von  der  Nässe  furchtet,  dem  allerdings 
das  salzige  Seewasser  nicht  zusagt,  kann  diefs  leicht  dürbü 
eine  eng  anliegende  Mütze  von  Wachstaffent  schützeA, 
and  bat  so  allen  Nutzen ,  ohne  diesen  Nachtneil ,  vom 
Untertauchen  des  Kopfes  durch  diese  einfache  Vorrich- 
tung, die  überhaupt  allen  Seebadenden  zu  empfehlen  ist, 
da  bei  Wellenschlag  ohnehin  das  nicht  geschützte  Haar 
allermeist  mehr  oder  weniger  durchnäfst  wird.  j 

Möglichst  viel  Beweguhg  mit  den  Armen,  den  Fü- 
fsen,  dem  ganzen  Körper  im  Wasser  selbst  während  des 
Badens,  Tür  die,  welche  es  können,  selbst  das  Schwim- 
men, ist  ferner  Alten  . eben  so  jaizuempfehlen,  wie  ein 
passives,  ruhiges  Verhalten,  ein  Stehenbleiben  auf  und 
an  einem  Orte  zu  widerrathen»  Man  kann  hier  eher 
durch  das  zu  Wenig*  als  das  zu  Viel  fehlen ;  das  Letz- 
tere verbietet  sich  meist  von  selbst  durch  die  übertrie- 
bener Anstrengung  unmittelbar  nachfolgende  Schwäche, 
Ermattung  und  Unfähigkeit  zu  nicht  mehr  zusagender  Be- 
wegung*. ..vr.. 

'  Rasch  dem  Bade  entstiegen,  ist)  wofern  man  nioht 
eine  Badekutsche  hat,  der  schnelle  Ueberwurf  eines  fia- 
nellenen  weiten  und  langen  Bademantels  mit  gleichzeiti- 
ger j  durch  einen  Ansatz  desselben  vermittelter  Bedeckung 
des  Kopfes,  zumal  wenn  Untertauchen' von  diesem  Statt 
fand,  und  nun  ein  nicht  zu  langsames  Zurückgehn  auf 
dem  Stege  Ws  zur  Bude  arri  Ufer  das  rathsamste  Verfah- 
ren. Bei  nicht  allzu  Schwachen  *  schon  mehr  an  das 
Bad  Gewohnten  und  ber%ärmer>  angenehmer *  nicht  zu 
stürmischer  Witterung  kann  das  minutenlange  Auf-  and  • 
Ahgehn  am  Ufer  in  diesem  Mantel  unbedenklich  nachge- 
geben werden,  und  tragt,  Öfter  also  und  späterhin  bei 
mehr  Gewöhnung  auch  bei  etwas  rauherem  Wetter  wie- 
derholt, unstreitig  viel  zur  Stärkung  des  Hautorgans 
bey.  Wenn  und  wo  es  nicht  Statt  finden  kann,  iolge 
dann  unverzüglich  in  der  des  Zuges  wegen  wohlver- 
schlossener. Bude  ein  recht  schnelles  Ankleidet!,  ohne 
dafs  es  eines  vorgängigen  Abtrocknens  des  Korpers ,  das 
Gesicht  und  die  Füfse  zum  bessern  Anziehn  der  Strüm- 
pfe wegen  ausgenommen ,  ,  bedürfte«  Das  Meerwasser  re- 
•orbirt  sieh  ziemlich  schnell  und  Verdunstet  bald  unter 
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Ami  Kleidungsstücken  auf  der  Haut^  ein  kleiner  Helm 

Ueberwurf  des  Hemdes  ja  noch  zurückbleibender  Tbeil 
desselben  trägt  eher  dazu  bei,  den  auf  das  Bad  während 
and  nach  dem  Ankleiden  erfolgenden  Schänder  zu  Ter« 
mindern,  als  zn  verstärken,  wie  mir  diefs  mehrfache  Ver- 
suche an  mir  selbst  nnd  die  Versicherungen  aller  derer, 
die  ich  über  diesen  Punkt  befragt,  bestätigt  haben.  Das 
genaue  und  sorgsame,  Zeit  raubende  Abtrocknen  giebt 
oberdiefs  gerade  zu  Erkältungen  und  auf  alle  Weise  zur 
Entstehung  eines  unbehaglichen!  Und  länger  dauernden 
Gefühls  von  Frösteln  nnd  Kälte  Anlaß,  nnd  ist  sonach 
jedenfalls  überflüssig  und  entbehrlich,  nicht  selten  aber 
Ton  wirklichem  Nachtheil,  daher  am  besten  ganz  zu  un- 
terlassen» 

Eine  mafsige,  «J  —  £  Stande  dauernde  active  Bewe- 
gung nach  dem  Bade,  wo  diese  irgend  möglich,  ist  un- 
streitig einer  passiven  durch  Fahren,  wie  gewifs  nicht 
cum  Vortheile  Vieler  oft  geschieht,  in  der  Regel  vorzu- 
ziehn.  Zn  Hause  angelangt,  ist  nur  ein  leichtes  Früh« 
Stück,  nach  Umständen  und  Gewohnheit  mit  etwas  bele- 
bendem nnd  Magenstärkendem  Getränk,  einer  Tasss 
Bouillon,  einem  Glase  leichtern  oder  schwerem  Weins, 
einem  Liqueur  tu  dgl.  verbunden,  rathlich  und  seibat 
nothwendig,  wornach  dann  am  besten  eine  Stunde  der 
Ruhe  ohne  Schlaf ,  nnd  darauf  vor  dem  Mittagsessen 
noch  ein  nach  BedurfhUs  und  Kräften  bald  längerer, 
bald  kürzerer  Spatziergang  folgen  mufs.  Ganz  nüch- 
tern, und  ohne  mindestens  eine  Tasse  Tbee,  Kaffee 
v.  dgl.  genossen  zn  haben,  zu  baden,  ist  unter  allen 
Umständen  zu  widerrathen ;  viele ,  namentlich  schwache, 
durch  das  Bad  jedesmal  sehr  angegriffene  Individuen  thun 
gut,  vor  demselben  auch  eine  Kleinigkeit  zu  essen,  ja 
selbst  schon  ein  halb  Glas  Wein  zu  geniefsen,  und  so 
durch  etwas  gröbere  Roize  die  Reaction  ihres  Körpers 
gegen  das  immer  angreifende  Seebad  mehr  anzuregen 
und  zu  verstarken« 

Das  Baden  in  der  See  wird  von  bei  weitem  mehr 
Menschen,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  wirklich  gut 
▼ertragen  nnd  bekömmt  selbst  solchen ,  deren  grolss 
Schwächlichkeif  nnd  Reizbarkeit  eher  das  Gegentheil 
furchten  lassen  sollte,  vortrefflich.  Nur  sehr  selten  fin- 
den sich  durch  ihre  Constitution  und  die  Art ,  ihrer 
Krankheit  sonst  dafür  geeignete  Personen ,  die  eine  be- 
staunt* Idiosynlüm*  gegen  dasselbe  »eigen,  und  dsassj 
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es  nicht  allein  nicht  zusagt,  sondern  entlehnen  schlecht 

bekömmt  Unter  einer  grofsen  Zahl  Badender  Ist  mir 
nur  ein  einziger  Fall  von  einem  Manne  bekannt  gewor-  - 
den,  dem,  trotz  mehrmaliger  Versuche ,  jedes  Bad 
übel  bekam  »  dafs  er  von  der  Fortsetzung  der  Kur  ab~ 
stebn  mufste;  dagegen  habe  ich  nicht  Wenige  kennen 
gelernt,  /Äe,  wie  schwach ,  zart  und  wie  wenig  für  ein 
Seebad  geeignet,  sie  immerhin  auf  den  ersten  Blick  er- 
scheinen mochten,  dasselbe  dennoch  zum  Bewundern  gut 
▼ertrugen  und  mit  Erfolg  fortsetzten.  Die  Wirkung  de« 
ersten,  zweiten  oder  dritten  Bades  darf  nur  nicht  allzu 
sehr  in  Anschlag  gebracht,  und  als  ein,  die  ganze  Kur 
entscheidendes  Prognosticon  betrachtet  werden ,  am  we- 
nigsten aber ,  wofern  sie  nicht  augenfällig  nachtheilig  ist, 
von  der  weitern  Fortsetzung  des  Bades  abhalten;  denn 
bei  gar  Manchen  stellen  sich  ganz  im  Anfange  Unbe- 
haglichkeit,  grofse  Abspannung,  Zerschlagenheit 9  Mü- 
digkeit Appetitmangel  und  allerlei  andere  unangenehm« 
und  beschwerliche  Empfindungen  tbeils  schon  im,  noch 
mehr  aber  nach  dem  Bade  ein  und  dauern  einige  Tag» 
mehr  oder  weniger  unterbrochen  fort ,  verlieren  sich  aber 
in  der  Regel  binnen  Kurzem,  um  später  nicht  wieder 
bu  erscheinen  und  einem  dann  eintretenden  Wohlbefinden 
zu' weichen. 

rr « »  j*     ä  *  l.  ■  -  -  #  *  - 


Es  ist,  wenn  nicht  besondere  Umstände  eine  Ans* 
erheischen,  in  den  meisten  Fallen  gewifs  nicht 
gut,  mit  dem  Gebrauche  von  Seebädern  den  von  innern 
Medßcamenten  zu  verbinden.  Das  Seebad  ist  an  und  für 
sich  schon  ein  so  grofses  Heilmittel,  dafs  es  in  der  Re- 
gel keines  anderen  neben  sich  bedarf ;  es  ist  so  kraftig, 
dafs  seiner  Wirkung  auf  den  Organismus,  ungestört  von 
der  jedes  andern  Agens,  rein  und  unverfälscht  am  be- 
sten allein  vertraut  wird.  In  den  gewöhnlichen  Fäl- 
len ist  es,  wie  ich  an  mir  selbst  und  an  vielen  An- 
dern beobachtet,  ein  Zustand,  der  hiervon  vielleicht  am 
öftersten  eine  Ausnahme  machen  möchte:  eine  während 
der  ersten  Zeit  des  Badens  sich  häufig  einstellende  Nei- 
gung zur  Hartleibigkeit  und  wirkliebe  Verstopfung.  Doch 
mag  auch  diese,  ist  sie  nicht  zu  bedeutend  und  an- 
haltend, zu  ihrer  Beseitigung  der  eignen  Naturkraft  über-*  , 
lassen  bleiben  und  nicht  zu  -  schnell  zum  Gebrauche  von 
Arzneimitteln  auffordern,  da  sich  die  Stuhlsecretionen  meist 
bald  von  selbst  wieder  ordnen;  entgegengesetzten  Fallt 
sind  einige  Abends  genommene  eröffnende  Pillen  zu  de* 
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fen  RegnHrung  not?) wendig,  und  /j!  den  meisten  Fallen 
vollkommen  ausreichend.  . 

Die  Diät  wird,  gewifs  mit  Unrecht,  wie  In  vieles 
andern  Badeortern,  so  auch  in  den  Seebädern,  allzu 
bäutig  vernachläfsigt.  Eine  gehörige  Anordnung  dersel- 
ben mufs  und  kann  nnr  jede  Badeknr,  mithurauch  die 
Wirkung  von  im  Meere  genommenen  Badern  unter- 
stützen. Viele  Kranke  glauben ,  zu  ihrem  grofsen  Selm- 
den,  in  Badeörtern,  wo  nicht  getrunken  wird,  hiervon 
ungestraft  eine  Ausnahme  machen  zn  können,  lind  vei> 
schulden  so  durch  diesen  Wahn  nicht  selten  das  Mitklin- 
gen einer  sonst  erfolgreichen  Kur«  Kein  Wunder,  aber 
doppelt  zu  bedauern  ist,  dafs  diefs  oft  auch  in  See- 
badern geschieht,  in  welchen  gerade  dieser  Punkt  um 
so  wichtiger  wird  und  eine  nm  so  greisere  Berücksich- 
tigung erhalten  sollte,  je  mehr  durch  das  Baden  in  der 
See  und  durch  die  Luft  in  ihrer  Nahe  meistenteils  ein 
auffallend  reger  und  starker  Appetit  erweckt  und  so 
Veranlassung  zu  Excessen  in  dessen  Befriedigung,  mit» 
unte*  |>ei  dem  besten  Willen,  jene  zu  vermeiden,  ge»- 
geben,  wird,-   ,  *  /  / 

Die  Dauer  einer  Seebadekor  darf,  soll  sie  Erfolg  ha- 
ben, wie  die  jeder  andern  Brunnen»  oder  Bade- Kor 
und  Vielleicht  jtoch  mehr  , ,  als  diese ,  nicht  allzu  kan 
s*yn ,  und  mufe  mindestens  «inen  Zeitraum  von  4  Wo- 
chen umfassen*  Was  mau  einmal  braucht,  mufs  man 
röcht '  und  sonach  auch  lange  genqg  brauchen }  VfiU  ma» 
nicht  des  ganzen  Resultates  des  Gebrauchs,  wie  des  dar- 
auf verwendeten  Geldes  und  der  Zeit,  verlustig  ge- 
ben. Zu  starke  Beschneidungen  der  gehörigen  Exten- 
sion eines  Brunnen-  oder  Bade -Besuchs,  wie  sie  so  qH 
und,  wie  mich  dünkt,  jetzt  immer  häutiger  vorkommen, 
sind  Zeit-  und  Geld  -  Ersparnisse  am  unrechtesten  Orte, 
nur  durch  beengende  Verhältnisse  zn  entschuldigen,  and 
nur  dazu  geeignet,  den  wahren  Werth  solcher  Heiiörtef 
mifskennen  zu  lernen,  der  Wissenschaft  eben  so  ober- 
flächliche Beobachtungen  und  ungenügende  Erfahrungen 
zuzuführen,  wie  ihr  grÖfsere  Resultate  vorzuenthalten, 
und ,  was  die  Hauptsache,  vielen  Kranken  mehr  die  Hoff- 
nung auf  Genesung ,  als  diese  selbst  zu  verschaffen« 
Wessen  Lage  es  irgend  erlaubt ,  t  dehne  daher  die  Zeit 
seines  Badeaufenthaltes  an  der  See  bis  auf  6  und  6  Wo- 
chen aus,  und  wiederhole*  wo,  nicht  völlig  wiederher- 
gestellt, denselben  im  folgenden  Jahre  noch  einmal,  ja 
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Jbst  im  Fall  des  Wohlbefindens  znr  tun  so  andauern-* 

m  -Beseitigung  des  gehabten  Uebels  lind  zur  um  so 
öisern  Sicherstellung  vor  einem  möglichen  Rezidiv«  Vqm 
Ibst  versieht  sich,  dafs  tiefliegende«  schwere,  einge- 
irzelte  und  lange  schon  bestandene  Uebel  zß  ihrer 
nzliclen  Hebung  .oder  Erleichterung  den  oft  mehrere 
hre  hinter  einander  fortzusetzenden  Gebrauch  des  See« 
des  eben  so  nothwehdig  verlangen,  wie  ihnen  abnlichf 
n  mehrjährigen  Besuch  anderer  Badeorten 

Die  gewöhnliche  Saison  der  Seebäder,  namentlich 
i  der  Ostsee ,  fällt  in  ,  die  Mitte  des  Juni  bis  in  die 
:s  September«  Die  beste  Jahreszeit,  wenn  sonst  die 
alil  «nter  diesen  Monaten  frei  steht,  ist  aber  nicht  der 
A~j  sondern  der  Spät -Sommer,  mithin  der  August 
•d  d  e  erste,  bei  guten  Jahren  auch  noch  die  zweit©  ' 
lüfte  vom  September,  Das  Meer  erwärmt  sich  nur  lang- 
111.  behält  aber  seine  allmählig  gewonnene  höhere  Tem- 
iratur  auch  lange  bei ,  und  ist  deshalb  in  der  angege- 
ben Zeit  am  meisten  durchwärmt  Späteres  TJaden  im 
in,  bis  in  den  October  hinein,  ist  weniger  wegen  der 
nn  Statt  findenden  Temperatur  seines  Wassers,  als  we-? 
;n  der  zu  der  Zeit  meist  bestehenden  allzu  geringen 
t  Luft  für  gewöhnliche  Fälle  ungesund  und  durchaus 
i  widerrathen. 

Die  f< Wahl  eines  Ortes  unter  den  verschiedenen  See- 
idern  hängt  in  der  Kegel  allzusehr  von  den  Verhält- 
ssen.der:  sie  Besuchenden,  und,  bei  den  za  nehmen- 
m  Rücksichten  auf  Zeit- und  Kosten -Ersparnils  f  mit-» 
n  vGn  ihrer  Nähe  an  den  resp.  Wohnörtern  ab,  als 
iis  bei  der  Entscheidung  für  das  eine  oder  das  andere 
i  mm-  -dessen  grofsere  Zweckmäfsigkeit  fuy  den  concre- 
n  TftU^iülein ,  oder  doch  hauptsächlich  in  Betracht,  ge-  . 
)gen  werden  könnte.  Iiier  statt  des  vielleicht  absolut 
utrüglichsten  wenigstens  das  ihm  am  nächsten  stehende 
essere  seinen  Kranken  anzurathen  und  auszuwählen,  ist 
Hiebt  des  Arztes ,  der  ja  auch  sonst  oft  genug,  beengt 
nrch  Verhältnisse,  geringere  Surrogate  statt  kräftigerer 
Uttel  zu  gebrauchen  sich  gezwungen  sieht,  nnd  jeden- 
ills  besser,  als  ihn  der  WohUhat  eines,  wenn  auch 
^bwäcbern  Seebades  ganz  und  gar  verlustig  gehen  za 
issen,  weil  sein  Zustand  ein  stärkeres,  ihm  aber  dnreb 
eine  Lage  versagtes,  erfordert.  Wo  aber  beengende 
Rücksichten  der  Art  nicht  vorliegen,  nnd  freie,  nnbe~ 
chränkte  Wahl  gegebea  ist,  da  möge  auch  der  nicht  ge- 
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ringe  Unterschied  gebohrend  gewürdigt  werden,  der  z we- 
ichen den  Seebädern  selbst  je  nach  ihrer  allgemeinen 
geographischen  und  speciell  örtlichen  Lage,  nach  ihrem 
kräftigeren,  schwächeren  oder  meist  ganz  fehlenden  Wel- 
lenschlag, nach  ihrem  giöfsern  oder  geringem  Salzge- 
halte, nach  ihrer  verschiedenen  Temperatur,  Klima,  näch- 
sten Umgebung  u.  dg!,  mehr  Statt  findet  — 

Spezieller  in  die  Wirknng  der  Seebäder  eingehende 
und  die  hauptsächlichsten  durch  sie  zu  heilende  Krank- 
heiten umfassende  Bemerkungen  übergehe  ich  hier,  wo 
es  sich  blofs  um  einige  allgemeine  handelte,  billig  gänz- 
lich, um  vielleicht  späterhin  und  dann  besser,  als  ich  es 
jetzt  vermöchte,  einmal  wieder  darauf  zurückkommen  zu 
können,  und  lüge  zuletzt  nur  noch  einige  Worte  über 
Swinemünde  als  Badeort  dem  Vorstehenden  hinzu. 

Das  Seebad  zu  Swinemünde  dürfte,  als  Ostseebad 
betrachtet,  keinem  der  zahlreichen  andern  in  irgend  ei- 
ner Hinsicht  nachstehn,  ja  selbst  manchen  Vorzug  vor 
einigen  derselben  voraus  haben, —  eine  Behauptung,  die 
sich  nicht  auf  seinen  meist  frequenten  Besuch  von  Gä- 
sten, vielleicht  den  frequentesten  aller  Ostseebäder,  son- 
dern auf  seinen  wirklichen  Werth  und  Gehalt  basirt.  In 
einem  weiten,  keinesweges  tief  in  das  Land  hinein  ge- 
henden Einschnitt  der  See  und  so  weit  ab  von  dem  Aus- 
flüsse der  ohnehin  schmalen,  von  2  Hafendämmen  ein- 
geengten Swine  gelegen,  dafs  der  etwaige  Nachtheil  ei- 
ner Vermischung  des  süfsen  Wassers  hier  nur  irgend  in 
Betracht  kommen  könnte,  ist  es  den  oft  und  viel  auch 
im  Sommer  herrschenden  und  bei  ihm  gerade  den  Wel- 
lenschlag herbeiführenden  Nord-^,  Nordost-  und  Ost- 
winden vollkommen  frei  und  zugänglich  und  kann  fieb 
deshalb  nicht  blo£s  eines  verbältniJsinäisig  häufigen,  son- 
dern auch  nicht  selten  recht  starken  und  kraftigen  Wel- 
lenschlags erfreuen.  Kaum  eine  kleine  Viertelstunde  von 
denn  freundlichen  Städtchen  Swinemünde  entfernt,  das  der 
geräumigen,  gesunden  und  namentlich  trocknen  Wohnun- 
gen nicht  wenige  enthält,  verbindet  es  mit  diesem  ein 
angenehmer,  schattiger,  durch  einen  ziemlich  grofsen 
Park  von  hohem  Erlen- Gebüsch  führender  Fahr-  und 
Fufsweg  zum  grofsten  Theile,  und  gewährt  auf  diese 
Weise  dem  Badenden  den  Vorth  eil,  nicht  blofs  bequem 
scu  Fufs  die  kurze  Strecke  von  der  Wohnung  bia  zum 
Badeplatze  und  insbesondere  von  diesem  zu  jener  zurück- 

fege»,  sondern  auch  dielt  »of  eine  angenehme  Art,  auf 
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kiesigem  Boden  und  allermeist  im  Schatten „  be- 
werkstelligen zu  können.   Der  Badeplatz  selbst  Iiat,  wie 
die  allermeisten ,  namentlich  lettischen  Küsten  der  Ostsee,  f 
ein  flaches,  doch  aber  allmählich  nach  40  —  60  Schritten  i 
bin  reichend  tief  werdendes  Ufer,  und  allenthalben  einen 
festen,  harten,  völlig  ebenen  Grand»  Dicht  am  Strande 
stehende  zahlreiche ,  dem  Bedürfnisse  angemessene  höl- 
zerne Buden ,  Behufs  des  Aus*  und  Ankleidens,  umge- 
ben sowohl  diese,  für  das  männliche  Personale  bestimmte, 
als  die  etwa  1000  Schritte  links  von  ihr  abliegende,  im 
Uebrigen  ihr  ganz  ähnliche  zweite  Badestelle  für  die  Da- 
men.   Ein  50  —  60  Schritte  langer,  auf  Pfählen  erbau- 
ter, in  der  Mitte  mit  einem  fortlaufenden  Geländer,  rechts 
und  links  mit  für  eine  Person  hinreichend  breiten  Boh- 
len und  am  Ende  mit  einem  kleinen  Zelte  zum  Abwurf 
und  Anhängen  des  Bademantels  versehener  Steg  führt  vom 
Ufer  in  die  See  hinein  und  verstattet  so  den  Badenden 
mittelst  einer  aus  dem  Zelte  herablührenden  Treppe,  ohne 
anstrengendes  Durchwaten  einer  grofeern  Strecke  flachen 
Wassers,  ein  tieferes  Bad  und  eine  eben  so  bequeme 
Bückkehr  zur  Bude,  so  wie  einige,   auf  der  zweiten 
fiälfte  dieses  Stegs  links  und  rechts  befindliche  Trep- 
pen denen,  welche  nicht  mit  einem  Male  so  tief  ins  Was- 
ser  kommen  mögen  >  auf  ganz  ähnliche  Weise  ein  Her- 
untersteigen oder  Herabspringen  in  dasselbe  erlauben. 
Mehrere  eingerammte,  durch  Stricke  verbundene  Pfahle 
ziehen  sich  vom  Ende  dieses  Steges  eine  kurze  Strecke 
entlang  ins  Meer  hinein  und  verschaffen  Solchen  f  die,  zu 
sehr  etwa  vom  Baden  angegriffen ,  oder  vom  starken ' 
Wellenschläge  ermüdet,  dieses  bedürfen,  einen  oft  nöthi- 
gen  Anhaltspunkt  und  ein  Mittel  zur  momentanen  Er- 
höh hing.    Einige  Badekutschen  stehen  für  die,  welche 
diese  vor  dem   Stege  vorzieh  n,   ebenfalls  in  Bereit- 
schaft, 

Die  Anlagen  und  Einriebtangen  im  Orte  selbst  be-> 
hnfs  der  Badegäste  entsprechen  billigen  Anforderungen 
vollkommen  um  so  mehr,  wenn  man  bei  deren  Beur- 
teilung die  beschränkten  Mittel  und  die  Menge  der  Ost- 
seebäder in  Erwägung  zieht,  die  gleiche  Ansprüche  auf 
Unterstützung  und  Hebung  von  Staatswegen  haben  und 
geltend  machen.  Ein  ziemlich  geräumiger,  dicht  am 
Bollwerk  gelegener  und  eine  hübsche  Aussicht  auf  den 
Hafen  und  die  Swine  gewährender  Salon  mit  mehreren: 
Vor-  and  Bei  «Zimmern  dient  zum  VerammUmgsort  im 
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B adegaate  *  wr  allen  Tcujraelten  v  *nm  bEftsaal  <6r  die'  tei 
der  dortigen  Kestanrffffon  Speisenden *•  zum  Billard  -  und 
Kartenspiel,  Zeitungslesen  ,.•  znr  allgemeinen  Conversa- 
tion  and  zu  den.  alle  Sonntage  Statt  findenden  Ballen  in 
der  Badezeit,  während  welcher  auch  ein  nicht  übel  zu- 
sammengesetztes Musikchor  sich  taglich  einige  Stunden 
vor  demselben  hören  lüfst.  Kin  Badehans,  auf  halbem 
Wege  nach  dem  Badeplatze  im  Parke  gelegen. ,  dient  zur 
Bereitung  von  Bädern  ans  erwärmtem,  dahin  gefahrenem 
Seewasser,  so  wie  zur  etwaigen  Anfertigung  irgend  eines 
andern  nöthigcn  künstlichen  Bades. 

Die  Stadt  Swinemünde  selbst  ist  ein  freundlicher, 
meist  aus  einstöckigen,  aber  wohnlichen  Häusern  in  meh- 
rentheils  langen  und  geraden,  leider  nicht  gepflasterten, 
das  Gehn  des  tiefen  Sandes  wegen  sehr  beschwerlich  ma- 
chenden Strafeen  erbauter  und  von,  gegen  die  Badegäste 
zuvorkommenden  und  gefälligen  Einwohnern  bewohnter 
Ort  Sein  nicht  unbedeutender  Hafen,  die  frequente,  an 
ihm  vorübergehende  Sclulfarth,  das  rege,  eigentümliche, 
stete  Abwechselung  darbietende  Seeleben  gewähren  dem, 
besonders,  damit  noch  Unbekannten,  zumal  auf  einige 
Wochen,  hinreichenden  Stoff  zur  Unterhaltung  un4  Be- 
schäftigung für  mehrere  Stunden  des  Tages.  Sein  be- 
rühmter Hafendamm ',  die  sogenannten  Molen,  zwei,  be- 
sonders deren  östliche,  Uber  %  Sttmde  in  das  Meer  hin- 
eingehenden Stein  dämme,  ist  nicht  blofs  ein  höchst  an- 
genehmer, durch  das  Aus-rr  und  Einlaufen  der  Schilfe 
von  allen  handelnden  Nationen  interessanter  Spatziergang*f 
sondern  verstattet  auch  den  täglichen  Gennfs  einer  recht 
frischen,  lebendigen  Seeluft,  .  Alle  Bedürfnisse  sind  meist 
gut  und  verhältnifsmafsig  billig,  der  Tisch,  sowohl  in 
der  Restauration  des  Salons,  als  bei  Herrn  Masche  und 
im  teutscben  Hause,  anständig  und  preiswürdig,  nur  der 
Wein  ziemlich  theuer  und  dennoch  höchst  mittelmäTsig-, 
mitunter  sogar  schlecht,  wie  das  Getränk  überhaupt,  — 
das  Stettiner  Doppelbier  natürlich  ausgenommen  —  we- 
der billig  noch  gut.  — r  In  der  Person  des  Hm.  Dr. 
Kind  erfreut  sich  der  Ort  eines  geschickten  und  un  • 
(errichteten  Badearztes,  so  wie  einer  wohieingerichteten 
Apotheke. 

Der  Stadt  nahe  und  nächste  Umgebungen  nehmen 
Theil:  an  »dem  meist  einförmigen  Charakter  der  Ostsee- 
küsten überhaupt,  bieten  aber  deitnocU  einige  nicht  un- 
interessante ,  Punkte  äu.  selbst  nach,  einem  und  dem  an- 
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ern  Orte  ohno  Ueberdrofs  zu  wiederholenden  Ausflogen 
Die  Nähe  der  Insel  Rügen  verstattet  auch  den  in 
Zeit  Beschränkten  durch  Verwendung  weniger  Tage 
Besuch  und  die  Annehmlichkeit  einer  etwas  grö- 
leren  Seefahrt;  und  wer  es  irgend  vermag,  sollte  dieses 
Uzende  Eiland,  ein  wahrhaft  nordisches  Arkadien,  nicht 
nbesacht  lassen« 

Den  nnter  den  Badegasten  herrschenden  Ton  in 
^inemünde,,  die  Art  und  Weise  des  dortigen  Badele- 
eWs  ifiit  seinen  etwanigeri  Eigenthümlichkeiten^.Qd^r  Vor- 
igen ,  wie  einflufsreich  derselbe  auch  immerhin  auf  we- 
igstens  Viele  der  Kurgäste  ist,  übergehe  ich  als,  streng 
enommen,  nicht  rein  medizinischen  Gegenstand;  awch 
ürfte,  bei  dem  jährlichen  Wechsel  dör  Besuchenden  und 
fei  den  durch  diese  bedingt  werdenden  Modifikationen  des 
,  eine  einmalige- Anschauung  und  Betrachtung 
n  viel  zu  ungenügend  seyn,  um  darauf  ein  rich- 
auch  für  die  nächste  ^olgezeit  passendes^  ürtheil 
finden. 


•  * 

Kurze  Nachrichten 

nnd  , 

Auszüge. 


'   ■  i. 

Monatlicher 

über 

den  GesundHeitstustand,  Geburten  mnd  Todesfall* 

von  Berlin, 
mitgatheilt 

auf  den  Akten  der  Med.  chirurg.  Gesellschaft» 
Mit  der_  dazu  gehörigen  WUtermngt -Tabelle* 


Monat  MaU 
Heber  die  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefügte  Tafel, 


St  wurden  geboren:  446  Knaben, 

481  Mädchen; 

_  927  Kinder.  % 

Es  starben:  183  männlichen, 

162  weibüchen  Geschlecht*  übet 

10  Jahten. 
398  Kinder  unter  10  Jahren« 

74a  Personen, 
ftkkf  geboren  184, 
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Im  Mal  des  vergangenen  Jahre«  wvrd< 


geboren:  631  Knaben. 
^     472  Mädchen, 

1003  Kinder, 

Kl  atarben:  238  männlichen, 

1   197  weiblichen  Geschlechts  über  10 

Jahren.  _   

•     413  Kinder  unter  10  Jahren« 

?>  JL— im  m  i  i 

i    .  848  Personen. 

t  i.  *  '          ■  i 

wurden  mehr  geboren  155. 

In  Verhältnitt  Am  Mai  yor.  Jähret  wurden  im  Mal 
dies.  Jahres  86  Kinder  weniger  geboren  9  und  starben  10& 
Menschen  weniger. 


•  1-  -; 
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Die  Zahl;  der  tranken  war  im  Anfange  des  Monats 
bedeutend , .  minderte?  sich  aber  merklich  gegen  das  End« 
desselben.  Der  catarrhalisch  -  rheumatische  Charakter  blieb 
der  vorherrschende,*  ihm  gesellten  sich  häufig. gastrische 
Beschwerden  hinzog  Öfter  gingen  die  Catarrhe  in  ent- 
zündliche Affectionen  der  Respiration« Werkzeuge  über« 
Wechselfieber  nahmen  immer  mehr  überhand.  Keichhu- 
sten  wurde  seltener  beobachtet.  Masern  und  Pocken,  be-* 
sonders  letztere,  verbreiteten  sich  immer  mehr,  und  fie- 
len denselben  in  diesem  Monate  29  Personen  zum  Opfer, 

■nter  denen  9  Erwachsene. 

•  » 
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Spezielle  Krankheiten. 


j.r  wach- 
send. 


: 


Krankhelten. 


An  Enikraftung,  Alters  y«gen  . 
An  Schwache  Said  nach  der  Geburt« 
An  Entkräftene.        .     .  • 
Unzeitiii  oder  todt  geboren  . 
Bt'im  Zahnen.     •       •  • 

•  Afii  SiarrJvKtiujxf   

Am  Urustkramni  

-Mi  Dartnktampf  

Unter  Kram pl'en*  •  •  .  •  .  ■ 
An  Skropheln  u.  Drusenkrankheit  . 

An  Schwammen. 

An  Gfhiniwassersucnt  m 

Am  Wasserkopf        .      •  • 

Am  Stick.-  und  Keuchhusten  . 

An  P.uckt»n.  J  A  *  .  • 
?*Art  Masern  .  • 

An  dt»», Rüthein  

Am  Scharlaclmcber  . 

An  Gehirn  -  Entzündung  . 

An  Lungen  -  Entzündung»     .  *.t 

An  Unterleibs -EntzUndung 

An  Dariiieutzuhching        .  • 
.  An  Hals  -  Entzündung  (Braune) 

An  Brustentzündung*  * 

Am  Eiitzüiidungsneber.     .  • 

Am  Nervenf.eber.       *  '* 

•  Am  GaHeniieber       •  *      .      «ntjj  • 
Am  Faul  -  und  Fleckfieber 

<  Am  Wnnnfiebr.r         .       .  . 
Am  ab/elir.  od.  schleichenden  liebet 
An  d^r  Lungenschwindsucht     •  • 
An  llalsschwindsucht  .  * 
An  linterleibsschwindsuclit 
An  Parinschwihdsucht  . 
An  Wassersucht  .      *  r 
An  BruslM-assersucht  .  *Ü 
Am  Durchfall*      *      *  • 
An  der  Ruhr*       *      *  * 
Am  chronischen  Erbrechen. 
Am  Blotsturz.      4    .  *  • 
Am  Schlag.-  und  StickiluJs. 
lin  Kindbette       .  . 
An  omanischen  Fehlern  im  TJnterleibe, 
An  organischen  Fehlem  des  Herzens 
An  Pulsadergeschwulst      .       .  • 
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An  Knocheng^schwüren 
Am  Magenkrebs,  « 
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Krankheiten, 


TvrTv!Sh~  Kinder. 


Am  nrandej        •       .       •  • 
\  in  Hirnbrand.    .       •       •  • 
•\  ii  Sleinbescliwerden.  • 
Pvu  Loibesverstopfims 
\n  Ruck en inarksdarre.      •      <#  • 
\  n  Mageriverbiörtun^;  ^  t  i  »7*  l  ;u  0  "T  Ii  n 
An  MaLienerweicliung«       •       •  • 
Durch  Selbstmord      .       .  — 
An  nicht  benannten  Krankheiten  . 
Durch  IJji"lücksfäile  .  < 


Lumina  1X83 
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^-vöÄ  Bibliothek  der  prakt.  fyilk.  MaiASi^ienthahs 

Da*  Quecksilber,  ein  vharmakol.  therapeutischer  Ver<* 

such  von  Drs&iW.  Sa6hs:    VT«  flf 
Kurz*  litterhristrhe  Anzeige*."  1 
Kleine  Bydragen  tot  de  praktyk  der  Geneeskundef 

dopt  J.  Th.  a  Thüefsink.  A  •  9 *l«***9%*% 
J.  Stab  er  oh  Diss.  irraugi  de  typho  exdntHema- 
tico  Malis  epidemica.  *y '  '' 


V1 

JWt  rteräl  hrxuhn  eii. 


Les   hains   de    Gastcrn    et  leurs    effett   pät  PV. 

Streint.  '-y  M"  W*1*™**^ 

Das  pp  ildbad  Gastein  und  die  neu  errichtete  F£- 

lial-Bad.  AnftätT"iu  Jlbf-Gascein* 
Das    Moosberger  -   Qder  Heinrichs  -  Bad    von  H. 
Rheiner/ 


Ii  I* 


»  f 


Chemische    Untersuchung  des?  Schtrefeluxfssert  bei 
Sebastian sw eil er ,  von  E.  Fr.  Ririh  a  m  mer.^ 
Akadem.  Schriften  der  U  n  i  p  e  r  s i  t  al  B  e  rl  i  ff« 
IVLaoc.   Troschel   de  tubae  Eustachianae  cathe- 
terismo. 

G.  A.  Fischer  de"cli8terae  asiaticae  therapia* 
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pri  H.  Octbr. ,  Novbr.  f  Decbr. ,  enthaltend :  die  Wissen* 
schaftliche!  üehersicht  der  gesummten  medicinisch*  ehi- 

-  Türkischen  Litter alur  des  Jahres  1832.  ,  Es  sind  darin 
angezeigt:  832  Schriften,  und  das  Wesentliche  nach  den 

-  verschiedenen  Fächern  in  folgender  Ordnong: 

Im  Heilkunde  im  Allgemeinen* 
,   //.  Vie  'einzelnen  Fächer  dcf  Heilkunde* 

1)  Anatomie* 

2)  Zoochemie. 

3)  Physiologie* 

4)  Diätetik  und  Votksarzneikunde. 
I  \  5)  Pathologie.  

6)  Semiotik  und  Diagnostik* 
i      7)  Allgemeine  Therapie* 
.8)  Specielle  Therapie. 

9)  Arzneimittellehre,  Pharmacologie,  Formulare 
und  Toxica  logie. 

10)  Chirurgie* 

11)  Gehurtihülfe ,  Frauenzimmer*  und  Kinder* 

. ....  o      :    \ Krankheiten . 

12)  Gerichtliche  Arzneikunde. 

13)  Medizinisch*  Polizei  ->  *n<J  MedUatalord- 

.  V.u.;  ;f    .»""tf;  . 
Verzeichnifs  der  Schriften  f  welche  sich  die  in 

.  vorstehender    Uebersicht  befindlichen  Zahlen  be- 


Becensirte  und  angezeigte  Bucher  im  67 stem  Bande. 
Namenregister  des  Bande u 
Sachregister  des  Bandes* 


Berichtigung. 

1  Im  letzten  Heft  S.  MO  ist  statt  1,450000  m 
fosan:  250000. 
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Grau,  Freund ,  ui  olle.  Theorie, 
Doch  grüm  des  Lebens  goldner  Baum* 

Gdthe. 
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VI.  Stück.  Junius. 
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Die  Influenza/ 

t»   •       'i-.i       .     .  t  y       «  . 

1« 

Di*  tnßuenza  tu  Bremen  im  Jahre  1833, 

G.  vo*  dem  Busch.  , 

i 

ie  groflse  weit  verbreitete  Epidemie ,  die  In« 
luenxa,  oder  sogenannte  Grippe,  welche  in  die* 
em  Jahre  unseren  Welttheil  mit  grosser  Schnei- 
igkeit  Ton  Nordost  nach  Südwest  überzog,  hat 
mch  Bremen  heimgesucht.  Obgleich  uns  bereits 
us  anderen  Orten,  wtt  sie  früher,  als  hier 
uftrat,  höchst  schätzbare  und  fast  erschöpfende 
lerichte  «über  dieselbe  zu  Theil  geworden  sind, 
nd  es  fast  überflüssig'  erscheinen  dürfte,  noch 
weitere  Mittheilungen  über  dieselbe  zu  machen, 
o '  glaube  ich  dodb ,  dafe  in  Bezug  auf  die  Ge- 
chichte  dieser  merkwürdigen  Epidemie,  Mit- 
beilungen  über  dieselbe  aus  vielen  ron  eman- 
ier ^ntferntdiegenden  Gegenden  nicht  ganz  im- 
vichtig  seyri  werden;?  In  dieser  Ansicht  habe 
ch  es  gewagt*  hierc  eine  kurze  Beschreibung 
!er  Influenza,  wie  sie  im  Mai  und  Juni  zu 
iremen  '  herrschte  ,  niederzulegen.    Um  diese 

.  A2 


Digitized  by  Google 


Beschreibung  möglichst  genau  abzufassen ,  hat* 

ich  nicht  blofs  dasjenige  benutzt,  was  ich  selbst 
beobachtete,  sondern  habe  auch  einige  meiner 
Herren  Kollegen  um  Mittheilung  Ihrer  Beob- 
achtungen über  die  Epidemie  ersucht,  die  mir 
denn  auch  mit  grofser  Bereitwilligkeit  zu  Tbeil 
und  zur  Benutzung  erlaubt  worden  sind. 

Der  «Winter ,  18$$  jpifhnejte  bei  uns 
durch  däs  ungemein  häufige  Vorkommen  von 
Krankheiten  des  Drüsensystems  besonders  aus, 
und  konnte  man  der  allgemeinen  Verbreitung 
derselben  wegen  sie  für  epidemisch  ansehen« 
Falle  ?on  Angina  tonplk^ untf .OTftitag ^An- 
schwellungen der  Drüsen  in  den  Achselbohlen 
und  Weichen,  die  sich  durch  eine  besondere 
Neigung  schnell  in  Eitertmg  übertäuben,  aus- 
seiebneten, waren  bei  Erwachsenen  sowohl, 
als  bei  Kindern  so  häufig,  wie  ich  sie  niemals 
BU  einer  anderen  Zeit  beobachtet  ha be;o  Gleicbh 
Eeitig  kamen  Fälle  ,vom-> .«Scharlach,  welches 
seit  1831  bei  uns  geherrscht  hatte,  vor,  und 
nahmen  die  Fälle  Ton  ächten  Pocken  und*  Va- 
rioloiden  überband.  Diese  waren  uns  wahr- 
scheinlich im  Jahre  1832  aus  dem  Hannos 
sehen  durch  wandernde  Handwerksgesellen 
geschleppt  worden;  und  breiteten  sich  -1833  in 
den  beiden  Dörfern  Babenhausen  und  Arsten, 
deren  Bewohner  sick  gegen  die  aUjahrlitfi 
gestellten  Impfungen  stets  sehr,  widerspensig  be- 
wiesen hatten ,  bedeutend  aus,  Catarrbalische 
Beschwerdenf  wie  sie  das  Frühjahr  gewöhn- 
lich mit  sich  zu  lühren  pflegt,  wurden  auch 
dieses  Jahr  im  Marz  und  April  beobachtet 
Diese  nahmen  gegen  das  Ende  de*  April*  be- 
deutend überhand,  so  dafs  hier  schon  die  Ein- 
kitung  zn  der  Infkenzaepidemie erfolgt  so  sejra 
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neheiDt.    Üra  diese  Zeit  fiel  es  mir  schon  auf, 

dafs  der  Catarrhalhusten  ,  besonders  be»  jünge- 
ren Subjekten  nufserst  heftig  und  ihtattäekif 
war,  in  mancher  Hinsicht  Aehn  liebkeit  mit  dem 
Keuchhusten  hätte*  obgleich  der  dieiein  io  ©i- 
gcnthümföhfc  fon  bei  ihn*  fehlte.  >  sd  ;i  >  ~>  . 

Die  Witterung  war  bis  zu  Ende  de»  April» 
höchst  *eränderlich  ufad  «nfreundlich  gewesen/ 
mim  den I beiden  letzten  Tagen  dieses  Monat» 
und  dem  Anfange  des  Mai's  plötzlich  eine  für 
die  Jahreszeit  so  ungemeine  Wärme  eintrat, 
dafs  sich  die  Bäume  und  Sträucher  in  Zeit  tob 
*ifiigen  Tkgen  völü^bdSubteh.  ^ftvL 

>  Äin  Sonntage  tf#t  M»  Mai,  den  ich  1  ab 
den  Tag  betrachte y  afl  welchem  die  Influenza 
bei ;  uns  auftrat ,  owr  1  ^enig^fctis-  ldie  &n  i  Endfc 
des  legten  Mönafts^Bfer^its  beobWchtöfett  Fäll« 
vdft  catarrhalischtrtf  Beschwerden  tekie*  auffal- 
tend schnelle  Ausbreitung  erhielten  i  *rar  der 
Wind  *m  Morgen  südlidbV'lind  die  Wärme  um 
Mittag  sef  drückend V;da«  der  Thermometer  im 
Scftatteü  22°  R.  hielt.  Einig*  Stunden-ispäter 
erfolgte  ein  auffeilend  schneller  Temperatur 
Wechsel  ;  indem  de*  Wind  von  Sürd  durch  Weh- 
sten ploWlfch  nach  No*den  umsprang*,  höchst 
lebhaft  ^tde,  tind  dfe  Luft  so  abgekühlt wardv 
daf*'  der  T4*e*mometer  um  11  Uhr  Abends  aar 
noc*1  7*>fti  ieig&J  ^  Vielö  Menschen  waten  in 
rinnner  Sötiimerkleidüne  aufs  La«d <  eesartffeii. 


ii 

Ihift  daher  eine  >hidrefoh**.de  Veraötossur&gi 
Erkaltung  ge&bk&k&fäew  Schon  ain^  folgen- 
den Tag#  nahm  r^ier,  Zahl  neiifer  Erkrankungen 
bedeutend  zu,  und  mehrten  sich  diese  in  den 
nächsten  Tagen  so  bedeutend,  dafs  inau  an  dem 

.     seyn  de*  I»fca  nfcht  länger  zwei- 

durfte»       y«,^  hadhMi^ao        •  ,:*nfo<i~'j, 
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Die  Krankheit  rerschonte  kein, Alte*,  kein 
Geschlecht*  keinen  Stand,  und  befiel  ohne  Un» 
terschied  Menschen  Ton  gans  rerscbiedener  Con* 
stitution. '  Sie  zeigte  sich  durchaas  nicht  immer 
ganz  gleich  t  sondern  in  mannichfachen  Niianfen, 
die  mir  besonders  durch  individuelle  Belege  be- 
dingt Wörden  zu  seyn  scheinen.  Im  Allgemei- 
nen lernte  man  zwei  Hauptformen  derselben 
unterscheiden  t  die  vorzüglich  durch  den  Grad 
der  Heftigkeit,  mit  der  die  Krankheit  sich 
zeigte  >  von  einander  abwichen. 

Junge  t  robuste*  Jp  de?  Bliithe  des  Lebens 
stehende  Personen,  so  vt/ie  auch  viele  Kinder, 
iv«m  derselbe»  in  einem  heftigen  Grade 
befallen*  Die  Krankheit  halte  in  diesen  Fäl- 
Jen  yiele  Aehnlichkeii  mit  dem  inflammatori- 
schen^ Gaiajrrbaliiebec*  .wie  solches  Kogel  in  sei- 
sem  ,&nMe  (TA,  2.  &  275)  beschreibt, 
wich  indessseo  in.  manchen.  Stücken  von  dieser 
Beschreibung  ah«  J)ie$e Form ;tret. oft  nach  einer 
langem  oder  kürzere  Zeit  vorhergegangenem  Ge- 
fühle von»  Unwohlsejm  ;  pft  #ber  amsh  urplötz- 
lich, mit  einem  kurze  Zeit  anhaltenden,  manch- 
mal belügen  Froste  a^ut  Zu  weilen  empfan- 
den /difei  Kranken  aber  bloü  ein  leichtes \  bald 
ivoriibergebeudes  .  Frösteln-  Hierauf  eitstand 
eine  irocluue  HiUe,  die»  ebenfalls  nur  sehr  kurze 
Zeit  dauerte *  und  nach  welcher  ( eiurfeichlicher, 
warmer,  sauer  rie- 

cbender  Schweifs  ausbrach  f  der  oft  24  bis  48 
Stunden  mit  ungemeiner  Erleichterung  des  Kran- 
ken anhielt    Diese  Neigung  der  Krankheit 

r,  > <  ;\l  öt-jin  '  ■.  :n       ....   {.-,.•»  „i;f<f; :-<.;; 

*)  Für  diese  urplötzlich  entstandenen  Erkrankungen  nag 

der  Name  Grippe  allenfalls  passend  und  bezeichnend 

seyn  ,  den  ich  zur  Bezeic&tiuife  W 

gemeinen  für  sehr  unpassend  gewählt  halte*- b  <>W 
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«ich  bM  durch  Schweift  m  entscheiden,  +m'y 
besonders  io  diesen  F$Uen  deutlich  wahrztfneh* 
inen ,  und   unterschied  sich   dadurch  wesent- 
lich ron  der  Influenza ,  die  i  483  t  bei  um  ty<Hfr< 
kam,  in  welcher  ich  diese  profusen  Schweift*, 
selten  beobachtete.  Manchmal  hörte  der  Schweife, 
tinig«  Zeit  lang,  besonder  in  de»  Morgen- 
stunden auf,  oder  nahm  bedeutend  ab,  brach; 
dann  aber  wieder  mit  neuer  Stärke  herror,  un4? 
fühlten  sich  die  Kranken  dadurch  immer  tob 
den  begleitenden  Erscheinungen  bedeutend  e*»< 
leichtert,*   Der,  Puls  war  bei  dieser  Fiebern**! 
wegung  roll)  wogend  orid  schnell,  hatte  jedocht 
nicht  die  Härte ,  welche  er  in .  rein .  entztiftdlfo 
eben  Krankheiten  zu  haben  pflegt  Mancher 
Kranke   hatten  dabei  heftige  Kopfschmerzen^ 
besonders  in  der  Stirngegend  9  bei  Anderen  war- 
der Kopf  aber  durchaus  frei,  und  konnten  dit? 
Kopfschmerzen  durchaas  nicht  für  eine  con*, 
siante  Erscheinung  gelten.   Das  Gesicht  war  mL 
der  Regel  geröthet,  die  Augen  waren  glänzen^ 
und  hatten  die  Kranken  starken  Durst«  Hiefw, 
zu  gesellten  sich  nun  mannichfache  Erscheinung 
gen,  die  bald  mehr  rein  catarrhalischer,  W4> 
aber  catarrhalisch  -  rheumatischer  '  Art  waren. } 
Manche  Krenken  muteten  oft  und  heftig  wß~i 
sen  ^di#  Augen  thronten,  aus  der  Nase  lief  be* 
standig  Wasser,  und  empfanden  sie  einen  un- 
angenehmen Kitzel  in  derselben.    Die  Heftig*? 
keit  dieses  Masencatarrhs  liefs  aber  in  der  Re- 
gel bald  nach,  und  hörte  bald  auf,  ohne  d*b ; 
es  zu  einer  eigentlichen  catarrhaltschen  Schleim«, 
absonderung  kam.    Andere  hatten  Beschwer* 
den  beim  Schlucken,  waren  heiser  9  und  klftgf* 
ton  über  eine  Trockenheit  und  Schmerz  im  Halses 
Bei  der  Untersuchung  fand  man  die  flache»*, 
höhle  und  die  Gaumenseegel  oft  gerothet»  Noclr 
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Afifere  klagtetrHfoer  Stiche  in  der  Brost,  die* 
Jedoch  meto  in  der  . Pleura  eostatis  und  pulmo- 
mtffr,  «b  in  der  Lud gensubstanz  ihren  Sitz  zu 
höben  schienen;  ^©ae>  Atheinholen  war  dabei 
efschwert  und  schmerzhaft.  In  der  Kegel  kam 
efh  höchst -lästiger  Husten ,  der  auf  ein  Ergrit- 
fefiseyn  fder  Trachea  und  Bronchien 
bfnfcti.  Dieser  Husten  hatte  etwas 
rakteristisches,  und  unterschied  sichdeutlich  vom 
gewöhnlichen  Catarriialhusten.  fir.  war  trocken, 
rauh  j"und  schien  oft*  wie  beim,  Keuchhusten 

tl  ^  I  Ii  .  Am     -  ..  i  i  ■  m  mit  mm'  ■         '  '  i\*   ■Inj  -  -  -  ...  ii  |    71  C?   *■ 

t*flwö*ysmen  weise  verstarKt  tu  t  werden,  oem 
Iteft  hatte  gar  oft  ;  ;utfd*  besonders  bei  Kindern, 
dife  früher  einen  Croupanfall  gehabt  ha tten  ,*  im 
Abfangt  ganz  den  Ton  de»  Crouphüstefo* -Manch« 
mal  war  "derselbe  aber  offenbar  krampfhaft ,  und 
hörte  erst  auf  ,  nachdem  noch  lange  Zeit  an- 
haltendem heftigem  Husten  etwas  Schleim  aus- 
gewürgt  ward.  r  Dieser  Husten  -warnoft  sehr- 
lttrtoackig  und  sprach  allen  Milteiii  Hohn,  manch- 
mal  Verschwand  er  aber  bald,  wenn  die  Schweifs- 
crisis  vorüber  war.    Gewöhnlich  verlor  er  seine 
Trockenheit-  u nd  Rauh heit  nach  t  einigen  Tagen, 
dann  ward' er  feuchter  und  dem  gewöhnlichen 
Ca  tarrbalh  usten  ähnlicher.  ^  In  -einigen  Fällen- 
blieb  er'  aber  lange  Zeit  hindurch  trocken  und 
rauh,   und  kamen  mir  besonders  im  Anlange 
der  Epidemie  einige  Fälle  Vor,  iit^ 
Beseitigung  des  Fiebers  der  rauhe, 
krampfhafte  Husten  noch  lange  anhielt,  und  die 
Kranken  höchst  angriiF.     Alle   diese  Erschei- 
nungen %ines  Brgriffdiiseyns  der  Sihleimhäuto 
der  Respirationsorgane  waren  aber  nicht  gleich- 
reitig  vorhanden  ,  sondern  in  der  i Regel  litt  dio 
eihe"&rthie  derselben  mehr  als  die  andere,  so 
dafs       B .  Wo  em  heftiger  Nasencatarrh  vor 

fcendfca  war,  die  Trachea  und  Brcmchiea  weni- 
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g*r -■•litten,  und  umgekehrt.    Aufserdem  beob- 
achtete »man manche  Erscheinungen y  die  mehr 
catarrbalisch  -  rheumatischer  Art  zu  seyn  scliie- 
nen.    Die  Kranken  klagten  über  schmerzhaftes 
Ziehen  in  allen  Gliedern,  über  R ei  Isen  im  Klo- 
pfe^ manchmal  übe*  ein  »Gefühl ,  al$Jwenn  ih- 
nen die  Beine  einschlafen  wollten,  über- Prik- 
Icelni  and  Stechen  in  den  Füfsen  und  Händen, 
oder  ein    krampfhaftes  Zusammenziehen  der 
Wadeninuskeln.    Einer  ifleiner  Herren  Colle- 
gen»  berichtete  mir,  dafs  er  einige  Male  einen 
achten  <  Rheumatismus  acutus  zur  Influenza  hin- 
zukommen sah  ,   der-  jedoch  sehr  sehn  eil  ver- 
lief,  'Eid  stärkerer- 'Und  schwächerer*  Grad' ei- 
nis  EJrgriffenseyns  'des  Nerveusysteirfs  War  in 
iteru  meisten  Fällen  nichf'zu  Verkennen.  Die 
Rrankfert  Hutten  jederzeit  einen  hohen  Grad  von 
Mattigkeit  und  Hinfälligkeit,  der  durchaus  irr 
keinem  Verhältnisse' tnit  der  Heftigkeit  desr Fie- 
bers und  der  Dauer  der  Krankheit  stand;  sie 
zeigten  -eine   grofse    Niedergeschlagenheit  und 
eine  gewisse  Gleichgültigkeit,  und  ging  die  (Jon- 
valesceha  oft 1  sehr  langsam  von  Statten.  Ei- 
nige  Kranke  fingen  schob  am  ersten  oder  zwei- 
ten Tage  an  zu  deliriren  ,  liefsen  sich  jedoch 
aus  den  Delirien  leicht  herausreifsen.  Solche 
Delir/ien*bfeöbachtetfe  leb  namentlich  bei  einigen 
jungen  lebhaften  Mädchen  von  12  bis  15  Jah- 
rett.^^Wd1 1  heftige  » »Kopfschmerzen  rorfianden 
waren  ,  entstand  in  einigen  Fällen  Nasenbluten; 
welches '  einer  meiner  Herren  Goliegen  häufig 
beobachtete ,  was  ich  indessen  verhältnifsmäfsig 
nur  'selten  sab.    Dieses  Nasenbluten  erleichterte 
den  Kopf  gewöhnlich,  seihst  wenn  es  auch  nur 
schwach  war.    Die  Zunge  war  feucht,  oft  abet 
mit  einem  weifsgelblicheh  Ueberzuge  bedockt, 
4er  sich  manchmal  erst  im  Verlaufe  der  Krank- 


»  .      F*-  w 

hell  zu  bilden  anfing,  und  beso*iif«,  Mch  hb* 

ten  zu  slark  auflag.  Der  Urin  war  am  erste» 
Tage  gewöhnlich  dunkelroth  und  klar,  macht» 
dann  abefc,so  wie  bei  catarrhalischen  und  rheu- 
matischen Beschwerden,  einen  dicken  lehmar* 
tigeni.ßpjäensaiz.  Manchmal  fehlte  dieser  Bo- 
tganz, oder  man  sah  nur  ein  leichtes 
iW^lkchen  im  Urin.  Das  Fieber  hielt 
in  der  Hegel  2  bis  3  Tage  lang  en,  machte  am 
Abend  Exacerbalionen ,  und  entschied  sich  im- 
durch  den  Schweifs»  wahrend  welches  alle 
hwwden  allmäblig  nachließen.  Bei  eint* 
gen  Kranken  sah  ich.  nach  diesen  profusen 
Schweiften  einen  f rieselartigen  Ausschlag  ent- 
stehen. So  wie  die  Schweifse  ron  selbst  auf- 
hörten  t)  fühlten  sich  manche  Kranke  sofort  frisch 
und  gesund;  manchmal,  und  das  zwar  beson- 
ders auch  in  denen  Fallen,  in  welchen  der 
Schweifs  qicht  recht  abgewartet  worden  war, 
blieben  mancherlei  Beschwerden  f  als  eine  grö- 
fsere  oder  geringere  Mattigkeit,  Reifsen  in  den 
Gliedern,  Mangel  an  Appetit,  und  ein  hart nak- 
kiger  Husten  zurück,  die  sich  erst  sehr  allinäh- 
lig  verloren,  und  bekamen  die  Kranken  auch 
erst  nach  und  nach  ihr  besseres  Aussehn  wieder» 

ti'.s  Die.  aftdrre  Form  der  Krankheit  zeich net* 
«ich  nicht  durch  eine  andere  Reihe  Tori  Krank- 
heitsersch ei  Hungen,  als  vielmehr  durch  eine  ge- 
ringere Intensität  derselben  und  einen  bei  wei- 
tem langsameren  Verlauf  der  Krankheit  aus. 
Diese  Form  kam  besonders  bei  Personen  Ton 

schwacher  Cnnstilution  vor  ,  doch  beobachtete 
ich  sie  einigemale  auch  bei  sonst  robusten  Man- 
nern, die  aus  eignem  Antriebe  bei  dem  ersten 
Gefühle  Ton  Unwohlseyn  ein  kraftig  wirkendes 
PurgierwiMel  genommen  hatten ,  und  durch  des 
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erfolgten  Durchfall  sehr  angegriffen  worden  wa- 
ren. Die  Krankheit  schien  in  diesen  Fällen 
nicht  recht  zur  Ausbildung  kommen  zu  können, 
und  es  schien  dem  Organismus  an  der  gehöri- 
gen Energie  zu  fehlen ,  dieselbe  zur  Entschei- 
dung zu  bringen.  Von  einem  plötzlichen  Auf- 
treten der  Krankheit  war  in  diesen  Fällen  nie- 
mals die  Rede.  Die  Kranken  klagten  über 
grnfee  Mattigkeit ,  waren  .  träge  und  läfsig, 
hatten  Schwere  in  den  Gliedern,  jedoch  selten 
wirkliche  Gliederschmerzen.  Zuweilen  hatten 
tie  das  Gefühl,  als  wenn  sie  mit  kaltem*  Was- 
ser längs  des  Rückens  begossen  würden,  oder 
ein  leichtes  Frösteln ,  welches  sich  oft  einige- 
male  am  Tage  wiederholte,  und  dem  dann  eine 
gewohnte  Wärme  und  Neigung  zum  Schwitzen 
folgte.  Wenn  die  Kranken  das  Bett  suchten, 
so  kamen  sie  leicht  in  Schweifs,  schwitzten* 
jedoch  nicht  so  heftig,  als  in  der  ersten  Kor  in. 
Die  bei  dieser  Form  beobachteten  catarrbali- 
schen  Beschwerden ,  der  Nasencatarrh ,  die  Hei- 
serkeit, das  erschwerte  Schlucken,  die  Been- 
gung des  Atheins,  so  wie  die  Stiche  und  Schiner- 
zen in  der  Brust,  kamen  bei  diesen  Kranken 
nicht  Tor,  oder  waren  nur  unbedeutend,  eben 
so  war  der  Husten ,  der  bei  weitem  sellener 
vorkam,  durchaus  nicht  so  heftig  als  bei  der 
ersten  Form«  Der  Puls  war  matt  und  weich, 
oft  nicht  frequenter  als  gewöhnlich.  Manche 
dieser  Kranken  klagten  Uber  Schwere  und  Ein- 
genommenheit des  Kopfes ;  heftige  Kopfschmer- 
zen und  Nasenbluten  beobachtete  ich  jedoch 
niemals  hei  ihnen.  Dagegen  waren  leichte 
Schmerzen  im  Halse,  Ileifsen  in  den  Zahnen,  . 
Stiebe  in  den  Ohren  oder  Ziehen  im  Kopfe 
manchmal  vorhanden.     Der  Urin  war  in  der 

Kegel  bell  und  klar,  und  sah  man  nur  selten 
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'  '      *  » 

^eTcnie^flKclieWm  ^nWe^a»''^^^'^ 

%iHeuWft^ineistenth«i!»  aber  WÄt'  ehiein 
fsen'  Vtberzijgfe  Veäeckt.1  .Ja  -  der  Regele  fehl« 
ifcr  'Appetit,  döch  war  die  LäibesofFnung  gs- 
'inlieh  regelmäßig.  Allgemein*  Mattigkeit, 
l<£g&chlagenHe1c;  Schwere  uttd  Zcrschl*- 
iett';  in  den': Gliedern,  und  Neigung-  eom 
ivüzm j-'-lcoritttfetf  als  die  constantesten  Er- 
schein un gen  dieser  Förth  betrachtet  Werden,  und 
Schien  "sich  der1  Güstau*  überhaupt  dem  Nef- 
VÖsen  *ü  tfihern,  ^b  dafs  lftaa  ihn  fdr  ein  cfr 
t^Äalfsch  -  neWöise's  '  Leiden  ansehen1  konnte. 
Tön  «Hänchen  "Kffrnkön  Ward  !dieser-  Zustand 
nichtgehörig  "«beachtet  •  sie  scheuten  sfcft,  dm 
»ett^ü  sucheD^  und  indem  sie  ihn  isoveroacb- 
'läfsfgte'n*'  schleiipte  sich  drts  Uebef  lange  Zeit 
Bmf'"W:eini{*ert  Fällen  entwickelte 'sich  am 
diesem' Zustande  dieJ  erste  P  örm,  'and  «war  in 
Einern  seilt '  bedeutenden  Grade '?  Iii  dem  «ich 
-«Inf  Förmliche  Pleuritis  ausbildete. '  Dieser  Ue- 
üefgä'bg  in  die  erste  Form  erfolgte  gewöhnlich 
-dtfrch  eirie-rieue'fcrkältung,  die  sich  die  Kran- 
ken'an*  den  sehr' kühlen  Abenden  unvorsichti- 
ge^ W'eisVWgeiäögett  hatten.  "Gegen  das  Ende 
'der  Epidemie  beobachtete  ich  einige- Fälle  die- 
ser" Ärf,'  welche  sich  in  ein  lärvirte*  Wechsel- 
fieWj  welches ,{ den  Tertian  -  oder  Quotidian- 
iVptis;  halte i'  umTSldi  nicht  sowohl  durch  wirk- 
'^Ich* '  Fieberbewegungen ,  als  den  periodischen 


 ...flaenza  langsam'  convalesci- 

t'redd,  einen  um'  den  andern  Ta£j>regelmhf»Jg 
•feor  bestimmten  Zeit  befüge  Kopfschmewen  be- 
Ttfirf1,  welche'  mit  einem  leichten  frösteln  ein- 
traten, einige  Stunden  anhielten;  und  sich  dann 
r«limählig  unter  einem  gelindert  Schweifte  tH» 
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lören.  Bei  einem  jungen  Manne,  der  während 
eines  ahnlichen  Anfalls  der  Influenza,  das  Bette 
nicht  halle  hüten  wollen,  stellte  sich  nach 
Verlauf  einiger  Tage,  während  welcher  er  über 
-grofse  Mattigkeit  klagte,  regelinäfsig  jeden  Mit- 
tag ein  heftiger  Schmerz  in  der  Gegend  des 
rechten  Auges,  mit  heftigem  Zucken  und  Zu- 
sammenziehen desselben,  Tbränenflufs  und  Licht- 
scheue ein.  Diese  quälenden  Erscheinungen 
dauerten  bis  gegen  Abend  und  verloren  sich 
dann  ohne  allen  Schweifs.  In  andern  Fällen 
'  war  blofs  eine  periodisch  sich  steigernde  Mat- 
tigkeit vorbanden.  Zur  Zeit  als  ich  diese  Fälle 
:>eobachlete,  kamen  mir  verschiedene  Fälle  ei- 
nes ächten  Tertianfiebers  vor,  welches  ich  bis 
dahin  in  diesem  Jahre  noch  nicht  beobachtet 
hatte*  p 

Im  Anfange  der  Epidemie  war  die  Influenza 
mehr  rein  catarrhalischer  oder  catarrhalisch- 
rheumatischer  Art.  Schnupfen,  Husten,  Brust- 
beschwerden, Schmerzen  im  Halse,  ersenwer- 
tes Schlucken,  Heiserkeit,  Reifsen  in  den  Glie- 
dern u.  s.  w.  ,  waren  hier  weit  constantere  Er- 
scheinungen, als  gegen  die  Mitte  und  das  Ende 
derselben«  Hier  nahm  sie  mehr  den  gastrisch - 
catarrhalischen  Charakter  an ;  vielleicht  in  Folge 
der  anhaltend  warmen  "Witterung,  oder  weil 
die  seit  längerer  Zeit  bei  uns  herrschende  ga- 
strische Krankheitsconstitution,  welche  während 
des  Auftretens  der  Influenza  mehr  in  den  Hin- 
tergrund getreten  war,  neuerdings  hervorzutre- 
ten begann.  Manche  Kranke  klagten  dann 
gleich  anfänglich,  oder  nach  Verlauf  von  einem 
bis  zwei  Tagen  über  einen  faden  oder  bittern 
Geschmack,  die  Zunge  war  dick  mit  einem 
gelben  Ueberzuge  belegt  #  dabei  waren  oft  Ue- 
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belkeit,  Neigung  cum  Erbrechen,  oder  wirk- 
liebes  Erbrechen,  ^  Vollheit  und  Spannung  in 
den  Präcordien  9  bei  Kindern  häufig  Leibschmerz 
-vorhanden,  und  stellte  sich  manchmal 
«gter  Durchfall  ein.  Dieser  gastrisch  -  catarrba- 
lische  Zustand  kann  als  eine  besondere  Form 
der  Influenza  betrachtet  werden ,  mir  scheint 
es  indessen  z weckmäfsiger ,  denselben  blofe  fdr 
eine  Complication  der  Influenza  mit  einem  Sta- 
tus gartricus  zu  halten.  Ich  habe  diesen  ga- 
strischen Zustand  sowohl  bei  Kranken  der  er* 
sten  als  der  zweiten  Form  beobachtet,  jedoch 
schien  er  sieb  mir  bei  jener  mit  einem  deutli- 
cheren Gepräge  auszusprechen.  Die  Falle  der 
zweiten  Form  beobachtete  kh  gleich,  häufig  im 
Anfange  als  zu  Ende  der  Epidemie,  und  ^teil- 
ten sie  sich  auch  noch  häufig,  nachdem  .keine 
Fälle  der  ersten  Form  mehr  sur  Beobachtung 
kamen,  dar*  haften -dann  aber*  iiniber  mehr 
oder  weniger  ein  gastrisches  Gepräge. 

Die  Influenza  entschied  sich  in  den  befti- 

S'  erep  Fällen  immer  durch  den  Schweifs,  oft 
ujch  diesen'  und  einen  dicken  Bodensatz  bil- 
denden Urin,  einige  Male  durch  einen  Auf- 
schlag um  Nase  und  Mund.  In  den  mit  einem 
gastrischen  Zustande  verbundenen  Fällen  schieb  . 
Sie  Entscheidung  oft  durch  kritische  Dannaus- 
leeruogen  herbeigeführt  zu  werden.  In  den 
Fällen  y  die  nicht  recht  zur  Ausbildung  kamen, 
waren  auch  die  kritischen  Bestrebungen  der  Na« 
tur  unvollkommen  oder  gar  nicht  vorhandeo, 
und  gingen  diese  Fälle  Joäch  langer  Dauer  per 
Lysin  in  Genesung  über,  oder  mußte' jdiess 
durch  Hülfe  der  Kunst1  herbeigeführt  werden/ 

Zu  den  vorzüglichsten  y  to»  f snir  jedocbtiut 
selten»  von 
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ndessen  Williger  beobachteten  Complicationen 
ler  Influenza  geboren  die  Pleuritis  ,  die  PUü- 
opneumonü)  die  Bronchitis  und  der'  Cfoup. 
Hm  konnte  man  füglich  alt  die  höchsten  Stei- 
eruogen  der  Influenza  betrachten.  In  jenen 
allen  waren  bedeutende  Athmungsbeschwer- 
en,  heftige  Stiche  in  der  Brust,  ein  heftiget 
usten,  ein  mit  Blut  gemischter  Schleiinaus-* 
urff  ein  harter  rottet  Puls,  starker  Durst» 
ofse  Hitze  vorhanden.  Durch  die  sich  ein- 
senden Schweifte  schienen  die  Athmungs* 
sclwerden  keineswegs  verringert  zu  werden, 
d  muhte  hier  von  Seiten  der  Kunst  jederzeit 
i  kräftiger  Eingriff  geschehen»  Eigentliche 
He  vdn  Croup  habe  ich  selbst  wahrend  der 
luenza  nicht  beobachtet  f  oft  aber  habe  ich 
fanden/  dafs  der  Husten  im  Anfange  den 
)upton  hatte,  welcher  «rieh  aber  beim  Ein- 
t  des  Schweifses  alsbald  rerlor.  Einige  mei- 
1  Herren  CoUegen  haben  indessen  Fälle  von 
mUch  ausgebildetem  Croup  zu  beobachten  Gb+ 
Laheit  gebäht«  Aufser  der  grofsen  oft 
chenlang  anhaltenden  Mattigkeit,  dem  Man« 
in  Appetit  t  dem  höchst  hartnackigen  und 
finden  Husten  9  habe  ich  keine  andern  Ntoch* 
ikheiten  der  Influenza  beobachtet,  als  zweU 
ein  Oedem  der  Füfse.  In  beiden  Fällen 
en  die  Krankeb  starke  Purgiermittel  geuom* 
i  gehabt  >  und  waren  mit  einem  heftigen 
chfaüe  in  die  Influenza  verfallen» 

h  werden,  als  Zahnschmerz/*  Ohrenstiche' 
tupfen  n.  s.  f.,  die  zur  Zeit  des  Herrschens 
Epidemie  vorkamen,  und  gegen  die  nur 
n  ärztliche  Hülfe  gesucht  wurde,  scheinen 
in  4er  Hinsicht  nur  Erwähnung  zu  verdie- 
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,nen>  iia  >ie  ftoa  dejJiöUgeraein  verbreiteten  «pi- 
-deuii^chen  Constitution  zeugen.  Erwähnen  inuti 
i^U  indessen  noch ,  dafswr  Zeit  des  Herrschen! 
der  Influenza  häufiger  Fälle  von  schnell  tödt- 

JUch  abrufenden  Apuplween,  tifott^aft^Ldi* 

«er  Jahreszeit  i  vork  amen  ,  und  4a&  man,  v<* 
fielen  sonst  «  gesunden  3 fenschen ,  hä)i%  ,üher 
.Schwindel ,  Wüstheit  im  Kopfe ,  und  eine  gro- 

fse  Mattigkeit  klagen  *ürte*  ir  Wäbr*nd id'es.Herr- 
achen*  der  I^fluettsa  nahmen v-dufcjjftlle  von 
ScJbtfuU^fr.  bedeutend,  ab  ,  , :U»dt  verlor  sich  das- 
selbe während  der  Epidemie  vüllig,;£& dafs man 
am  .  Ende  der.  Influenzaepidemie ^id^i-fcirigegea 
die  BJU^e  und  «dato.  Ende  des  Juni9*  nichts  onebr 
vontft^heu  FäU«n  hörte,  A*i«k  die, .tfllt;der 
Variola  und  Varioloiden  nahmen  während  des 
Herrschens *ler  Infln»^  ab,  mehrten  f&hiti** 

mudw^to  vtie  4i*»e ^zunehmen  hegtm^ » 

u  Die  Pro^n 05 <?  war  im  Allgemeinen  sehr 
günstig,  und  konnte  man  annnebuien  tudftfe  )* 
heftiger  die  Kran Wtfü  auftrat, .  desto küteff  und 
schneller  dieaelbe-;  werliefi,  und  bald  J>ei;  gehöri- 
ger  Ab  Wartung    des   Schweifs  es  in  Genesung 

überging.  Gesellten*' $I<*j tfine  Bronchitis,  Pfcu- 
ritia  oder  eine  Pleuropn eumonie  hinzu,  so  war  die 
Prognose  immer  höctjsfc  unsicher.  Die  Fäll« 
der  zweiten  Form  hatten  immer  eine  besondere 
Neigung  ip  eine  \  Fthr{.  *n*rvosa  lenta  Überzuge» 
hen,  die  dann  wh  e^i günstigere .fto£nff* 
abgab.  Für  alte  Leute ,  solche  f  die  eine  An- 
lage zum  SchlagfluÄs^i^^ttQn ,  sehr  jung^e  Kin- 
der und  Menschen  mit  .schwachen  Lungen  konnte 
keine  so  günstig«  Prognose  gesteUt  w^rdeni>- 
dein  bei  solchen  Kranken  immer  eine  rarafy" 
sis  pulmonum     eine  Apoplexie ,  die  E njwicke- 

lM&mt&  gtrobilfctf  qfc  aber  m  IfobtfWM 
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in  Lungenschwindsucht  zu  .  befürchten  stand» 
Einer  meiner  Herren  Kollegen  beobachtete  ei» 
nige  Falle,  in  welchen  die  Influenza  die  Ver- 
anlassung zu  einer  sich  ausbildenden  Lungen- 
schwindsucht wurde ;  ein  Anderer  beobachtete 
Fälle,  in  welchen  die  langsam  dahin  schrei- 
tende Phthisis  durch  das  Hinzukommen  der  In* 
fluenza  eine  Phthisis  ßorida*  wurde,  welche  die 
Kranken  bald  dem  Grabe  zuführte.  Einigemale 
hatte  did Influenza  auf  die  /vorhandene  Phthisis 
nur  einen  vorübergehenden  nachteiligen»  Ein* 
flufs,  und  waren  die  Kranken  dieser  Art  be- 
jahrte Leute  und  Yon  torpider  Constitution. 
Auch  für  Schwangere  wau  die  Influenza  nicht 
ohne  Gefahr^  indem  sie  leicht  einen  Abortus 
veranlafste.  .h  i**M  z^*  b*  ••  »»!•  *7  .fall 

Dafs'die  Influenza  die  ^rortafitat  beiun* 
im  Allgemeinen  nicht  v^rgröfsert  hat,  scheint, 
glaube  ich,  aüs  folgender  Uebersicht  der  in  den 
fünf  letzten  Jahren  im  'Mai  und  Jtini  Gestor- 
benen hervorzugehen :  *au 

1829  starben  im  Mai  IIS  —  im  Juni  85. 

1830  —  97  -r,  —  83. 

1831   183   .  -129,.*) 

1832  —   120   —  96. 


1833     —   122   —  91. 

VO%  «^Influenza  $föntgfehen  ei^rithai4 
liehen',  schädlichen  ahn'Asjfharlschen  Einflüssen 
Y^rdarikte/*— ^  dieselben  mochte«  nun  durch' 8iti 
vorhergegangene  Witterungsbeschaffenheit  Vöt<» 
bereitet  weiden/  öder  durch  eine  progressiv« 

*)  Die  im  Verhaltnifc  zn  den  anderen  Jahren  bedeutend 
.  grofee  Mortalität  in  den  Monaten  Mai  und  Juni- des 
Jahres  1831  ward  durch  eine  damals  herrsch  endo  iehx 

f.  ,i,,.W8artig5  »;a»en.epidem^  veraijfafst      ...j  %Am 
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Lnftcmrtttfcnng  bu  am  ans  gelangt  sejro ,  <- 
kenn  wohl  nicht  abgeleugnet  werden.  Nach- 
dem sich  zu  Ende  des  ApriU,  die  im  Frühjahr« 
gewöhnlich  Torkommenden  catarrhaliach  -  rheu- 
statischen  Beschwerden  bedeutend  gemehrt  h at- 
Än*  also  eine  aUgemewe  Anlage*  für  die  In- 
flüenza  rvorhanden  war,  erschien  diese,  als  die, 
AÜs  dahin  rauhe  und  unfreundliche  Witterung 
frtötelich  ungemein  warm  geworden  war  ,  und 
wird  ihr  Vorhandenseyn  und 
hreitung  besonders  nach  einem1  Tage ;  a n  wel- 
chem Zern  Wechsel  der  Lufttemperakar  unge- 
mein rasch  erfolgte,  besonders  deutlich .  -  Die- 
ser Tag  war  der  & te  Mai,  an  welchem  in  Zeit 
Möm  > neun  S tu n d en  der  Thermometer  um  1 5°  JR. 
fiel.  Während  des  Herrschens  der  Influenza 
die  Witterung  dit 

i  einen,  sehr  wch^erfolgenden  Tempera- 
turwech  sei,  so,  dafs  wenn  die  Luft  am  Morgen 
und  Mittag  sehr  warm , ,  ja  o*  rftckepd  he i fs  ge- 
wesen war,  dieselbe  gegen  Abeno!  oWch  leb- 
haft nördliche  oder  ostliche  Winde  bedeutend 
abgekühlt  wurde ,  so  dafs  der  Thermometer 
am  Abend  gewöhnlich  nnY  8~bia  10°  niedriger, 
als  um  Mittag  stand.-  -  Die  Luflfeuchtigkkt^war 
wahrend  der  Epidemie  besonders  gering;  Wir 
Jjatten  im  ganzen  Monate  Mai  nur  an  ein em 
J»g(9k /*™  13ten  Irlich,,  ein  Gewitter  rnrit 
mrk<;m  Regen  f  ws1cJi$ä  indessen  keinen  Eia- 
flufs  auf  die  Epidemie,  die  damals  ihre  Hohe 
^ipch  nicht  erreicht  hatte,  zu  haben  schien.  An 
den  übrigen  Tagen  war  das  Wetter  immer  hei- 
ler «i*>d  warm,  und  trocknete  das  Erdreich  "so 
aus,  dafs  manche  Gemüsearten  röllig  rervi  elk« 
HÜ.  Dagegen  beobachteten  wir  sehr  oft  Moor- 
rauch,  der  sich  kurz  nach  Mittag  einzufinden 
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pflegte  f  gewöhnlich  von  einem  nördlichem  o4«r 
nordwestlichem    lebhaften    Winde  verbreitet 
wurde,  und  die  sich  an  anderen  Regionen  des» 
Horizonts  zusammenziehenden)  Gewitterwolken 
bald  zerstreute«  Der  Ute  Juni  scheint  mir»  der 
Tag  gewesen  zu  seyn,  an  welchem  die  schadr 
liehen. Einflüsse,  welche  die  Epidemie  erzeugt 
und  unterhalten  hatten;  gehrochen  wurden*  we*- 
nigstens  nahm  nach  diesem  Tage  die  ZaHjder; 
Kranken  bedeutend  ah*  und  kamen  nncinoteh 
wenige  netto  Erkrankungen  vor,  die  dann  mehr 
der  zweiten  Form  angehörten  und  einet  gastri- 
sche CompUcation  hatten.   Der  Ute  Juni  zeiche 
jiete  sich  ebenfalls  du  roh  auffallende  atmosphä- 
rische Veränderungen  aus«  -Die  Wärme- Irak 
sämUch  um  Jttitlag  26*  Ä.  9  W  .sammelten  äich 
um  diese,  \  Z$i&  bedeutende  Gewitterwolke«  lagt 
südwestlichen  Horizonte»   .Gegen  4  UUrr  Nacht» 
mittags  war  der  Wind  aus  Südost  nach  SüA- 
-west  übergegangen ,  und,  Verbreitete sich  urplötz- 
lich mit  eipem  lebhaften  t  Südwestwinde  uib 
dicker gelber ,  stinkender  Moorrauch  dergestalt 
.über  die  . ganze  Gegend,  dafrman  die  tn  einem 
nicht  sehr  entfernten  Gesichtskreise  befindlichen 
Gegenstände  nicht  mehr  sehen  könnte,  Biesex 
Moorrauch  hielt  über  eine  Stunde  an ,  ahd  wurde 
nur  durch  4en  immer,  heftiger  werdenden  Süd* 
Westwind,  der  in  der  Nacht  und  am  folgenden 
Tage  in  einen  starken  Sturm? «ausartete,  ^fertrie* 
ben.   Nach  später  eingelaufenen  Zeitungsberich- 
ten war.  am  Ilten  Juni  des  Nachmittage:  ciein 
bedeutendes   Torfmoor    an   der  hoUandUchen 
Granzer  in  südwestlicher  Richtung  von  Bremen, 
in  Brand  gerathen,  und  waVen>Jür  30,Q0O>  Gul- 
den Torf  rerbrannt  worden.    Ob  dieser  reich 
über  unsere  Gegend  an  demselben  Tage  rirer- 
breitende  stinkende  Moorrauch  sein  Entstehen 
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diesem  Moorbrande  liverdanktt  £  tptar* 4a  »Fol« 
der  Auflösung  des  am  südwesüiöheh  «Horizonte 
stehenden  Gewitiers  entstanden  w a*r  j  wage  ich 
nicht  *u  entscbteiden  /indessen  ist  mir  firsteres 
Hiebt  unwahrscheinlich  ^  da  der  Moorrauch  «n<* 
cefahr  *uin  dieselbe  Zeit  herüberzog,  als  jener 
Moorbrand  Sta«r«hatte /und  auch  aus  derselben 
Himmelsgegend  !  sich  ausbreitete,  *  in  ^  wicher 
Jener* ;  /Vorgekommen  seyä  soll*  dJeiiäufig  will 
ich  nur  noch  bemerken,  dafs  die  Blattei?  aller 
Standen  und  Bäume;  die  nach  'SW* '  zu  hin- 
*t»ndeny  einig©  Tage  nach  dieseih  Mbarraucfae 
«nd  dem  ihm  foigendei»  Stutme,  wie;vom  Frost 
«troffen  und  völlig  verdorrt  erschienen  ,  was 
indessen  allgemein  auf  Rechnung  des*  Sturms 
gebracht  wurde.  .j**  ©achdem  ;:sicbrder  Sturm 
ielegt  liatte ,  trat  Regen  eito,  I  dro^wmge^Tage 
hindurch  in  beftigeto  Schauern  Anhielt,  Und  voa 
dieser  Zeit  an  nahm  die  Zahl  dear  Influenza- 


Icmn&en  bedeutend.- ab,  ******  —   — 

«losch  allmähligw  Einzelne  Fälte^  diei wie  be- 
reits oben  bemerkt,  der  zweiten  Form  ange- 
hörten und  eine  gastrische  *  Gorapticatioir  hatten, 
.wurden  auch  noöh '  Später,  srfbst^im  ^aufe  des 
-Juli'e  beobachtet,  waren  indessen  nicht  häutig. 
Die  Fälle  der  ernteten  Form  kamen  mar  nach 
dem  Uten  Juni  nich*  wieder  vor^H-ü  v.ii 

0. .  ......       i..,u  >usü/:m\  ft#  wii  •bai*i*#.T 

Ob  die  Influenza  bei  uns  ansteckend  war, 
öder  es  überhaupt  ist>  wage  ich  nicht\zu  ent- 
scheiden. Manche  meiner  Herren  Kollegen  be- 
zweifelten  die  Wahrscheinlichkeit  dfer  Anstek- 
kungsfahigkeit  derselben.  Nehmen  wir  indes- 
sen1 an,  dafs  der  Gatarrh,  wie  dieses  ja  viel- 
fach behauptet  wird  ,  ansteckend  zey ,  so  dürfte 
man  die  Ansteckungsfähigkeit  der  Jbfluenza  wohl 
»«fc*  «riit  ahlfluirnenakännen.  ,  El i  scheint 
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dafs  ^  die:;widerHcV?-  satoer;  riechende  Ausdünstung 
s  der  Influenzakränken  y  welche  mir  eine> ' grob* 
Aehnlichieit  mit  der  Atibdünstung  der  Masern-* 
i  ranken  «u  haben  scheint,  bei  Menschen,  weit 
'che  dieselbe  in  engen  mit  mehreren  Kranken] 
angefüllten  Zimmern,  oder  in  gemeinschaftli- 
chen .Schlafzimmern  einathmen  müssen;  die 
Krankheit  erzeugen  kann.    Das  rasch  nach  ein- 
ander erfolgte  Erkranken  viele*  Glieder  eine* 
Familie,  und  besonders  solcher  derselben  ß  die  , 
mit  Influenzakranken  in  einem  Zimmer  .  oder 
einem  Bette  schliefen,  sich  bei  diesen  viel  aufhiel- 
ten, scheint  Iniv  ferner  für  eine  gewisse  ansteckende 
Kraft  der  Influenza  zu  sprechen.   Einer  meinet 
Herren  Kollegen ,  der  ebenfalls  nicht  abgeneigt 
ist  /  der  Influenza  eine  Ansteckungsfähigkeit  »u- 
umschreiben,  bemerkt',  dafs  es  ihm  immer  seht 
auffallend  gewesen  sey  ,  dafs  in  einigen  Häu- 
sern Einer  nach  dem  Anderen  befallen  wurdej 
zuerst  l  diejenigen  ,  die  mit  den  Kranken  in  ei- 
nem Zimmer  schliefen,  dann  die  Wärter,  und  , 
zuletzt  gewöhnlich  die  Dienstbothen.    Auf  den 
Kinderstuben;  habe  sich  ihm  das  Propagationss 
verhältnifs  immer  \  am  deutlichsten  nachgewie- 
sen, und  seyen  die  Schlafnachbaren  meistens 
die  Ersten  gewesen,  aufweiche  die  Krankheit 
überging.   In  einem  Hause  hatte  ich  drei  junge 
IVlädchen  zu  behandeln,  die  in  einem  Zimmer 
tnit  der  Wärterin  schliefen«   AUe  wurden  nach 
der  Reihe,  und  zwar  nach, einer  Zwischenzeit 
van  5  bis  6  Tagen  befallen,  und  erkrankte  die 
-Wärterin*  zuletzt.    Die  übrigen  sehr  zahlreichen 
Hausgenossen,  die -selten  oder  nie  in  das  Kran- 
kenzimmer kamen;  blieben  alle  verschont,  mit 
-Ausnahme  der  Hausfrau,  .die!  als  die  Wärterin 
ebenfalls  erkrankt  rwar,  sich  i  häufiger .  als  qm> 
j^rtpbnlich  in  de*  Krankenstube  aufhalten  nutfitf* 
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fhi gegen  gab  es*  aber  auch  Beispiele  Ton  ttvem 
fast  »gleichzeitigen  Erkranken  mehrerer  Glieder 
einer  Familie  ,  so  dafs  man  hier  nicht  füglich 
eine  Ansteckung  des  Einen  durch  den  Andern 
hätte  aö  nehmen  können. 

Was  die  Behandlung  anbelangt ,  so  könnte 
sich  dieselbe  in  vielen  Fällen  beider  Formen 
der  Krankheit  blofs  auf  ein  gelind  diaphoreti- 
sches Verfahren  beschränken ,  und  war  hier  das 
Trinken  von  Fliederthee  und  die  Bettwänne 
oft  schon  hinreichend  den  Schweifs  fcu  unter- 
halten und  die  Genesung  herbeizuführen.  In 
einigen  Fällen  der  zweiten  Form#  in  welchen 
die  Kranken  zeitig  meine  Hülfe  nachsuchten, 
wurden  alle  Beschwerden  durch  ein  gereichtes 
Brechmittel  aus  Ipecacuanha  sofort  beseitigt;  in 
den  Fällen,  in  welchen  die  Organe  der  Brust« 
höhle vtnitlitteb.  leisteten  Nitrum  und  Salmiak 
eute  Dienste.  Wenn  sich  eine  förmliche  Pleuri* 
my  Pleuropneumonie  oder  Bronchitis  zur  In- 
fluenza  gesellten,  so  waren  Blutentziehuhgen 
nöthig.  Den  Aderlais  habe  ibh  selbst  niemall 
angewendet;  indessen  versicherte  mir  einer mei* 
Her  Herren  Collegen,  dafs  er  in  diesen  Fallen 
des  Aderlasses  nicht  immer  habe  entbehren  kön- 
Den,  und  verschiedentlich  zwei-,  und  einmal 
sogar  dreimal'  habe  aus  der  Ader  lassen  mäl- 
zen; ehe  sich  die,  die  Influenza  complicirende  Lun- 
genentzündung brach*  Er  habe  jedoch  immer 
nur  kleine  Mengen  Bluts  zur  Zeit  entziehen  w 
dürfen  geglaubt.  Der  Aderlafs  war  in  der  In- 
fluenza ein  Mittel ,  welches  die  höchste  Vor- 
sicht erheischte  y  indem  jedes  üebermaafs  «ehr 
leicht  einen  durch  hiebt*  zu  beseitigenden  Cot- 
Iftpsftb  herbeiführt«.  Eben  so  vorsichtig  mufste 
man  auch  mit  den  örtlichen  BlutentziehuDge* 
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sern,  und  durfte  man  durchaus  nicht  <Be  groCra 
Menge  von  Blutegeln  anwenden  9  die  man  un-<- 
ter  andern 
Atbmungsh 

Brust  hatte  anwenden  müssen«  Gegen  den  croup- 
artigen  Husten  habe  ich  niemals  Blutegel  an- 
gewendet, indem  dieser  sich  gewöhnlich  durch 
ein  diaphoretisches  Verfahren,  oder  aber  durch 
ein  Brechmittel  verlor,  und  dann  den  Ton  des 
Catarrhalhustens  annahm«  Weit  vorteilhafter 
«1s  die  Blutausleerungen  bewiesen  sich  die  Bla- 
se npflas ter,  die  oft  wiederholt  angelegt  werden 
mufsten«  In  vielen  Fällen  bedeutender  Brust- 
allectionen  konnte  man  zur  Beseitigung  dersel- 
ben allein  schon  mit  dem  Nitrum  öder  Sal* 
iniak,  und  den  Blasenpflastern  ausreichen* 
ohne  dafs  Blutentziehungen  angewendet  wur- 
den. In  einigen  Fällen  beobachtete  ich,  dafs 
die  Brustaffectionen  einen  asthenischen  Charak- 
ter annahmen,  und  war  dieses  besonders  ahn 
dann  der  Fall,  wenn  ich  die  ortlichen  Blutent- 
ziehungen in  zu  grofsem  Maafse  angewendet 
baue.  Hier  leisteten  die  Senega  in  Verbindung 
mit  Kampfer  die  besten  Dienste,  In  der  Form 
der  Krankheit ,  die  nicht  recht  zur  Ausbildung 
kommen  wollte ,  und  die  sich  dem  Nervösen 
mehr  hinneigte,  fand  ich  den  Spir.  Minderen^ 
den  Salmiak  in  Verbindung  mit  kleinen  Gaben 
Kampher,  und  reichliches  Trinken  eines  dia- 
phoretischen Kräuterthees ,  sehr  nützlich;  In 
denen  Fällen,  welche  eine  gastrische  Compt& 
cation  hatten,  oder  in  welchen  sich  im  Laufe* 
der  Krankheit  ein  gastrisches  Leiden  entwickelte, 
leisteten  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  treffliche 
Dienste.  In  der  Regel  wurde  vieler  Schleim/ 
bisweilen  auch  Galle  mit  grofcer  Erleichterung 
der  i  Kranken  auegeleert.    Schwächende  ,  «ineo 


Digitized 


Utoserfgerf '  Durchfall  ärregende^I^rfeierattttet 
Wurden  nicht  gut  vertragen,  dahingegen  erwies 
sich  der  Rhab arber  in  Verbindung  mit *  Liq. 
4tmd4<min*:Hotfms  zm  Beförderung  der  Darm- 
ausleerungen  sehr  nützlich.  t  Zur  Nachkur 
bedurft*  es*  weniger Mittel  t  indem  die  Kranken 
iMxi  in  \ der  Kegel  bkld  von  selbst  erholten.  Ge^ 
gen  .die  Mattigkeit  und  den  fehlenden  Appetit 
war  im  gelind .  .stärkende  und  gittere  •  Mittel  in 
Anwendung,  gezogen.  Id;  denen  Fällen, . in  wel- 
chen die  lirankh^it  in  ein  larvirtee  Wechseln 
lieber  überging,  lieCs  s  ich  das  j  Chinin  jmt  Nutzen 
nehmten:;., auch  gebrauchte  ich  dasselbe  wohl  in 
dem  £lioc%  JTUr^MynsichU  aufgelöst!  als  magen- 
stärkendes  Mittel*  Gegen  den  nachbleibenden 
Husten  sind  viele  Mittel  oft  von  mir <,  ohne  al- 
len INnUen,,  gebraucht  worden,  und  schien  er 
denselben  hartnäckig  zu  widerstehen.  "Wenn  er 
au£  eisern  inehr  reinen  Leiden'  der  Schleimhäute 
der>  Hungen,  das  in  einem  gereizten  ,  und  ge- 
schwächten Zustaad  derselben  zu  bestehen  schien, 
beruhte,  so  fand. ich  eine  Abkochung  der  Rad* 
tf  :  Herb,  PQtygal.  amarae  mit  einem  Zusätze 
TOR,  Saliern  und  einigen  Tropfen  Acifa  hydro- 
cyanic*  oft  heilsam.  Beruhtei  er  hingegen  wehr 
auf  einem  Magenleiden»  tond  schien  in  Folge  einer 
krankhaften  Verstimmung  fder  Magennerven  un- 
terhalten zu,  werden,  so  liefe  ich  gewöhnlich 
auflösende  uud  gellhd.  ausleerende  Mittel  io  Ver- 
hipdujtjg :  mit;  Aq*t  Lßurocerasi ,  so  >  > wie  kleine 
Gaben  der  Ipecacuanha  nehmen und  hinterher 
»Und  .stärkefnde,.  Mittel,  «  in  welcher Hinsicht 
iV^afar amata  und .  das  Sahoin.  ebenfalls 
<&ft ,  von  .  mir,  angewendet  wurden  *  gebrauchen. 
In  einigen  Fallen  hatten;  die; 'Kranken  nacb^völ- 
Ug>.  Überwundener  Krankheit  }noob  lange  >  Zeit 
wie  besondere  Neigung  **iun.£eh witzen ^Jwel* 
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che  durch  den  Gebrauch  Von  Säuren  gehoben  . 
wuftte.  Mein  Freund,  Hr.  Dr.  Schmidt  sen., 
Arzt  am  St.  Petri-  Waisen  hause,  berichtete  mir, 
dafs  daselbst  fast  alle  Kinder  von  der  Influenza 
beiralfdn:  Ädeili  iinff  däfs  dieselbe**  hi4  auf 
wenige  schwerere  Fälle,  sammtlich  durch  den 
Hausvater  sehr  schnell*  dtiifch  Ahführungsraittel 
geKeüt  wurden,  ^ei '.vothandenen  Leibschmerz 


zen:wurde  $ine  Gabe  Rhabarber,  wo  diese  hin- 
gegen fehlten',  eine  Gabe1  Sari  miraU  Gtnuberi 
gereicht ,  und  erfolgte  die  Genesung  überall 
sehr  bald."  1  ',{"y\  ;■     \        ,  •« 

•  um»'    >  f       H»»'  Aid  •   *Mf»  '    i  «    /».  > 

'  *  <        M  s  j  •  •  • 

I    *      '  I'  **    1    >   H       !'l  I  .  I    '        |  »•   f  - 

;;  1  !  'iDU  Influenzä  Iii  Köln*  .  ,x 
JD*  ,<? iw» f.* fr,  *  JPtdifiwfath  zu . JKfoi. 


...    "        •'    «      *  ' 


In  den"  letzten  Tagen  des  Monats  Mai  Vo- 
rigen Jv,  wo  plötzlich,  nach vorhergegangenen 
iufserst  heifsen  Tagen,  ein  auffallendes  Sinken 
ler  leuiperatur  eintrat,  wurde  auch  hier  und 
n  der  /tfingegend,  sq.  wie  noch  fortwährend, 
las  Caiarrhalßeber  f  \  T)er  :  stehender  rhedmati- 
eher  Constitution,  herrschend,  lind  gestaltete 
ich,  Jjedoch  in  gelinderer  Form,  wie  die  ,  im 
ahre  l7$2  im  ganzen  nördlichen  Europa  herr- 
chend  £^wesene  a Influenza,  welche  (nach  ge- 
lauer  Erkundigung)  autch  damals  nach  einge- 
retener  auffallender  Kalte  im  Monat  Mai,  sich 
a  den  hiesigen  Gegenden  zu  zeigen  begann  #)f 

*)r  Wen»  gteich  4ie«es  Sinken  der  Temperatur  nach  hei*  , 
fcea  Tagjen  keines  weges  ab  unmittelbare  Ursache  dm 
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als  KÜiib^  erinnere^  iri  Sötern'  im  öffentiichen 

VeAeÜr  äavöii       Rede  war.      .  .    : . 

I  r  Heftige  Kopfschmerzen,  pes^ff$psfjy|^def 
Slimgegieödt  <init  Husten,  und»  Schnupfen  veiv 
bundeo  ,  nicht  selten^  aiwfc  mit  erschwertem 
Schlucken  uiyl  Schuo^pfn,  im  IJalse  f  so  wie 
mit  einem  druckenden  Gefühle  in  der  Magen- 
gegend, Abgeschlagenheit,  in  allen^Gliedern  mit 
fieberhaften  Anfällen  von  unregelmäfsigem  Ty- 
pus ,  und  grofcer  Neigung  zum  Schwitzen ,  er- 
schienen hier  als  die  vorzüglichsten  Symptome 
dieser  Epidemie»  Die  Krankheit  war  indefs  bis- 
her gefahrlos  und  von  nicht  gar  langer  Dauer, 
und  entschied  sich  in  ,  wenigen  Tagen ,  mei- 
stens durch  reichliches  Schwitzen,  Hautaus- 
schläge und  Durchfall,  zuweilen  auch,  bei  Ple- 
thorischen, durch  Nasenbluten. 

Ein  '  der  Einwirkung  der  äufeetta  Luft  ab« 
wehrendes  Verhalten, -bei  Verstopfung,  gelinde 
Abführungsmittel,  und  bei  vorhandener  Ple- 
thora, je  nach  Umständen  ^  ortliche  oder  allge- 
meine Blutentziehungeu,  Waren  die  Wittel,  bei 


deren  Anwendung 'sich  meine  Kranken  am  be- 
sten befanden,.  Bei  dein  dürchgehends  gänz- 
lichen Mangel  an  Appetit,  War  hier  nichts  zu 
untersagen  9  und  den  oft  starken  Durst  Ifets  ich 
durch  abgekochtes  Brpdwasser  mit  etwas  Zucker 
versetzt  ,  oder  auch  durch  Selterwasser  mit  et- 
was, warmer  Milch  vermischt?,  stillen,  alle  er- 
hitzende Geträoke  &ber  strenge  Vermeiden.  Bei 
übrigens  hergestellter  Gesundheit,  dauerte  der 

Ausbruch»  dieser  Krankheit,  angesehen  werden,  kann, 
so  scheint  mir  doch,  dal*  solches  als  Beförderung» • 
r      mittel  grofserer  Wirksamheit  des  vorhandenen  atmos- 
phärischen Contagiums,  to  betrachten  seyn  dürfte 
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Catarrh 

wir  gewöhnlichen  Mittel,  als JSutphZ^urt 
antim.  {Sülphur.  stibiat.  aurantiactm),  <S<tlmi#H* 
Ewtr.  Hyoscyam*  etc. ,  und  zwische*dufch^  ge- 
linde ausleerende  Mittel ,  alsdann 


Dienste  leisteten«  i-5  *  ? 

>«        .   1  !        .  -vT 

•  r  »  <• 

•^»■■»■■-■»■Ä«»  Iii»*. 
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■  > 

3.  •      '  ' 


Einiges  über  die  Witterung*-  und  Krankheit*  • 
iiution  von  Riga,  und  die  Influenza 
im  JaAr  1833. 

Ton 

Dr.  G.       Blosfeld  zu  Riga* 


>  » 


Die  Witterun  gs- Constitution  von  Riga  im 


■ 

3 

i 

die,  im  Ganzen  trockene,  heitere  und  inäfsig 
kalte,  Witterung  der  drei  ersten  Monate  des 
Jahres,  den  wariüen,  schwülen,  gewitterrei- 
chen Frühling  bei  vorherrschenden  Süd-  und 
Westwinden;  durch  den  nassen,  grofse  Ueber- 
schweinrnungen  veranlassenden  Sommer;  den 
trockenen  und  heiteren  Herbstanfang,  und  den 
veränderlichen ,  milden  Spätherbst  und  Winters* 
anfang  aus.  Maximum  des  Thermometers  am 
24sten  Junius  alten  Styls :  +  24 ;  Minimum  desr 
selben  am  31sten  December:  —16,0;  mittler* 
Höhe  des  Thermometers  im  ganzen  Jahre: 
4,66.  Maximum  des  Barometers  am  Ilten 
Februar  Mittags;  28, 11,9;  Minimum  desselben 
am  28stö»  Noyember  Mittag. :  26,  U,6;  mitt- 
Barometerböbe  de»  Jähret :  28, 8,07.  Höbe 


■ 
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des  Schnee  ~  im  d   Regenmessers    im  ganzen 

Jalmj-:  ^-^3,8/  Westliche  Winde*  190*  ösi- 
liehe  1J5 mftl.  ■        ■  .-■ 

~*-J-  Oer  allgemeine  Krankheitscbarakter  des 
Jahres  1633  war  4er  gastrische,  der  feich  selbst 
den  catarrbalischen  epidemischen  J  K  ra  u  k  h  oi  t  e  n 
rielfaltig  beimischte.    Dieses  Jahr  zeichnete  sich  1 

*  aufserdem  durch—die  wenigen  W^echselßeber, 
die  vielen  Entzündungen ,  die  auffallend  geringe 
Sterblichkeil  bei  einer  nicht  unbedeutenden 
JKxankenzahl,  und  hauptsächlich  durch  die  Menge 
und  IVJannichfaltigkeit  von  Epidemieen  aus.  .E» 

-  herrschten  nämlich  aufeinander  und  gleichzeitig 
mit  einander  die  Influenza ,  die  Mosern,  der 
Scharlach,  Menscheripocken ,  der  Keuchhusten, 
die  Ruhr,  und  wentf  inan  will  —  die  Ho- 
möopathie. —     \  l;Wv  /  •  .  I 

Januar. 

-  l  Bewölkte  f  ^i^r^mm  tr&temv  mSTsi^  kalt» 
Witterung.  Die  Wolkenzüge  halb- nordöstlich v  halb* süd- 
westlich. Maxim,  ik  Therm,  am  30<  a.  St.  Miit  +  3.5; 
Minini.  desselben  am  18.  ^J>. 8,4;  mittl.  äWierra,  H.: 
-i-l.äl.  Maxim,  d.  Barom.  am  10,  Mitt.  28,9,6;  Minim. 
em  22.  Ab.  27,5;3-,  mittlere  Barom.b,  28/1,73.  Äöhe  d. 
Schnee-  u.  Kegenm.  I~  6,0717.  ' 

Schon  zu  ,  Anfange  des  Janaars  trat  die  In- 
fluenza in  Riga  auf,  und  nahm  bald  so  über- 
band, dafs;  einige  selbstständige  Entzündungen 
abgerechnet,  alle  übrigen  Krankheiten  durch 
sie  verdrängt  wurden.  ,   >#  . 

,  Influenza.  . 

Bekanntlieh  wurden  wir  schon  im  Jahr  1831 
von  der  Influenza,  die  damals  von  NO  nach 
SW»  sog,  und  sowohl  beif  uns,  ab  auch  in  den 
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meisten u europäischen  und  westlichen  a  nfsereü*» 
ropäischen  Ländern  und  Staaten  *  (Moskau  und 
solche'  Oelrter,  wo  die.  Cholera  noch  vor  183t 
gewüthet  hatte,    ausgenommen):*  der  Cholera 
kurz  vorherging,  heimgesucht.    Im  Jahr  1832 
trat  die  in -Riga  stationäre  . rheumatisch ^catar^ 
j ha lische,K>aiikheil5-- Constitution  völlig  Än  den 
Hintergrund,  während>  Seiy/hier  nicht  €0  gtf^ 
wohnliche  gastrische  Krankheitscharakter  unter 
«der  aufs  erst  gerin  gen  .  Kra  nkheitszahl  ein ;  auffal- 
lendes Uebergewicht  behauptete,-—  vielleicht 
«eine  Folge  der  nassen*  Witterung  des  Jahres, 
und  weniger  eine  Nachwirkung  .  der  Cholera» 
Aulfallend  ist  es,  dafs  die  Wechselfieher  seil!' 
dem  sehr  abgenommen  haben*    Gleich  mit  deift 
Anlange  des  Jahres  1833  nähmen  catarrhalische 
lieber  in  Riga  so  zu,  dafsnschon  in  einer Wib* 
che  fast  die'  Hälfte  der  hiesigen  Einwohner  den- 
selben erlag,  wodurch;  ein-  großer  Theil  der 
Schüler, iLehrer,  Beamten  u   s.  w.  aufser, Stande 
war ,  «einen  Pflichten  -  obzuliegen.    In  der  letz- 
ten Woche  des  Januars  und  in  der  ersten  des 
Februars  erreichte  die  Epidemie  ihre  Höhe,  und 
verliefs  uns  hierauf  »•  nach  «dem  Eintritt  von  N; 
und  OiiWinden  bei  bedeutender  ■  »Kalte,  'gerade 
wie  1831  na,ch  einem  seehsftvöchentlichen  Ver* 
weilen  eben. so  schnell ,  als  sie  gekommen  war, 
cum-  sicheren  Beweise,  dafs  sie  nicht  pn  Ort 
und  Stelle  erzeugt  war*.   Ende  Januars  hatte 
sie  schön  Paris  erreicht? ^inr  Marx  Aegypten 
und  Syrien.    Dieses  rasche  Wandern. und  Um? 
sichgreifen  derselben  erklärlich  zu  linden,  mufste 
man  wohl  annehmen ,  dafs  der  Keim  der  In- 
fluenza, wenn  auch   nicht  gerade  iu  der  At- 
mosphäre selbst  erzeugt,  so  doch   in  ihr  ver- 
breitet und  gehegt,   und  von  ihren  Verände- 
rungen abhängig  gewesen  sey.    Die  miasma- 
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tlsriie^Äatur  derselben  war  um  so  weniger  in 

{Zweifel  zu  stellen  ,  da  auch  Personen y  .  wie  & 
Heine  Kinder  ;  die  mit  zu  den  eifsteof  Opfern 
gehörten  ,  Ton  ihr;  befallen  wurden',  ohne  das 
'  Zimmer  verlassen !  x«  haben. ,  Ist  an  »der  Hw> 
felancßnbhen  Hypothese  einer  progressiven  Luft« 
Vergiftung  etwas  » Wahles  +  so  liefert-  die  In- 
fluenz* ganz  vorzüglich  einen  Beleg  dazu.  Doch 
hatte  ntiderntheils  die  Krankheit  auch  ünver- 
liennbar  ^etwas  Contagioses  an  sifch:,  da  sie 
dfctch  'Schnupftücher, -  überhaupt  durch  näheren 
.Umgato  ^  häujSg  verbrühet  ward.   Dafür  Sprachen 
auch  die  i  späteren y  nach ,  mehrwöchentiichem 
Bestehen  •..  der  Setiche  erfolgten  Erkrankungen« 
Man  f machte  ferner  die  Beobachtung,  dafs  An- 
fange  mehr  die nördlichen,  ftpäler  Imebr  die 
südlichen  Apothekencder  Stadt  ^oticätarrhalische 
Beceptenzo  besorgen  hatten«    Endlich  ist  ihr, 
tiachWei^bar  in  . fremden «  weit  entfernten  Ge« 
senden  su  Stande  gekommener  Ursprung  nicht 
zu  übersehen.    Bas  Influenza  «  Miasma,  scheint 
demnach  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Schar* 
lach-JtfiaSma  zu  haben;  ^ur  ist  es  noch  fluch« 
tiger  und  kann  alt  eigentümlicher  Bestand« 
tbeil  der  Luft  skh  nicht  so  lange  an  einem 
Orte  fixiren.    Auch  istr  derjenige     der  die  In- 
üvetiza.  schon  einmal  überstanden,  nicht: sicher 
da  Vor,  dieselbe  wieder  zu  bekommen;  ja  es 
ethien ,  •  als  wenn  jene  vorzugsweise  diefsmal 
zuerst  befallen  wurdet*.    Doch  habe  ich  auch 
nicht   bemerkt,    dafs  Personen   die  Influenza 
Während ■  einer  und. ;  derselben  Epidemie  zwei- 
mal bekommen  hätten.  /*Der  Scharlach  .hinge- 
gen befällt  dasselbe  Individuum  nur  höchst  sel- 
tenvmdhr"  als  einmal. 
-    Sowohl  die  Influenza  als  auch  der  Schar« 

Jach  gedeihen  bei  uns  am  besten  im  Winter. 
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Aber  ^«Agtöch  auch  In  dk*em  Jahre  ^ie  lö^- 
fluenza  Vi»;  NO,  aacfc  .8 '  Jöqg  h  \  SO  I  itff  sie 
doch  nicht  immer  eiü  ErzQügnifs  des  JVordena 
und  Ostens  gewesen.  Die  erste,  15  IQ  l^eob- 
y  achtete  Epidemie  TörfereiMe  sich  von  >j  nach 
N\y.>  ?ron  Maltal  wich  X^iÄsohlan^y/j^l^dvi^ 
•  w*>  1803  2Qg  sife  tom-jSw  nftcb:  ilN^  :  Apcji 
iiat<B*ä  sich  iiiicbt  öri  £ejwi#sj&j  Monate  ;und  Jah- 
reszeiten gebunden.  i()ö8.  herrschte  sie  ;üu 
April,  1675  inl;  September;,;  1331  bfli,uns,ij£ 
Februar/  «In. einem  besonderen  Zusammenhange 
mit  der  Cholera  karia  sie  nicht  stehen  >  cjenn 
sie  isfc  tfdr  und  nach  derselben  und;  p^ne  die- 
selbe aufgetreten.  Im  Jahr  1831  hatte  sie  .übet> 
diefs  einen  von  der  Cholera  g-axiz  verschiede/iea 
Zug;  denA.  während vdxese  Von  SO  herannahte, 
verbreitete  sich  jene: :  !tra!n  i  üyWfllllV  MpJf 
-freilich ,  dafs  die  Influenza  schon  früher  feäiußg 
ein  .  Vorbote  der  Pest f.. gewesen  ist wie  zfj#. 
1580,  1743.  Mehr  Beachtung  verdieqt, 
dafs  ihr  diefsmal  in  Riga*!  wie-  1834  ^.^1^^ 
•nd' Polen  die  Ruhr  gefolgt  ist»  »  ii97;*;Ü-noa 
trAfcir*!rj*i**  »'  •  ,.  Iniu-j-)  e  •>  io'luü  .not 
1  Bei  der  Allgemeinheit, ,  wie  sie  [iivfUg* 
t  erb  reitet  war,  konnte  ich  .eine  besondere  Auf- 
lage zu  derselben  nicht  herausfinden.  Soviel 
indessen  war  gewifs,  dafa  sie  nach  d$n  je{r 
jchiedenen  Körper* Constitutionen  sich  T^rschie^ 
den  gefaltete,  und  niemals  diejenigen  i§rhwacjir 
linge  verschonte,  die  zu  Catarrhen ßrustentr 
zündungen  ,  Blutspeien  geneigt  waren.  .Bei  die» 
sen  nahm  sie  zuweilen  reinen  recht  bedenkli- 
chen C  hm  nkicr  an,  so  wie  sie  auch  dep 4$^* 

liehen  Ausgang  der  Lungenschwindsucht  her 
Achleunigte,  Eitersäcke  der  Lupgen  zuq^-  Auf- 
bruch brachte  ,  und  die  Lungenen  tzündupg  ^cjjt 

in;  cid«!  lidtha  Ter  wandelte.  ;  Wie  aber  4i#  >  w?r 
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Wenik  so  verheerend  werden  konnte ,  als 
W  B.*  1557,  1729  «,  Ü.  w.  war  wenigstens  dar- 
aus ,  wie  sie  sich-  bei  «uns  äußerte,  nicht  zu 
i>kgteifeiu  1    ^xo  m*l    .iifo:^-.  ^n'.U  f  i„. . 

•  '  Dfe  %T6fiterft  Heftigkeit,  Ja»  bedeutendere 
Er£riffeiWeyii  dier * Augen»  und'  des  Kopfs,  <  t  so 
wie  da«  mit  der  Gefahr  de*  Krankheit  in  kei- 
nem  Verhältnis  stehende  Mattigkeit sgefiihl  nebst 
dem  epidemischen  Auftreten  derselben  abgerech- 
net y  habe  -ich-  id^tlör  diefsj ährigen  Influenza 
eben  keinen  auffallenden  Unterschied  von  dem 
gevitf  htflifclien  ^Catairbalfobe*  auffind&i  können. 
Si*  durch lief  zwei I  Stadien  i  wovon  ich  dm  ei- 
st e  ,  1  das  St adiu m  d er  Unterdrückten,  das  z wei te, 
dtfs  Stadium  der  *v*ermehrten  Ausscheidungen 
tiet*H&  ^  gescbafc .  in  der 

Regel  plötzlich  unter  heftigem  Frostanf all,  oder 
einten  langer  andauerndem  Frostein ,  gewöhn- 
lich ffffeo -:  Abendv/zwi$chtenr^3  iak!  4'  Uhr, 
Gleichzeitig:   stellten    sich  Kopfschmerzen  ein, 
die  *4^«öilreb  die-  -Sfitfli.  und Augenbrau- 
nen-Gegend,  seltener  das  Hinterhaupt  inne  hiel- 
ten«    Dabei  -  das  Gefühl   eines  bedeutenden, 
hoch  st  la  Wigeal  IC raökseyii*  i  u  nd;  gröfser!  Mattig- 
keit.   Ö»  ganze i  Ktf  ipier, •  besonders  de*  Nacken 
u nd  R ü cken   lind  die  ü  brige  Haut ,  hauptsäch- 
lich   der   Lenden  und''  Schenkel    wurden  von 
prickelnden'  u nd  rei  fsenden  lSchmerjfcen  ergriffen, 
und  selbst  da*  Berü hren  der  tro ckeneh  und  stei- 
fen Haare  war  ein pfindlich .    Einige  beklagten 
sich  filier  •  innere  Kälte  und  aufsere 
Tind  nöfch  einige  Zeit  < -Wechselten  F 
brennender,  trockener  Hitze  ab.    Die  Nase 
Wenn  auch   nicht  lange  trocken  und  verstopft, 
das  AIflrtheö  ei-scbwert.^^Tind  die  Augen  em- 
pfindlich ,  lieh  tscheu  j  f-erö  thet ,  i  der  Husten  mit, 
unter  quälend.    Die  Kranken  sahen  bleich  an* 
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das  Gesicht  war  collabirt ;  die  Gesichtszüge  hat- 
ten etwas  Nüchternes ,  Verlebtes.  Es  waren 
Spannen  in  der  Brust,  mindere  oder  heftigere 
Schinerzen  zwischen  den  Rippen  ,  die  beson- 
ders  beim  AuFhusten  und  tiefen  Einathmen  zu*- 
nahmen!,  zugegen.  Das  Schlucken  war  zuwei- 
len wegen  der  Trockenheit  im  Halse  beschwer- 
lich, und  die  Halsdrüsen,  vorzüglich  bei  Kin*- 
dern  etwas  angeschwollen.  Die  Stimme  war 
rauh  und  heiser.  So  verhielt  es  sich  im  er- 
sten, meist  nur  einige  Stünden,  selten!  oder 
nie  über  24  Stunden  andauerndem  Stadium* 
dem  aufser  Schnupfen,  Vorboten  kaum  vor- 
ausgingen. .  .  >' 
Im  zweiten  Zeitraum^  welcher  ge wohn- 
lich schon  in  der  nächsten  Nacht  eintrat , »  öff- 
neten sich  die  Nasengänge,  und  nun  flofe  einb 
helle ,  salzige  ätzende  Flüssigkeit  aus  der  Nasd, 
wovon  die  berührten  Theile  "rtrund  und  räuh 
worden«  Die  Kranken  mufsten  häufiger  nie- 
sen, und  die  entzündeten  lichtscheuen  .Augen 
thränten  viel.  Das  etwas,  besonders  um  die 
Augen  gedunsene  Gesicht  sah  erhitzt  aus.  Pro- 
fuse Schweifse  fehlten  niemals ;  der  Urin  iah 
einige  Stunden,  nachdem  er  gelassen  worden, 
wie  Lehmwasser,  oder  wie  eine  Mischung  von 
Bier  mit  Milch  aus ,  und  setzte  bald  einen 
schleimigen ,  rosen  -  oder  ziegelfarbenen  Boden*- 
satz  ab.  Diese  Beschaffenheit  behielt  der  Harn 
noch  einige  Zeit  nach  der  Genesung.  Nach 
allem  diesen  fühlten  sich  die  Krauken  erlfcich> 
tert-  Der  Husten  hörte  entweder  ganz  auf, 
oder  er  verminderte  sich  unter  dem  Auswurf 
eines  dicken ,  gelben  Schleims.  Auch  die  lä- 
stigen Kopfschmerzen  liefsen  nach,  besonders, 
wenn  • —  wie  häufig  'bei7  Kindern,  Vollblüti- 
gen, Uämorxhoidalischen  — t-  Nasenbluten  et* 
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folgte«  .Die  Zunge  :bekam  einen  Schleimigen 
Beleg,  der  Geschmack,  wurde  fad,  kleistrig, 
-wobei  die  Efslust  und  das  Geschäft  der  Ver- 
dauung bis  auf  eine  Geneigtheit  zur  Leibesver- 
-etopfung  ineist  ungetrübt  blieben. .  Wahr  ist 
«  freilich,  £afs  die  Kranken  leichte,  kühlende 
Nahrungsmittel  und  Naschereien  einer  derben, 
nahrhaften  Kost,  und  besonders  Fleischspeisen 
-vorzogen.  Nur  bei  gastrischer  Complication, 
-die  rJlerdings  in  der  Mehrzahl  Statt  fand,  ver- 
minderte sich  die  Efslust,  oder  schwand  gänz- 
lich, bei  trocknender  Zqnge,  verdorbenem  Ger 
schmack,  hie  und  da  Erbrechen  und  vermehr- 
tem Durste,  der  in  der  einfachen  Form  der 
Influenza  fehlte*  Tabackraucher  verschmähten 
■iu  ra liehen,  zum  Theil  wegen  des  beschwer- 
lichen Athmens;  bald  aber  gewährte  ihnen  das 
Pfeifchen  einen  um  so  gröfseren  Genufs.  Der 
anfangs  gereizte  Puls  wurde  langsamer  ,  wel- 
lenförmig, die  Neigung  zum  Schlafen  grofs, 
4er  Schlaf  selbst  ruhiger  und  erquickender. 

r  - 

Bei  allem  Anschein  von  Heftigkeit  und 
selbst  Gefahr  durchlief  die  Influenza,  die  pri- 
mär stets  eine  Synocha  war  Zuweilen  als 
Ephemera  in  vier  und  zwanzig  Stunden  ,  ge- 
wöhnlicher indessen  als  Remittens,  wobei  Nach- 
mittags Verschlimmerungen  eintraten  ,  io  drei 
Tagen  ihre  beiden  Stadien,  besonders  wenn 
die  Patienten  das  Bett  gehütet  und  sorgfältig 
die  Crisen  abgewartet  hatten.  Unterliefsen  diefs 
die  Kranken ,  so  schleppte  sich  das  Fieber  io 
die  Länge,  der  Uebergang  der  Stadien  wurde 
undeutlich,  es  erfolgten  kleine  Recidive  in  der 
Art,  dafs  das  erste  mit  dem  zweiten  Stadium, 
jedoch  nicht  nach  Zwischenräumen ,  sondern 
im  Verlaufe  einer  und  derselben  Krankheit  noch 
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einige  Zeit  mit  einander  abwechselte*  Doch 
selbst  in  diesen  Fallen  ging  die  Krankheit  glück- 
lich vorüber ,  indem  nächtliche  Schweifse,  ein 
trüber  Urin;  oder  ein  critischer  Ausschlag  an 
den  Lippen  trotz  der,  durch  Erkaltungen  und 
Erhitzungen,  Zimmer-  und  Ofenwarme,  Licht- 
reiz ,  nasse  Füfse  u.  s.  w.  veranlagen  wieder» 
ho)tep  Verschlimmerungen,  allmählig  die  Ent- 
scheidung herbeiführten»  Die  Genesenen  behielt 
ten  noch  einige  Zeit  eine  gewisse  frostige  Em*: 
pündlichkeit  und  einige  Mattigkeit  zurück«  , 

Dieses  Ansehen  hatte  die  Influenza  in  ih- 
rer einfachen  Form.  Waren  mehr  die  Schleim- 
baute der  Brust  afficirt,  so  hatte  das  Fieber 
einen  ernsteren  Charakter,  indem  sie  dann  nicht 
selten  in  Pleuritis :  und  Bronchitis ,  die  klein* 
Ader  lasse,  Calomel  und  Vesicatore  erheischten, 
überging.  Noch  häufiger  ,  wie  schon  gesagt,  ' 
war  die  gastrische  und  h am orrhoida tische  Com-' 

Slication  zugegen,  wo  gelinde  Abführungen  von 
lanna,  Glaubersalz  u.  s«  w.  sich  sehr  nützlich  : 
erwiesen«  Bei  Kindern,  die  in  der  Zahnarbeit 
begriffen  waren,  oder  an  Würmern  litten,  tra- 
ten im  Verlaufe  dieses  Fiebers  nicht  selten  epi- 
leptische Anfalle  auf,  oder  es  bildete  sich  bei 
ihnen  eine  Febr. pituitosa  lenta  aus.  Anhaltende 
Hitze,  fortwährendes  Stöhnen  und  Hüsteln, 
Durst,  Appetitlosigkeit,  Verdrießlichkeit,  Ver- 
schlimmerungen gegen  Abend  oder  Morgen, 
wobei  die  eine  oder  die  andere  Wange  eine 
cirkelrunde  Rothe  bekam,  zuweilen  mit  Frost- 
anfallen, Bleich  -  und  Kaltwerden  des  Körpers 
und  einer  Gänsehaut  verbunden,  ungefähr  so, 
wi$  die  Feh.  intermittens  infantum  zu  verlaufen 
pflegt,  und  endlich  wiederhohe  Frleseleruptio- 
nen  zeichneten  dieses,  sich  mehrere  Wochen 
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in  die  Länge  «cbleppentle^  recht;  oÄ  tödtlich 
ablaufende  Fieber  aus.  Es  war  kein  guteis  Zei- 
chen wenn  der  Harbabgang  sich  auffallend 
vermindertfciUndKräinpfe  sich  einstellten«;  Brecb- 
njJiteliUBd  Abführungen spater  kleine  Gaben 
Chinin,  hie  und  da  mit  Scilla  verbunden,  lei- 
steten »och  ain!  meisten.  Bei  Erwachsenen  bil- 
dete Eich  zu  Weilen  eine  F.  catarrhalis  lenta,  zu 
de*  .aiclv  bald  Friese!  hinzugesellte,  aus.  Ei- 
nige iFäiie  verliefen  mit  hitzigen  Hautkrankhei- 
ten, namentlich  mit  Urticaria ,  Roseola,  Schar- 
lach, wobei  eine  Verwechselung  mit  Masern 
besonders  ,  leicht  möglich  wa*. 

In  .der  einfachen  Form  reichte  man  ge- 
wöhnlich mit  diätetischen  Mitteln  und  einem 
rassenden  Verhalten  aus.  Dem  Hange  des 
Kranken  zuv  Einsamkeit,  suchte  man.  durch 
Ruhe  und  Stille  der.  Umgebung,  .zu  .genügen» 
Das  kühle .  Zimmer  mufste  mäfeig  verfinstert 
werden»  Aufgüsse  von  getrockneten  Himbee- 
ren, oder  Abkochungen  von  Aepfeln  und  R<^ 
sinen.  eigneten  sich  zum  Getränk. .  Einige  ha- 
ben durch  Tanz  und  Badstuben  die  Krankheit 
nicht  selten  im  Entstehen  verscheucht.  In  be- 
deutenderen Fällen  gab  man  Salmiak  mit  Brech- 
weinstein, was  besonders  bei  gastrischer  Com- 
plication  zur  Unterhaltung  gelinder  Stühle  zu- 
sagte/ Minderergeist,  endlich  Goldschwefe]  u. 
s.  w;, ,  Und  wandte  Sinapismen  und  Fufsbäder 
ap-  In  der  Reconvalesceuz  mufsten  schleuniger 
Temperaturwcchsel  und  Verkühlen  der  FiÜse 
besonders  gemieden  werden. 

*  »       r    i  •  ■ 

■  * 

c,  Februar. 

'S.  mV  O.Winde  vorherrschend,  Bei  mäfsig  kalter  Luft 
gab  es  einige  heitere,  aber  auch  trabe  und  feuchte  Tage. 
Maxim,  d.  Therm.  am.4ten  Mitt  +3,4;  Büaim.  am  13ten 
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oin.  am  Ilten  Miu.  28,  ,11,1);  Minün.  am  4ten  Morg, 
HAOfi  i  miÄl.  Barom.  hülfe i  28,  3,54.  Hohe  d.  Schnee- 
u,  Regenm.  0"  —  7''',9241.       4  ■       i  . 


Mit  dem  Eintritt  der  Kalte  am  9ten  hSrte 
3ie  Influenza  plötzlich  auf.    Die  Krankerizabl 
verminderte  sich  nun  merklicli.  Kind^^^vt 
sehen  sechs  und  sechszehn  Moniten  litten 
fig  au  Sehleimfiebern ,   die  zum  Theil  Rück- 
bleibsei  der  Jnflueitia  w'ajön.   Den  Krankhfeitteh 
la  g:  ein  geUfcil !  entzündli&e*  • ,  \^£pX  gaittw^i: 
Charakter  zum  Grunde.    Es  kamen  viele  Brü- 
nen,  und  hie   und   da  Blasern  zur  Sprache. 
Hauptsächlich  /4>ei  Weibern  laod,  ]M&dche^ka- 
men  acute.  0elwke^zün(J]upgeo  Tp^tungewp^ 
lieber  Heftigkeit  uPd  fta^toäqkigkeit  Ypr..,AUe 
Gelenke,,  rtaesouders  die  Schulter-  Handr  9S9 
Fingergfclenke  «waren  geschwpUfcti  und  scJimcfcrfc- 
ten  sowohl)  bei  Tage  als  bei  Nacht  sp  l*f&$ 
da&  diel  &*aj&ken  die. geringste; Bewegung mPSr 
liehst  veiroiedep.   Wunderbar,  yv$r  ^e^.daß 
häufige  Springen  des  Scbmer^es  von  einem  ,G%- 
lenke;  SUWi  Gödern«  1   Den  Urin« ,  Jiefs  einen  zfa* 
gelmfehJattigen  Bodensatz  £?U<?f!a ;  und  <%*Yerr 
dauungskj^te.  lagen  gänzlich  ^u^iedev.  .Px>$i 
entschieden  sieb  manche  lang7vk^ige;;Uü4e^b^ 
Übel  hinwieta?uin  dadurch  Q&bfc- 
Heber  zu  8t£«ide  kamen.  mulslc^x  ßifli- 

Efttten  wie^erholentlich  zuyrAder  1  fi* i  ftfr 
_  dennoch  setzte ...das. flhit  ,Tbis> 
Eritzündungshapi  ab>  -r  ^en  Salmiak  .aUeifl,:  p^er 
mit  Brechweinstein  oder.  Rhabarber  versetz, 
Goldschwefel  mit  Rhabarber  ,  und  Brechmittel 
reichen,  ehe  die  vier  bis>  seclis  Wocben  dau- 
ernde Krankheit  wich.,.  Cakunel  mit  Opium, 
Sublimat  mit  Öp.  updj  EoQtr.:  Guqjaci  in  klpi- 
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nen  Gaben  brachten  oft  schnelle  Besserung»  be- 
sonders wenn  die  Kranken  f  selbst  ^or  Jahren, 
syphilitisch  gewesen  waren.. 

Marz. 

^eitere,  riemticb  beständige  Wittenipg^ ^iß JWolken- 
zfige  meist  aus  N. ;  die  Lufttemperatur  gemässigt.  j)en 
22sten  ruckte  das  Eis  in  'der  Düna,  den  Ääeö^Eisgang 
bei  niedrigem  Wasser.  Maxim,  d.  'Therihl  ato  Birten 
Äfitt  +6,8;  Mininr.  am  Jsten  Morg.  n.  Ab  —7,0;  mhU 
ff  (lerm.h.  +0,8. ,  Maxime  d.  Baw>m?  am  12ten  Mitt  28, 
1Q,7;  Minim.  amr  19teit  ,£b,  27,5,0 ;\WttU "  $an>nk  Ijplis 
28,4,6*   Höbe  d.  Schnei  n.  Regen*.  0  -7,7134. 

-  Der  Krankheifsgtfhius  dieses  Monats  war 
gemischt,  mehr  rheumatisch  zutft  Nervösen  nefc- 
gend.  Die  Sterblichkeit  war  in  ^tesem*  so  wife 
überhaupt  in  den  vier  ersten  Monaten ,  des  Jäte- 
tet am  bedeutendsten.  Unter  dön  mfcht  weni- 
gen Entzündüngskrarikheiteti  fabdent^itfh  einige 
mäfsige  Entzündungen  des  Sadrälthfcili  des  Hfife» 
kehmarks ,  hauptsächlich  bei  Leuten-  zwischen 
den  Vierzigern  und  /Fünfzigern  f  fein  Üebel  ^  da» 
hier  unter  dem  Namen  Drachenschüfe  ~bekafnnt 
ist,  und  leichtbin  für  hämorrhoide  lisch  gehalten 
wird.  Aderlässe  am  Fufs,  Blutegel^ Schröpf- 
köpfe an  die  Kreuzgegend  gesetzt ;j  Spatel?  trok- 
kene  und  feuchte  Wärme  und  zuletit  Terpe*- 
thiö  -  Pflaster  waren  gewöhnlich  hinreichend. 
Innerlich  Xatrtarinden  mit  Weinsteinr^hm-  nebst 
einer  kühlenden  Diät.  Alle  intensiveren  Rük- 
kenmarksentzündungen  sind  YOhi  £o  Branchen 
Erscheinungen  des  Wechselfieberö  hfegleitet.  >  — 
Jacobsohn,  einige  dreißig  Jahre  alt;  bekam  den 
SOsten  October  Kälte V  hierauf  Hitze  und  Len- 
denschmerzen. Es  wurde  über  ein  Pfund  Blut 
am  Fufse  gelassen.    Den  fünften  Tag'  Schiifc* 
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telfrost,  hierauf  bis  zum  eilften  Taga  Hitze 
und  ein  typhöses  Fieber  mit  gelindem  Irrere- 
den utid  hartnäckiger  Leibes  Verstopfung,  Len- 
denschmerzen 9  die  über  dem  Kreuze  ihren  Ur- 
sprung nahmen.  Er  konnte  nur  auf  dem  Rük- 
ken  liegen ,  und  vermied  jedfc  Bewegung,  ~  •'V om 
eilfien  bis  zum  zwanzigsten  Tage  wechselten 
Frösteln  mit  Hitze  und  profusen  Sch weisen  ab  4 
von  nun  an  bis  zum  sdchs  und  zwanzigsten 
Tage.:;  traten  täglich  zwei:  bis  drei*  Mal  ein 
Schüttelfrost  von  zwei  Stunden  und  vier  bis 
sech*  Stunden  anhaltender  Schweifs  ein* .  ^Der 
ächzende  und  wimmernde  Kranke  war  «völlig 
bei  Besinnung ,  ohne  mit  Bestimmtheit  Jltöhr 
angeben  zu  können,  als  dals  ihm  der  Rücken 
gleichsam  gebrochen  jwerde ,  und  er  sich  sehr 
beklemmt  fühle.  Die  Gesichtszüge  wurden 
hippokratisch ,  die  Stimme  fein,  zilternäj  ßuf 
der  Brust  zeigte  sich  Friesel.,  Den  sechs,  und 
zwanzigsten  Tag  heftiger  Schmerz  9  der  jicäi 
vom  Rücken  längs  des  Zwerchfells  durch  di^ 
Lungen  zog  und  das  Athmen  sehr  erschwerte« 
Kalle  Schweifse  ohne  Unterlafs ,  Leibesversto- 
pfung stets  sehr  hartnäckig  und  nur  durch  Kly- 
stiere  zu  erzielen.  Deu  acht  und  zwanzigsten 
einige  Verwirrung  der  Gedanken ;  den  neun 
und  zwanzigsten  Tod<  ohne  vorhergegangen* 
Krämpfe.  Der  Leichnam  erstarrte  sogleich. 
Längs  der  ganzen  Rückensäule  zeigten  „  sieb 
dunkelblaue  Flecken.  Rlutegel,  Calomel,  JMU*t 
curiäl- Einreibungen,  Chinin,  Campher,  SpiS^ 
peufaria,  fruchteten  in  diesem  Fall,  der  ;#rß| 
am  achten  Tage  der  Krankheit  in  inein,e,pßt 
handlung  kam,  nichts.  —  Der  ioterinittirQn^ 
besonders  duplicirende  Typus  gesellt  sich 
auch  häufig  zu  Schwindsüchten,  inawsinati- 
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Ichen  önd  manchen  Kinder-  und  Schwanger- 
schaft«- Krankheiten. 

Es  -kamen  einige  tödtliche  Pockenfalle, 
Scharlach,  Ruhr  und  Blasern  vor. 

•  n  'Nachdem  der  neun  Monat  alte  L.  Kolberg 
86  Stunden  keinen  Harn  gelassen  hatte,  die 
atisgedehnte  Harnblase  fast  bis  zum  Nahel  ge- 
stiegen  ;  Wä* ,  und  Krämpfe,  eisige  Kälte  und 
8chl ummersucht  sich  bereits  eingestellt'  hatten, 
fand  es  sich,  dafs  die  Mündung  der  Vorhaut 
Irerwachsen  war.  Nach  vollzogener  Beachtiei- 
dting' fing'' der  Urin  bald  zu  fliefsen  an,  und  das 
Kind  genas.  — - 

i  i .    A  ■»  t '  .  r  ,  •  :  •  *     «        '  >         i , 


Zur  Hälfte  regnerisch  tmiV heiter;  meist  südliche,  ge^ 
j^n  da$  Ende  tiordliclic*  wviride«  Den  21stöh  iüas  erste 
Gatter.  Maxim.  dt  Therm,  am  24st6n  Mite:  +  20:0; 
Minun?  äm  <15ten>-Äbi:— -0,Q.;  mittl. .;  Tiiermvhöho>  4-6.2* 
9I*jtij&.  d.l  Baroitf.  am  32$(oir  &]>.  u.  23sten>MoL^.  28r7J ; 

Hohe  d,  Regenm,  2t— 1,8B5V 

De* gastrische Krarikh^itscharakter  trat  mehr 
hörvor*  ubd:  "tobt •  fomifi!*  mit  G&ngestiönea  und 
Plethora  vergesellschaftet^  lloöeria*ige  Entzün- 
dungen ;  bei  Kin^lei4^' die 'Wandernde- Hose  oft 
tödtlich.  Diese  folgt  bei  Judenfeinden  »icht 
selten  nach  der'  Beschneidungy  seltener  nach 
der  Vaccination,  wenn1  diese  wahrend  des  Zah- 
iefls  vollzogen  Wird;-—  Bemerkenswert)*  ist 
folgende  Metastase  n ach  der  Röse.  »Frau  Seh., 
Mutter- mehrerer  Kinder,  wird  vori  dei?  Ge- 
sichtsrose befallen  ,  die  nach  drei  Tagen  ver- 
ftrhwiBdet ,  worauf  die-  jßtiaü  10  Tage  «kh  ganz 
wohl  fühlt.    Nachdem  sie  eine  Viertelstunde 
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Wegs  gegangen  war ,  klagt  sie  plötzlich  über 
Kopfschmerzen,  denen  sofort  Irrereden  4iach- 
fo'gte.  Es  traten  Röcheln,  kalte  Schweifse, 
und  nach  zwölf  Stunden  der  Tod  ein.  — -  Eine 
Wöchnerin  zieht  sich  die  Rose  auf  beiden  Brü- 
sten zu,  wodurch  das  Stillungsgeschäft  fünf 
Tage  unterbrochen  wird,  hierauf  aber  ohn$ 
Nachtbeil  iür  Mutter  und  Kind  in  Thätig- 
keit  tritt. 

Die  Nordwinde  gegen  Ende  des  Monats 
bringeu  Cat^rhe. 

Ich  glaube  die  Erfahrung  gemacht  m  ha» 
ben  ,  daf s  d?6 '  Körper  -  Constitution  der  Kinder 
eine  vörtheilhäfte  Itichtung  bekömmt,  wenii 
jene  von  Aelterh  mit  entgegengesetzten:  Kranke 
heitsanlagenstamnien,  z.  B.  von  einem  schtwind* 
suchtigen  Valer,  und  einer  Mutter  mit  der  An- 
lage zü  Unterleibsübelii.  Auch -Ammen  -mit1  ei- 
ner von  den  Aelterri  verschiedenen  Körperbe- 
schaffenheit ,  so  wie  eine  in  Gemäfsheit  dessen 
pünktlich  durchgeführte  alterirende  Erziehungs* 
'weise  könaen  viel  dazu  beitragen,  gewisse  erb- 
liche' Anlagen  umzuändern,  ja  ganz  zu  v^r^ifhr 
teo,  Umettände,  die  bei  Ileirathjeu;  fiep 
"Wahl  von  Ammei}  und  bei  der  Erziehung.  wo})l 
zu  berücksiclttigen  wäreri.<  (Nicht  ralhsam:risj 
es  jedoch  ,  Kmdewi  schwächlicher  Aelteifl  allzu 
kräftige  "Ammbn  zu  creben..  Die  Kinder  eedei- 
hen  zwar  in  den  ersten  sechß  bis  zehn  Mona* 
ten  aufserorden  tlich ,  sterben  aber  noch  häufig 
vor  dem  ersten  Lebensjahre  an  Entzüpdungsr 
und  besonders  Kopfkrankheiten ,  oder,  werden 
sie  älter,  so  bleiben  atrophische  Zustand?,  sel- 
ten aus,  und  zwar  um  so  gewisser,  wenn  man 
unterlassen  hat,  die  Kinder  frühzeitig  an  an- 
dere Speisen  zu  gewöhnen.  >  . 
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fth  'Anfange1  »les  Monats  eine  scKwfite,  windstille, 
heifse,  sogar  20°  uherstoigeticle  heitere  Witterung,  Von 
I4ten  anhaltender  Regen.  Maxim,  d.  Therm,  am  Tie« 
MUt  +203;  Minini.  am  17ten  Ab  +4,0;,  roitll.  Therm. 
Löhe  +10.2.  Maxim,  d.  Harom.  am  5ten  Morg.  28,7,1, 
Minim.  am  löten  A'n  27.  2  2 ;  mittl.  Baroin.hoke  28,3,1 
Höhe  d.  Regenm.  1  ^I0.fcil2. 


_        -  i 


Die  immer  allgemeiner  werdende^  Masern 
abgerechnet,  behalt  der  gastrische  Krankheifs- 
charakter  das  Uebergewicht  Uriter  den  hitzi- 
gen Krankheiten  sind  lVopfeatzünd\ingen ,  5leo- 
schenpocken  und  einige  bösartige  putr,  id  -  typhöse 
Fieber  .yorwallend.  Junge  3Lad<:hen  werdeo 
mitunter  Von  gelinden  Veitstanz- Zufallen  heim- 
gesucht.   BtechmiUel  erheischten  Vorsicht. 


Masern ,  Scharlach,  Menschenpocken ,  Keuch 
'    „  •  husten. 

Bald  nachdem  die  Influenza  Riga  verlasset 
hatte,  traten  nach  mehrjähriger  Abwesenheit 
Masern  hier&elbst  auf,  die,  das  ganze  Jahr  in 
Belferier  Gutartigkeit  sich  erhaltend,  im  JNovein 
Üet  ihre  Höhe  erreichten.  Koch  nie  habe  ki 
äeri  eigenthümjichen  Geruch,  den  die  Slasero- 
kranken  und  deren  Harn ,  hauptsächlich  den  er- 
sten Tag  nach  dem  Ausschlag  verbreiteten,  so 
auffallend  gefunden  ,  als  diefsmal.  Die  Krank- 
heitserscheinungen waren  übrigens  die  g-ewöhD- 
Ziehen,  nur  sehr  gelinde,  Leibes  Verstopfung  wir 
im  Anfange  fast  immer,  Bräune  zuweilen  zu- 
gegen, In  den  besonders  gelinden  Fallen  fehlte 
sogar  das  Vorfieber.  Höchst  selten  war  ärzt- 
liches Einschreilen  nothwendig^  deun  scbos 
nach  drei  Tagen  war  selbst  bei  Erwachsene* 
hei  denen    die  Brust aHection  «u weilen  einig« 
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Besorgnisse  mochte,  meist  eile  Gefalnrvterüber. 
Ein  Verhalten  wie  in  der  Influenza ,  udd  nö- 
thigenfalls  auch  dieselben  Arzneien  reichten  ge* 
wohnlich  aus.  Nur  in  der  spätem  Zeit  pflegte, 
hauptsächlich  bei  Kindern  ,  ein  gastrisdi-pitui* 
töser,  oder  verminöser  Zustand  mit  freiwitli-r 
gern  Erbrechen,  seltener  Durchfall,  die  Masern 
zu  begleiten,  oder  .denselben  nach  dem  drei* 
zehnten  Tage  zu  folgen,  —  ein  Uebel,  'das 
durch  Brechmittel,  Goldschwefel  iriit  Und*  ohne 
Rhabarber  schnell  beseitigt  ward,  bei  einer  ne* 
gativen  (homöopathischen)  Behandlung  iucb!  je^ 
doch  sehr  in  die  'Lä«$e  zog ,  und  hie  und  da 
in  ein  schleichendes,  Fieber  ausartete..  . 

.    »       «  •  •  41     .  ]  *  *'  * 

t     t  *    i  <  * 

'  Eben  so  wie  in  der  Cholera  waren  auch* 
hier  die  ersten  Erkrankunsslälle  durchaus  hjcht 
zu  ermitteln ,;  spater  Jedoch  könnte  man"  die 
Weitefyerbreitung  durch  Ansteckung  mit,  Be- 
stimmtheit nach\Y^isenV  .  Die  Ansteckung  gp- 
schah  unmittelbar,  indem,  sich  die  empRmgli- 
chieh'  Subjekte  kürzere  oder  längere  Zeit  n^he 
keir$j#sern kranken  (oft  waren  ein  Paar'Sequnr 
deii ^ünd  eine  Entfernung  von  10  bis  t^Ö  Sclirit- 
t^p  hinreichend)  aufhielten,  oder  mittelba^  düfc^i 
Kleidungsstücke,  Schulen>  MUtelpersonen  u.  s.  wi 
Vor  (lern  neunten  Tage  pflegte  der  Ausschlag  ' 
nicht  leicht  auszubrechen. Nach  der  Erkran- 
kung des  ersten  Gliedes  einer  Familie  legten 
sich  die  Uebrigen  gewöhnlich  gleichzeitig  anl 
neunten  bis  eilften  Tage.  -Doch  war  auch  der 
Fall,  eben  so  wie  beim  Scharlach  nicht  selten, 
dafs  unter  mehreren  empfänglichen  Individuen 
nur  eins  der  Krankheit  zum  Opfer  fiel.  Konnte 
hier  eine  nahe  Berührung  keine  Ansteckung  be- 
wirken, so  war  es  um  so  sonderbarer,  dafs 
bei  diesen  noch  nach  vier  bis  sechs  Monaten 
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nach*  einer  inittelbarferi  Ansteckung  die  Masern 
auftraten.  Da  Ts  Dienstboten  und  gemeine  Leute 
überhaupt  nur  selten  daniederlagen,  lag  wohl 
lneisteutlieils  daran,  da  Ts  sie ,  ohne  es  selbst 
zu  wissen,  die  Masern  bereits  überstanden  hat- 
ten, um  so  mehr  y  da  äie  letzteren  mehr  wie 
jedes  andere  Exanthem  :  vo rkoim nt  y  •  und  mit 
andern  verwechselt  werden   könnend  . '  Einige 

in  einer  Familie  gleichzeitig  Ma- 
sern und  Scharlach  für  sich  Verlaufen.  Wäh- 
rend der  Herrscnaft  der  Masern  kamen  recht 
viele  Augenkrankheiten ,  besonders  sehr  lang- 
wierige Entzündungen  der  Bindehaut  vor. 

«  •     •  •      »  • 

Der  Scharlach  ,  von  4  den  Maserri1' ölfenbar 
zurückgedrängt,  zwar  bösartig  und  heimtiik- 
kisch,  wie  gewöhnlich^ ,  fiatte  in  diesfefei  ^Tahw 
nicht  die  Gewalt,  sich  zu  einer  Epidemie  zü 
steigern.  Üeberhaupt  .  hat'  er  hier  seit '  Jahren 
nicht  in  einer  solchen  Allgemeinheit  geherrscht 
als  clie  Masern  dietsmal, wahrfctieiriEcft1  Wu 
er  bei  seiuem  jahrelangen  Verweilen.  Jiieräelbst 
sich  peinlich  erschöpft  hat  Er  greiärV*  ätiet  . al- 
lerdings eben  ^o  rc^fs^nd1 ^131 
langem ^  Ausbleiben  üngescliwächt  einen  em^nf 
liehen  rOrt  findet.  Dtne  Zweifel  Verden,  äi}f 
.  cfie "Masern,  wenn;'  sie  liier'  stationär  Werth 
sollten,  bald  isolirter  erschien*.   'V.'?J  1° 

»  .  Ein  neunjähriger  Knabe  verfiel  nach  dein 
Scharlach  in  ein  Nervenfieber,  das  ;sich,> durch 
einen  langwierigen  Obrenflufs  entschied»  Letz- 
terer horte  erst  auf ,  nachdem  der ,  Incus  des 
behafteten  linken  Ohres  herausgefallen  wafc> 
wodurch  das  Gehör  indessen  n*:f  wenig  litt  — 
Eine  36jährige  Frau  hatte  in  ihrem  7ten  Jahre 
unzweifelhaft  den  Scharlach  überstanden,  und 
bekam  denselben  ohne  denkbare  Ansteckung  io 
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diesem  Jahre  zum  zweiten  Male*  Damals  und 
jetzt  erfolgte  eine  ziemlich  allgemeine  Entbäu- 
lung,  •  Desgleichen  bekam  ein  dreijähriger 1  Ju- 
dcnknabe  innerhalb  eines  Jahres  zweimal  den 
Scharlach,  diefsmal  von  seiner,  damals  ver- 
schont gebliebenen  Schwester  angesteckt. 

Von  der  Diagnose  aller  Exantheme  gilt 
übrigens  diefs :  Kommen  sie  epidemisch  Vörf 
so  erkennt  sie  Jeder  ,  treten  sie  einzeln  nuf ,  so 
tauscht  sich  der  gröfste  Kenner. 

Menschenpocken  boten  sich  mir  vom  Mai 
bis  zum  Ende  des  Jahres  isolirt  dar.  Nach  ei- 
ner Pause  von  zwei  Monaten  ward  ich  im  De- 
cember  zu  einem  20jährigen,  dreimal  vergeb- 
lich gekuhpockten  Kranken  gerufen,  der  den 
scheufslichsten  Pocken  am  eilften  Tage'  der 
Krankheit  unterlag.  Eine  zeitig  bewerkstelligte- 
Schutzblattern  -  Impfung  bewirkte ,  dafs  ein  an- 
derthalbjähriges Kind,  welches  mit  jenem  Kran- 
ken zusammen  wohnte ,  nebst  noch  andern  sie-, 
ben  schon  früher  vaccinirten  Personen  verschont 
blieben,  Ueberbaupt  ist  mir  nach  beinahe  3000* 
vollzogenen  Impfungen  mit  Schutzblattern  kein 
Fall  vorgekommen,  dafs  auf  die  letzteren  Men- 
schenpocken gefolgt  wären.  Es  bleibt  übrigens 
eine  unumstöfsliche  Wahrheit,  dafs  vorzugs- 
weise die  Menschenpocken  selbst  nach  Jahrhun** 
derten  nichts  von  ihrer  Bösartigkeit  und  Eigenr- 
thümlichkeit  eingebüfst  haben. 

Auch  der  Keuchhüsten ,  der  uns  seit  1830 
verschont  hatte,  kam,  hauptsächlich  .  jenseits 
der:  Düna,  ziemlich  häufig  zur  Sprache,  ttn^i 
zog  sich ,  ohne  gerade  bösartig  gewesen  .jj^  . 
seyn,  wie  gewöhnlich- -  Wochen  und  Monalq; 
hindurch  in  die  Länge  , -  so.  dafs  mpn  füglich; 
von  allen  Arzneien  abstehen  konnte.  .Leiste, 
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Brechmittel  waren  mitunter  nothwendig;  Pech- 
pflaster  äufserlich,  und  innerlich  die  Herb.  Ni- 
cotianat,  das  Extr.  Pulßaül.  und  die  As.fotL 
öfters  hülfreich. 

Juni  us. 

Fürchterliche  Gewitter  und  Regengüsse,  die  zuwei- 
len Tage  lang  anhielten,  bei  bedeutender  Wärme,  die  d. 
24sten  +  24  erreichte ,  ziemlich  hoher  Barometerstand 
and  viele  sonnige  Tage  zeichneten  den  Junius  aus. 
Maxim,  d.  Therm,  am  20sten  u.  24sten  +24,0;  Minim. 
am  4ten  Ab.  +8,2;  mittl.  Therm.hÖbe  +15,8.  Maxim» 
<L,  Bafom.  am  14ten  IVfitt  28,7,2;  M  in  im  am  29steu 
27, 11,1 ;  mittl.  Barom.b,  28,  2,6.  Höhe  d.  Regenm. 
6  —  7,4376. 

i     i  „ 

r 

Gastrische  Krankheiten  dominiren.  Ruh- 
ren werden  allgemeiner,  und  hie  und  da  tödt- 
licb.  Geisteskrankheiten  verschlimmern  sich. 
Der  Genufs  von  frischen  Gurken,  geräucherten 
Butten,  Lachs  u.  s.  w.  führte  einige  sporadi- 
sche Cholerafalle  herbei.  Diese  tipd-  andere 
stürmisch  aultretende  Krankheiten  tauchten  ira- 
mitten  einer  ziemlich  ruhigen  Zeit  plötzlich  auf, 
so  dafs  die  Aerztö  mit  eineim  Male  in  gro&e 
Tbätigkeit  versetzt  wurden.  Ein  zehnjähriger 
Knabe  bekam  nach  der  äufserlicben  Anwendung 
des  Anisöls  gegen  einen  Kopfausschlag  einen 
ganz;  grauen  Kopf. 

Ruhr. 

Vom  März  bis  zum  September  herrschte 
in  Riga  die  Ruhr*  als  nächstes  Ergebnifs  der 
nassen  und  schwülen,  auf  Trockenheit  folgen- 
de^ Witterung,  doch  ziemlich  isolirt,  obgleich 
sie  augenscheinlich  eine  epidemisch  -  contagiosa 
Natur  hatte.    War  sie  vielleicht  ein  Rückbleib- 
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sei  der  Influenza ,  —4  ^jne  auf  die  dicken/  Ge- 
därme übergegangene  catarrhalische  Entzündung? 
Fast  alle  weine  Kranke  waren  in  der  Eupho- 
estrafse ,  zuju  Theil  in  angrenzenden^  oder 
doch  häufig  in  gegenteiligem  Verkehr  stehen« 
den  Häusern  wohnhaft  Kurland  ausgenommen* 
yyo  die  Ruhr  nach  Beendigung  des  Polnischen 
Krieges  grassirle,  hat  dieselbe  meines  Wissens 
in  unsern  Provinzen  lange  nicht  epidemisch 
geherrscht.  15 — 30  Blutegel  an'  die  Kreuz- 
gegend wiederholen tlich  gesetzt,  innerlich  Mag- 
nes.  carbon.  abwechselnd  mit  Emulsionen  — 
vvas  vor  den  Tamarinden  den  Vorzug  behaup- 
tete,"—  führten  bei  einem  kühlenden  Verhal- 
ten in  vierzehn  bis  zwanzig  Tagen  ziemlich 
sicher  zur  Heilung.  Opium  uud  stopfende  Mit- 
tel waren  um  so  unpassender,  ja  mitunter 
verderblich,  weil  neben  den,  unter  quälendem, 
schmerzhaften  Drängen  alle  2  bis  5  Minuten 
erfolgenden  eitrig- gallertartigen  mit  schwärzli- 
chem Blute  verinischten  Darmausfeerungen,  in- 
der  Regel  hartnäckige  Leibesverstopfung  Statt; 
fand,  die  durch  einige  LölFel  Provenceröl  am 
zweckmäßigsten  gehoben  wurde.1  Die  höchst 
erschöpften  Kranken  erholten  sich  nur  langsam. 
Mit  der  wahren  Ruhr  ist  nicht  die  wenig  auf 
sich  habende  Haemorrhagia  ani  infantum  zu 
verwechseln.  v 

Julius. 

Häufiger  Regen  wechselte  mit  einigen  sonnigen  Ta- 
gen ab,  wobei  die  Luft  meist  schwül  blieb.  An  23  Ta- 
gen wehten  nördliche  Winde  bei  rauhem,  unfreundlichem 
Wetter.  Maxim,  d.  Therm,  am  2lsten  JYlitt.  +23,0; 
Miuim.  am  20sten  Ab.  +5,7;  mittl.  Therm,  h.  +  12,0*6.- 
Maxim,  d.  Ba/om.  am  17ten  Witt.  28,  6.0 ;  Minim.  am . 
9ten  Morg.  27.  9.0;  mittl.  Barom.h.  28,0,2.  Höhe  d.  Re- 
genm.  2-7,9229.  !  "  ■' 

_  M    i.  Jim  *    4  V  .       I     .  ■ 
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^  Unter  dem  vorherrschend  gastrischen  Krank- 
heiten des  Monats  standen  Durchfälle,  die  übri-* 
gen*  das  ganze  Jahr  nicht  ausgingen  f  oben  an. 
Bei  u^erheiratheten  älteren  Frauen  vicar  irten 
sie  öfters  für  die  ausgebliebene  monatliche  Rei- 
nigung, sonst  auch  für  unterdrückte  Hautthä- 
-tigkeit«  Bei  Abdominal -Plethora  waren;  sie  im 
Allgemeinen  heilsam«  In  gewöhnlichen  Fällen 
reichte  man  mit  Salmiak  und  dem  wäfsrigen 
Opiumextract  aus;  doch  durfte  nian  mit  Blut- 
egeln, und  zwar  in  reichlicher  Menge,  beson- 
,  ders  wenn  tenesmusartige  Schmerzen  anwesend 
waren,  nicht  lange  zögern.  Emulsionen  mit 
kleinen  Zusätzen  von  Campher,  nebst  Laugen« 
bädern,  Vesicatoren  auf  den  Unterleib,  warmes 
Verhalten,  Liegen  im  Bette,  eigneten  »ich  iff 
der  rheumatischen  Form.  Unter  den  adstringi- 
renden  Mitteln'  sind  besonders  der  Eichelkaffe, 
Clystiere  von  Stärkabkochung,  der  Alaun,  Tor- 
mentill-  oder  Eichenblätter-  Decocte  zu  loben. 
Calomel  mit  Ipecac«  und  Op.  war  oft  Unent- 
behrlich. 

Unter  den  atrophischen  Kinderkrankhei- 
ten nahm 

.  • . 

'  die  Febris  jneseraica 

.  den  ersten  Platz  ein.  Sie  trat  gewöhnlich  mit 
dem  Durchbruche  der  ersten  Backenzähne  schlei- 
chend mit  Durchfall  auf,  der  zuweilen  viele 
Monate  anhielt  und  zuletzt  offenbar  auf  Darm- 
geschwüren beruhte.  Die  ausgeleerten  Stoffe 
sahen  bald  weifslich,  bald  schwefelgelb,  mit 
grünen,  den  Petersilienblättchen  ähnlichen  Flok- 
ken  untermischt,  oder  grasgrün  ans,  in  wel- 
chem letztern  Fall  grofse  Schmerzen  im  Leibe 
zugegen  waren.  Die  Kleinen  magerten  zu  Ske- 
^Jetten  ab  j  ihre  Gesichtszüge  wurden  greisenhaft, 

alt- 
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altklug ;  die  Augen  versanken  in  ihre  Höhleo, 
und  am  abgemagerten,  falligen  Halse  und  Un- 
terleibe konnte  man  unzahlige  Dröschen  durch- 
fühlen.   Nach  einem  schleichenden  Fieber  und 


■ 

• 

die  gew 

fuhrenden  Gehinireizung  begründet  waren,  :den 
Monate  andauernden  Leiden  ein  Ende,  Iber 
tödtlicbe  Ausgang  war  um  so  gewisser,  weni^ 
man,  hlofs  einzelne  Symptome  berücksichtigend, 
die  Kleinen  mit  vielen  und  noch  dazu  reizen- 
den, sogenannten  stärkenden  öder  Durchfäll  an* 
haltenden  Arzeneien  und  Nahrungsmitteln  quälte. 
Schwellen  der  Füfse,  Friesel,  Schlummers 
Zunahme  des  Fiebers  u.  s*  w.  waren  Öicr 
so  unausbleiblicheren  Folgen  davon«    Hat  man 
die  Ausdauer  und  die  Gelegenheit  sechs  bis  zwölf 
Wochen  statt  alles  Weiteren,  nichts  al?> 
warme.  Ungekochte  Kuhmilch  mit  der.  nö 
gen  Aufmerksamkeit  den  Kindern  in  verlangter 
Bienge  zu  reichen  ,  und  zwar  ohne  sich  durch 

eine  etwaige  Verschlimmerung  ,  während  4er 
ersten  Tage  des  Gebrauchs  abschrecken  zu  las- 
sen, so  wird  man  den  Vorzug  dieser  Behand- 
lungsweise  vor  jeder  andern  bald  inne  werden. 
Am  beschwerlichsten  ist  es  die: Milch  des  Nacht* 
bei  lauwarmer  Temperatur  zu  erhalten  und  das 
Absetzen  des  Rahms  zu  verhindern,  was  am 
zweckmäßigsten  dadurch  erlangt  wird,  dafs  man 
die  Milch  in  ein  Gefäfs,  das  ihft  warmen  Wifcr 
ser  angefüllt  ist.  stellt.  Bäder,  besonders  wenn 
sich  die  Kleinen  dagegen  sträuben,  sind  allen- 
falls nur  später  zulässig.  Das  Wägen  der  Kin- 
der einige  Wochen  hintereinander  an  einem 
bestimmten  Tage  gab.  je  nachdem  dieselben  an 
Gewicht  zu-  oder  abgenommen  hatten  einen 
guten  Mafssfab  der  Besserang  und  Verschling 
Ieora.LXXVm.B.6.8«.  D 
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mernng.  Selten  fehlt  iv  dieser  Krankheit  eint 
tuberculöse  Affe ction  der  Lunge,  die  indessen 
mit  Torschreitender  Besserung  unter  dem  Ge- 
brauche eines  Aufgusses  von  Rhabarber  mit 
kohlensaurem  Kali,  Eichelkaffee  und  nach  dein 
.Aufenthalt  in  einer  trockenen,  vor  Winden  ge- 
schützten Land  luft,  und  einer  strengen,  Kartof- 
ttXa,  grobe  Mehlspeisen  und  Obst  ausschliefsen- 
den Diät,  *ie  es  scheint  gänzlich  Tertilgt  wer- 
dtefc  kann.  ••   '  »ii-oltl  -iww 

.r  In  diesem  Monate  kamen  noch  die  mei- 


^^cchselfieber ,  jedoch  üfa$t  gar  nicht  bei 


igen,  sondern  bei  Fremden,  und  in  der  See 
f&faiden,  un*  noch  dazu  selten  legitim,  aoo- 
dtrn  ^»hr  symptomatisch  ror.  ,  ^ 

2?;  Bemerkens werth  sind  drei  Fälle  von  Ich- 
thyosis, die  mit  dem  Raucherungskasten,  Su- 
blimat-Bädern und  Pechpill e n  mit  solchem  Er- 
folge behandelt  wurden,  dafs  die  Kranken  mit 
t^iner  Haut  Riga  verliefsen.  Durch  dieselben 
Mittel i iwrde  efciö  übe»  den  ganzen  Körper  ver- 
bot« ^weseöe  Impetigo  in  wenigen  Wochen 
gründlich  beseitigt.  Am  merkwürdigsten  sind 
dtfa  Fälle  *on  Radesyge*  die  indessen  sa'mmt- 


lieh  angeheilt  blieben.        '     .» »ihdTtihft*! 
Sisdhiin  u.i!t..iij  N'j  >  «..-  %i$iat  ^rm  i  ini 

Uta  «i,<>      n.  h'<''\r54u>g-u8t,  -  ' 

^Der  ' Regen  nahm  so  überhand,  dafs  die  Gewaner 
UbW,  Äla  selbst  in  manfchem  Frühling  stiegen,  wodorea 
Hie  Heus  Garten-  nnd  Getreidefimdte  sehr  litten.  Bei 
gemäßigter  Luit  wehten  die  Winde  vorherrschend  aw 
B,W.  Maxim,  d.  Therm,  am  50sten  Mitt  :  +  21,0;  Mi- 
jsmu  wn  17ten  Ab.:  +  5,7;  inittl.  Therm. :  +  9,3.  Maxim. 
«II  tfaroxn.  am  26stenMitt.;  28,9,4;  Minim.  dessefbemao 
4<Men  Ab.:  28,7,4-,  tnftft  Barom.:  28,0,7.  Höbe  d.  Re- 
ttWäh;:  2  —  6,7440.    i' *    /  - 
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Nach  den  groben  Uebersch  w emmungen  War- 
den Geschwülste  und  Verstopfungen  der  Un- 
terleibsorgane, die  mehr  oder  weniger  mit  yor- 
gängigen  oder  noch  bestehenden  lar yirten  Wech- 
selfiebern  in  Verbindung  standen,  besonders  auf 
dem  Lande,  nebst  gastrischen  Krankheiten,  Car- 
dialgien  ziemlich  allgemein.  x  Das  plötzliche 
Steigen  des  Barometers  gegen  Ende  des  Mo- 
nats  hatte  Gehirnreizungen ,  die  mitunter  zur 
hitzigen  Gehirnhöhlenwassersucht  führten  ,  zur 
Folge.  —  Bemerkenswerth  war  ein  Fall  von  tödt- 
lich  abgelaufener  hitziger  Gehirnhohlenwassejr«- 
sucht  bei  einem  fünfzehnjährigen,  chlorotischen 
Mädchen  hauptsächlich  durch  die  deutlichen  Uo- 
b ergange  der  Stadien  und  die  bestimmten  Kla- 
gen der  Kranken  in  den  ersten  Tagen,  die  bei 
Kindern  errathen  und  vorausgesetzt  werden 
müssen.  —  Es  kamen  einige  Fälle  von  Melaena 
vor,  unter  diesen  eine  bei  einem  zehnjährigen 
Mädchen  mit  einer  aufgetriebenen  Milz.  Milde 
Fruchtsäuren  z.  B.  Apfelsinen,  reife  Johannis- 
beeren, Obstabkochungen  ,  später  Buttermilch 
ferner  Selterswasser  nebst  einer  gelindlo 
Behandlung :  Tartar.  tartar.  mit  Aq.La 
inzwischen  Senuesblätter  und  zum  SchlV  ^ 
sehe  Ochsengalle,  thaten  in  dieser,  meist  auf 
einer  atrabilarischen  Diathesis  beruhenden,  eb,en 
nicht  sehr  gefährlichen  Krankheit,  die  freilich 
vernachläfsigt  und  falsch  behandelt,  oder  auf 
zu  sehr  vorgeschrittenen  organischen  Zerrüttun- 
gen beruhend  in  seltenen  Fällen  zur  Wasser* 
sucht,  zum  Krebs  u.  s.  w.  führt,  den  erfreu- 
lichsten Nutzen.  -  ir,:.  \::,.'V 

Das  Seebad,  obgleich  eine  häufige  Gele* 
genhei tsursache  von  Durchfällen  und  kalten  Fis«  . 
bern  hatte  im  ganaen,  besonders  in  reiner  Schwä»  t 

i^  2 
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ät.'WoHduitig  eingewirkt/  Noch  mehr  Lob 
Verdiente  das  äu&erst  kräftige ,  wenige  Meilen 
von  Riga  gelegene  Kemmernsche  Schwefelbad 
bei  Schlock,  wegen  seiner  ausgezeichneten  Heil- 
kraft auf  Gicht,  Hämorrhoiden ,  Steinkraokheit 
und  chronische  Hautausschläge.  Mögte  es  doch 
mehr  Zuspruch  und  bald  eine  xweckmäfsigew 
Einrichtung  bekommen! 

«    ;     Noch  ausgedehnt v  ist  der  Nutzen,  den  der 
Aufenthalt  in  den  Höfchen  während  der  Früh- 
Kngs-  Und  Sommermonate  auf  einen  grofsen 
Theil  der  Einwohner  Rigas  und  hauptsächlich 
auf  das  zweite  Geschlecht  ausübt.  Scrophelu 
und  chlorotische  Zustände  und  so  viele  ans 
Abdominal -Plethora  sich  herausbildende  Un- 
Wohls einsformen,  .  der  weifse  Flufs  u.  s.  w.  die 
das  Stadtleben  erzeugt  und  unterhält,  werden 
unter  dem  wohlthätigen  Einflufs  einer  trocke- 
nen Landluft  völlig,  oder  zum  Theil  gehoben. 
Weniger  Nachtheil  übt  die  Stjtdt  mit  ihren  en- 
gen, zugigen  Strafsen,  den  hohen,  überfüllten, 
meist  feuchten  und  dumpfen  Häusern  und  Wob- 
nunger, den  stockenden  Festungsgräben  u.  s. 
V.  auf  das  vielbeschäftigte  männliche  Geschlecht 
aus.    Dafür  ist  letzteres  mehr  rheumatischen 
und.. catarrhaHschen  Krankheiten  unterworfen; 
so  yie  die  kräftige  Nahrung  und  der  reicbli- 
che.Genufs  geistiger  Getränke  bei  diesen  Ent- 
«undungskrankheiten,  Hämorrhoiden,  überhaupt 
Störungen,  die  qualitativen  «und  quantitativen 
Anomalien   des  Bluts   angehören,   ferner  In- 
farcten,  Leber-  und  Unterleibsübel  begünstigen 
und  die  Ursache  so  vieler' schleunigen  Todes- 
fälle Werden.   Hier,  wo  so  Viele  blofs  ron 
dem  Erwerbe  des  Tages  leben ,  wo  man  sieb 
folglich  mit  einer  Krankheit  so  lange  hetiwK 
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schleppt,  als  es  nur  einigermafsen  angeht,  kann 
es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  gefahrlosesten  Ue- 
bel  ba!d  eine  lebensgefährliche  Gestalt  anneh- 
men, wie  z.  B.  Schwindsuchten  aus  Catarrhen. 

September* 

Heitere,  trockene  nnd  bestandige  Wittening.  An  23 
Tagen  östliche  Windrichtung.  Maxim,  d.  Therm,  am  2ten 
Witt  +  19,0;  Minim.  am  2östen  Morg.  —  0,6;  mittL 
Thenn.  +  8.4.  Maxim,  d.  Barom.  am  18ten  28,10,6* 
Wimm,  am  27sten  Ab.  28,3,5;  mittL  Barom.  28,6,9,  Höh* 
<L  Regenm.  1  —  2,2174. 


Der  gastrische  Krankheitscharakter,  der 
auch  einigen  Wechselfiebern  zum  Grunde  lag, 
behielt  unter  den  wenigen  Krankheiten  das  Ue- 
bergewicht.  Viele  aus  der  Volksciasse  wur- 
den ohne  auffallende  Veranlassung  zum  erstem 
Wale  von  der  Epilepsie  befallen«  Die  Artemis* 
ri/fe.  zu  einem  gehäuften  Theelöffel  toII  mit 
Warmbier  beim  Schlafengehen  anfangs  täglich, 
später  jeden  andern  und  dritten  Tag  genommen, 
leistet  recht  viel.  Sonst  ist  noch  einiges  Ver- 
trauen in  den  Tart.  emeU  bei  vollblütigen,  und 
in  die  Nux  vomica  mit  dem  Extract  zu  glei- 
chen Theilen  bis  zwanzig  ja  dreifsig  Gran  ge- 
stiegen, bei  nervösen  Constitutionen  zu  setzen» 
Einer  meiner  Kranken  in  deu  Pubertätsjahren 
mit  einer  abweichenden  Schädelbildung,  diebe-" 
sonders  in  der  Orbital-Gegend  hervortrat,  hatte 
von  einem  andern  Arzte  lange  Zinkblumen  mit1 
Bilsenextract  bekommen,  und  dennoch  wöchent- 
lich wenigstens  zwei  epileptische  Anfälle  über- 
stehen müssen«  Nach  dem,  gegen  einen  Mo- 
nat fortgesetzten  Gebrauch  der  Arttmisia  folgte 
ein  gelinder  Anfall  nach  sechs  Wochen.  Jetzt.' 
wurde  die  Nux  vomica  gereicht,  und  binne* 
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Mun  Wochen  bat  sich  noch  kein  Parötysmui 
wieder  eingestellt.  Sonderbar  ist  esf  Uta 
Kranken  statt  dessen  zuweilen  ein  unwillkür- 
liches Lachen  überfällt. 


Es  kamen  ferner  riele 
äse  vielleicht  nach  dem  Mifsbrauch  unrei- 
fe Obstes  vor.  Die  grokte  Aufmerksamkeit 
jedoch  zogen 

'    '         Chlorotiiche  Krankheiten 

auf  »ich ,  die  in  diesem  Jahre  in  auffallender 
Menge  »ich   zeigten.     Hauptsächlich  -wurden 
junge  Mädchen  zwischen  dem  zwölften  und 
sechzehnten  Jahre,  aber  auch  altere,  und  unter 
diesen  besonders  Dienstmädchen  befallen.  Mets 
stand  die  Krankheit  mit  Unlerleibsstörungen  in 
Verbindung.    Die  Kranken  verloren  alle  Efs- 
lüst,  hatten  in  eist  üebelkeit,  besonders  am  Mor- 
gen und  nach  dem  Genüsse  von  Speisen,  ein 
drückendes  unangenehmes  Gefühl  in  den  Pra- 
cördien,  eine  belegte,  blasse,  breite  Zunge  und 
gewöhnlich  Leibesverstopfung.    Grofse  Ermü- 
dung Neigung  zum  Schlaf,  Theilnahmlosigkeit, 
eine  trübe  Gemüthssümmung,  eine  leicbenhafle 
Gesichts-  und  Hautfarbe  und  ein  erloschenes 
Auge  mit  blauen  Rändern  um  dieselben ,  fehl- 
ten niemal».    Bei  peripherischem  Collapsus  vi- 
sorüvi  und  meist  kalten,  zuweilen  geschwolle- 
nen Füfsen  fanden  häufig  innere  Congestionen 
Statt.    Ganz  vorzüglich  muhten  Kopfschmer- 
zen, die  gewöhnlich  die  Sürn-  oder  Schlafen- 
eecend  einnahmen,  berücksichtigt  werden,  be- 
sonders wenn  dieselben  mit  Sinnestäuschungen 
und  Sinnesschwäche,  Rauschen  in  den  Obren, 
Doppelsehen  ,  oder  Nebel  rot  den  Augen ver- 
bunden waten,  Sie  waren  um  ao  bedenklicher, 


■ 

Digitized  by  Google 


I 


65 


/wenn  sie  »ich  nach  körperlicher  Bewegung  yüp* 
mehrten  und  dann  wohl  gar  Erbrechen  sich 
einstellte.    Gewöhnlich*  und  hauptsächlich  bei 


<  dahin  gehören  unter  anderen  auch  die  aufser- 
dem  manches  Unheil  anrichtenden  Kartoffeln) 
ferner  ölige  Fisch-  und  Fastenspeisen  ,  sodantt 
aber  auch  endemische  und  Localyerhältnisse,  rwie 
anhaltend  feuchte  Witterung  modrige  Zimmem 
luft,  Faullenzen,  vieles  Nachtwachen,  frühzei- 
tiges Aufregen  der  Geschlechtsfunction  und  der 
Geisteskräfte,  wie  z.  B.  bei  Juden,  die  Krank- 
heit ins  Dasein.  In  den  meisten  Fällen  konnte 
man  Verstopfung  der  Drüsen,  der  lymphati- 
schen und  der  Enden  der  Blut-Gefäfse,  wodurch 
bei  übrigens  gegebenem  Blutmangel  (daher dena 
auch  die  monatliche  Reinigung  entweder  fehlt, 
oder  nur  sparsam  sich  einstellt)  eine  falsche 
Verkeilung  des  Bluts  und  eine  veränderte  Mi- 
schung desselben  bedingt  wifdf  annehmen;  Bei 
Einigen  bildete  sich  wirklicher  Scorbut  aus. 
Die  Beurtheilung  und  Behandlung  dieses  schein- 
bar hypersthenischen  Krankheitszustandes  konn- 
ten  den  Arzt  wohl  in  Verlegenheit  setzen« 
Wurmmittel  (das  Ol.  Ghäberti  etwa  ausgenom- 
men) führten  nicht  zum  Z^eck,  Eben  so  ge- 
wifs  bewirkte  ein  allzu  geschäftiges  antipMögfc- 
stisches,  und  gegehtheiis  ein  gleich  ztf  Anfange 
eingeleitetes  roborirendes  Verfahren  mit  bitterö^ 
odfer  Eisen-Mitteln,  Mineralsäuren  u.  s.  w.  nur 
Verschlimmerung.  Kur  eine  mit  Ausdauer  durch- 
geführte, der  Pathogenesis  entsprechende  'Be^ 
handlung  brachte,  wenn  auch  längsam,  doch 
gewissen  Vortheil.  Oben  an  Standen  Diät  und 
Regimen,  die  in  leicht  nährender,  nicht  über*» 
füllender  Kost,  wie  t.  B.  Braten  und  Fleisch- 
btühen,  Hering  t  Sardellen  mit  Besthränkung 
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•Her  mehligen,  blähenden,  fetten  und  crudeo. 
Nahrung,  in  dem  Genüsse  eines  guten  Weins, 
Angemessener  Körperbewegung  in  freier,  tro- 
ckener, besonders  Land-Luft,  und  Warmhalten 
der  Füfse  und  des  Unterleibes  bestanden.  Rha- 
barber mit  der  Hälfte  kohlensauren  Kalis  in- 
fundirt,  ein  bis  zweimal  täglich  bis  zur  gelin« 
den  Leibesölfnung  Monate  hindurch  gereicht, 
hierauf  <der  Aufguß  von  Dreiblatt,  Quassia  u. 


11 

"V...   Ji'ttf   f»    •  »        i  . 

Uctober. 

-  Die  Trockenheit  und  Beständigkeit  der  Witterung 
Hebst  Q;  Winden  hielten  bis  zum  20sten  an.  Der  Wasser- 
/  «tand  der  Düna  wurde  so  niedrig,  dafs  die  Röhren  der 
\Vasserleitung  gegen  ein*  Fufe  über  dem  Wasser  zu  ste- 
hen kamen,  wodurch  in  der  Stadt  auf  einige  Tage  Was- 
sermangel entstand.  Hierauf  folgte  trübes  Wetter.  Ma- 
xim, d.  Therm,  am  lsten  u.  2ten  u.  I4ten  Mitt.  +10,0; 
Älinim.  am  26sten  Morg  —  0,4 ;  mitü.  Therm.  +  4,4. 
Maxim,  d.  Barom.  am  16ten  28,9.6;  Minim.  am  22sten 
Ab.  27,1,4 :  mitü.  Barom.  28,0.7.  '  Hohe  d. 
10,1159. 


Wenige  Krankheiten  entzündlich-catarrha- 
lischer  Art.  Bräunen,  Calarrhe,  Masern  init 
erpupartigem  Hüsten,  viele  Panaritien  und  Na- 
gelgeschwüre. Ein  paarmal  vollzog  ich  den 
P*ucbstich,  doch  kehrte  die  Bauchwassersucht 
bald  zurück.  Mir  ist  überhaupt  nur  ein ,  auf 
LTpertrophische  Entartung  der  Eierstöcke  ge- 
gründet gewesener  Fall  vor  vier  Jahren  vorge* 
kommen,  in  welchem  jene,  zum  siebenten  Male 
bewerkstelligte  Operation,  nach  welcher  acht 
Monate  hindurch  innerlich  eine  Auflösung  der 
Jodine  und  des  Kali  hydro jodin.  in  Wasser,  in 
steigender  Qabe  genommer*  wurdo,  mit  glück- 
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liebem  Erfolge  gekrönt  ward.   Selbst  nach  der 

Operation  hatte  der  Leib  den  Umfang  einer  im 
achten  Monate  schwangeren  Frau;  ein  „Jahr 
später  war  das  Gewächs  bis  zur  Gröfse  eines 
neugebornen  Kinderkopfes  eingeschrumpft,  wot 
bei  die  Kranke ,  sich  bis  jetzt  ziemlieh  wohl 
befindet.  — -  Vor  einigen  Jahren  wurde  ich  zur* 
letzt  zu  einem  ähnlichen  Fall  mit  zugezogen. 
Die  46jährige,  unverheiratete  Sp.  stets  regel- 
mäfsig  menstruirt,  von  höchst  cachektischem, 
wachsgelben  Ansehen,  war  in  der  letzten  Zeit 
ihres  Lebens  so  unbeholfen  und  dick,  als  eine 
Schwangere  kurz  vor  der  Niederkunft«  Kein 
JUittel  wollte  anschlagen*  Einmal  hatte  man 
sogar  den  Bauchstieb,  nach  welchem  aber  nichti 
abflofs,  versucht.  Bei  der  Leichenöffnung  lag, 
nachdem  die  Bauchdecken  blofs  gelegt  waren, 
eine  gallertartige,  erkaltetem  Tischlerleim  nicht 
unähnliche,  gelblicbbraune,  klebrige,  aus  Ha- 
Bei-  und  Wallnufsgrofsen,  hydatidenartigen  Mas- 
sen bestehende  Geschwulst  vor,  die,  gegen 
fünfzehn  Pfund  schwer,  mit  dem  degenerirteo 
Netze  u.  s.  w.  verwachsen  war,  und  auf  jeder 
Seite  gleich  grofse,  getrennte  ovale  Körper  bil- 
dete. Beide  liefen  in  einen  fingerdicken  Styl, 
der  in  die  jungfräuliche  Gebärmutter  endigte, 
aus.  Es  läfst  sich  also  wohl  denken,  dafs  der« 
gleichen  Entartungen  der  Eierstöcke  exstirpirt 
werden  können.  Uebrigens  können  ähnliche 
Zustände  bei  relativer  Gesundheit  lange  be- 
stehen. — 

• 

Bemerkenswerth  ist  eine ,  nach  einem  ge- 
waltsamen Beischlaf  entstandene  Gebärmutter- 
Entzündung   bei  einer  Nichtschwangeren.  Et 
traten  plötzlich  ein  sehr  heftiger  Schmerz^ 
^er  Gebärmutter  >  Ohnmächten  $  eine  leichcu» 
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fcafte  Entstellung  d™  Gesichts  netat^  WiWösig- 
keit  und  Marmorkält*  de*  Körper«,  uriVrillknhr- 
liches  Erbrechen,  [Durchfall  und  eine  wahre 
Todesangst  auf.  Ein  mäisiges  Aderlaß,  Blut- 
egel, Galomel  mit  Opium,  worauf  Schweifs  er- 
'  folgte,  stellten  die  Kranke  in  wienigen  Tagen 
▼ollkoimnen  her. 

Ferner  bekam  ich  eine,  sieben  Tage  sich 
selbst  überlassen  gebliebene  Lungenentzündung, 
die  auf  dem  Punkt  war  in  Lun^enverbranduog 
Überzugehen,  in  Behandlung,  Der  Atbem  war 
kurz,  der  Brustkasten  dehnte  sich  nicht  aus> 
flie  Percussion  gab,  hauptsächlich  auf  der  rech* 
ten  Seite,  wo  auch  das  Sthetoskop  auf  Unweg- 
samkeit der  Lungengelafse  deutete,  einen  dum« 

Sfen  Ton,  Puls  fadenförmig,  Haut  blafs,  kalt; 
ie  Kranke  fand  nur  im  Sitzen  einige  Erleich- 
terung.  Der  Husten  war  rasselnd,  der  reichli- 
che Auswurf  grünlich f  dunkelbraun,  stinkend« 
Dabei  grofse  Angst.  Nach  Campher  mit  Flor, 
Benzoes,  Serpentaria ,  Vesicatoren  konnte  eia 
Aderlafs  veranstaltet  werden.  Arnica,,  Bitter- 
süfsstengel  stellten  die  40jährige  mitunter  dein 
Trünke  ergebene  Frau  in  wenigen  Wochen 
gründlich  her. 

Ein  45jähr]ger,  unbemittelter  Kranker  mit 
colliquativen  Schweifsen  find  Durchfällen  und 
entsetzlicher  Abmagerung,  überhaupt  mit  allen 
Zeichen  einer  Phthis*  pülm*  conclamata,  ge- 
brauchte auf  meinen  Rath  Hundefett,  mit  Ei- 
gelb und  Candiszucker  durchgeklopft  nebst  tbier- 
warmer  Kuhmilch  bis  zu  zwei  Stof  täglich  über 
eiden  Monat  mit  so  günstigem  Erfolge,  daft 
der  Kranke  jetzt  gegen  eine  Meile  täglich  ohne 
Beschwerde  zurücklegt.  Man  gebe  keinen 
Schwindsüchtigen  auf!  Der  Fleifs  und  die  Müht 
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des  Arztes  werden  zuweilen,  selbst  bei  an- 
scheinend  iinheilbaren  Hais-  und  Lungenkrank- 
heiten xnit  überraschend  glücklichem  Erfolgs 
gekrönt«  Dazu  gehört  aber  viel  Zeit  und  Ruhe, 
weniger  eingreifende,  als  milde,'  diätetische  Mit- 
tel und  Arzeneien:  Kuhmilch,  Roggenbrei,  die 
Gelatina  Liehen,  island.  mit  Phellandrf  aquat. 
u.  s,  w. 

Eine  Quartana*  die  vier  Monate  vergeblich 
homöopathisch  behandelt  worden  war*  ward  in 
wenigen  Tagen  durch  folgende  Mischung,  die 
mir  in  reinen "  Wechselfiebern  noch  nie  ihre 
Dienste  vertagt  hat,  dauernd  beseitigt«  Die  For- 
mel besteht  aus  Chinin.'  gr.  viif.  Tor/,  emet. 
gr.  iv.  Sah  ammon.  dr.  Gort,  tihin.  rtgi 
unc.  i.  in  der  fieberfreien  Zeit  alle  3  Stunden 
zu  einem  gehäuften  Theelöüel  zu  gebrauchen. 

November. 

Veränderliche,  neblige,  regnerische  und  stürmische 
Witterung  wechselte  mit  einander  ab,  Maxim,  d.  Thenn« 
am  Uten  Mitt.  +  6,0;  Minim,  am  19ten  Morg.  —  6,0; 
mittl,  Therm,  —  1,9.  Maxim,  d.  Barom.  am  2ten  Ab. 
nnd  3ten  Morg.  28,9,4;  Minim.  bei  Schlackenwetter  und 
SSW.  Sturm  am  28sten  Mitt.  26,11,6;  mittl.  Barom. 
28,3,7.  Höhe  d.  Schnee  u.  Regenm,  1—8,9126. 


In  den  ersten  zehn  Tagen  des  Monats  kam 
eine  wahrhafte  ConsUtutio  cholerica  zu  Stande, 
Erbrechen  mit  Durchfallen,  Wadenkrämpfen  u. 
8«  w.  gehörten  zur  Tagesordnung.  Eins  nur 
fehlte  noch ;  die  asiatische  Cholera  ,  die  doch 
nach  den  Voraussetzungen  der  Nichteontagioni- 
sten  am  wenigsten  ausbleiben  durfte.  Hierauf 
nahm  die  Krankenzahl  merklich  ab,  und  die 
Sterblichkeit  ward  so  geringe,  dafs,  wie  aucK 
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schon  ip  vorhergehenden  Monaten  wöchentlich 
«uf  20  bis  24  Gehörend  kaum  halb  io  viel 
Sterbefölle  kamen«  —  Es  tauchten  einige  Ner-^ 
renfieber  auf,  die  indessen  das  ganze  Jahr  we- 
der häufig  sich  zeigten,  noch  auch,  bis  auf  ei- 
nige mit  Ileitis  verbundene  ,  Blutegel  erbei- 
acheode  Fälle  bösartig  waren  9  so  dafs  man 
gröfstentheils  mit  der  exspectativen  Methode 
ausreichte.  Kranke,  die  ein  schwereres  Lager 
überstanden  hatten,  faselten  in  der  Reconva- 
lesceuz  hie  und  da  noch  einige  Zeit;  doch 
legte  sich  diefs  nach  einer  nährenden  Kost, 
Wein,  allenfalls  Arnica  od.  Tinct.  Stramonii  bald« 

In  diesem  Monate  hatte  ich  fünf  Band- 
wurmkranke zu  behandeln,  von  denen  vier  mit 
Botriocephalus  latus  mit  einer  eigenen  Methode 
radical  gebeilt  wurden,  einer  aber  mit  Taenia 
eolium,  der  sich  in  Petersburg  gebildet  hatte, 
(unter  46  behandelten  Kranken  der  erste  Fall) 
den  Wurm  nicht  verlor.  —  Auch  hatte  ich  es 
mit  einer  heftigen  Nierensteincolik  zu  thun. 
Erst  nach  drei  Wochen  gingen  dem  öOjähri- 
gen,  hämorrhoida tischen  Kranken  drei  Steine, 
von  deneti  der  eine  gröfser  als  eine  Kaflebohne 
war,  ab,  worauf  die  Gesundheit  wiederkehrte» 
Kranke  mit  iSierensteinen  können  mit  ihrem, 
Monate  und  Jahre  lange  Pausen  machendem 
Uebel  sehr  alt  werden  und  sich  dabei  ziemlich 
wohl  befinden.  Unter  meinen  diefsjährigen 
Kranken  befindet  sich  aufser  dem  genannten 
ein  72jähriger  Mann,  dem  eiumal  im  Jahr  un- 
ter colikartigen  Schmerzen,  die  von  der  Nie- 
rengegend längs  der  Uretheren  nach  der  Blase 
sich  ziehen,  sechs  bis  zwölf  Linsen-  und  E*b- 
«engrofse  Steinchen  abgehen,  worauf  er  sich 
wieder  ganz  wohl  befindet.  —  Ein  80jähriger 
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Greis  hat  vor  fünfzehn  Jahren  lange  an  Nie- 
rensteinen gelitten,  nach  dem  Reinmernschen 
Wasser  aber  vollkommene  Heilung  erhalten, 
so  dafs  er  jetzt  nicht  den  mindesten  Harnbe- 
schwerden unterworfen  ist.,—  Eine  70jährige, 
arthriüscbe  Frau  verlor  seit  30  Jahren  von 
Zeit  zu  Zeit  unter  entsetzlichen  Schmerzen 
Erbsen-  und  Dattelkern  grofse  Nierensteine  und 
starb  endlich  marasinatisch,  nachdem  Lähmung 
der  Nieren,  wodurch  eine  völlige  Unterbre^ 
chung  des  Harnabgangs  wahrend  vierzehn  Ta- 
gen bei  übrigens  ganz  leerer  Blase  entstand, 
erfolgt  war.  Alle  Steine  in  den  genannten  Fal- 
len hatten  Ammon.  lithicum  zur  Basis.  Stein« 
kranke  .sind  schon  an  dem  vorwärts  gebeugten 
Gange  zu  erkennen.     ,.tl     ;  ,  ,  )a 

,  y      .  Syphilis,.  t.  ,:^tUu 

...  .         .    •  t  l  .  .      ,  .» 

Unter  neugebornen  und  auch  alteren  Kin- 
dern, besonders  jüdischer  Abkunft  kommt,  ob-, 
gleich  die  A  eitern  gesund  sind,  recht  oft  dia- 
Syphilis,  oder  mindestens  ein  Sy  philo  id  vofy 
welche,  durch  Badsluben,  oder  durch  auf  Trödel- 
märkten erstandene  Wasche,  verbreitet  werden», 
Sublimatbäder  nebst  Aethiops,   oder  Mercur.v 
solub*  führen  bald  gründliche  Heilung  herbei« 
Wicht  so  sicher  und  dauernd  ist  die  Heilung 
der  Syphilis  bei  Erwachsenen,  da  passende  Diät 
und  Verhallen  überhaupt  selten,  aiu  wenigsten 
5n  gewüh]  vollen  Handels-  und  Seestädten  zj^i 
erlangen  sind.    Da  nun  die  erste  so  entscheid 
dende  Cur  häufig  milslingt,  und.  zwar  um.  so« 
mehr,  da  die  gewöhnlich  sehr  wankelmütigen^ 
Kranken  der  Art  von  einem  Arzte  zum  andern 
laufen  ,  so  ist  es  kein  Wunder,  dals  secupdäre. 
Formen  der  Syphilis  und  solche  Krankheitozu- 
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•fände ,  die  theils  aus  einem  Mißbrauch  und 
fefb?r  iitizweckniäfsigen  Anwendung  des  Mer- 
Wrs;  theils  aus  gleichzeitigen  Ueberbleibseln  der 
Syphilis  «—  Zustände  die  am  Ende  doch  nur 
einer  geregelten  Mercurialcur  am  sichersten 
weichen  —  hervorgegangen  sind,  hier  sehr 
/eichlich  vorkommen.  Ein  Mittel  freilich  konnte 
sbwohl  den  Kranken  selbst,  als  auch  den  Aerz- 
tenf  deren  Ruf  dadurch  mit  der  Zeit  leiden 
lhufs,  zu  statten  kommen,  nämlich  :  es  sollten 
alle  Aerzte  miteinander  übereinkommen,  kei- 
nen Kjanken  anders  in  Behandlung  zu  nehmen, 
a^^Wenn  er  sich  den  zu  treffenden  Malsregeln 
aufs  Strengste  zu  unterwerfen  verspricht* 

tl  • ' .  Aufc  einer  Erfahrung  von  beinahe  zweitau- 
send Fällen  hebe  ich  einige  Bemerkungen  aus« 

—  Tripper  und  Schanker  habe  ich  als  zwei 
durchaus  verschiedene  Krankheiten  kennen  ge- 
lernt* —  Ein  Mittelding  von  beiden  ist  der  Ei- 
cheltripper, der  hauptsächlich  bei  überhängen- 
der Vorhaut  vorkommt,  gewöhnlich  durch  Rein- 
lichkeit, die  freilich' in  manchen  Fällen  nur 
dadurch  erlangt  werden  kann  ,  dafs  man  die 
Vorhaut  spaltet,  beseitigt  wird,  und  nur  wenn  j 
wirklicher  Schanker  und  nicht  blofs,  wie  häu- 
fig, eine  Menge  kleiner,  conischer,  sypbiloider 
Gesclnvüre  anwesend  sind,  des  Mercurs  bedarf. 

—  Dejr  weibliche  Tripper  hat  wegen  der  Schwie-  ' 
rigkeit  einer  gründlichen  Diagnose,  die  durch 
Ricord  sehr  aufgehellt  ist,  insofern  nämlich 
verborgene  Schankergeschwiire  leicht  überse- 
hen werden  können,  weit  leichter  secundära 
Schankerseucbe  zur  Folge.  —  Nach  einem  durch, 
Copaiva-Balsam  gestopften  acuten  Tripper  sah 
ich  einige  Mal  ein  heftiges  inflammatorische! 
Fieber  (acute  Tripperseuche  nach  RüUr)  erfol- 

'  '  ! 
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gen ,  das  die  ausgedehnteste  antiphlogistisch«* 
Behandlung  erforderte.  ~-~  Auch  glaube  ich  zwei 
Fälle  von  chronischer  Tripperseuche  nach  Ritr 
1er,  im  zweiten  Zeitraum  ibeobacbtet  zu  haben. 

—  Die  chronische  Schankerseuche  (häufig  ib- 
dessen  mehr  eine  Coalilion  von  Scbankerseu* 
ehe  nnd  Mercurialkraukheit)  ist  schon-  häufige« 
Im  Ganzen  aber  konnte  ich  init  der;  auftnerkr 
wamsten  Prüfung  Vieles,  wflsiJRitter., behauptet,, 
nicht  auffinden«:  Doch  verdienen  seine  Pillen 
>on  rofheiri  Präcipitat, Antim.  crud.  undJEx//v 
Chaerophyh  silu.  in  manchen  I^odienauftrei- 
bungen,  Gicht  und  Kopfschinerzen  alles  n  Lob. 

—  Noch*, früher  als  K^pp.  , seine  Beobachtung 
über  ^denselben  Gegenstand  bekannt  *  gemacht, 
a*h  aucb-ich  nach,  de^  Anwendung  des  JSofo* 
copaiv.  im.  acuten  Tripper  einige  Mai  ejo,de*J7r?? 
ticaria  verwandtes  Exanthem  mit  Jucken  und 
Brennen  der  Haut  %  .dessen  grofse,  scharfgerö- 
tHete  I Quaddeln  über  die.  garizfe  Hau*,  verbrein 
tet  waren,' erfolgen-:  In  meinen*  nurrmännUV 
che  ;lvra»ken  betreffenden  Fällen,  war  übrigens 
eio  bedeutendes  Fieber  zugegen«  —  Eine  wer 
nrger  bekannte  Polgekrankbeit  des  Trippers  bot 
sich  mir  ^rot  vier  Jahren  dar,  r  R.*  32  Jahre 
alt,  behielt  nach  einem  durch  CopaiVjarB^lsam 
gestopften  Tripper  einen  dumpfen  Schmerz  in 
der  Harnröhre  +  dicht  rhinter  dem  Hodensäck, 
nebst  einer  Dysurie  zurück.  Ein  Jahr  später 
stellte  sich  eine  lebensgefährliche  Strangurie  . 
ein,  die  erst  nachliefs,  nachdem  unter  ange- 
strengtem Drängen  ein  Schwanenfeder  dicker 
Eiterpfropf  aus  der  Harnröhre  hereusgestofsen 
yvard,  dem  sofort  gegen  ein  halbes  ßierglas 
voll  eines  hefen artigen ,  höchst  übelriechenden 
Eiters  folgte.  Der  Abflufsf  des  Eiters  dauerte, 
mäfsig  gegen  eine  Woche,  worauf  wieder  ; die: 


Digitized 


frühere  Dysurie  eintrat   Nach  mancherlei  Ma- 
nipulationen (später  hat  sich  das  Einspritzen 
Ton  lauwarmem  Wasser  ganz  besonders  nütz- 
lich erwiesen)  gingen  unter  vielen  Schmerzen 
alle  »ehn  bis  zwanzig  Minuten  zwei'  bis  drei 
Löffel  'voll  eines  trüben,  eitrigen,  stinkenden 
Urins 4  tropfen  weis  ab.    Zuweilen  warft  der  Ab« 
flafs  ■  des  Harns  plötzlich  unterbrochen ,  wobei 
der  Kranke  zu  fühlen  glaubte,  dafs  sich  Etwas 
in  ddr  Harnröhre  vorlegte.  Eine  genaue  Un- 
tersuchung per  anum  erwies,  dafs  die  Vorste- 
herdrüse an  der  linken  Seite  kleiner,  flacher 
ubd*  härter  war,  als  an  der  rechten,  unebneren, 
ab**  weicheren  Seite.   Das  Gatheter  drang  nicht 
Reiter  ein,  als  his  an  die  genannte  fortwährend 
schmerzende  Stelle,  der  Harnröhre.    Der:  Mast- 
darm war  gesund;  hektisches  Fieber  fehlte, 
chrth  waren  die  Gesichtszüge  des  Kranken  sehr 
leidend  und  greisenhaft  und  er  selbst  sehr  her- 
unter gebracht.  ^  Ich  diagnosticirte  Eitersäcke  in 
der  Prostata;  und  eine  -  klappenartige  Falte  an 
der  bezeichneten  Stelle  der  Harnröhre.  Eine 
streng   dbrchgefubrte    JRusf'sche  Inunctionscur 
~V     fruchtete  nichts  weiter,  als  dafs  im;  Laufe  ei- 
nes Monats  der  Harn  vientaal  in  einem  vollen, 
natürlichen  Strahl  abflofs,  was  seit  drei  Jahren 
nicht  einmal  Statt  hatte.    Es  wurde  lange  Sal- 
miak in  grofsen  Gabeu  mit  Sem.  Lycopod*  ge- 
reicht;  Nach  einer  achtmonatlichen,  keine  Er- 
.  leichterürig  bringenden  Behandlung  wurde  er 
im  Deoeihber  1830  neuerdings  von  einer  le- 
bensgefährlichen Strangurie,  die  nach  dem  Ab« 
gange  von  ungefähr  eines  Bierglases  voll  Eiter, 
unier  dem  Gebrauch  von  Blutegeln,  Bädern, 
IVitrum  -mit  Campher  cessirte,  befallen.  Dai 
letztgenannte  Mittel  nebst  Kalkwasser  mit  Milch 
zum  Getränk  wurden  bis  zum  Februar  fortge- 
setzt. 
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4etzL  Der  Harn  flofs  min  von  Tag  zu  Tag 
besser  und  wurde  klarer ,  der  Kranke  konnte 
mehrere  Stunden  ungestört  schläfern  Im  Nö- 
vember  hatten  sich  sämmtlicbe  Harnbeschwer-» 
den  gänzlich  verloren,  und  sich  bis  jetzt  nicht 
wieder  geregt. 

Personen,  die  in  ihrer  Jugend  den  Trippet 
hatten,  auf  welchen  eine  geringfügige  Dysurie 
folgte,  sterben  nicht  selten  zwischen  dem  vier«* 
zigsten  bis  fünfzigsten  Jahre  typhös  unter 
Schlucksen ,  Schlummersucht  und  förmlicher 
Harnverhaltung  bei  übrigens  leerer  Blase,  aber 
urinösem  Erbrechen  und  ähnlichen  Schweifsen» 
Der  Tripper  kann  noch  zehn  bis  vierzehn 
Tage  nach  seinem  gänzlichen  Aufhören,  nach 
Erhitzungen  und  Diätfehlern  von  selbst  wieder- 
kehren^  und  alsdann  ist  er  öfters  so  hartnäckig, 
dafo  er  keinem  Mittel  weicht  $  und  daher  fug- 
lich, wie  jeder  andere  Nächtripper  rieh  selbst 
zu  überlassen  ist  —  Nach  einem  Tripper  j  der 
so  weit  gewichen  war*  dafo  sich  gegen-  acht 
Monate  nur  noch  die  Harnrohrenmiindung  am 
Morgen  ein  wenig  Verklebte,  erfolgte  noch  An« 
steckung. 

Eilnö  nicht  völlig  getilgte,  durch  Mercurial~ 
gebrauch  modificirtfe  Syphilis^  insonderheit  wenn 
dieselbe  sich  am  Halse  oder  auf  der  Haut  fest« 
gesetzt  hat,  erzeugt,  auf  einen  Anderen  über« 
tragen  schon  primär  eine  von  der  Syphilis  ganz, 
abweichende,'  noch  schwerer  heilbar^  ,  Hin ' '  den 
Folgen  aber  nicht  so  verderbliche  syphifoido 
Krankheit,  die  —  wenn  sie  selbst  den  Dzondi- 
schen  oder  Ritter'&chen  Pillen  und  dem  Zit- 
manischen  Decokt  Widerstand  geleistet  hat  — 
zuletzt  wohl  noch  durch  Zeit,  warmes  Ver- 
balten,  Milchdiät  u.  s*  w.  in  sich  selbst  er- 
JoarnfLXXYin.B.6.St.  E 
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tischt.  Weder  die  Aqua  antimiasmatica,  noch 
das  salzsaure  Gold  und  MineraLsäuren  bringen 
in  solchen  Fällen  augenscheinlichen  Nutzen.  -* 
Eine  Frau,  die  zu  Anfange  ihrer  Schwanger- 
schaft sich  einen  Schanker  zugezogen  hatte, 
aber  schon  mit  Eintritt  der  Fruchtbewegung  ge- 
heilt war,  und  noch  jetzt,  gegen  achtzehn  Mo- 
nate nach  der  Niederkunft  gesund  ist,  brachte 
ein  Kind  zur  Welt,  das  drei  Wochen  nach 
der  Geburt  syphiloide  Rachengeschwüre,  und 
warzenartige,  abgeflachte,  leberfarbene,  aus  der 
Morphaea  syphilitica  sich  herausbildende  Erha- 
benheiten, und  ferner  eine  Ozaena  bekam,  und 
durch  Sublimatbäder  und  den  Mercur.  sohb* 
vollkommen  hergestellt  ward.  — 

•  » «  * 

Man  kann  nicht  umhin  das  Vorkommen 
•ine»  idiopathischen  Bubo  anzunehmen.  Ein 
Junger  Mann  zieht  sieb  nach  einem  verdacht!-  j 
gen  Beischlaf  einen  Bubo  zu,  der  durch  erwei-  | 
cbende  Büttel  zum  Aufbruch,  gebracht  wird. 
AU  die  Wunde,  acht  Wochen  später  fast  ge- 
heilt war,  stellte  sich,  obgleich  der  Kranke 
weiblichen  Umgang  unterdessen  gapz  gemie- 
den hatte,  ein  regelmässiger  -acuter  Tripper  bei 
ihm  ein,  —  Auch  folgte  auf  Bubo&ea  allein 
recht  oft  secundäre  Syph^  V  ; 

JJiii  junger  Mann  verlor  nach  einem  Mer- 
curial gebrauch  sämmt  liehe  Haare  des  Körpen,  j 
*ogar  4dps  Barts,  der  Achseln  ( und  <U*  ,$chaaii)f 
so,  d^fe  er  wie  abgebrüht  aussah.  Die  Haar« 
wuchsen  aber  wieder.  —  Nach  einem  bedeu- 
tenden Speichelflufs  kam  eine  völlige  Verwach- 
sung dfes  linken  Zupgenrandee  piit  der  Backe 
zu  Stande»  ~  •  '  "  ,i  .1 
-v„»  *  Die  Dziondi1  sehe  Methode  ist  in  den  UMfr» 
4tM  Fälieh  der  Svphüi&aals  die  sicherste  und 

'*  I    .  .*  X  \    t  0     *  \ 
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bequemste  eicht  genug  zo  loben.  Werden  die 
Pillen,  statt  gleich  nach  dem  Mittagsessen  beim 
Schlafengehen  genommen ,  so  kanü  die  Her-? 
Stellung  sogar  bei  etwas  zwangloserem  Ter* 
fealten  gelingen*  — 

r 

In  den  verzweifeltsten  Fällen  Von  Tabes^ 
öder  Phthisis  syphilitica,  aber  auch  in  hartna* 
deigen  Fällen  von  Gicht  und  manchen  lang«* 
wierigen  Geschwüren  wandte  ich  folgendem 
Verfahren  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  em. 
Erster  Cychs.  Abends  ein  Bad,  hierauf  Ein«» 
reibung  von  Scrup.  /«  Uhg.  neapolit.  in  die  in* 
nere  Seite  des  rechten  Oberarms ;  dött  dritten 
Tag  Einreibung  von  Scrup.  j.  Ung.  neapoliu 
in  die  innere  Seite  des  linken  Oberschenkels 5 
fünfter  Tag:  Einreibung  des  linken  Oberarms; 
siebenter  Tag :  Einreibung  des  rechten  Ohe»» 
schenkeis;  neunter  Tagt  Einreibung- längs  de* 
ganzen  Rückgrats.  —  Zweiter  Cyclus*  Bad,  und 
abermale  fünf  Einreibungen  von  Scrup.j.  Ung+ 
neapolit.  einen  Tag  um  den  andern;  nur  dab 
statt  der  Oberarme  und  Obersbhen^l "  und  des 
Rückens,  die  Vorderarme,  Unterschenkel  Und 
der  Bauch  eingerieben  werden.  —  Dritter  Cyelu$ 
gleicht  dem  ersten,  der  vierte  dem  zweiten; 
In  der  Regel  tritt  '  zwischen  der  >  fünfzehnten 
und  zwanzigsten  Einreibung  ein  zwei  Woche« 
andauernder,  reichlicher  Speichelflufs  ein«  Wuc 
selten  ist  es  nothig  bei  den  letzten  fünf  oder 
sieben  Einreibungen  das  Ung*  neapoh  um  zehn 
Gran  zu  verstärken.  Das  Zimmer,  dessen  Tem- 
peratur sechzehn  bis  zwanzig  Grad  betragen 
mufs,  darf,  so  lange  die  Cur  dauert,  nicht  Ter- 
lassen  werden.  Abkochungen  von  Sassanarille 
zum  Getränk  und  später  die  Königsrinde  bis 
«n  zftei  Drachmen  täglich!  nebst  einer  tglkCf 
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liehen,  übrigens  nährenden  Diät  fördern  üb» 
gemein. 

Ich  mufs  noch  einer  Hyperästhesis  geden- 
ken, die  nach  einem  nachlässigen  Mercurialg«;- 
brauch  zurückblieb  und  alle  Theile  der  Haut, 
besonders  der  Arme  und  Füfse  dermafsen  in 
Anspruch  nahm,  dafs  der  25jährige  Kranke 
mehrere  Wochen  sich  nicht  rühren  konnte  und 
jgegen  'Kälte  sehr  empfindlich  war.  Von  Däm- 
pfen, über  Wachholderbeeren  entwickelt  ging 
ich  bald  zu  Sturzbädern  f  die  auch  in  einein 
Fall  von  Prosopalgie  Nutzen  brächten?  über. 
Seebäder  machten  den  Schlufs.  Bei  diesem 
jungen  Manne  findet  der  merkwürdige  Umstand 
(statt ,  dafs  et  alle  acht  f  1 .  gewöh  nlich  vierzehn 
Tage  eine»  Stuhlgang  hat,  und  schon  einige 
Tage  zuvor  einen  unerträglichen  Kothgeruch 
verbreitet.  \\ 
-    .  '  i 

Becemhär. 

;  ßiszom  20sten  war  das  Wetter  veränderlich;  hierauf 
trat  anhaltende  Kalte  ein,  die  am  dlsten  auf  —  16  stieg« 
Die  ziemlich  heftigen  Winde  waren  hatb  nördlich  und 
östlich ,  halb  südwestlich.  Maxim,  d.  Therm,  am  9ten 
Mitt.  +  3>0;  Minim.  am  31sten  —  16,0;  mittl.  Thenn. 

3.49.  Maxim,  d.  Barom.  am  31sten  28,9,2;  Minim. 
am  6ten  Morg.  27,1,6;  mittl.  Barom.  27jll,0«  Höhe  ä\ 
Schnee  u.  Regenm.  2«— 10,8119. 


'  '  »  '         ,  .  v   i   »  »  -7       ;  ■ 

'  '  Anfangs derselbe  Krankheitscharakter.  Ma- 
sern nehmen  ab;  dagegen  zeigte  sich  mit  dem 
Eintritt  dör  Kälte  wieder  hie  und  da  Schar- 
lach. Es  gab  recht  viele  entzündlich -rheuma- 
tische Krankheiten/  so  angreifende  Catarrhe, 
dafs  bei  Weibern  während  der  Hustenanfalle 
UnwiUkührlich,  der  Harn  abging»  Bei  dem  Wech- 
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sei  von  Thau-  und  Winterweiter  kamen  gastri- 
sche Fieber,  Durchfälle  i  und  wie  gewöhnlich 
Convulsionen,  Beinbrüche  und  Abortus  zu  Stande«  " 
Ofendunst  führte  mitunter  Stick-  und  Schlag- 
flufs  herbei.  Das  Ende  des  Junius  und  der 
Anfang  des  Julius  cor respondiren  rücksichtlich 
der  pathologischen  Erscheinungen  in  der  Regel 
mit  der  letzten  Hallte  des  Decembers  und  der 
ersten  des  Januars.  Um  diese  Zeit  bildet  sich 
nämlich  häufig  eine  Constitutio  cephalica  mitk 
entzündlicher  Reizung  der  Unterleibsorgane  und 
hauptsächlich  der  Leber  aus.  Daher  denn  auch^ 
typhöse  Fieber,  Gallenkrankheiten,  Gelbsucht, 
Geisleszerrüttungen ,  Schlagflüsse,  Gehirnhöh- 
len wassersuchten  alsdann  zur  Tagesordnung  ge~. 
hören,  —  Bei  dem  hohen  Barometerstande  und 
der  bedeutenden  Kälte  in  den  letzten  Tagen 
des  Monats  kamen  Orthopnöen  ziemlich  reich- 
lich vor«  Auch  litten  Schwindsüchtige  viel,, 
und  zur  Erleichterung  ihrer  Qualen  inufsten 
Wasserdämpfe  in  der  Nähe  ihres  Bettes  flei- 
fsig  entwickelt  werden.  Wie  gewöhnlich  zo- 
gen sich  die  Russen  nach  den  Fasten  und  der 
darauf  folgenden  UninKfsigkeit  gastrische  Fieber 
und  choleraartige  Zufalle  zu« 

Bemerkenswerth  ist  eine  Ecclampsia  par~ 
turienti\im>  die  schon  vierzehn  Stunden  vor  der 
Geburt  der  siebenmonatlichen  Frucht  eintrat. 
Drei  tüchtige  Aderlässe,  Eisumschläge  auf  den 
Kopf,  Caloinel  mit  Nitrum,  später  mit  Arnika- 
ihee  gereicht,  wirkten  so  heilkräftig,  dafs  die 
Krämpfe,  die  fünfmal  mit  der  gröfeten  Heftig- 
keit gewüthet  hatten,  nach  30  Stunden  aufhör- 
ten, die  Lochien  und  später  die  Milch  zu  flie- 
fscn  begannen,  und  die  Besinnung -wiederkehrte. 
Erst  nach  acht  Tagen  fing  sie  an  sich  ihrer 
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Mhero  Schwangerschaft  zu  erinnern,  von  al- 
len Vorfallen  während  ihrer  Krankheit  wuTst? 
sie  durchaus  nichts.  Nach  drei  Wochen  war 
sie  Tollkommen  gesund,  —  Ein  anderer  Abortus 
hatte  Peritonitis  zur  Folge,  die  durch  ein  Ader- 
lafsf  Calomel  und  eine  Emulsion  mit  JExtr. 
LactUcae  bald  gehoben  ward« 

Nachdem  eine  34jährige  Frau  sich  gegen 
drei  Monate  über  höchst  intensive  Schmerzen 
im  ganzen  Unken  Bein,  hauptsächlich  aber  im 
Oberschenkel,  ungefähr  eine  Spanne  unter  dem 
grofsen  Trochanter  beklagt  hatte,  bricht  ihr  der 
Knochen  an  der  genannten  Stelle  aus  freien 
Stücken»  Asa  foetida  mit  Campher  und  Cal- 
mus,  mit  einem  Aufgufs  yon  Sabina  genom- 
men, brachten  bei  einer  nährend  stärkenden 
Diät  den  Knochen  in  sechs  Wochen  zur  Hei- 
lung. Die  Schmerzen  und  das  Reiben  hatten 
sich  jedoch  nicht  ganz  verloren,  so  daCa  noch 
2&mebf»  zu  thup  und  zu  wünschen  übrig  bleibt* 
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Mediciüisch  -  chirurgische 

Mit  t  h  e  i  1  u  n  g  e,  a 

aus  meinem  Tagebuche. 
Von 

■ 

Dr.  Julius  Schmidt, 

so  Hohenleuben  im  Reutischen  Voigtlande. 


Spina  bifida  und  Folgen  ihrer  Punctur* 


S 


chon  die  Geburt  des  init  diesem  Vebel  be< 
hafteten  Kindes,  dessen  Eltern  und  Geschwi- 
ster kräftiger  Constitution  sind,  ging  schwierig 
Ton  Statten,  indem  es  eine  Seitenquerlage  hatte* 
Nach  seiner  Geburt  bemerkte  man  sogleich  an 
dem  oberen  Theile  des  Os  sacrum  und  an  dem 
untern  Verehr*  lumb.  eine  Lücke,  so  grofs, 
dafs  man  nach  Aussage  der  Eltern  ein  paar 
Finger  hineinlegen  konnte.  Nach  und  nach 
füllte  sich  diese  Lücke  aus,  ja  es  erhob  sich 
sogar  diese  Stelle  und  zwar  dergestalt,  dafs 
sie,  als  ich  das  Kind  in  einem  Alter  von  drei 
Wochen  sab,  eine  ziemlich  convexe  Blase  von 
blaurother  Farbe  bildete,  worin  man  deutlich 
eine  Flüssigkeit  fühlen  konnte.  Nach  oben  he* 
fand  sich  auf  desselben  eine  jauchende  Stelle 
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von  der  GtöCse  eines  Zweigroschenst'dcki.  Der  j 
Stuhlgang  ging  besonders  seit  dem  rascheren  J 
Wachsthum  häufig  ab ;  die  untern  Extremitä- 
ten schienen  unvollkommen  gelähmt  zu  seyo, 
denn  es  machte  fast  keine  Bewegung  mit  den- 
selben, auch  waren  sie  fast  unempfindlich  beim 
Stechen  und  nie  ausgestreckt,  sondern  stets  et- 
was gebogen. 

DenKopf  hatte  eine  eigene  Gestalt;  die  Selten 
waren  etwas  glatt,  die  Erhabenheiten  der  Stirn 
standen  besonders  eckig  hervor,  die  Fontanellen 
waren  sehr  grofs,  die  Näthe  noch  offen,  so 
hatte  die  Sutur.  sagittal.  fast  die  Breite  eines 
Fingers«  Uebrigens  sah  das  Kind  wohlgenährt 
aus;  schlief  viel;  knurrte  wenn  es  wach  war 
und  trank  gehörig.  Die  Geschwulst  nahm  von 
'  Tage  zu  Tage  zu,  ebenso  die  Lähmung;  auch 
schienen  sich  dieFüfse  immer  mehr  zu  biegen. 

Der  Vater  wünschte  sehnlich,  dafs  etwas 
Entscheidendes  getban  werden  möcbte;  worauf 
ich  ihm  erklärte :  dafs  dies  nur  durch  eine  Ojjer 
ration möglich  wäre;  diese  sei  zwar  leicht,  In- 
dern man  in  die  Geschwulst  eine  kleine  Oeff* 
nung  mache;  allein  deren  Erfolg  sei  so  zwei* 
felhaft,  dafs  ein  unglücklicher  Ausgang  am 
wahrscheinlichsten,  weswegen  ich  als  junger 
Arzt  diese  Operation  nur  im  Beisein  eines  zwei- 
ten Arztes  unternehmen  würde;  überdies  s4 
Iiier  schwerlich  eine  gunstige  Prognose  zu  stelr 
len,  weil  aufserdein  viele  Zeichen  von  Hirn* 
Wassersucht  zugegen  waren. 

Einige  Zeit  nachher,  es  war  am  14.  Mfti, 
besuchte  ich  das  Kind  wieder'  und  fand,  dafs 
an  selbigem  Tage,  dessen  Vater  selbst  in  den 
traten»  Theil  der  Geschwulst  eine  Oeflnung  mit 
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einer  Stecknadel  gemacht  hatte.  El  tröpfelte 
allmählig.  ein  gelbliche*  Wasser  heraus  ;  übri- 
gens war  das  Kind  munter.  , 

Am  15.  hatte  eich  die  Oeffnunjc  geschlos- 
sen, der  Vater  erneuerte  sie.  Die  Geschwulst 
wurde  nach  dem  abermaligen  Ausiiiersen  von 
Wasser  etwas  runzlich, 

*  Den  16.  wurde  das  Kind  sehr  unruhig, 
bekam  Zuckungen,  wollte  nicht  ordentlich  trin- 
ken $  die  Geschwulst  und  deren  Umgebung 
etwa  in  der  Breite  von  zwei  Zollen  sahen  ent- 
zündet aus  und  waren  heifs  anzufühlen ;  au- 
fserdem  waren  alle  Zeichen  eines  fieberhaften 
Zustandes  zugegen.  Ich  verfuhr  antiphlogistisch, 
wonach  die  fieberhaften  und  entzündlichen  Zu- 
fälle sich  minderten«  Die  jauchende  Stelle  ver- 
band ich  mit  Unguent.  cereum;  ihr  Aussehen 
wurde  danach  reiner,  auch  verkleinerte  sie  sich« 

Den  16«  und  19.  minderten  sich  die  ent- 
zündlichen Zufalle  immer  mehr,  es  schlief  fort* 
während,  doch  war  es  sehr  empfindlich  und 
zuckte  öfters  selbst  bei  geringem  Geräusch« 
Stuhlgang  mangelte  seit  zwei  Tagen;  nach  ge- 
reichtem Syrup.  Mann,  fand  |er  sich  wieder, 
worauf  das  Kind  ruhiger  wurde.  Nun  fing  t 
aber  die  künstlich  gemachte  Oeifnung  der  Ge- 
schwulst an  zu  eitern«  Zuckungen  stellten  sich 
wieder  ein«  ja  man  sah  fast  fortwährend  einige 
Muskeln  unter  der  Haut  zucken.  Die  Neigung 
zum  Schlaf  dauerte  fort ;  die  untere  Wunde  ei- 
terte immer  stärker,  und  in  dem  Maafse  diese  Ei- 
terung zunahm«  minderte  sie  sich  in  dem  oberh 
Geschwüre,  welches  sich  fast  ganz  schlofs. 
Späterhin  stellten  sich  von  neuem  Verstopfung 
und  fieberhafte  Zufälle  ein«  auch  gerietb  die 
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Geschwulst  wiederum  in  einen  entzündeten  Zit- 
stand,  indem  sie  sehr  roth  und  gespannt  wurde; 
welche  Zufälle  fortwährend  zunahmen  bis  das 
Kind  am  2.  Juni  in  einem  Alter  ron  sieben 
Wochen  starb.  — 

Die  Sectio n  ergab  folgendes :  es  war  keine 
JVath  geschlossen;  alle  Kopfknochen  bis  auf 
das  Os  occipitis  so  dünn,  daft  man  sie  mit  de* 
Scheere  zerschneiden  konnte« 

9 

Das  Os  frontis  hatte  an  mehreren  Orten 
noch  ganz  un  verknöcherte  Stellen  vou  der  Gro- 
be einer  Bohne  und  noch  kleiner.  Die  sehr 
convexen^  Tubera  frontalia  waren  besonders 
ganz  dünn  und  an  vielen  Stellen  unrerknöchert. 

r 

Die  Ona  bregmatis  waren  in  der  Gegend 
ihrer  Erhabenheiten  ebenfalls  am  dünnsten,  doch 
nicht  so,  dafs  man  hier  wie  an  einzelnen  Stel- 
len des  Stirnbeins  noch  gar  keine  Spur  von 
Knothen  gefunden  hätte*  Merkwürdig  bleibt 
immer,  dafs  gerade  die  Stellen  so  dünn  waren, 
denen  die  Verknöcherung  auszugehen  pflegt. 


Das  Gehirn  war  breiartig;  an  der  rechten 
Seite  des  Os  occipitis  nicht  weit  vom  Foram. 
tnagn.  befand  sich  etwas  von  dem  Aussehen 
plastischer  Lymphe,  am  untern  Theile  der  lin- 
ken Hrrnheinispbäre  befanden  sich  einige  po- 
meranzengelbe Flecke. 

Bei  Eröffnung  der  Ventrikeln  spritzte  aus 
denselben  gegen  16  Unzen  hellgelbes  Wasser; 
aufserdem  war  viel  einer  gelblich  aussehenden 
Materie  in  ihnen  enthalten. 


T 

r 

gesund;  nur  im  rechten  Cava  Pleura*  wie  im 
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Pericardio  etwas  mehr  als  gewöhnlich  Wasser 
enthalten. 

Die  Leber  reichte  bis  in  die  link?  Seite« 
Sonst  fand  sich  weiter  nicht»  Bemerkenswert 
thes  im  Unterleibe. 


Nun  wurde  zur  Eröffnung  der 
schwulst  geschritten;  es  flofs  dabei  viel  eiter- 
artige Jauche  heraus«  Das  Rückenmark  war 
ganz  zerstört  und  nur  noch  die  aus  ihm  ent- 
springenden  Nerven  bis  zu  ihren  Ursprüngen 
zu  sehen ;  doch  erschien  nach  oben  die  Zer- 
störung des  Rückenmarks  nicht  so  vollkommen, 


Pf 

m 

in 

31 

Die  Rückenmarkshäute  waren  ungemein 
verdickt.  Die  Lange  der  Rückgradspalte  be- 
trug 4,  die  grofste  Breite  derselben  1£  Zoll 
Es  waren  die  unteren  11  wahren  "Wirbel  und 
allcf  falsche  Kreuzbeinwirbel  gespalten.  Die 
Spalte  fing  oben  klein  an9  breitete  sich  allraäh- 
lig  aus»  erlangte  ihre  grofste  Breite  an  dem  er* 
sten  falschen  Heiligenwirbelbein  y  wurde  dann 
wieder  schmäler,  dergestalt,  dafs  sie  an  der 
letzten  Vertebra  spuria  o$$.  soeri  our  dreivier- 
te) Zoll  betrag. 

Das  Rückgrsd  und  die  Hirnschale  bewafa 
ich  jetzt  noch  auf. 

Angina* 

Ein  33jäbriger  Landmann  f  welcher  immer 
gesund  gewesen  warf  (nur  hatte  inan  in  set- 
pem  Wesen  oft  etwas  Ueberspannles  bemerkt, 
was  erbliche  Anlage  zu  seyn  seinen,  indem 
dessen  Mutter  wahnsinnig  gewesen  war),  zog 
sieb  durch  Erkältung  eine  Halsentzündung  zu ; 
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diese  fing  am  Mittwoch  an  und  »lieg  bis  Don- 
nerstag so,  dafs  er  an  diesem  Tage  keinen 
Tropleu  Wasser  schlucken  konnte.  Am  Mon- 
tage wurde  ich  zu  dem  Patienten  gerufen  und 
fand  ihn  matt,  blafs  aussehend,  ausnehmend 
über  Gedankenschwäche  klagend;  ein  Versuch, 
ihm  Arzneipn  einzugeben,  mifelang  gänzlich. 
Feh  legte  6  Blutegel  an  den  Hals,  welche  gut 
sogen ,  auch  bluteten  die  durch  sie  gemachten 
Wunden  wohl  zwei  Stunden  nach.  Ohne  den 
Erfolg  abwarten  zu  können,  mufste  ich  den 
Patienten  verlassen;  verordnete  aber  zuror  im 
Falle  er  schlucken  lernte,  eine  Mischung  aus 
Kitrum,  Salmiak,  Vinum  Antimon,  und  Liq. 
Blinder,  abwechselnd  mit  Calomelpulrer  zu  neh- 
men. JNach  erfolgter  Blutausleerung  konnte  er 
sogleich  eine  Tasse  Wasser  trinken.  Bald  ver- 
fiel er  aber  in  einen  unruhigen  Schlaf;  aus 
welchem  er  mit  Irrereden  erwachte,  auch  fing 
er  an,  allerhand  verwirrtes  Zeug  zu  machen. 
Die  verordnete  Solution  schien  allemal  nach 
dein  Kinnehmen  diese  Zufälle  zu  vermehren. 
Als  ich  des  andern  Tags  zu  Mittag  ihn  besuchte,  t 
(wegen  der  Entfernung  des  Patienten,  welche 
zwei  Stunden  betrug ,  erhielt  ich  erst  an  die* 
sem  Tage  Nachricht) ,  fand  ich  ihn  in  folgen- 
dem Zustand^:  erkannte  niemand,  machte  lau« 
ier  kindische  Possen,  schlug  beständig  mit  Hän- 
den und  Füfsen  an  die  Bettbretter,  Saig,  wollte 
fort,  auch  konnte  er  das  Licht  nicht  vertragen. 
Ich  liefs  die  bisherige,  jetzt  unpassende  Arznei 
«uisselzcn,  uud  gab  sogleich  einen  Gran  Extr, 
Jiyoscyami ;  hierauf  minderte  sich  bald  die 
grofse  Lebhaftigkeit;  ich  verordnete  daher  alle 
3  bis  4  Stunden  diese  Dosis  fort  zu  geben,  bis 
vollkommene  Ruhe  des  Patienten  eingetreten  war. 
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Abends  erhielt  ich  folgende  Nachricht:  Pa* 
4ient  »ei  ganz  verständig  'geworden ,  habe  auch 
versacht  das  Bett  zu  verlassen  4ind  mit  An- 
strengung Stuhlgang  gehabt«  Ich  verordnete 
ein  schwaches  Infuswn  Valeriana**  ~  Unter  dem 
Gebrauche  dieses  Mittels ,  welchem  ich  später- 
hin seifenhaft  -  bitter*  Extracte  zusetzte,  erholte 
sich  der  Patient  nach  und  nach  vollkommen. 
Eine  Geschwulst  der  Füfse,  welche  sich  in  die- 
ser Zeit  einstellte,  hatte  keine  lange  Dauer, 
und  indicirte  keine  andern  Mittel  als  die  be- 
reits verordneten« 

Nachtheilige  Wirkung  eines  unpassend  unge* 

Wendeten  Vesicaiors. 

Welche  herrlichen  Dienste  Spanischeflie- 
genpflaster  in  so  vielen  Krankheiten  leisten,  was 
sie  besonders  in  fast  allen  Brustleiden,  Vorzug? 
lieh  gelind  entzündlicher  Art,  zur  raschen  Ent- 
scheidung der  Krankheit  beitragen,  hat  der 
praktische  Arzt  gar  oft  Gelegenheit  zu  beob- 
achten« Wie  es  sich  aber  mit  jedem  kräftig 
wirkenden  Mittel  verhält,  so  auch  mit  diesem; 
sie  bringen  ohne  gehörige  Umsicht  und  zur  un- 
passenden Zeit  angewendet,  mancherlei  Nach- 
tbeile; daher  ist  ein  Vesicator  als  ein  kräftig 
ableitendes  und  zugleich  erregendes  .Mittel ,  nur 
dann  passend,  wenn  die  entzündlichen  und  fie*- 
berhaften  Zufälle  fast  ganz  beseitiget  sind.  Fol- 
gende Krankefigfcsehichte  giebt  einen  Beleg,  wie 
jaachtheilig  ein  zü  frühzeitig  angewendetes  Ve- 
sicator wirken  kann. 
- 

Ein  2jähriges  kräftiges  Kind  bekommt  plötz- 
lich in  der  Nacht  alle  Zeichen  eines  fieberhaf- 
ten Brustleidens,  als  Kurzatbmigkeit,  Brustbe- 
klemmung   Hitze  u.  dergl.  mehr.  Ein  hi 
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gerufener  Chirurg  erklärt  das  Uebel  frischweg 
für  die  Braune,  und  legt  sogleich  ein  Spanisch« 
fliegenpflaster  tob  ziemlicher  Grobe  auf  die 
Brust  Die  Brustbeschwerden  liefsen  zwar  nach, 
aber  die  Stelle,  wo   das  Vesicator  gelegen 
hatte ,  verwandelte  sich  in  ein  inifsfarbiges  Ge* 
schwur,  welches  derselbe  Chirurg,  trotz  der 
fortwährenden  Verschlimmerung,  immer  Trort 
zusprechend,   Tier  Wochen  lang  mit  fettigen 
Salben  behandelte*    Nach  Verlauf  dieser  Zeit 
brachten  endlich  die  Eltern  das  Kind  zu  mir9 
wo  sich  das  Geschwür  folgendermaßen  zeigtet 
Es  befand  sich  auf  der  Brust  mehr  nach  oben, 
hatte  die  Grobe  eines  Handtellers,  und  er* 
streckte  sich  Ton  einer  Brustwarze  bis  zur  an- 
dern ;  es  sah  weiblich  aus ,  doch  waren  hin 
und  wieder  schwärzliche  Stellen,  die  Ränder 
waren  bläulichroth  9  auch  gab  es  einen  üble© 
Geruch  Ton  sich. 

Das  Kind  war  in  bestandiger  Unruhe,  rieb 
immer  die  Wunde,  trank  Tiel  und  afs  wenig« 
Ich  gab  ihm  stärkende  Arzneien,  streuete  China 
und  Camphorpuhrer  in  die  Wunde  und  verband 
sie  mit,  in  ein  Decoct  Ton  Herba  MittefoL  Ab* 
tynth.,  Hyoscyatn.  und  Flor.  Chamomill.  ge- 
tauchte Plumaceoux  \  doch  schon  am  dritten 
Tage  meiner  Behandlung  starb  das  Kind  plöiff» 
lieh  apoplektisch,  ....  I 

Besonders  in  der  Hoffnung,  vielleicht. in- 
nerlich etwas  Krankhaftes  zu  finden,  und  da« 
mit  die  trostlosen  Eltern  zu  beruhigen ,  welche 
sich  jetzt  wegen  ihrer  Nachläfsigkeit  die  bitteN 
sten  Vorwürfe  machten ,  unternahm  ich  die 
Sectioo.  Allein  in  der  Brust  und  Unterleibs- 
höhle fand  sich  alles  normal;,  einige  dunklere 
Stellen  an* dem  linken  Lungenflügel  konnte  icb 
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doch  kaum  für  <etwas  Krankhaftes  annehmen. 
Als  ich  einen  Schnitt  durch  die  Wunde  machte, 
fanden  sich  die  darunter  befindlichen  Theile 
sehr  verdickt  und  ganz  dunkelroth,  selbst  da» 
Periosteum  geröthet. 

Mydriasis. 

Ein  7jahriger  Knabe  wurde  aus  geringer 
Entfernung  mit  einem  Kinderarmbrustbolzen  in 
das  linke  Auge  geschossen*  Der  Knabe  bekam 
sogleich  heftigen  Schmerz,  das  Auge  thräute 
Yiel  und  wurde  gegen  das  Licht  sehr  empfindlich. 

Als  ich  den  Patienten  am  dritten  Tage  «ach 
geschehener  Verletzung  sehen  bekam ,  war 
die  Iris  des  leidenden  Auges  ganz  dunkelbraun, 
und  zwar  am  aneisten  der  Pupillarrand,  da  doch 
das  gesunde  Auge  hellblau  aussah*  Die  Pu+ 
pille  war  bedeutend  erweitert,  von -  oben  nach 
unten  ein  Oval  bildend,  die  Cornea  etwas  ge* 
trübt,  die  Conjunctiva  schwach  geröthet.  Pa- 
tient klagte  fttät  über  gar  keinen  Schmerz  mehr) 
doch  fehlte  4*s  Sehvermögen  gänzlich.  Ich 
verordnete  innerlich  Calomel  mit  Ext r ad*  Hy* 
oscyami,  äufserlich  ein  Decoct.  von  Herb.  Hy- 
ostyami  und  Capit.  Papaver.  als  Augen  wasser, 
nebst  einem  Vesicator  hinter  das  linke  Ohr. 
Unter  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  verlor  sich 
nach  und  riach  die  Trübung  der  Cornea  und 
die  Röthe  der  Conjunctiva;  die  braune  Farbe 
der  Iris  vfurde  zuerst  grünlich,  und  bekam 
nach  und  nach  die  vorige  Farbe;  wieder ;  auch 
die  Sehkraft  kehrte  immer  iriehr  zurück,  so 
dafs  Patient  gtöfsere  Gegenstände  erkennen 
konnte;  nur  die  Erweiterung  der  Pupille  min« 
JUrt*  sich  wenig.  * 

*  * 


Da  ich  es  Jetzt  mit  einem  rein  gelähmtes 
Zustande  zu  thun  hatte,  verordnete  ich  inner- 
lich fein  Itfus.  Flor.  Arnic.\  äußerlich  des  Tag! 
den  Dunst  Ton  fipir.  Serpilli  und  Anthos  in 
das  Auge  gehen  zu  lassen  und  dann  das  Auge 
tind  dessen  Umgebungen  damit  zu  traschen; 
fortwährende  Vesicatore  wurden  zugleich  hin- 
ter die  Ohren  gelegt.  Die  Erweiterung  der 
Pupille  minderte  sich  unbedeutend,  doch  hatte 
sie  jetzt  eine  rundliche  Gestalt  angenommen; 
daä  Sehvermögen  wurde  nach  einiger  Zeit  eben 
so  stark  wie  das  des  gesunden  Auges.  Auf  deö 
Rath  eines  zweiten  Arztes  wurde  aufser  diesen 
Mitteln  noch  TinoU  Pyrethri  angewendet«  Da 
aber  nach  dem  längere  Zeit  fortgesetzten  Ge» 
brauche  dieser  Mittel  weiter  'keine  Verände- 
rung im  leidenden  Auge  erfolgte,  beschlossen 
die  Leute,  die  Sache  der  Natur  zu  überlassen; 
selbst  mein  Rath,  das  leidende  Auge  gegen  dis 
Einwirkung  eines  hellen  Lichtes  zu  schützen, 
wurde  nicht  befolgt.  Jetzt,  nach  einigen  Jah- 
ren, ist  die  Pupillen -Erweiterung  nur  noch  we- 
nig bemerklich  >  die  Sehkraft  auch  ganz  01» 

deotlicb.  * 

-  ' 

.<  *  '  — 

Uebertragung  einer  Thierkrankhek  äyf  mehren 

Menschen. 

Ein  Bauerbursche  hatte  auf ,  dem  rechtem 
Backen  eine  Geschwulst ,  worauf  mehrere  Bor- 
ken befindlich  waren ,  unter  denen  eine  Feuch- 
tigkeit hervorquoll;  an  dem  linken  Arme  und 
Fingern  dieser  Seite,  befanden  sich  auf  einem 
Kothen,  harten  geschwollenen.  Boden,  viele  weib- 
lich aussehende  truppweis  stehende  Bläschen, 
welche  aufplatzten,  eine  fressende  Feuchtigkeit 
absonderten ,  und  zuletzt  Borken  bildeten ;  ein- 
zeln 
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zelo  waren  auch  solche  Bläschen  an  verschie- 
denen Stellen  des  Körpers  aufgeschossen.  Pa* 
tient  hatte  diese  Zufalle  nach  öfterer  Reinigung 
des  Feigmahls  eines  Kalbes  bekommen;  auch 
dessen  zwei  Schwestern  und  Mutter,  welche 
dasselbe  Geschäft  verrichteten,  litten  an  den- 
selben Zufallen,  obgleich  in  einem  geringem 
Grade,  an  Händen  und  Armen.  Durch  ein  Pul« 
ver  aus  Flor*  Sulph*  Gmu  Guajac.  und  siethiop» 
aniim»  nebst  einem  Holzthee  und  täglich  drei- 
maligen Bestreichen  der  afficirten  Stellen  mit 


Ein  8jähriges  seit  4  Jahren  besonders  an 
Brustbeschwerden  kränkelndes  Mädchen,  hatte 
seit  einem  Jahre  eine  Geschwulst  in  der  linken 
Seite  der  Unterleibshöhle  bekommen,  welche 
anfangs  klein  war,  sich  hin  und  her  schieben 
lieb,  doch  rasch  zunahm,  wobei  das  Kind  auf* 
fallend  abmagerte* 

Als  ich  die  Patientin  zum  ersten  Male  sah, 
war  der  Leib  sehr  aufgetrieben ,  dagegen  der 
übrige  Körper  ungemein  abgemagert.  Man 
fühlte  deutliche  Fluctuation  von  Wasser,  wel- 
ches nebst  einer  grofsen  deutlich  zu  fühlenden 
Geschwulst,  welche  fast  die  ganze  Unterleibs« 
höhle,  doch  besonders  den  tiefern  und  linken 
Theil  derselben  einnahm  ,*  die  so  beträchtliche 
Vergröfserung  des  Unterleibs  veranlafste.  De* 
Appetit  war  geriog,  auch  durfte  das  Kind  nur 
wenig  auf  einmal  essen,  wenn  es  nicht  Be- 
schwerden davon  haben  wollte.  Es  konnte 
nicht  mehr  gehen,  sondern  mufste  stets  haft- 
sitzend auf* der  linken  Seite  liegen;  dabei  war 
Jonni.LXXVni.B.e.St,  V 
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die  Respiration  sehr  gehemmt,  die  Füfse  8d*- 
inatos;  auch  klagte  es  noch  über  beständigen 
Schmers  und  Beängstigung* 

Um  nur  einigermafsen  die  Leiden  der  Pa- 
tientin zu  mindern,  da  Arzneien  wenig  Linde« 
rung  verschafften,  wurde  zur  Paracenthese  ge- 
schritten. Ich  wählte  zum  Einstich  eine  Stelle* 
wo  die  Fluctuation  am  deutlichsten  zu  spüre* 
wart  nämlich  die  Mitte  zwischen  dem  Nabel 
und  den  kurzen  Rippen  der  linken  Seite.  Es 
flols  dabei  11  Pfund  Wasser  aus.  Hierauf  er- 
folgte ziemliche  Erleichterung;  auch  kam  noch 
fortwährend  etwas  Wasser  mit  einer  eiterarti- 
gen Materie  vermischt  heraus,  bis' am  6ten  Tage 
nach  der  Operation  ein  sanfter  Tod  dem  Lei- 
den des  Kindes  ein  Ende  machtet 

Seetionsbericht.  Das  durch  die  Paracen- 
these verursachte  Loch  war  noch  nicht  geschlos- 
sen. Bei  Eröffnung  des  Unterleibs  zeigte  sich 
die  Lage  fast  aller  Eingeweide  verändert;  be# 
sonders  in  der  linken  Seite  eine  grofse  Ge- 
schwulst, welche  Ton  vielen  Blutgefäfsen  wis 


F 

ter  den  Nabel,  wo  dann  alle  Därme  lagen« 
welche  sie  in  das  Becken  herabgedrängt  hatte; 
rechts  erstreckte  sie  sich  bis  in  das  Hjpochon- 
drium  dieser  Seite.  Die  Milz  war  nach  vorn 
gedrängt  und  lag  gerade  in  der  Gegend  der  Ur 
nea  alba,  sonst  war  sie  gesund,  doch  blutleer. 
Der  Magen  war  ganz  nach  rechts  geschoben, 
genau  mit  der  Geschwulst  verwachsen,  beson- 
ders die  Cardia.  Auf  der  convexen  Fläche  der 
Leber  befand  sich  viel  plastische  Lymphe,  wel- 
che sich  zum  Theil  schon  in  eine  Membran 
verwandelt  hatte;  die  Substanz  derselben  ent- 
bleit viele  Eitersacke ,  worunter  einer  von  dar 
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Grofse  einer  Kinderfaust;  die  concare  lioke 
Fläche,  welche  an  der  Geschwulst  anlag  und 
genau  mit  ihr  verwachsen  war,  hatte  eine  brei* 
artige  Beschaffenheit.  Die  rechte  Niere  war 
ziemlich  normal,  von  der  linken,  welche  sich 
ganz  nach  rechts  gedrängt  zeigte,  fand  sich  nur 
noch  ein  kleines  Ueberbleibsel,  indem  ihre  Sub» 
stanz  ganz  resorbirt  war»  Die  dicken  Daraus 
zeigten  sich  mit  vielen  Hydatiden  besetzt;  all« 
Därme |  welche  an  der  Geschwulst  lagen,  wa- 
ren mit  derselben  verwachsenf  Im  Unterleib* 
fand  sich  nur  wenig  Wasser. 

Die  Geschwulst«  welche  die  Grofse  zweier 
oder  dreier  Mannsköpfe  hatte,  wog  gegen  15 
Pfund,  sie  war  mit  allen  Theilen  verwachsen, 
mit  denen  sie  in  Berührung  gestanden,  und 
hing  besonders  innig  mit  dem  Diaphragma  zu- 
sammen ,  welches  auch  sehr  dünn  war.  Sie 
enthielt  eine  käsig  -  fettartige  Materie  und  etwas 
Feuchtigkeit,  welche  bei  dem  ersten  Einstiche 
hervorquoll.  Sie  schien  in  der  Gegend  der 
Cardia  aus  dem  Peritonaeo  entsprungen  zu  seyn, 
und  bei  ihrer  allmähligen  Vergrofserung  die 
Eingeweide  aus  ihrer  Lage  gedrängt  zu  haben« 

Das  Herz  war  blutleer.  Die  Lungen  voller 
Eitersäcke,  welche  zum  Theil  die  Gröfae  eine« 
Hühnereies  hatten* 

Theilweise  Vtrknocherung  der  Milz* 


Interessant  bleibt  mir  immer  die  Sectioit 
eines  plötzlich  verstorbenen  alten  Säufers,  bei 
dem  sich  aufeer  widernatürlich  verdickten  Ma- 
genhäuten noch  Folgendes  fand :  Als  ich  um  zur 
Älilz  zu  gelangen,  eine  Menge  dieselbe  umge- 
bender widernatürlicher  Bänder  lösen  mufste; 
fuhr  plötzlich  meine  Hand  in  eine  ganz  weiche 
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Blasse,  worin  sich  aber  zugleich  etwas  Hartes 
reigte;  bei  näherer  Untersuchung  ergab  sich, 
dies  die  Milz,  Ton  welcher  ein  Tbeil  wi- 
dernatürlich erweicht f  ein  änderer,  welcher 
Wohl  die  Hälfte  derselben  betragen  mochte,  in 
einen  festen  Knochen  verwandelt  war. 

^  

Zum  Schlufs  erlaube  ich  mir  noch  eines, 
hierherum  Statt  findenden  Gebrauchs  zu  erwäh- 
nen, auf  welchen  von  den  Leuten  in  hiesiger 
Gegend  bei.  schweren  Geburten  ein  grofses  Ge- 
wicht gelegt  wird.  Es  war  folgender  Fall,  wo 
ich  ihn  zum  ersten  Male  sah:  Ich  wurde  zu 
einer  20jährigen  etwas  schwächlichen  Er  st  ge- 
bührenden auf  dem  Lande  gerufen,  und  fand 
bei  der  Untersuchung  die  erste  Kopflage;  dabei 
ein  enges  Becken  und  schwache  Wehen,  wo- 
durch die  Niederkunft  ungeDiein  verzögert  wu  rde. 
Im  Vertrauen  auf  die  Naturkräfte  f  handelte  ich 
Wenig  activ,  uncl  liefs  der  Kreifsenden  solche 
selbstgewählte  Stellungen  und  Lagen  einneh- 
men, die  nicht  geradezu  nachtheilig  seyn  konn- 
ten; zuletzt  brachten  alte  Weiber  folgende  in 
Vorschlag,  und  da  ich  nichts  dagegen  hatte, 
zur  Ausführung:  der  Kreifsenden  Vater,  ein 
dicker,  grofser  und  kräftiger  Mann,  mutete  sich 
lehnend  auf  einen  Stuhl  setzen  und  die  Gebäb- 
rende  auf  den  Scboofe  nehmen ;  diese  safs 
ziemlich  bequem  auf  dessen  dicken  Schenkeln, 
und  legte  ihren  Kopf  auf  des  Vaters  Brust; 
jener  umschlang  sie  dagegen,  erhielt  sie  fest  in 
der  Lage;  an  Anstützpunkten  für  die  Hände 
bei  den  Wehen  fehlte  es  der  Kreifsenden  nicht, 
«nd  ihre  Füsse  stemmte  sie  auf  kleine  Bänk- 
ehen. Da  die  Gebährende  diese  Lage  am  lieb- 
sten annahm,  und  sie  sehr  bequem  zur  Unter- 
suchung war,  trug  ich  kein  Bedenken,  sie  ihr 
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bei  nun  eintretenden  kraftigen  Wehen  beibe- 
hAlleri  zu  lassen,  indem  der  Vater  recht  gut 
die  Stelle  eines  Gebahrstuhls  zu  vertreten  schien \ 
ja  hier  selbst  die  Bequemlichkeit  Statt  fand, 
dafs  die  ganzen  Schenkel  der  Kreifsenden  Ru- 
hepunkte hotten.  Als  nun  endlich  die  Kräfte 
der  Kreifsenden  erschöpft  wurden,  und  der  im 
kleinen  Becken  stehende  Kindeskopf,  trotz  der 
kräftigen  Wehen  nicht  fortgerückt  war,  schritt 
ich  zur  Anlegung  der  Zange.  Nach  kurzem 
Ueberlegen  liefs  ich  der  Gebährenden  obiga 
Lage  beibehalten,  und  entwickelte  wegen  un- 
gemeiner Enge  des  Beckens,  besonders  des  Aus- 
gangs des  kleinen  Beckens,  mit  ziemlicher  An- 
strengung einen  kräftigen  lebenden  Knaben» 
Der  Kreifsenden  Vater  wischte  sich,  als  er 
von  seiner  Bürde  erlöfst  war,  den  Schweifs 
von  der  Slirn  und  äufserte :  er  wolle  lieber  Holz 
hacken  ,  als  dies  Geschäft  verrichten. 

Hr.  Dr.  Kollmann  aus  Würzburg,  wel- 
cher in  Ostindien  angestellt  ist,  berichtet  (s. 
Medic.  -  chirurgische  Zeitung  1S24.  §.  76.  p. 
432.)  unter  andern  von  den  Sitten  und  .Gebräu- 
chen der  Indianerinnen  Folgendes  :  Wenn  nun 
wegen  der  Gröfse  des  Kopfs  das  Geburtsge- 
schäft  etwas  verzögert  wird  f  so  werden  im 
Hause  der  Kreifsenden  sogleich  alle  Thore,  Ki- 
sten und  Kasten  geöiTnet,  indem  sie  glauben, 
dafs  durch  diese  Mnafsregeln  auch  die 
burtstheilc  der  Kreifsenden  sich  erweiterten. 
Ganz  denselben  Gebrauch  fand  ich  auch  in  hie- 
siger Gegend ;  doch  herrscht  die  .Vorstellung 
dabei:  durch  OeiTnung  der  Schlösser  im  Hause, 
werde  das  Erweitern  der  Geburtstheile  der 
Kreifsenden,  von  Leuten  hier  herum  Schlofs 
genannt,  befördert. 


III. 


Beobachtungen 

über  dio 


Eigentümlichkeiten  des 'Frieseis, 
der  Masern,  der  Röthein  und  des 

Scharlachfiebers. 


Dr.  C.  F.  L.  Wildberg, 


Crrofrherzogh  Mecklenb.  Strel.  Ober- Medizin  alrath« 

zu  Neu-Strelitz. 


Von  10  vielen  achtungswerthen  Aerzten  alte- 
rer und  neuerer  Zeit  wir  auch  bereits  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  über  diese  Aus- 
schlagskrankheiten haben:  so  bleibt  es  doch 
wegen  der  vorkommenden  grofsen  Verschieden- 
heit der  Darstellung,  sowohl  in  diagnostischer 
♦als  therapeutischer  Hinsicht,  immer  noch  von 
grofsem  Nutzen,  wenn  immerfort  praktische 
Aerzte  aller  Zeiten  ihre  selbst  angestellten  Be- 
obachtungen und  Erfahrungen  iiber  diese  Krank- 
heiten, wie  sie  ihnen  wirklich  vorgekommen 
sind,  mittheilen.  Ausgehend  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte darf  ich  daher  auch  die  Hoffnung 
hegen,  dafs  folgende  Mittheilungen  nicht  gatz 
ohne  Nutzen  sejn  werden. 


Von 
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Ueber  den  Friesel. 


ten  Ausschlägen  wesentlich  verschieden  betrach- 
tet werden  zu  müssen.  Ich  habe  den  Friesel 
allemal  mehr  nur  als  in  Folge  einer  andern 
Krankheit  erzeugt,  und  zwar  bald  als  acuten, 
bald  als  chronischen  Friesel  beobachtet.  Auch  . 
selbst,  wenn  der  Friesel  epidemisch  vorkömmt, 
scheint  er  doch  allemal  nur  als  Erzeugnifs  einer 
andern  ,  Ton  Einwirkung  unbekannter  atmosphä- 
rischer ,  oder  anderer  Einflüsse  auf  eine  mm 
gleicher  Zeit  Statt  findende  eigentümliche  Dis- 
position mehrerer  Menschen  zur  Aufnahme  je- 
ner Einwirkung  entstandenen ,  Krankheit,  bei 
welcher  er  dann  schon  frühe  nach  dem  Entste- 
hen der  Krankheit  mit  ausbricht,  angesehen 
werden  zu  müssen.  Ich  habe  auch  dann  den 
Friesel  nie  für  sich  allein,  sondern  immer  nur 
als  gleichzeitigen  Begleiter  einer  anderen  epide- 
mischen Krankheit,  besonders  einer  anderen 
epidemischen  Ausschlagskrankheit,  am  häufig- 
sten der  Rölheln  und  des  Scharlachfiebers,  vor- 
kommen sehen.  Sehr  häufig  kömmt  aber  auch 
der  Friesel  sporadisch  vor,  indem  er  rieh  so- 
wohl acuten  als  chronischen ,  besonders  gastri- 
schen Krankheiten  zugesellet,  und  dann  aber  nur 
mehr  gegen  das  Ende  derselben  erscheint.  Ge- 
wöhnlich hat  dann  das  Entstehen  desselben  ent- 
weder in  nicht  gehörig  berücksichtigten  gastri-  % 
sehen  Unreinigkeiten ,  oder  in  einem  unzeitigen 
zu  warmem  Verhalten  in  Krankheiten ,  oder 
in  einem  unzeitigen  häufigen  Genufs  erhitzen- 
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det  und  Schweifs  treibender  Arzneimittel  in 
Krankheiten  seinerr  Grund. 


Der  Friesei  erscheint  auf  der  Haut  als  feine, 
bald  in  gröfserer  Menge,  bald  in  geringer  An- 
saht vorkommtnde  rundliche  Erhöhungen  4er 
Epidermis  in  Gestalt  kleiner  durchsichtiger,  klei- 
nen Schweifstropfen  ähnlicher,  mit  einer  feinen, 
ganz  klaren,  durchsichtigen  Feuchtigkeit  erfüllter 
Bläschen  von  der  Gröfse  eines  Hirsekorns  mit 
einem  rothen  pder  weifeen  Boden,  wodurch  die 
Haut,  wenn,  man  mit  dem  Finger  sanft  darüber 
JbJnfährt,  uneben  anzufühlen  ist.  Diese  Bläschen 
springen  Iheils  von  selbst  auf,  theils  lassen  sie 
»ich  schon  durch  ganz  gelindes  Drücken  und 
sanftes  Reiben  oder  Wischen  der  Haut  leicht 
zersprengen,  und  ergiefseri  ihre  eulhaltene  sogleich 
verdunstende  zarte  Feuchtigkeit.  Wenn  meh- 
rere derselben  nahe  an  einander  stehen,  fiiefsen 
nie  auch  wohl  in  einander,  uqd  bilden  dann 
gröfsere  Bläschen.  Er  kömmt  allemal  zuerst  im 
packen,  am  Halse  und  auf  der  Brust,  alsdann 
aber  auch  bald  apf  dem  Rücken  und  dem  übri- 
gen JLörper  hervor;  nur  im  Gesichte  habe  ich 
ihn  nie  gesehen*  Im  gewöhnlichem«  Falle  ist 
der  Ausschlag  am  ersten  öder  zweiten  Tage 
schon  allenthalben  heraus.  Bisweilen  habe  ich 
ihn  aber  auch  langsamer  ausbrechen,  ihn  auch 
Wöbl  mehrmals  neue  Eruptionen  machen  sehet). 

Je  nach  dem  verschiedenen  schnellen  oder 
langsamen  Ausbruch  des  Frieseis  ist  auph  eben- 
wohl  das  Vergehen  desselben  verschieden.  Nach 
vorhergegangenem  Zerspringen  der  Bläschen  und 
Entleeren  der  enthaltenep  feinen  Feuchtigkeit, 


der  Epidermis,  welche  bald  schon  am  7ten  Tage, 


Absch 
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bald  aber  auch  erst  nach  einigen  Wochen  be- 
endiget ist.  !.•«!  . 

Gewöhnlich  wird  der  weifse  Friesei  für 
gefahrvoller  gehalten ,  als  der  rothe.  Dieses  ist 
aber  nicht  immer  der  Fall.  Ich  habe  es  erlebt, 
dafs  Kranke  bei  dem  rothen  Friesei  in.  der  grofs- 
ten  Lebensgefc\hr  waren,  dagegen  Kranke,  die 
den  weifsen  Friesei  hatten ,  ganz  leicht  davon 
kamen. 

Es  ist  für  die  Erkenntnifs  und  Behandlung 
der  Krankheit  von  wesentlichem  Nutzen  ,  daf» 
man  die  Zufälle,  welche  dem  Friesei  voraus- 
gehen, und  bei  dem  Ausbruche  desselben  noch 
vorkommen,  in  solche,  welche  als.  charakteri- 
stische Merkmahle  unter  allen  Umständen  bei 
jedem  Friesei  vorkommen,  und  in  solche,  wel- 
che mehr  nur  von  derjenigen  Krankheit,  in  de- 
ren Folge  der  Friesei  erscheint,  abhängen,  Und 
deshalb  nicht  bei  jedem  Friesei  angetroffen  wer- 
den, unterscheidet»  ...  i. 

Zu  den  ersteren  rechne  ich  nur  die  grofse 
Neigung  zum  Schwitzen,  mit  eioer  Beklem- 
mung und  Beängstigung,  einem  Stechen  und 
Prickeln  in  der  Haut,  auch  wohl  mit  einer 
Taubheit  in  den  Gliedmafsen,  und  einer  beson- 
deren Empfindlichkeit  gegen  die  Luft ,  imd  hi- 
nein nicht  zu  verkennenden  eigentümlichen 
sauren  Geruch  des  Schweifses.  Alle  übrigen 
sonst  auch  wohl  als  Kennzeichen  des  Frieseis 
angenommenen  Symptome  sind  nicht  so,  coo- 
staut,  und  kommen  bei  demselben  nur  je  nach 
Beschaffenheit  der  primären  Krankheit  bald  vor, 
bald  nicht. 

Der  einmal  ausgebrocheue  Friesei  tritt  sehr 
leicht  zurück,  und  zwar  am  häufigsten y  wfeun 
entweder  eine  kalte  Luit  den  eutblöfsten  Kör- 
per, oder  doch  einen  Theil  desselben  trifft,  oder 
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wenn  eine  Beberladung  des  Magens  geschiebet, 
oder  ein  bedeutender  Schrecket! ,  oder  eine  gro- 
sse Furcht  ,  oder  ein  heftiger  Aerger  vorkömmt. 
Die  Erfahrung  hat  es  mir  aber  mehrmals  be- 
wiesen ,  dafs  das  Zurücktreten  nicht  allemal 
Gefahr  bringt  Entstehet  nur  bei  dem  Zurück 
treten  des  Frieseis,  wie  ich  in  solchen  Fällte 
mehrmals  beobachtet  habe,  sogleich  ein  starker 
Durchfall,  oder  eine  starke  und  häufige  kriti- 
sche Urinausleerung,  so  scheint  durch  diese  ih 
cariirende  Thätigkeit  die  Frieselschärfe  aus  dem 
Körper  geschafft,  und  dadurch  wallen  übelen  Fol- 
gen vorgebeugt  zu  seyn.  Wo  dieses  aber  nicht 
geschiehet,  da  treten  allerdings  leicht  böcbsl 
gefahrvolle  Zufälle  ein,  und  nicht  selten  wird 
durch  das  Zurücktreten  des  Frieseis,  und  da 
Wochenfriesels  gemeiniglich,  der  Tod  herbei- 
gefiihret. 

Ich  habe  einmal  bei  einem  Kranken,-  wel- 
cher in  Folge  einer  Peripneumonie  zur  Zeit  der 
Crisis  der  Krankheit,  wahrscheinlich  aus  ga- 
strischer Ursache,  den  Friesel  bekommen  hatte, 
eine  auffallend  seltene  Bemerkung  von  einein 
nur  an  einem  Theile  allein  zurückgetretene 
Friesel  gemacht,  welche  hier  wohl  eine  Mit- 
theilung verdient.  Wie  ich  am  2ten  Tage  nach 
dem  erschienenen  Friesel  Morgens  den  Krankeo 
besuchte ,  fand  ich  ihn  so  gut ,  dafs  mir  nichts 
*u  wünschen  übrig  blieb,  und  der  Friesel  sta&i 
auf  dem  ganzen  Körper ,  auch  den  Extremitä- 
ten |  sehr  gut.  Nachmittags  wurde  ich  schleu- 
nig zu  dem  Kranken  gerufen,  weil  er  sehr 
»lend  geworden  sey.  Wia  ich  hinkam,  fand 
ich  wirklich  den  Kranken  im  heftigen  Fieber 
mit  Delirien,  und  die  eine  untere  Extremität 
•  von  unten  bis  üben  so  geschwollen ,  dafs  w 
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(was  mir  kaum  glaublich  erschienen  seyn  würde, 
wenn  ich  es  nicht  selbst  gesehen  hätte)  fast 
noch  einmal  so  dick  war,  als  die  andere*  Nach 
angestellter  Erkundigung,  was  denn  hier  vor- 
gegangen sey,  erfuhr  ich,  dafs  der  Kranke 
bald  nach  meinem  Morgenbesuche  auf  den  vor 
seinem  Bette«  stehenden  Nachtstuhl  zu  gehen 
verlangt  habe,  und  dafs,  wie  er  eben  den  ei- 
nen eutblöfsten  Pub  auf  die  Erde  gesetzt  habe, 
jemand  in  die  nach  den  galten  Hausflur  gehende, 
eben  nicht  verschlossen  gewesene  Thür  gekom- 
men sey ,  und  dafs  der  Kranke  von  demselben 
Augenblicke  an ,  wo  der  Zug  der  bei  dem  Oeff- 
nen  der  Thür  eingedrungenen  im  strengen  Win- 
ter sehr  kalten  Luft  gerade  den  entblöfsten  Fufs 
hatte  treffen  können ,  ein  heftiges,  mit  einem 
•ieenthümlichen  nicht  zu  beschreibenden  Ge- 
fühle verbundenes  Schauern  in  dein  ganzen 
Fufse  empfunden,  und  bald  darauf,  obgleich 
er  mit  dem  Fufse  sogleich  wieder  in  das  Bette 
gegangen  sey,  einen  heftigen  allgemeinen  Frost, 
und  nach  ganz  kurzer  Dauer  desselben ,  starke 
Hitze  mit  vielem  Kopfweh  und  abwechselnden 
Delirien  bekommen  habe ,  und  dabei  fast  zu- 
sehends der  ganze  Fufs  mit  einem  schmerzli- 
chen Gefühle  in  demselben  zu  schwellen  ange- 
.  fangen  habe.  An  dem  ganzen  Fufse  war  durch» 
aas  nichts  von  dem  am  Morgen  noch  dicht  ge- 
standenen Friesel  zu  sehen,  obgleich  auf  dem 
übrigen  Körper  der  Friesel  noch  ganz  gut  stand* 

Ich  verordnete  sogleich  ein  Infusum  Ar- 
nicae  mit  Liquor.  Ammon.  acet.  und  Vinum 
stibiat.,  liefs  an  mehreren  Stellen  der  leiden- 
den Extremität  erwärmte  Sinapismen  legen, 
über  die  ganze  Extremität  warme  Foraentatio- 
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bleiben«  Da  aber  kein  Ausschlag  wieder  er- 
scheinen  wollte,  machte  ich  den  Versuch,  eine 
^icariirende  Tbätigkeit  hervorzubringen;  aber 
auch  dieses  brachte  keine  Veränderung  in  dem 
Fufse  hervor.  Das  Fieber  wich  bald,  aber  die 
Göschwulst  fing  erst  am  6ten  Tage  an,  am 
Oberschenkel  schlaffer,  und  so  allmählig  bedeu- 
tend geringer  zu  werden,  und  der  Kranke,  ob- 
gleich er  übrigens  völlig  hergestellt  wurde,  be- 
hielt einen  merklich  angelaufenen  Unterfufs  und 
Unterschenkel,  und  mufste,  weil  alle  versuch- 
ten Mittel,  die  Geschwulst  wegzubringen,  ver- 
gebens waren,  und  dieselbe  bei  dem  Stehen 
und  Gehen  allemal  zunahm,  sein  ganzes  Leben 
hindurch  einen  bis  an  das  Knie  reichenden 
Schnürstrumpf  tragen. 

Ich  habe  mehrmals  die  Erfahrung  bestäti- 
get gefunden ,  dafs,  wenn  man  in  Krankheiten 
auf  die  zur  Zeit  der  Grisis  einer  Krankheit  ein- 
tretenden, Friesel  ankündigenden  charakteristi- 
schen Zufälle  Acht  hat,  man  wirklich  noch  gar 
'wohl,  wenn  man  sie  nur  gleich  entdeckt,  den 
wirklichen  Ausbruch  des  Frieseis  durch  Gegen- 
wirkung gegen  die  Erzeugungsursache  desselben 
verhüten  kann,  Watf  der  Kranke  vorher  zu 
heifs  gehalten,  so  half  ein  kühleres  Verhalten. 
Waren  Zeichen  von  gastrischen  Ursachen  be- 
merkbar, so  wandte  ich  sogleich  gelinde  abfüh- 
rende und  den  Urinabfiufs  befördernde  Mittel 
«in,  und  zwar  am  liebsten  eine  Auflösung  von 
Jiiectuarium  lenitivum  und  Tartarus  depuratus 
in  Aqua  laxat*  Vienensis.  War  die  Krankheit 
nervöse,  das  Gehirn  .afticirt,  und  der  Schwä- 
ch##u  stand  bedeutend  ,  so  wandte  ich  des  be- 
sttroenden  Krankheitscharakters  wegen  fixe  und 
flüchtige  Reizmittel  mit  Spin  sulph.  acut,  auch 
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wohl  das  Waschen  mit  mäfsig  kaltem  Wasser; 
oder  Wasser  und  Essig,  oder  Wasser  und  Wein 
am  Auf  solche  Weise  -ist  e$  mir  öfter  gelun- 
gen, bei  schon  vorhandenen  Vorboten  des  Frie- 
seis den  wirklichen  Ausbruch  desselben  noch 
eu  verhüten  ,  auch  selbst  wenn  dieses  zur  Zeit 
einer  Crisis  der  primären  Krankheit  der  Fall 
war,  indem  eine  Crisis  ohne  Friesel  doch  im> 
iüi er  offenbar  wünschenswerther  ist,  weil  bei 
derselben  die  Gefahr  allemal  geringer  ist,  und 
die  Genesung  eher  erfolgt» 

Ist  aber  der  Friesel  bereits  ausgebrochen, 
sei  es  noch  so  wenig,  auch  vielleicht  nur  allein 
erst  im  Nacken:  so  darf  von  dem  Verhüten 
desselben  nicht  mehr  die  Rede  seyn;  es  würde 
vielmehr  jeder  Versuch  dazu  mit  Gefahr  ver- 
bunden seyn.  Dann  ist  unter  allen  Umständen 
immer  ein  mäisig  warmes  Verhalten  möglichst 
gleichmäfsig  erhalten,  nothwendig,  auch  wohl 
erforderlich,  dafs  gelinde  auf  die  Haut  wirkende 
Mittel,  die  zugleich  dem  Charakter  der  primä- 
ren Krankheit  entsprechen,  gegeben  werden. 
Wo  insbesondere  Schwächezustand  vorherr- 
schend war ,  da  habe  ich  es  nützlich  gefunden, 
ein*  Chinadecoct  mit  Spir.  sulphur.  acid.  zu  ge- 
ben, um  sicher  zu  seyn,  dafs  die  Ausscheidung 
durch  die  Haut  vollkommen  geschiehet,  und 
die  Frieselschärfe  nicht  noch  weiter  befördert, 
und  die  Corruption  der  Säfte  nicht  noch  mehr 
begünstiget  wird.  Waren  aber  offenbare  Indi- 
eia  gastrischer  Unreinigkeiten  da,  so  habe  ich, 
weil  diese  alleraal  zur  Vermehrung  der  Frie- 
selschärfe beitragen,  nicht  angestanden,  gelinde 
Ausleerungsmittel  zu  geben,  aber  immer  in  ge- 
theilten  Gaben ,  damit  nie  die  Wirkung  zu 
stark,  und  dadurch  mehr  störend  für  den  Aas-» 
schlag  werden  konnte. 
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Trat  der  Friesel  plötzlich  zurück,  ohne 
dafs  zugleich  eine  vicariirende  Ausleerung  der 
Friesel  schärfe  durch  vermehrte  Stuhl  -  oder  Urin« 
ausleerung  erschien,  wo  dann  bald  Gefahr  dro- 
hende Zufälle  zum  Vorschein  kommen :  so  habe 
ich  allemal  sogleich  ein  wärmeres  Verhalten 
beobachten,  erwärmte  Senfpflaster  an  mehrere 
Stelleo  des  Korpers  legen,  und  innerlich  ein 
Jnfusum  Arnicae  mit  Liquor  Amman,  acet. 
und  Vinum  stib»  9  oder  auch  wohl  Liquor  Am- 
mon.  succmic.  in  kleinen  Dosen,  auch  wohl 
mit  TincL  Opii  croc.  verbunden,  nehmen  lassen« 

Veber  du  Masern,  Rothein,  und  das  Schar- 

lachßeber  überhaupt. 

Diese  drei  Ausschlagskrankheiten  haben  mit 
dem  Friesel  und  mit  den  Pocken  das  gemein, 
dafs  die  Menge  des  Ausschlags  bei  den  ver- 
schiedenen Individuen  unendlich  verschieden  seyn 
kann*  Manche  bekommen  nur  wenig  Ausschlag, 
und  koinmen  doch ,  wenn  der  Verlauf  dessel- 
ben nur  regelmäfsig  und  vollständig  ist,  allemal 
gut  davon.  Manche  bekommen  sehr  viel  Ans* 
schlag,  und  doch  entstehet,  weil  der  Ausschlag 
nicht  vollkommen  ist,  oder  doch  noch  nicht 
aller  Ausschlag  herauskömmt,  die  gröfste  Ge- 
fahr« Ob  nun  aber  der  wenige  Ausschlag  zum 
vollendeten  Ausbruch  schon  zureichend  ist,  und 
ob  bei  reichlichem  Ausschlage  doch  noch  nicht 
alter  Ausschlag  heraus  ist,  das  lälat  sich  ge- 
meiniglich theils  an  der  Rothe  des  Ausschlags, 
auf  welche  man  sehen  muXs,  theils  an  dem 
Grade  des  noch  bestehenden  Fiebers,-  wobei 
man  besonders  darauf  sehen  mufs,  ob  der  Puls 
noch  hart  und  schnell,  oder  schon  weich  und 
langsamer  ist,  theils  an  der  Stärke  der  allge- 
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meinen  Leiden,  theils  an  der  Heftigkeit  der  L*4 
kalaffectionen  am  sichersten  unterscheiden. 

Diese  drei  Ausschläge  zeigen  sich  aber  tob 
dem  Friesel  und  den  Pocken^  darin  wesentlich 
verschieden,  dafs  bei  1  ihnen  der  Ausschlag, 
wenn  er  auch  zum  Theil  im  Anfange  etwas 
erhaben  erscheint ,  doch  nie  eine  Feuchtigkeit 
in  sich  schliefst  9  wie  dieses  bei  dem  Frie- 
sel, und  mehr  noch  bei  den  Pocken  allemal 
der  Fall  ist*  Ich  habe  von  diesen  drei  Aus- 
schlagen viele  Epidemieen  erlebt,  aber  nie  eins 
Feuchtigkeit  in  dem  Ausschlage  wahrgenommen, 
obgleich  ich  immer  alle  Aufmerksamkeit  darauf 
gerichtet  habe ;  wohl  aber  habe  ich  in  gar  man- 
eben  Epidemieen  derselben  den  Ausschlag  mit 
Friesel  vermischt  angetroffen,  wo  ich  dann  aber 
auch  allemal  den  andern  Ausschlag  von  dem 
Friesel  deutlich  habe  unterscheiden  können« 

Mit  den  drei  genannten  Ausschlägen  ist  ge- 
wöhnlich ein  mehr  oder  weniger  starkes  ca- 
tarrhalisches  Fieber  verbunden,  welches  auch 
von  einer,  jedem  Ausschlage  eigentbümlichen 
catarrhalischen  Localaifection  begleitet  ist.  Nicht 
selten  ist  aber  auch  bei  denselben  beides  nur 
schwach  und  kaum  bemerkbar ,  und  dennoch 
verläuft  der  Ausschlag  regelmäfsig  und  entschei- 
det sich  vollkommen.  Aber  auch  in  solchen 
Fällen  erfordert  der  Ausschlag  eben  die  Vor- 
sicht im  Verhalten,  als  wenn  er  mit  merkli- 
chem Fieber  verbunden  wäre,  weil  sonst  leicht 
üble  Folgen  zurückbleiben. 

Ist  aber  bei  diesen  Ausschlägen  Fieber  vor- 
handen, so  halte  ich  es  für  wesentlich  not- 
wendig ,  wohl  zu  unterscheiden,  ob  das  Fieber 
das  zum  Ausschlage  gehörige  ,  zum  regelmäfsi- 
gen  Verlauf  desselben  nötbige  ist,  durch 
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ehei  das  Exanthem  völlig  an  die  Haut  geschafft, 
in  der  Bliithe  erhalten  und  zur  vollkommenen 
Abschuppung  gebracht  wird  ,  oder  ob  das  Fie- 
ber entweder  durch  im  Korper  bereits  vorhan- 
dene Krankheitsdtrsachen  gleichzeitig  mit  der 
Ausschlagskrankheit  hervorgebracht,  oder  durch 
Fehler  im  Verhalten  gegen  die  Zeit  des  Aua- 
schlags erzeugt,  oder  durch  zur  Zeit  des  Aus- 
schlags Statt  gefundene  epidemische  Einflüsse 
bewirkt  wird, 

Ist  das  Fieber  das  zum  Ausschlage  erfor- 
derliche, so  hält  es  auch  allemal  mit  den  Ver- 
änderungen des  Ausschlags* an  der  Haut  gewis- 
sermafsen  gleichen  Schritt.    Man  findet  dasselbe 
bis  zu  dem  vollendeten   Ausbruche  des  Aus- 
schlags am  stärksten,  so  lange  der  Ausschlag 
an  der  Haut  stehet,  gelinder,  und  wenn  die 
Abschuppung  geschiehet,   so  erfolgen  zugleich 
kritische  Ausleerungen«   Dieses  Fieber  ist  dann 
als  =  wesentlich   nothwendig  anzusehen,  webn 
die  Krankheit  regelmäfsig  verlaufen,  rein  ab- 
gemacht und  ohne  Nachkrankheit  beendiget  seyn 
soll»    Ist  aber  das  Fieber  nach  bereits  gesche- 
henem Ausbruche-  des  Ausschlags  entweder  zur 
Zeit  des  Stehens  des  Ausschlages,  oder  wohl 
gar  während  der  Abschuppung  bedeutend  stär- 
ker als  früher,  so  hängt  es  entweder  von  ei- 
ner der  oben  genannten  Ursachen  ab,  oder  es 
sind  Störungen  des  Ausschlags,  oder  auch  der 
Abschuppung  desselben   vorgekommen ,  durch 
welche  das  Fieber  verstärkt  wird. 

Ist  das  Fieber  das  zum  Ausschlage  erfor- 
derliche, so  scheint  es  mir  nothwendig  zu  seyn, 
dafs  der  Arzt  bis  zu  dem  vollendeten  Ausbruchs 
dem  Fieber  entweder  gar  nicht,  oder  doch 
nicht  zu  sehr  durch  Arzneimittel  entgegenwirke, 

da- 
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damit  der  Ausschlag  vollkommen  auf  die  Haut 
gebracht  werde,  dafe  er  aber  auch  das  gemä- 
ssigte Fieber  während  des  Stehens  des  Aus- 
Schlags  auf  der  Haut  nicht  ganz  hindere,  und 
dafs  er  endlich  auch  während  der  Abschuppung 
nicht  durch  unzeitige  Anwendung  von  Arznei- 
mitteln die  kritischen  Ausleerungen  störe,  und 
flies elben  weder  zu  sehr  vermindere,  noch  zu 
sehr  vermehre.  ^ 

Findet  der  Arzt  aber  auch  bei  diesem  Fie» 
her  wegen  eines  sehr  hohen  Grades  desselben 
doch  nöthig,  fieberwidrige  Mittel  anzuwenden, 
so  mufs  er  doch  allemal  sein  Augenmerk  vor- 
züglich auf  das,  auf  der  Haut  vorgehende  ge- 
richtet behalten,  und  solche  Fiebermittel  wäh- 
len ,  welche  zugleich  die  Wirkung  auf  die  Haut 
nicht  verfehlen.  Ich  habe  mir  von  je  her  des 
ehrwürdigen  Hufeland's  Rath,  die  Fiebermittel 
allemal  zu  antimonialisiren,  so  sehr  zu  eigen 
gemacht,  dafs  ich  ihn  immer,  und  besonders 
auch  in  den  genannten  Ausschlagskrankheiten 
befolgt,  und  den  gröfsten  Nutzen  davon  erfah- 
ren habe.  Ich  habe  mich  bei  diesen  drei  ge- 
nannten Ausschlagskrankheiten  vorzugsweise,  und 
immer  mit  dem  gröfsten  Nutzen  des  Nitri  an- 
timoniati  bedient,  und  gefunden,  dafs  bei  die- 
sem Fiebermittel  die  Wirkung  auf  die  Haat 
allemal  gesichert  ist,  wenn  man  nur  in  Hin- 
sicht der  Gabe  die  Empfindlichkeit  des  Magens 
und  Darmkanals  nicht  unberüoksichtiget  läfst. 
Ich  mochte  es  daher  wohl  für  Unrecht  erklä- 
ren ,  dafs  man  in  den  neueren  Zeiten  dieses 
Mittel  so  ganz  in  Vergessenheit  hat  kommen 
lassen. 

Ich  habe  durch  meine  Erfahrung  die  Ue- 
berzeugung  gewonnen  ,  dafs  bei  den  genannten 

foum.LXXVni.B.G.St  G  ^H^^ 
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drei  Ausschlagskrankheiten,  wenn  nicht  entwe- 
der wegen  eines  veränderten  Charakters  des  zu 
dem  Ausschlage  erforderlichen  Fiebers,  oder 
wegen  des  aas  den  oben  angegebenen  Ursachen 
entstandenen  Fiebers  ein  kräftiges  Eingreifen 
des  Arztes  durchaus  noth wendig  ist,  die  Natur 
wirklich  durch  unzeitigen ,  zu  reichlichen,  oder 
zu  häufigen  Gebrauch  fieberwidriger  Mittel  in 
der  Bearbeitung  des  Ausschlags  nur  mehr  ge- 
stört, oder  wohl  gar  gehindert  wird,  und  dafs 
dadurch  Anomalien  des  Ausschlags  viel  eher 
hervorgebracht,  und  nachtheilige  Folgen  und 
eigentliche  Nachkrankheiten  viel  eher  herbei- 
geführt, als  abgewendet  werden«  Ich  habe  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  gar  häufig  bei 
den  eigenen  Bestrebungen  der  Naturkraft  durch 
das  tum  Ausschlage  gehörige  Fieber,  ein  zweck- 
mäfsiges  sorgfältiges  Verhalten  und  eine  ange- 
messene Vorsicht  im  Essen  und  Trinken  allein 
hinreichend  sind,  der  Krankheit  einen  regel- 
mäßigen Verlauf  und  einen  glücklichen  Aus- 
gang zu  sichern.  Der  Arzt  kann  freilich  wohl 
in  den  Fall  kommen,  das  Fieber  mäfsigen  oder 
mindern  zu  müssen,  wenn  die  dasselbe  beglei- 
tenden Zufälle  nach  der  Individualität  Gefahr 
drohen,  aher  nie  darf  er  darauf  ausgehen ,  das 
Fieber  ganz  wegschaffen  zu  wollen.  Hängt 
aber  das  Fieber  von  einer  der  oben  genannten 
Ursachen  ab,  welches  besonders  dadurch  be- 
stätiget wird,  dafs  es  nicht  mit  den  rege  1  mä- 
fsigen Veränderungen  des  Ausschlags  gleichen 
Schritt  hält,  vielmehr  Störungen  in  dem  regel- 
mäßigen Verlaufe  desselben  macht ;  dann  frei- 
lich mufs  der  Arzt  dem  Fieber  seinen  Ursachen 
gemäfs  auf  die  kräftigste  Weise  Einhalt  thun, 
ohne  jedoch  jemals  die  Rücksicht  auf  die  Haut 
dabei  aus  den  Augen  zu  lassen. 
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Id  dieser  meiner  Ueberzeugung  glaube  icB 
es  jungen  Aerzten  dringend  empfehlen  zu  mü&r 
sen,  dafs  sie  bei  diesen  Auaschlagskrankheiten 
auf  die  oben  angegebene  Unterscheidung  des 
Fiebers  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  richten,  da- 
mit sie  nicht  in  den  Fehler  fallen ,  zur  unrecht 
ten  Zeit  fieberwidrige  Mittel 'anzuwenden,  odet 
zu  viel  zu  thun.  Der  Organismus  manche* 
Kinder  hat  ohnehin  nicht  selten  das  Eigenthum« 
liehe ,  dafs  er  bei  manchen  oft  gleichgültig  schei- 
nenden Einwirkungen  äufserer  Schädlichkeiten 
allemal  sogleich  mit  grofser  Heftigkeit  reagirt, 
dafs  oft  Fieberanfalle  mit  anhaltenden  Delirien  % 
eintreten,  als  wenn  die  gefahrlichste  Krankheit 
im  Anzüge  wäre,  dafs  die  Kinder  aber  dann 
nach  12  bis  24  Stunden  in  Schlaf  fallen  und 
gesund  wieder  erwachen.  Ich  habe  es  mehr- 
mals erlebt,  dafs  Kinder,  oft  nur  nach  einer 
leichten  Erkältung,  odet  nach  einer  Ueberla- 
dung  des  Magens,  oder  nach  einem  reichlichen 
Genufs  ungesunder  oder  schwerverdaulicher  Ding* 
ein  ungemein  heftiges  Fieber  ,  mit  brennender 
Hitze,  wüthendem  Kopfweh  und  tobenden  De- 
lirien bekamen,  dafs  man  hätte  furchten  mö- 
gen, dafs  eine  Gehirnentzündung  im  Anzüge 
sey,  dann  aber  nach  12  —  24  Stunden  entwe- 
der in  Schlaf  geriethen,  in  welchem  ein  allge- 
meiner Schweifs  ausbrach,  und  —  aus  wel- 
chem sie  gesund  erwachten,  oder  eine  kritische 
Diarrhoe ,  oder  ein  kritisches  Erbrechen  beka- 
men, und  dafs  danach  dann  alsbald  völlige  Ge- 
nesung erfolgte.  Wenn  nun  Kinder  mit  einer 
solchen  erhöheten  Erregbarkeit  eine  Ton  den  in 
Rede  stehenden  Ausschlagskrankheiten  bekom- 
men ,  wird  da  nicht  auch  das  Ausschlagsfieber 
mit  gleicher  Heftigkeit  eintre'en,  ohne  dafs  da- 
bei unter  alleiniger  angemessener  Haltung  irgend 
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•irte  Gefahr  obwaltet?  Läfst  »ich  hier  der  Arzt 
verleiten  ,  sogleich  cu  viel  oder  zu  stark  gegen 
das  Fieber  zu  wirken  f  so  wird  er  viel  leichter 
mehr  schaden  9  als  nützen* 

Ich  habe  es  mir  in  meinem  prr  ".tischen 
Leben  bei  diesen  Ausschlagskrankheiten  zur  Re- 
gel gemacht,  das  Fieber f  welches  mit  dem 
Ausschlage  gleichen  Schritt  hält,  nie  durch  Ge- 
brauch von  Fiebermitteln  wegschaffen  zu  wol- 
len ,  und  habe  von  der  Beobachtung  dieser  Re- 
gel beständig  den  besten  Erfolg  gehabt.  Ich 
bin  deshalb  auch  geneigt  anzunehmen,  dafs  in 
diesen  Ausschlagskrankheiten  gar  manche  Stö- 
rungen des  vollkommenen  und  regelmässigen 
Erscheinens  des  Ausschlags,  und  seines  weite- 
ren regelmäfsigen  Verlaufs,  gar  manche  schlimme 
Ausgänge  und  Nachkrankheiten  desselben  wirk- 
lich nicht  selten  Folge  einer  unzeitigen  oder  zu 
grofsen  Thätigkeit  des  Arztes  in  Anwendung 
zu  reichlicher  oder  zu  starker  fieber widriger 
Mittel  wird. 

Man  verstehe  dieses  aber  keinesweges 
so,  als  wäre  ich  der  Meinung,  dafs  der  Arzt 
bei  diesen  Ausschlagskrankheiten  gar  nichts 
thunf  sondern  alles  der  Natur  überlassen  soll. 
Ich  halte  es  vielmehr  für  wesentlich  noth wen- 
dig, dafs  der  Arzt,  bei  diesen  Ausschlagskrank- 
heiten ganz  vorzüglich,  die  höchste  Sorgfalt 
auf  seine  Kranken  wende.  Ich  will  es  nur 
jüngeren  Aerzten  an  das  Herz  legen ,  dafs  ihr 
wichtigstes  Geschäft  bei  denselben  seyn  mufs, 
£en  sorgfältigen  Beobachter  zu  machen,  um  ge- 
nau zu  unterscheiden,  ob  und  in  wie  weit  das 
vorhandene  Fieber  für  den  Ausschlag  nölhig  ist, 
oder  nicht,  wo  er  der  Natur  den  freien  Lauf 
lassen  9  oder  wo  er  mit  Arzneimitteln  9  und  mit 
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wichen  rr  eingreifen  <  inufs .    ob  und  wekhe 
Hindernisse  der  Thätfsikeit   der   Naturkraft  in 
Bearbeitung  des  Ausschlags  entgegenstehen,  ob 
und  welche  Zufälle  einer  Milderung  oder  Ent- 
fernung bedürfen,  wenn  durch  dieselben  nicht 
ebenfalls  ein  Hindern  ifs  der  Thäligkeit  der  Na- 
turkraft  gegeben  werden  soll.    Ich  will  es  jön-> 
geren  AerzWn  nur  dringend  empfehle»;  fiitf  einl 
durchaus  angemessenes  in  aller  Hinsicht  sorg«' 
fältiges  Verhalten,  und  einö  angemessene"  vor-' 
sichtige  Diät  ihrer4  Kranken  sowohl  während, 
als  auch  noch  nach  der  Beendigung  des  Aus-' 
Schlages-  Sorge  zu  tragen,    weil  ohne  dieses 
;i!Ie  auch  noch  so  zweckmässige  medicinische- 
llel.andlung  doch  vereitelt  wird.    Ich  will  liier* 
üur  zweier  Umstände  Erwähnung  thun.  t 

Insbesondere  ist  es  von  der  höchsten  Wich- 
ri-ikeit  in  diesen  Ausschlagskrankheiten,  das  no- 
ihige  warme  Verhallen  auf  die  rechte  Weisa 
anzuordnen.  Dazu  rechne  ich,  dafs  man  dar- 
auf hält,  dafs  die  Kracken  nie  zy  heifs  zuge- 
deckt werden,  sondern  dafs  dafür  lieber  die 
Temperatur  der  Luft  im  Krankenzimmer  etwas 
wärmer,  jedoch  auch  nie  zu  heifs  (15  Gr.  - 
scheint  immer  die  beste  zu  seyn),  und  so  viel 
als  möglich  beständig  gfeichmäfsig  erhalten 
werde ,  dafs  keine  Enthlüfsung  einzelner  Theile 
des  Körpers  geschehe,  dafs  keine  äufsere  Luft, 
und  besonders  keine  Zugluft,  den  Kranken 
treffe.  Hierin  kann  der  Arzt  nicht  oft  und 
dringend  genug  Sorgfalt  empfehlen« 

♦ 

Von  gleicher  Wichtigkeit  ist  es  dach,  dafs 
bei  diesen  Ausschlagskrankheiten  sowohl  vor 
und  bei  der  Eruption,  als  auch  bei  dem  Ste- 
hen des  Ausschlags  auf  der  Haut  für  Geiniiths- 
iuhe  des  Kranken  gesorgt,  und  insbesondere 
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bei  Erwachsenen  Schrecken,  Furcht  und  Aerger 
recht  sorgfältig  verhütet  wird,  —  Ich  erinnere  > 
mich  eines  Falls  ,  wo  ein  junger  verheiratheter 
Mann  tod  Stande,  der  Ton  Kindheit  an  in  al- 
len Masern  -  Epidemieen  mit  der  ängstlichsten 
Sorgfalt  vor  den  Masern  bewahret  war,  und 
deshalb  auch  als  Mann  eine  unbeschreibliche 
Furcht  vor  dieser  Krankheit  behalten  hatte»  in 
einer  Epidemie  die  Masern  so  gut  bekam  ,  wie 
sie  nur  jemals  seyn  können.  Es  war  deshalb 
auch  leicht  gewesen,  es  dein  Kranken  zu  ver- 
schweigen, dafs  er  die  Masarn  habe.  Unglück- 
licherweise wurde  aber  zur  Zeh,  wie  der  Aus- 
schlag eben  über  den  ganzen  Leib  in  schönster 
Blütbe  stand,  und  der  Kranke  ungemein  wohl 
sich  befand,  wider  das  Verbot  ein  Besuch  zu- 
gelassen, der  auf  die  unvorsichtigste  Weise  dem 
Kranken  die  Wahrheit  entdeckte«  Von  dem- 
selben Augenblicke  übernahmen  Schrecken  und 
Furcht  den  Kranken  so  sehr,  dafs  der  Aus-  j 
schlag  in  ganz  kurzer  Zeit  gänzlich  verschwand,  i 
und  der  Kranke  aller  angewendeten  Mittel  un- 
geachtet am  zweiten  Tage  danach  starb. 

In  Hinsicht  dieser  drei  Ausschlagskrankhei- 
ten mufs  das  jedem  Ausschlage  Eigen lüümliche 
genau  beachtet  und  unterschieden  werden,  wenn 
man  mit  Zuverläfsigkeit  bestimmen  will,  wel- 
chen von  diesen  Ausschlägen  ein  Kind  gehabt 
hat,  und  wenn  man  nicht  alle  Augenblicke  in 
den  Fall  kommen  soll,  zu  glauben,  dafs  ein 
Mensch  mehrmals  von  einem  und  eben  dem- 
selben Ausschlage  befallen  worden  sey.  Ich 
Vrill  die  Eigentümlichkeiten  eines  jeden  der- 
selben so,  wie  icii  sie  in  meinem  praktischen 
Leben  beobachtet  habe,  beschreiben. 

< 

■ 

r 
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Ueber  die  Masern, 

«.  *  • 

Die  Masern  bilden  gleich  bei  Ihrem  Br- 
acheinen auf  der  Haut  kleine  rothe  etwas  er- 
habene Stippchen,  die  aber  in  ganz  kurzer  Zeit 
zu  völlig  flachen ,  gröfstentheils  runden ,  doch 
nicht  ganz  scharf  begrenzten ,  in  der  Mitte  mehr 
oder  weniger  hochrothen,  und  nur  gegen  den 
Umfang  zu  etwas  heller  ^werdenden,  aber  doch 
immer  lebhaft  roth  bleibenden,  den  Flohflecken 
ahnlichen  Flecken  von  der  Gröfse  einer  Linse 
und  zwischendurch  auch  etwas  kleineren  wen- 
den, ubd  mehr  nur  dem  Auge  als  dem  Gefühle 
ein  wenig  erhaben  erscheinen.  Bei  schon  aus- 
gebreiteten Maserflecken  habe  ich  das  in  der 
Mitte  erhaben  scheinende  nie  fühlen  können, 
wenn  es  auch  wirklich  meinem  Auge  nach 
also  erschien.  Drückt  man  die  Flecken  mit 
dem  Finger ,  so  werden  sie  blasser  ,  nehmen 
aber  bald  danach  ihre  Rothe  wieder  an,  , 

Wenn  gleich  Ton  mehreren  Aerzten  die 
Erhabenheit  dpr  Flecken  so  fühlbar  beschrieben 
worden  ist,  als  wenn  wirklich  kleitfe  Knötchen 
vorhanden  wären,  die  im  aufgeblnheten  Aus- 
schlage eine  Feuchtigkeit  enthielten;  so  mufs 
ich  doch  frei  gestehen,  dafs  ich  in  den  vielen 
Masernepidemieen ,  welche  ich  erlebt  habe,  sol- 
che Erhabenheiten  nur  bei  dem  allerersten  Ent- 
stehen des  Ausschlags ,  und  dann  ohne  alle  ent- 
haltene Feuchtigkeit,  nie  aber  An  den  schon 
ausgebildeten  Masernflecken  habe  fühlen  kön- 
nen. Bald  stehen  die  Flecken  von  einander 
entfernt  und  einzeln ,  bald  stehen  sie  so  nahe 
an  einander,  dafs  ihre  Umkreise  in  einander 
laufen ,  und  oft  deren  so  viele,  dafs  sie  gar 
keine  freie  Haut  zwischen  sich  lassen,  und  auf 
solche  Weise  Parthieen  verschiedener  Form  bilden. 
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Sie  kommen  gewöhnlich  zuerst  tm  Gesichte, 
welches  dann  dabei  aufgedunsen  erscheint,  dann 
übe*  den  übrigen  Kopf,  den  Hals  und  Nacken, 
jpvobei  dann  wohl  auch  der  ganze  Kopf  etwa* 
aufgeschwollen  erscheint«  Dann  brechen  sie 
immer  allmahlig  weiter  herab  Uber  den  ganzen 
Leib,  aus  |  mir  an  dep  hohlen  Händen  und  Fufc- 
sohlen.babe  ich  sie  selten  bemerkt«  Der  Re- 
gel nach  geschiehet  der  Ausbruch  so  allmählig, 
qaft,  wenn  die  Masernflecken  im  Gesichte  schon 
bleicher  zu  werden  beginnen,  sie  an  den  Fü- 
ssen erst  erscheinen.  Bisweilen,  jedoch  selten 
geschiebet  aber  auch  der  Ausbruch  der  Maserip 
*uf  einmal  über  alle  Theile  des  Körpers  zu- 
gleich. ,  ,  - 

;  Einen  eigenthümlicten  unterscheidenden  Ge- 
tuch^j  wie  man  bei  den  Pocken  allemal  findet, 
habe  ich  bei  den  Blasern  nie  wahrgenom- 
men. Wie  bei  allen  Krankheiten,  bei  denen 
4fe  Ihätigkeit  der  Hau*  vermehrt,  und  reich- 
Jiche  Ausdünstung  erfolgt  ist,  ein  unangenebr 
iner  tjeruch  vorkommt ,  so  habe  ich  ihn  auch 
voW  ihei  den  Masern  wahrgenommen  f  aber  eV 
was  SpecÜUches  habe  ich  an  demselben  nie  i 
gefunden.  L 

Den  Masern  gehet  allemal  oft  längere,  oft 
kürzere  Zeit  ein  stärkere*  oder  schwächeres 
Uieber  voraus ,  welches  von  eigentümlichen 
catarrhalischen ,  die  Augen,  die  Nase  und  die 
Lungen  ausschliesslich  afficirenden  Zufallen  be» 
gleitet  ist,  welche  der  Regel  nach  so  lange  an- 
halten ,  als  der  Ausschlag  auf  der  Haut  noch  in 
Her  Rinthe  ist,  und  die  Rothe  desselben  noch 
picht  verbleicht«  Die  Augenlieder  sind  dick» 
die  Augen  selbst  roth  und  feucht,  sehen  gläsern 
aus,  tbranen  viel,  sind  empfindlich  gegen  das 
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Licht ,  und  schmerzhaft  bei  unzerri<ier  Einwir- 
kung desselben.  Die  Sc  Ii  leim  Labt  der  Nase 
sondert  viel  dünne  wässerige  Feuchtigkeit  ab, 
es  findet  häufiges  Niesen,  auch  •  wdhl-^Nasenbl Il- 
ten Statt.  Es  entstehet  Heiserkeit,  ein  trocke- 
ner oft  sehr  belästigender  Reuhusten  von  be- 
sonderem Tone.  c»  *" 

Das  Fieber  bei  den  Masern  hat  am  ge- 
wöhnlichsten den  Charakter  eines  Catarrhalfie- 
bers,  und  hält  mit  dem  Ausschlage  gleichen 
Schritt.  Nach  Beschaffenheit  des  Iudividuums, 
•  pach  dem  Verhalten  des  Kranken  , '  und  nach 
der  herrschenden  Krankheitsconslitulion  nimmt 
aber  auch  nicht  selten  das  Fieber  entweder' ei- 
nen  entzündlichen,  oder  einen  nervösen  Cha- 
rakter an,  nach  welchen  Verschiedenheiten  sich 
dann  »natürlich  die  Behandlung  des  Kranken 
richten  mufs,  wenn  der  Erfolg  glücklich  seyn 
soll.  Finden  sich  daher  gleich  bei  dem  Ent- 
stehen der  Blasern  aufser  den  dazu  gehörenden 
eigentümlichen  Zufällen  noch  andere  aulser- 
prdentliche  Erscheinungen  ein ;  so  ist  allemal 
mehr  Gefahr  vorhanden.  Bei  allem  aber,  was 
der  Arzt  in  solchen  Fällen  zu  thun  nöth'ig  fin- 
det, mufs  er  die  Rücksicht  nie  aus  dem  Auge 
lassen ,  dafs  der  Ausbruch  der  Masern  begün- 
stiget und  befördert  werde.  4 

Die  Masern ,  wenn  sie  auch  allenthalben 
schon  völlig  ausgebrochen  sind,  erfordern  doch 
immerfort  noch  die  gröfste  Sorgfalt  in  Hinsicht 
des  Verhaltens,  weil  sie  leicht  zurücktreten, 
und  weil  davon  leicht  grofse  Gefahr  entstehet. 
Alles  kömmt  hier  insbesondere  auf  eine  fort- 
gesetzte Beobachtung  eines  gleichmäfsigen  mar- 
kig wannen  Verhaltens,  und  eine  ganz  ange*» 
inessene  Diät  an. 


Die  Abschuppung  ist  bei  den  Masern  gani 
eigentümlich ,  und  von  der  Abfrrhuppung  bei 
den  beiden  anderen  Ausschlägen  ganz  verschie- 
den» Die  Haut  gehet  in  kaum  erkennbaren 
ganz  feinen  zarten  ungleichen  Hautschilfereben 
oder  Schuppen ,  wie  sie  nur  durch  eipe  Loupe 
betrachtet  erscheinen ,  fast  wie  bei  dem  Frie- 
sel9  ab,  die  aber,  mit  blöken  Augen  betrach- 
tet, wie  feine  Kleyen  oder  Mehl  aussehen,  und 
oft  nicht  anders,  als  nur  bei  dein  Ausschütteln 
ider  Leib-  und  Bettwäsche  zu  bemerken  sind. 
Auch  die  Abschuppung  erfordert  noch  die  grofste 
Vorsicht  im  Verhalten,  wenn  keine  üble  Fol- 
gen  entstehen  sollen.  Es  ist  nicht  zu  verken- 
nen, dafs  bei  der  Abschuppung  auch  kritische 
Ausleerungen  durch  andere  Colatoria  erfolgen, 
und  zwar  gemeiniglich  durch  häufige  Auslee- 
rung sedimentösen  Urins,  oder  durch  vermehr- 
ten Stuhlgang.  Bleiben  bei  der  Abschuppung 
pol  che  kritische  Ausleerungen  aus,  so  fehlt  et- 
vyas  wesentliches9  und  es  wird  nothig,  je  nach 
den  Umständen  gelinde  Diurelica,  oder  gelinde 
abführende  Mittel  zu  geben.  Nur  in  seltenen 
Fällen  kann  es  aber  auch  nothig  werden,  stär- 
kende und  reizende  Mittel  anzuwenden. 

Die  gewöhnlichsten  Folgen  einer  unvoll* 
kommenen  Crisis  bei  der  Abschuppung  sind  bald 
chronische  Augenentzündungen,  bald  Drüsen- 
geschwülste, bald  nachbleibender  Husten,  und 
Brustleiden  mehrerlei  Art. 

Von  mehreren  Aerzten  wird  behauptet, 
flafs  die  Masern  bei  manchen  Individuen  zwei- 
mal vorkommen.  Ich  will  dieses,  nicht  gerade- 
zu widerstreiten,  aber  betheuern  kann  ich,  da& 
ich  in  meinem  ganzen  praktischen  Leben  kein 
einziges  Mal  die  Maseru   bei  einem  Subjekte 


% 
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zweimal  erlebt  habe.  Zwar  sind  mir  wohl 
Fälle  vorgekommen ,  wo  Ich  Menschen  die  Ma- 
tern selbst  bekommen  s«h,  von  denen  mir  ver- 
sichert wurde,  dafs  sie  die  Masern  schon  ein- 
mal gehabt  hätten ;  aber  selbst  gesehen  und  an- 
erkannt habe  ich  sie  bei  keinem  Individuum 
zweimal.  Ich  mochte  daher  fast  glauben,  dafs 
diejenigen ,  welche  das  Entgegengesetzte  be- 
hauptet haben,  entweder  einmal  den  Ausschlag 
nicht  selbst  gesehen  haben ,  sondern  ihn  nur 
nach  den  ihnen  gemachten  Relationen  für  wirk- 
lich vorgekommen  angenommen  haben,  oder 
dafs  doch,  wenn  sie  wirklich  beide  Male  den 
Ausschlag  selbst  gesehen  haben ,  entweder  ein- 
mal der  Ausschlag  verkannt  worden  ist,  indem 
die  gesammten  Eigentümlichkeiten  der  Ma- 
sern nicht  sorgfaltig  genug  beachtet  wurden, 
oder  dafs  auch  einmal  falsche  oder  unächte 
Masern  vorhanden  gewesen  sind/ 

,  'S, 

Dafs  es  wirklich  unächte  Masern  gebe,  wie 
von  dem  ehrwürdigen  Vogel  u.  a.  angenom, 
men,  von  anderen  aber  bezweifelt  worden  ist, 
davon  mich  durch  eigene  Erfahrung  zu  über- 
zeugen ,  hatte  ich  bis  vor  5  Jahren  nie  Gele- 
genheit gehabt.  Vor  6  Jahren  aber  hatte  ich 
an  dem  Kinde  meiner  Adoptivtochter,  einem 
kleinen  Knaben  von  8  Wochen,  einen  Fall* 
der  mir  von  dem  wirklichen  Vorkommen  un- 
echter Masern  die  eigene  Ueberzeugung  gab, 
und  den  ich  deshalb  hier  mittheile» 

Zu  einer  Zeit,  wo  hier  in  der  Residenz- 
Stadt  und  in  der  Umgegend  von  einer  seit  ei- 
nem Jahre  herrschend  gewesenen  Epidemie  nur 
noch  sparsam  einzelne  Masernkranke  vorkamen, 
bekam  das  Kind ,  ungeachtet  einer  sehr  sorg- 
fältigen Haltung  9  ohne  alle  erkennbare  Veran- 
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lasöung  einen  fieberhaften  Zustand  mh  trockenem 
Husten  Ton  besonderem  Tone,  rotben  feuchten 
thranenden  Augen,  fliefsendpr  Nase  und  häufi- 
gem Niesen,  und  am  zweiten  Tage  Morgens 
nach  einer  sehr  unruhig  vollbrachten  Rache 
zeigten  sich  über  das  ganze  Gesiebt  eine  zahl- 
lose Menge  rother  Stippchen  ,  die  aber  bald  zo 
flachen  rundlichen  den  Flohstichen  ähnlichen 
Flecken  von  der  Grofsc  eines  Hirsekorns  bis 
zu  der  einer  Linse  wurden,  wobei  das  Gesicht 
aufgedunsen  erschien.  Gegen  Mittag  war  schop 
der  ganze  noch  .  wenig  behaarte  Kopf  ,  der 
Kacken  und  Hals  wie  übersäet  mit  solchen  Flek- 
ken.  Auf  dem  übrigen  Körper  war  aber  noch 
nichts  zu  sehen.  Das  Kind  hatte  über  den  gan- 
zen Leib  eine  trockene  Hitze,  nur  die  Hände 
tvaren  kalt,  auch,  obgleich  weniger,  dieFüfse. 
Fuls  und  Athemholen  waren  sehr  beschleunigt, 
die  catarrhalischen  Zufälle  Waren  stärker,  das 
Kind,  war  sehr  unruhig  und  ohne  Schlaf,  und 
nahm  die  Brust  der  Amme  fast  gar  nicht 

4  . 

Obgleich  ich  mich  noch  nicht  getrauete, 
den  Ausschlag  ganz  bestimmt  für  Masern  zu  er- 
klären ,  so  wahrscheinlich  es  mir  auch  schien, 
so  mufste  ich  doch  auf  jeden  Fall  das  von  deu 

fenannten  catarrhalischen  Zufällen  begleitete 
ieber  als  zu  dem  Ausschlage  gehörig,  als  von 
demselben  abhängig  betrachten ,  und  deshalb 
die  weitere  Beförderung  des  Ausschlags  zu  mei« 
nem  Augenmerk  machen.  Ich  liefs  dem  Kinde 
von  einer  Mischung  von  Liquor  Ammonii  ace- 
tieiß  Aqua  FL  Tiliae,  Vinum  stibiatum  und  Sy- 
rupus  Althaeae  geben,  und  befahl,  mit  dem 
Eingeben  derselben  auch  die  Nacht  hindurch, 
wenn  kein  Schlaf  eintreten  sollte,  beizubleibeu. 
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Erst  Morgen»  5  Ubr  war  das  Kind  ruhi- 
ger geworden,  und  es  war  ein  Schlaf  von  ei- 
nigen Stunden  eingetreten.  Bei  dem  Erwachen 
war  die  Haut  des  ganzen  Korpers  feucht,  und 
fticltt  mehr  brennend  heifs,  die  Hände  wäret* 
warm  und  feucht,  der  Puls  war  weicher  und, 
wie  das  Athemholen,  ruhiger,  und  der  ganze 
Körper  war  mit  völlig  gleichen  rothen  Flecken 
wie  übersäet.  Das  Gesicht  war  weniger  auf- 
gedunsen, und  die  Flecken  im  Gesicht  waren 
auffallend  bleicher.  Das  Kind  war  merklich 
erleichtert,  die  genannten  catarr haiischen  Zu- 
fälle waren  geringer,  und  das  Kind  nahm  wie- 
der die  Brust  der  Amme.  Nun  konnte  ich  mit 
Bestimmtheit  den  Ausschlag  für  Masern  erklä- 
ren* Ich  liefs  den  Gebrauch  der  Arznei  ein-  . 
stellen,  und  nur  ein  mäfsiges  warmes  Verhalten 
möglichst  gleichmäßig  beobachten.  Am  drit- 
ten Tage  verging  der  Ausschlag  im  Gesichte, 
Halse  und  auf  der  Brust,  auf  dem  übrigen  Kör- 
per hatte  er  noch  seine  lebhafte  Küthe,  und 
erst  am  sechsten  Tage  verging  er  auch  an  den 
unteren  Theilqn.  Alles  Catarrbalische  hatte 
gänzlich  nachgelassen  ,  und  das  Kind  befand 
sich  wohl. 

Soweit  hatte  tilso  die  Krankheit  des  Kin- 
des ganz  den  regelmäßigen  Verlauf  der  Ma- 
seru beobachtet.  Nun  aber  blieb  die  Abschup- 
pung aus,  und  es  erfolgten  auch  sonst  keine 
kritische  Ausleerungen.  So  sorgfaltig  ich  auch 
täglich  einige  Male  sowohl  auf  dem  ganzen 
Leibe  des  Kindes,  als  auch  in  der  Leib-  und 
Wiegenwäsche  nachforschte,  so  fand  ich  doch 
nicht  die  geringste  Spur  von  Abschuppung.  Das 
Kind  blieb  auch  völlig  wohl,  und  gedieh  von 

der  Zeit  an  besonders.    Obgleich  ich  nur  die- 
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sen  Ausschlag  für  nichts  anders,  ab  für  Masern 
erklären  kann,  so  kann  ich  doch  das  Kind 
keinesweges  gegen  die  ächten,  sich  allemal  mit 
der  eigentümlichen  frieselartigen  Abschuppung, 
und  den  kritischen  Aasleerungen  endigenden 
Blasern  geschützt  halten.  Ich  erkenne  in  den 
jfetzt  gehabten  Hasern  die  falschen  oder  unäch- 
ten9  und  sehe  entgegen,  dafs  das  Kind  früher 
oder  später  doch  noch  die  ächten  Masern  be- 
kommen werde. 

Ueber  du  Röthein. 

Die  Röthein  (her  uns  in  Mecklenburg  gar 
-häufig  auch  Riddeln  genannt)  kommen  eben- 
falls epidemisch  Tor.    Sie  werden  zwar  von 
manchen  Aerzten  als  ein  von  dem  Scharlach- 
ausschlag nur  dem  Grade  nach  verschiedener 
Ausschlag  angesehen,  von  anderen  aber  als  eine 
Abart  der  Masern  betrachtet,  und  von  noch  an- 
deren für  eine  ganz  eigene  Ausscblagskrankheit 
gehalten.    Nach  meinen  Beobachtungen  kann 
ich  nur  den  letzteren  beistimmen,  und  halte  sie 
für  eine  besondere,  von  den  Masern,  wie  von 
dem  Scharlachfieber  verschiedene,  Ausschlags- 
krankheit;  obgleich  es  auch  durch  meiqe  Er« 
fahrung  bestätiget  ist,  dafs  bei  Röthelnepide- 
mieen  nicht  selten  auch  hin  tmd  wieder  bei  ein- 
zelnen Subjekten  anstatt  der  Röthein  Scharlach- 
fieber angetroffen  wird. 

Die  Röthein  unterscheiden  sich  von  den 
Masern  sowohl  durch  die  Gestalt  des  Ausschlags 
selbst,  als  auch  durch  die  Abschuppung,  auch 
sind  mit  den  Rothein  allemal  ganz  andere  ca- 
tarrbalische  Zufalle  verbunden,  als  bei  den  Ma- 
sern vorkommen.  Bei  den  Röthein  kommen 
nämlich  Beschwerde  bei  dem  Schlucken  wegen 
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Geschwulst  der  Mandeln,  auch  wohl  des  wei- 
chen Gaumens f  Entzündung  dieser  Theile  und 


leicht,  seLen  von  solcher  Bedeutung  ist,  dafs 
die  wirksamsten  Gegenmittel  nölbig  werden, 
\Venn  sie  nicht  einen  Übeln  Ausgang  nehmen  soll. 

Sie  unterscheiden  sich  aber  auch  von  dem 
Scharlachfieber,  und"  zwar  nicht  nur  ebenfalls 
durch  die  Gestalt  des  Ausschlags,  sondern  ge- 
meiniglich auch  durch  das  den  Ausschlag  be- 
gleitende Fieber,  durch  die  wenigere  Flüchtig- 
keit des  Ausschlags ,  und  durch  die  Abschup- 
pung, welche  zwischen  den  Blasern  und  Schar- 
lacbfieber  stehend  zu  betrachten  ist. 

Den  Köthel n  gebet  gemeiniglich  3  Tage 
ein  catarrhalisches ,  sich  auch  wohl  bisweilen 
zum  entzündlichen  neigendes  Fieber  vosaus,  nie 
sah  ich  es  sich  zum  nervösen  hinneigen;  mit 
diesem  Fieber,  was  oft  nur  unmerklich  ist, 
sind  auch  die  schon  vorhin  genannten  Localaf- 
fectionen  verbunden ,  welche  ebenfalls  bald  nur 
gering,  bald  aber  auch  bedeutend  sind« 

Der  Ausschlag  erscheint  gewohnlich  zuerst 
im  Gesichte,  am  Halse,  am  oberen  Theile  der 
Brust  und  im  Nacken,  doch  bleibt  das  Gesicht 
auch  oft  ganz  verschont,  dann  verbreitet  er 
sich  bald  darauf,  bisweilen  aber  auch  wohl 
gleichzeitig,  auch  auf  den  übrigen  Korper.  Der 
Ausschlag  ist  bei  dem  Entstehen  fast  immer 
sehr  ungleich ,  bildet  aber,  wenn  er  auch  noch 
so  häufig  ist,  und  die  Haut  überhaupt  etwas  ro- 
ther ist,  als  gewöhnlich,  doch  allemal  einzeln 
stehende,  carmoisinrothe,  ein  wenig  erhabene 
kleine  Stippchen  von  der  Gröfse  und  Höhe  ei- 
nesdurchgeschnittenen Hirsekorns.  Diese  Stipp- 
chen werden  aber  nicht  größer,  und  füllen  sich 


der  Halsdrüsen,  welche  jedoch 


gemeiniglich  nur 
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nfe  mit  einer  Feuchtigkeit;   Innerhalb  3  Tagen 
ist  aller  Ausschlag  da  ,  und  wieder  innerhalb 
3  Tagen  vergehet  er,  und  mit  ihm  auch  olles 
Fieber,    wenn  es  früher  merklich  war.  Die 
Stippchen  ebnen  sich,  und  die  Haut  wird  wie- 
der glatt  >  und  alsdann  beginnt  die  Abschup- 
puog  t  welche   oft  8  Tage  ^  und  längere  Zeit 
dauert    Ist  der  Ausschlag  einmal  an  der  Haut 
heraus,  so  tritt  er  nicht  so  leicht  zurück,  wie 
die  Masern,  und  ist  auch  nicht  so  flüchtig,  als 
der  Scharlachausschlag.    Die  Localaffection  des 
Halses  nimmt  aber  bei  Fehlern  im  Verhalten 
leicht  bedeutend  zu.   Die  Abschuppung  geschie- 
hst nicht  so  fein,  wie  bei  den  Masern >  son- 
dern es  lösen  sich  gröfsere  Stücken  der  Ober- 
haut ab,  die  aber  nie  die  Gröfse  erlangen,  wie 
sie  der  Scharlachausschlag  bei  der  Abschuppung 
giebt»    Wird  die  Abschuppung  gestört,  welches 
tim  leichtesten  und  häufigsten  durch  Erkaltung 
geschiehet:  so  ist  die  Folge  davon  eine  allge- 
meine Geschwulst  de9  Körpers  mit  Verminde- 
rung der  Urinausleerung.    So  habe  ich  .die  Rö- 
thein allemal  gefunden,  wia  ich  sie  hier  be- 
schrieben habe. 

Die  Röthein  können  bei  einem  Individuo 
mehrmals  vorkommen.  Ich  selbst  habe  sie, 
während  ich  Arzt  bin,  in  ihrer  ganzen  Eigen- 
tümlichkeit zwei  Male,  und  zwar  in  zwei 
ganz  verschiedenen  Epidemieen  gehabt. 

Ueber  das  Scharlachfieber. 

Das  Scharlachßeber  kömmt  zwar  auch  epi- 
demisch vor,  und  theilt  sich  leicht  anderen  mit; 
doch  habe  ich  es  auch  häufig  sporadisch  vor- 
kommen sehen,  aber  auch  dann  gefunden,  dafa 
es  leicht  von  einem  Subjekte  auf  ein  anderes 
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ibergetragen  wenden  kann.  Obgleich  es  mit 
len  Rö|heln  manches  gemein  hat,  so  hat  et 
I  >ch  seine  unterscheidenden  Eigenthümlichkei- 
en  ,  weshalb  es  auch  mit  Recht  als  eine  Krank- 
ieit  eigener  Art  angesehen  werden  mufs. 

Nach  einem,  wenige  Tage  Torausgegange- 
len  Uebelbefinden  bekömmt  die  Haut  von  An- 
fang an  ungleiche  rothe  Flecken  von  bald  grö- 
ßerem ,  bald  kleinerem  Umfange,  doch  nur  von 
3er  Gröfse  eines  Zwei- und  Viergroschenstücks 
bis  zur  Gröfse  eines  Thalers,  und  wohl 
noch  etwas  gröfser.  Diese  Flecken  haben  ein* 
wahre  Scharlachfarbe,  die  ' sich  von  de.  all- 
gemeinen Rothe  der  Haut  deutlich  unterschei- 
den läfst.  , 

Der  Ausschlag  erscheint  bei  ungewöhnlich 
heifser  brennender  Haut,  welche  bei  dem  Schar- 
lachfieber charakteristisch  ist,  gemeiniglich  schon 
am  zweiten  Tage  zuerst  in  dem  etwas  auf- 
sehwellenden Gesichte,  am  Halse,  im  Nacken, 
an  dem  oberen  Theile  der  Brust,  auch  wohl 
auf  den  Schultern  in  der  angegebenen  Gestalt. 
Dann  verbreitet  er  sich  unter  bald  stärkeren 
bald  gelinderen   Schmerzen  der  Glieder  über 
alle  übrigen  Theile  des  Körpers.    Diese  Schar- 
lachflecken  zeigen  nicht  die  geringste  Erhaben- 
heit, sind  vielmehr  durchaus  flach,  glatt  und 
glänzend.    Ihre  Scharlachröthe  ist  sich  durch- 
aus gleich ,  im  Umfange  eben  so ,  wie  in  der 
Mitte.    Wenn  man  die  Flecken  mit  den  Fin- 
gern drückt,  und  die  Finger  schnell  wieder 
entfernt,  so  erscheint  die  gedrückte  Stelle  au- 
genblicklich ganz  weifs,  nimmt   aber  gleich 
darauf  ihre  vorige  Scharlachröthe  wieder  an. 
Den   eigentümlichen  Geruch,   den  Heim  als 
charakteristisches    Unterscheidungszeichen  dos 
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Scharlachausschlags  angegeben  hat ,  habe  ich  nie 
wahrnehmen  können. 

Bisweilen  erscheint  der  Ausschlag  auch  nur 
an  einzelnen  Theilen  des  Körpers,  insbeson- 
dere habe  ich  ihn  einige  Male  nur  um  die  Ge- 
lenke herum  an  den  Gliedmaßen  allein  gese- 
hen ,  während  der  übrige  Körper  ganz  frei 
war.  Datum  ist  es  auch  allerdings  notwen- 
dig, dafs  man  in  Scbarlachfieberepidemieeo, 
wenn  bei  einem  oder  dem  anderen  Subjekte 
Fieber  mit  Delirien,  ungewöhnlich  heifser  bren- 
nender Haut  und  Halsentzündung  vorkommt, 
ohne  dafs  an  den  oberen  Körpertbeilen  Schar- 
lachflecken bemerkbar  sind,  seine  Aufmerksam- 
keit auf  solchen  versteckten  nur  stellenweise 
vorkommenden  Scharlachausschlag  richtet,  da- 
mit nicht  das  wirkliche  Daseyn  des  Scharlach- 
fiebers verkannt,  und  die  bei  demselben  nö- 
thige  Vorsicht  und  Sorgfalt  versäumt  werde. 

Bei  manchen  Kranken  habe  ich  diesen 
Ausschlag  mit  dem  Friesel  vereinigt  beobachtet, 
hei  anderen  habe  ich  ihn  auch  mit  Rötbelo 
gemischt,  nie  aber  mit  den  Masern  zusammen 
angetroffen.  Zu  anderen  Zeiten  aber,  und  was 
das  gewöhnlichste  war,  ist  mir  das  Scharlach- 
fieber bei  allen  Krankeu  ganz  rein  und  unver- 
miscbt  vorgekommen. 

Das  Fieber  bei  dieser  Ausschlagskrankheil 
iftt#  wie  bei  den  Röthöln  ebenfalls  mit  einer 
Braune  verbunden,  unterscheidet  sich  aber  von 
dem  die  Röthein  begleitenden  Fieber  nicht  nur 
gemeiniglich  durch  seine  gröfsere  Heftigkeit, 
sondern  auch  besonders  dadurch,  dafs  die  Haut 
des  ganzen  Körpers  eine  ungemein  brennende 
Hitze  und  auffallende  Rothe  bat,  dafs  bei  dem 
selben  das  Gehirn  leicht  afficirt  wird,  und  htf- 
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tige  Delirien  eintreten,  welches  ich  besonders 
in  solchen  Fällen,  wo  die  Rothe  des  Ausschlags 
in  den  ersfen  Tagen  nicht  recht  lebhaft  schar- 
lachroth,  sondern  mehr  bläfsroth  war,  ange^ 
troffen  habe.  Das  Fieber  ist  gemeiniglich  ca- 
tarrhaliscb,  zum  entzündlichen  hinneigend,  auch 
wohl  obgleich  seltener  mit  gastrischer  Compli- 
cation.  Selten  ^beginnt  das  Fieber  gleich  zu  An- 
fange schon  räk  nervösem  Zustande,  ich  habe 
denselben  gemeiniglich  nur  erst  in  dem  Ver- 
laufe des  Fiebers  hinzutreten  sehen.  Wenn  die- 
ses der  Fall  war,  so,  war  zw:ar  allemal  der  Zur 
stand  des  Kranken  mit  Gefahr  verbunden,  aber 
keineswegs  war  deshalb  auch  immer  gleich 
alle  Hülfe  vergebens.  Mit  wahrer  Freude  er- 
innere ich  mich  noch  zweier  Fälle  dieser  Art, 
die  ich  wahrend  meines  Aufenthalts  in  Berlin 
su  behandeln  hatte,  wo  bei  zwei  jungen  Mäd- 
chen von  11  und  14  Jahren  nervöser  Zustand 
eintrat,  der  Scharlachausschlag  sich  mehrmals 
ungemein  flüchtig  zeigte,  und  grofse  Gefahr 
entstand,  dennoch  aber  die  Genesung  vollkom- 
men erfolgte. 

Die  Halsentzündung  gehet  entweder  schon 
dem  Fieber  voraus,  oder,  was  gewöhnlicher 
ist,  sie  tritt,  ohne  dafs  bei  dem  Entstehen  des 
Fiebers  auch  das  geringste  von  derselben  z\\ 
merken  ist ,  erst  am  zweiten  ,  auch  wohl ,  wie 
ich  einige  Mahle  gesehen  habe,  erst  am  drit- 
ten Tage  (später  sah  ich  es  nie),  besonders 
wenn  der  Ausschlag  in  den  ersten  Tagen  nicht 
die  recht  lebhafte  Scharlacbröthe  hatte,  ein, 
und  dann  gemeiniglich  mit  mehr  Heftigkeit. 

Nachdem  der  Ausschlag  3  Tage  gestanden 
hat,  verbleicht  er  allmäblig,  und  bald  werden 
die  Scharlachflecken  etwas  bräunlich,  bis  vom 
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7ten  oder  9ten  Tage  an,  wo  dann  auch  die 
Bräune  und  das  Fieber  abziehet,  bisweilen  aber 
auch  erst  später,  die  Abscbuppung  beginnt. 
Diese  geschiehet  so,  dafs  sich  die  Epidermis  in 
so  grofsen  Lappen  völlig  ablöset ,  dafs  man  oft 
die  Epidermis  eines  ganzen  Fingers ,  oder  Ze- 
hens, oder  noch  gröfsere  Parthien  derselben 
auf  einmal  abziehen  kann.  Dabei  wird  dann 
auch  der  Ürin,  und  bisweilen  auch  der  Schweift 
kritisch. 

Wird  die  Abschuppung  gestört  v  welches 
am  häufigsten  durch  Erkältung  geschiehet;  so 
erfolgt  eben  so,  wie  bei  den  Rothein,  am  ge- 
wöhnlichsten allgemeine  Geschwulst  des  gan- 
zen Körpers  bei  auffallender  Verminderung  der 
Urinausleerung.  Bisweilen  sind  aber  auch  Ge- 
schwülste der  Halsdrüsen,  auch  wohl  Geschwulst 
einer  oder  beider  Carotinen  die  Folge.  Einmal 
habe  ich  bei  einem  Knaben  von  8  Jahren  von 
Störung  der  Abschuppung  durch  Erkältung  der 
Füfse  alle  Anzeigen  einer  Wasseransammlung 
im  Gehirne  entstehen  und  den  Tod  erfolgen 
sehen.  Leider  wurde  mir  die  Section  nicht 
gestattet. 

.  Nicht  immer  beobachtet  aber  dieser  Aus- 
schlag das  angegebene  regelmäßige  Fortschrei- 
ten, sondern  es  ist  vielmehr  von  demselben 
als  eine  Eigentümlichkeit  zu  bemerken ,  dafs 
er  ungemein  flüchtig  ist.  Bald  stehet  er  in  sei- 
ner Tollen  Bliithe,  bald  ist  er  gar  nicht  zu  se- 
hen, und  dann  blühet  er  wieder  auf.  Ein  sol- 
cher Wechsel  kömmt  nicht  häufig  allgemein, 
sondern  am  gewöhnlichsten  nur  an  einzelnen 
Stellen  des  Körpers,  bald  an  dieser,  bald  an 
jener  mehrmals  vor. 
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Bei  diesem  Ausschlage  kömtht  besonders 
viel  darauf  an,  dafs  der  Körper  zwar  gleich- 
mäfsig,  aber  ja  Dicht  zu  warm  gehalten  wird, 
indem  ein  zu  warmes  Verhalten  leicht  eben  so 
gefährlich  werden  kann,  als  ein  zu  kaltes» 
Üeberhaupt  nimmt  diese  Krankheit  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  in  jeder  Hinsicht  die  gröfste 
Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  des  Arztes  in 
Anspruch,  weil  sie,  so  leicht  und  gutartig  sie 
seyn  kann,  doch  nicht  selten  auch  in  allen 
Zeiträumen  derselben,  und  oft  schon  gleich  ira 
Anfange  höchst  gefährlich  seyn  kann,  indem 
'  entweder  bei  dem  Zurückbleiben  des  Ausschlag«, 
oder  bei  dem  unvollkommenen  Erscheinen  des- 
selben auf  der  Haut  entweder  das  Gehirn  schien« 
nig  afficirt  wird,  oder  die  begleitende  Bräuno 
heftig  und  bösartig  wird«  Aber  auch  noch  wäh- 
rend und  noch  einige  Zeit  nach  der  Abschup* 
pung  ist  gleiche  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht 
noth wendig,  wenn  nicht,  oft  sogar  lange  nach-. 

her  noch,  üble  Folgen  eintreten  sollen* 
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MhcelUn  Vreufsischer  Aerzte  aus  den  Sanhatsberichietu 

1  '    *  (Fortsetzung.) 

XLmpyem;  glücklich  gehellt  von  Dr.  Kor  tum  h 
ueren.  —  Cr  P.  ans  R.  *  bei  Eschweiler ,  von  gesun- 
den 9  kraftigen  and  wohlhabenden  Eltern  erzengt ,  wurdt 
im  3ten  Lebensjahre  als  ein  blühendes  Kind  von  eine* 
bösartigen ,  durch  Soldaten  eingeschleppten ,  Kratze  be- 
fallen. Nachdem  diese  schnell  vertrieben,  oder  vielraet* 
zurückgetrieben  worden,  bildete  sich  nnter  mancherlei 
Brustzufälien  in  der  linken  Seite  eine  Eitergescbwulst 
welche  nach  ihrem  Aufbruch  zwischen  der  fünften  und 
sechsten  Rippe  und  der  linken  Brustwarze  und  etwa* 
nach  vorn ,  eine  Fistel  mit  enge?  Mündung  zurücklief*. 
Aus  dieser  Fistel  ergofs  ßich  trotz  der  fortwährenden  Be- 
mühungen verschiedener  Aerzte,  sieben  Jahre  hindurch, 
und  zwar  meist*  stofsweise  beim  Husten ,  starker  Bewe- 
gung u.  s.  w.,  eine  grofse  Menge  stinkenden  Eiters,  so 
dafs  bei  mehrfachen  Bandagen  das  Hemd  häutig  binaeJ 
24  Stunden  schon  mufste  gewechselt  werden.  Die  Brust- 
2ufäile  waren  meist  verschwunden,  oder  doch  nur  muV 
deutend,  und  nur  dadurch  erklärte  es  sich,  dafs  die*» 
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Kim)  l>ei  fortwährendem  Zehrßeber  und  10  außerordentli- 
chem Säfteverlust  fortleben  konnte.    Jedoch  war  es,  als 
ich  es  in  seinem  zehnten  Lehensjahre  zum  erstenmal  sali 
und  in  Behandlung  nahm ,  bei  ungewöhnlicher  Kleinheit 
so  zart  und  abgezehrt,  dafs  der  ganze  Körper  gleichsam 
durchscheinend  geworden  war.    Die  linke  Brustseite  war 
ganz  abgeplattet,  indem  die  Kippen  um  die  Fistel  herum 
in  der  Ausdehnung  einer  gespreizten  Hand  ihre  Wölbung 
verloren  hatten.    Die  Sonde  gerieth  in  eine  grofse  HÖhlo 
und  konnte  gegen  die  Wirbelsäule  hin  8  Zoll  tief  ganz 
leicht  eingeschoben   werden.     Wahrscheinlich  Latte  sich 
eine  sehr  grofse  Eiterhöhle  in  der  Brust  gebildet,  aus  wel- 
cher durch  die  enge  Fistel  nur  bei  Ueberfüllung  einiger 
Eifer  hervorstrümte.   Herz  und  Lungen  mufsten  durch  den 
Kiter  ganz  aus  ihrer  Lage  verdrängt  worden  seyn,  indem 
sie  durch  die  Sonde  nicht  zu  entdecken  waren.  —  Dia 
Aufgabe  war  hier  offenbar  dem  Eiter  einen  bestündigen 
und  leichtern  Abfiufs  zu  verschallen,  damit  die  Hohle  stets 
leer  erhalten   würde,    und  so  sich  allmählig  schliefsen 
könnte.    Zu  diesem  Ende  legte  ich ,  nachdem  die  Fistel- 
Öffnung  durch  Prefsschwamm  erweitert  worden,  eine  ge- 
wöhnliche, etwa  2  Zoll  tief  in  die  Brusthöhle  hineinra- 
gende Federspule  ein ,  welche  mittelst  eines  durch  ihr 
vorderes  Ende  gezogenen  und  um  die  Brust  geführten 
Fadens  in  ihrer  Lage  ei  halten  wurde«    Ueber  die  äufsere, 
einige  Linien   breit  über  die  Haut  ragende,  Mündung 
stülpte  ich  eine  eingekerbte  Wallnufsschaale,  welche  wie- 
der von  einer  Lage  verworrener  Charpie  zum  Einsaugen 
des  Eiters  bedeckt  wurde.    Dieser  Verband  wurde  ohne 
alle  Schwierigkeit  angelegt,  erneuert,  und  eben  so  gut 
getragen.    In  den  ersten  Tagen  flois  nun  eine  unglaublich© 
tyenge  Eiters,  zuw?eilen  ganze  Tassen  in  einem  Strome  ab, 
besonders  bei  horizontaler  und  links  geneigter  Lage«  Bei 
gleichzeitigem  Gebrauch  der  Chinarinde  und  des  Wasser- 
fenchels wurde  der  Eiter  immer  gutartiger«  das  hektische 
Fieber  und  die  stinkenden  Schweilse  verloren  sich  auffal- 
lend schnell,  und  das  Kind,  ein  einziger  Sohn,  lebte  zu- 
sehends auf.    Obgleich  diese  Besserung  fast  stetig  fort- 
schritt,  so  brauchte  es  doch  ti  Monate  bis  zur  gänzlichen 
Schliefsung   und   Vernarbung   dieser  grofsen  Eitei  höhle, 
während  welcher  Zeit  ich  die  Federspule  allmählig  ab- 
kürzte.    Obgleich   sie   mit   scharfem  Hände  tief  in  die 
Brusthöhle  ragte,  so  erregte  sie  doch  niemals  Unbequem- 
lichkeiten ,  und  ein  früherer  Reizhusten  verlor  sich  gänz- 
lich dabey.   Merwürdig  ist  noch,  dafs  kurz  vor  der  gänz- 
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/  liehen  Heilung  ein  krStzartiger  Ausschlag  über  den  gan- 
zen Körper  hervorbrach,  der  dnrcb  einige  Bader»  Ab- 
führmittel und  blutreinigenden  Thee  beseitigt  wurde.  Ks 
ist  jetzt  bereits  ein  Jahr  nach  der  Genesung  verflossen, 
und  Patient  befand  sich  während  desselben  ganz  wohl. 
Er  ertragt  alle  Anstrengungen  der  Brust  beim  Laufen, 
weiten  Märschen,  und  in  der  Schule  gut,  und  wächst 
stark,  obgleich  er  hei  blühender  Gesichtsfarbe  noch  immer 
zart  und  schmächtig  ist.  Die  Abplattung  der  linkeu  Seite 
aber  ist  geblieben. 

JVIenstrution  durch  die  Lunge.  —  Der Kreisphysikns 
Dr.  Beeker  berichtet  einen  merkwürdigen  Beweis  der  vi- 
Jtariirenden  Kraft  der  Natur  ,  indem  eine  Frau  von  32  , 
Jahren,  welche  vor  2  Jahren  durch  einen  Fall  ins  Wasser 
ihre  Menstruation  verlor,  diese  durch  regelmäßig  sich  ein— 
stellenden  Bluthusten  ersetzt  erhielt,  welcher  allen  Mitteln 
widerstand ,  und  nach  4  Wochen  immer  zurückkehrte,  ohne 
dafs  sie  besondern  Nachtheil  spürte.  Vor  15  Monaten 
trat  Schwangerschaft  ein,  und  der  periodische  Bluthusten 
lilieb  weg.  Nach  der  Entbindung  Üofs  die  Wochenreini- 
gung hinreichend  lange  und  stark.  Während  des  Stillens 
erfolgte  weder  Menstruation,  noch  Bluthusten,  Anfangs 
September  trat  dieser  von  neuem  ein, 

- 

Hohtaare  gegen  den  PVasserkrehs,  —  Ich  wünschte, 
dafs  ich  das  Lob ,  welches  von  mehreren  Aerzten  der  Holz- 
saure  gegen  den  Wasserkrebs  beigelegt  wird,  aus  meiner 
Erfahrung  bestätigen  könnte.  Leider  ist  dem  aber  nicht  so. 
Am  lOten  Januar  wurde  ich  zum  10jährigen  Sohne  des 
Kutschers  des  Hrn.  v.  G.  auf  Broock  gerufen.  Der  zuvor 
völlig  gesund  gewesene  Knabe  hatte,  ohne  dafs  man  eine 
sichere  Ursache  angeben  konnte,  am  8ten  Januar  einen 
schwarzbraunen  Fleck  am  rechten  Mundwinkel  mit  Ge- 
schwulst der  Wange  und  d4s  Kinnes  bekommen,  worauf 
am  9ten  d.  M.  eine  Excoriation  und  am  lOten  Morgens 
ein  bedeutendes  Umsichfressen  derselben  errolgt  war.  Als 
ich  am  lOten  Abends  den  Knaben  sali ,  fand  ich  dentlich 
<  das  Bestehen  eines  Wasserkrebses.  Der  rechte  Mundwin- 
kel war  gegen  die  Wange  berauf,  im  Umfange  eines 
Preußischen  Groschens  schon  zerstört,  das  Kinn  und  die 
Wange  waren  aufgetrieben  ond  aufgelockert,  und  wenn 
man  sie  druckte,  flofs  ohne  eine  bedentend  schmerzhaft« 
Empfindung  eine  wäfsrige  Feuchtigkeit  aus  der  angefres- 
senen Stelle*    Uebrigen«  empfand  das  Kind  wenig  Schmert 


Digitized  by  Google 


—  12t  — 

war  aber  sehr  matt,  hatte  einen  kleinen ,  weichen»  Läufi- 
gen Palt,  und  sagte  seinen  Tori  vorher« 

Augenblicklich  scarificirte  ich  die  angefressene  Stelle, 
liefs  sie  stündlich  mit  Holzsäure  bestreichen ,  auch  das 
Zahnfleisch  and  die  rechte  innere  Wange  damit  auspin- 
seln, und  gab  innerlich  einen  Aufgufs  von  China  und  Ser- 
pentaria.  Demohngeachtet  war  am  Ilten  Mittags  ein  Drit- 
tel der  Wange  nach  oben ,  and  etwa  einen  Zoll  weit  nach 
dem  Kinn  zu,  nach  Art  des  Wasserkrehses  weggefressen, 
und  obgleich  die  Scarificationen  fortgesetzt  wurden ,  und 
man  den  zweckmäßigsten  Verband  in  Verbindung  mit  dem 
Gebrauch  der  Holzsäure  anlegte,  so  war  .doch  das  Um- 
sichfressen  des  Wasserkrebses  nicht  zu  hindern,,  und  das 
Kind  starb  am  14ten  Tage  nach  vorhergegangener  Ab- 
fassung der  Wangen  und  des  Kinnes. 


End*  des  Streit $  über  das  Selbstdispensiren  der  Jfo- 

möopathiker. 


Ytlt  freuen  uns,  tmsern  Lesern  anzeigen  zu  können, 
dafs  der  ärgerliche  Streit  über  das  Selbstdispensiren  nun 
am  Ende  ist«  Denn  die  Homöopathie  hat  nun  die  Po- 
tenziirung  der  Arzneimittel  so  weit  getrieben ,  dafs  es  gar 
nicht  mehr  nöthig  ist  sie  einzunehmen,  sondern  dafs  es 
vollkommen  hinreicht,  die  Kranken  täglich  einigemal 
daran  riechen  zu  lassen,  und  der  Stifter  der  Homöopa- 
thie selbst  bat  sich  schon  seit  einigen  Monaten  keiner 
anderen 'Methode  bedient,  und  blofs  dadurch  Heilungen 
bewirkt«  Wir  hatten  bisher,  nach  den  verschiedenen  As- 
pirationen,  eine  Medicina  per  or,  Medicina  per  eutemt 
Medicina  per  an  um  (die  Klystierkuren) ;  Nun  habea 
wir  noch  eine  vierte,  die  Medicina  per  nasam. 


r       »  I 
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3. 

Monatlicher  Bericht 

*  über 

den  Gesundheitszustand ,   Geburten   und  Todesfälle 

von  Berlin, 

tnitgelheilt  * 
aus  den  Akten  der  Med.  chirurg.  Gesellschaft. 

Mit  der  dazu  gehörigen   Witterung* -Tale Iis. 


Monat  Juni, 
Heber  die  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefugte  TafeL 


•  .    ..  ...>>.. 


Es  wurden  geboren:   429  Knaben, 

300  Mädchen. 

789  Kinder. 

Es  starben:   169  männlichen, 

132  weiblichen   Geschlechts  über 
10  Jahren.- 

342  Kinder  unter  10  Jahren. 

643  Personen. 
Mehr  geboren  146. 

Im  Juni  des  vergangenen  Jahres  wurden 
geboren :  363  Knaben. 

,  382  Mädchen, 

745  Kinder. 

Es  starben:  162  männlichen, 
j  •  116  weiblichen  Geschlechts  übsr  10 

;  Jahren. 

370  Kinder  unter  10  Jahren. 


•  ■ 


648  Personen, 
wurden  mehr  geboren  97. 

In  Verhältnis  zum  Juni  vor.  Jahres  worden  im  Juni 
dies.  Jahres  mehr  geboren  44,  und  starben  5  Perso 
weniger. 
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Der  catarrhälische  Charakter  der  Krankheiten  blitb 

in  diesem  Monate  der  herrschende  doch  trat  der 
gastrische  Charakter  immer  mehr  hervor,  besonders  ge- 
gen Ende  des  Monats,  daher  Diarrhöen  und  Brechdurch- 
fälle zu  den  öfter  vorgekommenen  Krankheiten  gehörten. 
Wechselfieber ,  oft  unter  sehr  versteckter  Forin,  nahmen 


Monate.  Pocken  jeglicher  Art  blieben  fortdauernd  herr- 
schend, es  starben  daran  22  Personen,  worunter  6  Er- 
wachsene. . 


Spezielle  Krankheiten. 


t 
* 

b 

i 


- 


Krankheiten. 





■ 

— 

An  Entkraftnns,  Alters 
An  Schwäche  Lald  mich  der  Geburt. 
An  KnlKrit  rtti]i£,         •  • 
Unzeiti'n  oder  todt  geboren 
Beim  Zähnen.      .  . 
Am  Kinnbnckenkrainpf. 
Am  Bnistkrninpf.        .  . 
Unter  Krämpfen.        .       .  , 
An  Skrophefn  u.  Driisenkranfch 
An  tirluriiwnsserftiicljt 
Am  Wasserkopf  _ 
Am  Stick-  und  Keuchhusten 
An  Pocken.       .^Lt  V»U  #r 
An  Masern    .       ,  . 
Am  Scharia  chficber    .  . 
An  liehir»  -  F.nt/.midun" 
A  Ii  I.imiieji  -  Knlzredunji. 
An  T  iitiVb  ibs  -  Külz ai »i düng 
An  Leber  -  Lnt/undur'L' 
An  Muh  -  LritzuTidiin-  (Braune) 
An  lYlx^eii^iil/.iimiim^. 
A  n  «b'r'H^r/b^n'elMiii^uiiünng, 
An  brnal^nl/iiiHliiru.  m-\ 
A in  Ktiknn dun?.*  i t eher. 
Ali'  INVrvenheher.  . 
Am  Si  hle»infief  nr.       .  . 
Am  F«nl^-ui»fi  Fleckiieber 


* 


- 


^^^^^ 
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Kinder 

Krankheiten, 
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km  Mbzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungensohwindsucht    .  • 
An  Halsschwindsucht  .... 
An  Unterleibsschnrindsucbt      ,  . 
An  Leberschwindsueht 
An  Darinschwindsucht 
An  Wassersucht  .  • 
An  Bnistwassersucbt  • 
An  Leberrerhärtung 
An  der  Gelbsucht.  • 
Am  Durchfall.      •  • 
Am  Brechdurchfall  • 
Am  Blutsturz.      •  • 
Am  Blutbrechen.  • 
Am  Schlag  -  und  Stickflufs 
An  Lähmung  • 
An  der  B (ansucht 
An  organischen  Fehlern  im  Cnterieibe. 
An  organischen  Fehlern  des  Herzens 

Im  "Wahnsinn.    •  • 
Am  Bruchschaden  • 
An  Knochenjieschwiiren 
An  Mult'«rkrebs  • 
Am  Brustkrebs    •  • 
Am  Magenkrebs.  • 
Aid  "Wasser krebs.  • 
Am  Dat  mbrand.  • 
An  der  (.rieht.     •  • 
An  Zellgewehererhärtnng 
An  Magenerw*»iohung. 
An  Mauenrerhärtujig. 
Durch  Selbstmord 
Au  nicht  benannten  Krankheiten 
DnrcJft  Unglücksfall« 
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Anzeige 

an  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals  und  der 

Bibliothek. 


SvnmtÜche  Honorare  für  die  Beitrage  des  letzt- 
verflossenen  Jahrea  sind  in  dieser  Örtermeaae  dareb  ffc» 
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Jft*im#r'scho  Buchhandlung  berichtigt.  Sollte  einer  der 
geehrten  Herren  Mitarbeiter  sein  Honorar  nicht  erhalten 
haben ,  so  ersuchen  wir  ihn  ergebenste  solches  vor  Ende 
dieses  Jahres  uns  anzuzeigen  ,  da  spätere  Reklamationen 
nicht  angenommen  werden.  Stillschweigen  wird  als  Quit- 
tung angesehen* 

Uebrigens  erneuern  wir  dringend  die  Bitte»  uns  alle 
Beiträge  mit  Buchhandelgelegenheit,  oder  mit  der  fah- 
renden Post  portofrei  zuzusenden. 

AH. 


Die  Bibliothek  der  prakt.  Heilk.  Juni  1834,  enthalt: 

Dr.  L.  Choulant9 s  Handbuch  der  speciellen  Po» 

thologie  und  Therapie. 
Kurze  litter  arische  Anzeigen* 

Observation*  on  the  healihy  and  diseased  proper- 

tiae  of  the  blood  by  W\  Stevens. 
De  Vinfluence  des  professions  sur  la  phthisie  pul- 
monale 9  par  H.  C.  Lombard.  ( 
Mineralbrunnen. 

'  Die  Heilauellen  zu  Pfafere,  von  3.  K.  Kaiser. 
Das  Wildbad  im  Königreich  PVürtembe%gp  von 

Dr.  J.  Kerner. 
Rippoldsau  und  seine  Heilquellen  f  von  W.  A. 
Rehmann. 

Die  Leopoldsquelle  zu  Rippoldsau.  \ 
Dr.  A.  TA.  Brück' s  Anleitung  zum  zweckm&fsi* 

gen  Gebrauch  der  M.wasser. 
Recensirte  und  angezeigte   Schriften  des  ein  und 

siebenzigsten  Bandes. 
Namenregister. 
Sachregister. 
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Abfuhrungsmittel ,  Vorsicht  in  der  Anwendung  der*, 
bei  den  Menschen  blattein ,  IV,  87. 

jimmonium ,  Geschichte  einer  Vergiftung  mit  flüssigem 
Aetz-A.,  II,  73  —  83.  —  Ueber  das  A.  als  Antidotum 
gegen  Vergifinngen  durch  Blausäure,  III,  10. 

jingina,  Fall  einer  glücklich  geheilten,  VI,  76. 

jingina  membranacea ,  über  den  Werth  der  bis  znr  Stande 
als  allgemein  richtig  anerkannten  Symntprnatologie  der§. 
und  ihre  Behandlung,  I,  68 —  70.  Rath  über  die  Be- 
handlung der  A.,  78.  Warnung  vor  dem  Gebrauch  des 
Quecksilbers  gegen  A, ,  1 ,  15.  Ueber  die  Heilkraft  des 
Kupfers  gegen,  A. ,  15.  Krankheitsfälle,  in  denen  das 
Kupfer  heilbringend  gewesen,  26—45.  Ueber  die  Be- 
stimmung des  eigentümlichen  Entzündungszustandes  in 
der  A.  in.,  und  die  Indication  zur  Anwendung  des  Ku- 
pfers, 46  —  62.  Ueber  Blutentleerungen  in  der  A.  m„ 
62.  69»  73.;  Nitrum  depuratum  in  der  A. ,  54;  -r 
Calomel  in  der  A. ,  55.  69.  7$.  Schwefeileber  in  der 
A.,  57;  —  Brechmittel  in  der  A.,  58. 

Aris co lochia  rotunda,  Rad.,  Specifiscbe  Wirkung  ders. 
gegen  das  Wechseliieber,  V,  19.  Formel,  in  der  die- 
selbe gegen  das  Wechselfieber  anzuwenden  ist,  29. 

4rnica9  heilsame  Wirkongen  der  Flor.  A. ,  besonders  beim 
Rheumatismus,  I,  140. 

Jrtcmisia,  vulgaris,  neue  Erfahrung  über  die  Wirkung 
der  Rad.  A.  v.  gegen  Eclampsia  infantum  in  der  Pe- 
riode der  Pentition,  III,  36—46,  —  Anwendung  der* 
in  der  Epilepsie,  VI,  53. 

Jrzhaiwttel,  über  die  Vortheilo  der 
der  A.,  I,  7. 

4stf^ma  Miliar^  glückliche  Heilung  eines  Fall«  von  A, 
M.,  V>  85. 

Jmg;  temporäre  Blindheit  tob  Verletzung  der  Lbmir 
nen,  III,  11. 
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Bauchschwangerschajt ,  vergl.  Schwangerschaft* 

Bäder ,  Vorschlag  zur  Anwendung  der  Schwitzbäder  ge- 
gen die  Hydrophobie  ,  II,  98. 

Belladonna,  über  die  Wirkung  der  B.  auf  den  Uterns9 111,9. 

Berlin,  Gesundheitszustand,  Geburten,  Todesfälle  u.  Wit- 
terungstabelle von  B. :  Januar  1834,  I,  144.  Februar,  II, 
100.  Marz,  III,  145.  April,  IV,  109.  Mai,  V,  124. 
Juni,  VI,  122. 

Blasenpflaster,  nachtheilige  Wirkung  eines  unpassend  anc 
gewendeten  B,,  VI,  77. 

Blattern,  Wirkung  des  aufserlich  angewendeten  Kreosots 
gegen  die  B.,  1,  93.  —  Vorsicht  in  der  Anwendung 
der  Abfuhrungsmittel  bei  den  Menschenblattern ,  IV,  87. 

Blaunase,  yergt  Fieber. 

Blausäure,   über  das  Ammonium  als  Antidotum  gegen 

Vergiftung  durch  B.,  III,  10. 
Blindheit ,  temporare  B.  wn  Verletzung  der  Augenbraue 

nen ,  III,  11. 

Blutentleerungen ,  über  B.  im  Croup,  I,  52.  69.  73. 
Bluthusten,  Geschichte  eines  glücklich  geheilten  B.,  V,  54. 
Brechmittel,  über  ihre  Anwendung  im  Croup,  I,  58. 
Brechstoffy  vergL  Ipecacuanha, 
Bremen,  die  Inüuenza  in  B.,  vergL  Influenz*. 
Bruch,  vergl.  Bernia. 

Brustwassersucht,  Geschichte  einer  glücklich  verlaufenen 
U.,  V,54t 

Calomel,  juber  die  Anwendung  desselben  im  Croup.  I,  55. 
69.  73. 

Cardialgie,  Heilung  einer  C9  nach  dem  Gebrauch  yon 

Oleum  Jec.  Asel«,  V,  52. 
Chlor o su,  über  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  chlo- 

rotischen  Krankheiten,  VI,  54. 
Convulsionen ,  Fall  von  C.  von  Würmern,  V,  W. — 

Glücklich  geheilte  C.  der  Extremitäten,  76. 
Coocarthrocace,  Fall  von  glücklich  geheilter  C. ,  V,  80. 
Cuprum  sulphuricum,  über  die  Heilkraft  desselben  gegen 

den  Croup,  I,  15,  lieber  die  In4icaüou  zur  Anwendung 

des  C,  I,  46. 

D. 

plahetes  mellitus*  Auffallende  Wirkung  des  Kreosots  zur 

Heilung  dess«,  IL  94, 
Dribmrg,  vorjt.  Mineralwasser. 
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S. 

Eclampsia  Infantum,'  neue  Krfahrung  über  die  Wirkung 
der  Ueiiufswurzel  in  der  E.  i.  in  der  Periode  der  Den- 
tition, III,  36. 

Eisen,  Empfehlung  der  Eisenpräparate  gegen  den  Krebs, 
UK  7. 

Eiweifs ,  den  Qoecksilberpra'paraten  beigemischt,  mildert 
, .  die  heftige  Einwirkung  desselben  auf  den  Magen  und 

Darmkanal,  IV,  30.  ♦ 
Emettn,  Erfahrungen  über  die  Anwendung  desselben  im: 

Schleimlieber,  II,  88.  90;  gastrischen  Fieber,  88.90.92; 
'Gatlsnobt,  88;  Gallentieber,  89.  91.  92;  Gelbsucht,  91. 
Empyem ,  Fall  eines  glücklich  geheilten  E.,  VI,  118. 
England,  Bemerkungen  über,  den  Zustand  der  Medizin  in 

K.,  I,  142. 

Enteritis,  Falle  von  glücklich  geheilter  E.,  V,  71.  74. 

Epüepsie,  Erfahrungen  über  die  E.  und  die  grofee  Kraft 
des  Zinks  zur  Heilung  ders.  f  dorcli  mehrere  Falle  glück- 
licher Heilung  dargestellt,  V,  3— 18.  VI.  53.  —  Nach- 
theilige  Wirkung  der  Hülsenfrüchte  bei  Epileptischen,  9. 
Artemisia  vulgaüs  in  der  E„  VI,  53.  Nnx  vomica  in 
der  E.,  VI,  63.  —  VergL  auch  Eclampsia  infantum. 

Extravasaten,  unter  dem  Hirnschädel  9  vergl  Gehirn. 


F. 

Fieber,  Anwendung  des  Emetin  im  Schleim- y  gastri-. 
schein  und  Gallen'  F.  y  II,  84  —  93.  Geschichte  einer 
Fehns  purulenta,  ohne  äufsere  Zeichen  der  Absonde- 
rung des  Eiters,  III,  46—70.  —   Bemerkungen  über 

1  das  typhöse  F.  mit  Nasenbrand  (Blaunase),  das  im 
Winter  183£  unter  dem  Militair  in  Galizien  epidemisch 
geherrscht  hat,  IV,  46  —  76.  —  Geschichte  eines  glück- 
lich geheilten  Nerven-  F. \  V,  49.  —  Ueber  die  Fe- 
bris  meseraica  und  ihre  Behandlung,  VI,  48.  —  Hei- 
lung *ler  F.  durch  Master  aus  Spinnen,  IV,  26.  — 

,    VergL  Scharlachfieber.  — ■  Wechselfieher. 

Findelhäuser ,  über  den  Schaden  durch  F.,  IV,  100. 

Fluor  albus,  Fall  von  glücklich  geheiltem  F.  a.,  V,  85. 

Franzensbad  %  vergL  Mineralwasser. 

Friesel,  Beobachtungen  über  die  Eigentümlichkeiten  des 
F.,  VI,  86. 

Fruchte,  nachteilige  Wirkung  der  HülsenXr.  auf  Epilepti- 
sche, V,  9. 
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Gattsucht,  Anwendung  des  Emetin  in  der  G.,  II,  88. 

Galizien,  Typhus  in  G.,  vergl.  Fieber. 

Gehirn,  über  den  Zusammenhang  des  kleinen  G.  mit  den 
Geschlechtsteilen,  III,  4.  —  Geschichte  einer  glücklich 
geheilten  Extravasaten  unter  dem  Hirnschädel ,  V,  55. 

Geisteskrankheiten,  Geschichte  und  Behandlung  einer 
glücklich  geheilten  Manie,  V,  46,  Fall  von  glücklich 
geheiltem  Irrscjn,  67.  —  Merkwürdiges  Beispiel  von  der 
Heilkraft  der  Natur  an  einer  Wahnsinnigen,  68. 

Gelbsucht,  Anwendung  des  Emetin  in  der  G.,  II,  91» 

Genitalien,  über  den  Zusammenhang  der*»  mit  <Jem  Fer- 
nen Gehirn,  III,  4. 

Geschwulst ,  Wirkung  des  Kreosots  gegen  täne  G.  des 
rechten  Kniees,  I,  101* 

Geschwür,  Wirkung  des  Kreosots  gegen  ein  scrophuloses 

Haut-G.,  I,  105. 
Gicht,  Wirkung  des  Kreosots  gegen  atonische  G»,  1, 117. 

—  Fall  von  verlangter  G.  unter  Form  des  Staars,  V,  39, 
Granatbaum,  die  Wurzelrinde  dess.  empfohlen  gegen 

Taeitia,  III,  12. 

.  Heilkunde,  Bitte  und  Aufforderung  an  Teutschlands  Aerzte 
zur  Begründung  einer  Reform  der  H.,  I,  126. 

Hepar  sulphuris,  über  die  Anwendung  dess.  im  Croupi  1,57. 

Hernia  incarcerata,  Geschichte  einer  glücklich  verlaufe- 
nen H.,  V,  52. 

Herz,  Verschiedenheit  der  Theile  der  rechten  Herzhallte 
von  denen  der  linken  in  Beziehung  auf  die  Disposition 
zu  knochenartigen  Ausartungen,  III,  16« 

Herzbeutelwassersucht,  Geschichte  einer  glücklich  geheil- 
ten H.,  V,  40. 

Holzsäure,  über  die  Anwendung  der  H.  gegen  den  Was- 
serkrebs, VI,  120. 

Homöopathie,  Nachricht  über  das  Selbstdispensiren  der 
Homöopathiker,  VI,  121, 

Hufelandische  Medicinisch  •  chirurgische  Gesellschaft 
zu  Berlin,  Geschichte  u.  Arbeiten  ders.  im  J.  1833, 1,135. 

Hufelandische  Stiftung  zur  Unterstützung  nothieidcndcr 
Aerzte,  dritter  Jahresbericht  ders.,  1,  143. 

Hüftweh,  Fall  von  einem  durch  den  Gebrauch  von  Oleum 
Jec.  Aselli  gehobenen  nervösen  11.,  V,  85. 

Hydrophobie,  Merkwürdiger  lall  einer  ^roblcmaüschon 

/ 
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H.  ,  If,  08.  —  Vorschlag  zur  Anwendung  der  Schwitz- 
bäder gegen  H.,  93. 

Hypochondrie  und  Hysterie  ,  ober  Ursache ,  Wesen  and 
Behandlung  ders. ,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Heilkräfte  Driburg!  gegen  dies.,  III,  73, 

Hysterie,  tergl  Hypochondrie, 

Ipeeacuanha ,  Erfahrungen  über  die  Wirkung  des  reinen 
Brechen  erregenden  Bestandteiles  der  L,  II,  84—93. 
VergL  Emetin. 

Influenza,  die  I.  zu  Bremen  im  J.  1833,  VI,  3  —  25.  Be- 
handlung ders.,  22.  —  Die  I.  in  Köln,  26  «r-27.  —  Di« 

I,  in  Riga  im  J,  1833,  27—70. 

K. 

Kali  hydriod.,  Geschichte  eines  durch  dasselbe  geheilten 

Struma,'  V,  62 

Kinderkrankheiten,  Ansichten  und  Vorschläge  über  dis 
*  Behandhing  ders« ,  IV,  dl. 

Knochenerweichung,  Fall  und  gluckliche  üeilung  einer 

K.,  V,  3*. 

Kohle,  Nutzen  der  thierischen  K.  in  einem  Falle  von 

Verhärtung  des  Pancreas,  IV,  9?. 
Köln,  die  Influenza  in  K.,  vergl.  Influenza* 
Kopfschmerzen,  Fall  von  glücklich  geheilten  halbseitigen 

IL,  75. 

Kr  ehe,  Empfehlung  der  Eisenpräparate  gegen  den  K., 

Kreosot  9  über  die  medicinischen  Wirkungen  des  K.,  I, 

79  125,  IV,  108;  gegen  Rheumatismus,  1,80,  91; 

gegen  Lungensucht,  86.  116.  IV,  108  ;  äufserlich  ange- 
wendet gegen  Pocken,  I,  93 ;  gegen  Zahnschmerzen,  99. 
110.  IV,  109;  gegen  Mundfaule,  I,  100;  gegen  Ge- 
schwulst des  rechten  Kniees,  101 ;  gegen  Nierenschwind- 
sucht. 103;  gegen  Gährungsßnlnifs  bei  einem  Leichnam, 
105;  gegen  ein  scrophulöses  Hautgeschwür,  105;  gegen 
Kopfgrind,  107;  gegen  Syphilis.,  110.  112-  gegen  Gicht, 
117.  —  Auffallende  Wirkung  des  K.  zur  Heilung  des 
Diabetes  mellitus,  II,  94. 

-  \ 

Leber,  Empfehlung  der  Salzsäure  in  L. leiden,  IV,  31. 
Geschichte  eines  glücklich  geheilten  L.absceasef ,  V,  42. 
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Leberthran ,  heilsame  Wirkung  desselben  in  einem  Palt 
von  Cardialgie  ,  V,  52 ;  —  in  halbseitigen  Kopfechmer. 
'  zen,  75 ;  —  in  einem  Fall  von  nervösem  Hüjtweh,  85. 

Leichenbefund,  Geschichte  eines  unerwarteten  L.,  III,  48, 

Lunge,  Fall  von  Menstruation  durch  die  LM  VI,  120*  — • 
üeber  den  Werth  der  Lungenprobe,  IV,  27» 

Lungenentzündung,  Geschichte  und  Behandlung  eher 
unter  Kindern  häufigen  L.,  V,  44.  79;  —  einer  gallig- 
ten  L.,  37;  —  einer  L.  mit  nachfolgendem  Deliriuni 
tremens  potat.,  69. 

Lungensucht,  Wirkung  des  Kreosots  gegen  L.,  I,  86. 116. 
IV,  108. 

Magenentzündung,  Fälle  von  M.>  V,  77.  78* 

Magnetismus,  heilsame  Wirkung  von  der  Anwendung  des 
animalischen  M.  in  der  Schwangerschaft,  I,  141.  Vor- 
kommen dess«  im  Orient  und  im  Alterthum,  IV,  23. 

Manie  y  vergL  Geisteskrankheiten» 

Masern ,  Beobachtungen  über  die  Eigentümlichkeiten  der 
M.,  VI,  94.  103. 

Menstruation ,  Fall  von  M.  durch  die  Lunge,  VI,  120. 

Metalle,  über  die  Wirkung  der  M.  auf  den  Organismus, 
III,  16. 

Milz,  Fall  von  theilweiser  Verknöcherung  der  M ,  VI,  83. 

Mineralwasser ,  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über 
die  Heilkräfte  Driburgs,  III ,  72  —  113.  Gegen  Hypo- 
chondrie und  Hysterie,  73.  —  Uebnr  die  Heilquellen 
zu  K.  Franzensbad  bei  Eger,  III,  114  —  144.  Krank- 
beitsgeschichten,  123.  —  Pyrmont  im  März  1834,  IV, 
102.  —  Die  Brunnen  -  und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn 
im  J.  1833.  IV4  103. 

Mydriasis,  Fall  einer  glücklich  geheilten  M.9  VI,  79. 
• 

•  ■ 

N. 

Uervenfieher,  vergl.  Fither. 

Nierenschwindsucht,  Wirkung  des  Kreosots  gegen  N„ 
I,  103. 

Kitrum  depuratum,  über  Anwendung  desselben  im  Croupt 
I,  54. 

Kux  »omicat  Anwendung  derselben  in  dar  Epilepsie. 
VI,  63. 
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solchen,  V,  33. 


Öhr%  über  die  Wirkung  der  durch  das  O.  empfangenen 

Eindrücke  auf  den  Geist ,  IV,  38. 
Ohrenschmalz,  Untersuchungen  über  dasselbe,  1, 139. 

P 

Puncreas,  Nutzen  des  Carbo  animalis  in  einem  Falle  ron 
Verhärtung  des  P.,  IV,  92. 

Paralyse,  Heilung  eine;r  atlmählig  entstandenen  vollkom- 
menen P.  der  untern  Gliedmafsen,  IV,  77. 

Veripneumonie ,  vergl.  Lungenentzündung. 

Ththisis  laryngea,  glückliche  Heilung  einer  sol 

Polycholie,  vergl.  Gallsucht.  v  * 

Pubertät,  Fall  von  frühzeitiger  P.,  IV,  101. 

Pyrmont ,  vergl.  Mineralwasser, 

mm 

Quarantäne-  Anstalten 9  über  die  Q,  im  südlichen  Ea- 

ropa,  III,  19  —  517. 
Quecksilber ,  Warnung  vor  dem  Gebrauch  des  Q>  gegen 
den  Croup,  I,  15. 

Rheumatismus Wirkung  des  Kreosots  gegen  Rh.,  1,80. 
91.  —  Heilsame  Wirkungen  der  Flor.  Arnicae  gegen 

Rh.,  140.  .  • 

Riga,  über  die  Witterangs  -  und  Krankheitsconsütnüon 

von  R.,  VI,  27.  Die  Influenza  in  R.    Veigl.  Influenz*. 


Röthsln,  Beobachtungen  über  die  Eigentümlichkeiten  der 

R.  Vi,  94.  110. 
Ruhr,  die  Behandlung  der  im  J.  1833  zu  Riga 

den  R.,  VI,  46. 


Sahbrunn,  vergl.  Mineralwasser. 
Salzsäure,  empfohlen  in  Leberleiden,  IV,  31. 
Scharlachficber,  Beobachtungen  über  die  Eigenthümlieb- 

keiten  des  Sek,  VI,  94.  112. 
Schwangerschaft ,  heilsame  Wirkung  von  der  Anwendnn: 

des  animalischen  Magnetismus  in  der.  S. ,  I,  141.  - 
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Beobachtung  einer  S.  anfeerbalb  der  Gebärmutter,  die 
nach  21  Monatenr  ddrch  Selbsthülfe  der  Natur  glücklich 
endigte,  II,  3  —  72. 

Schwitzbäder  y  vergl.  Bäder» 

Seebäder ,  Bemerkungen  über  ^ie  Wirkung  und  den  Ge- 
brauch der  S.,  V,  94—120.  Ueber  das  Seebad  zu 
Swinemünde,  120  —  123. 

$onnenstich9  Behandlung  eines  glücklich  geheilten  S.,  V,  73. 

Spina  bifida ,  Fall  einer  solchen  und  Fplgen  ihrer  Punk- 
rur/ VI,  71.  ( 

Spinnen y  Pflaster  aus  Spinnen,  ein  Fiebermittel,  IV,  26. 

Sprache,  Einfiufs  der  Leidenschaften  auf  dies.,  IV,  28. 

Stomaeace,  Wirkung  des  Kreosots  gegen  St.,  1,  100. 

Struma,  Geschichte  eines  durch  KaAi  hydriod.  geheilten 
St.,  V,  62. 

Swinemünde ,  vergl.  Seebäder* 

Syphilis  ,  Identität  des  Trippers  und  der  S.,  IV,  42.  — 
Erfahrungen  über  das  Wesen  der  S»  hnd  ihre  Behand- 
lung, VI,  61.  —  Wirkung  des  Kreosots  gegen  S«,  I, 
110.  112.  . 


T. 

Tinea  capitis,  Wirkung  des  Kreosots  gegen  dies,,  I,  107. 

Taubheit,  Heilung  einer  plötzlich  nach  Erkältung  entstan- 
denen T.,  V,  34. 

Thierkrankheit ,  U Übertragung  einer  solchen. auf  mehrere 
Menschen,  VI,  80. 

Tonsillaey  Fall  von  Abscefs  ders.,  V,  84. 

Tripper,  vergU  Syphilis. 

Trismus,  Geschichte  eines  glücklich  geheilten  T.,  V,  50» 
Tumor  cysticut,  Fall  eines  bedeutenden  innern  T.  c.  in 

dem  Unterleibe  eines  Kindes,  VI,  81. 
Tympanitis,  Fall  einer  glücklich  geheilten  T«,  V,  75* 
Typhus,  vergl.  Fieber. 

17. 

Urtication,  Erinnerung  an  die  U.,  als  an  ein  sehr  wirk- 
sames Heilmittel,  IV,  27* 

Vtems,  über  die  Wirkung  der  Belladonna  auf  den  ü.f 
III,  9.  —  Schwangerschaft  außerhalb  des  U.  Vergl. 
Schwangerschaft, 
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V. 

Vaccination  9  heilsam©  Wirkung  der  V*  an!  den  Körper, 

III,  7.  Neueste  Versuche  zur  Entdeckung  der  wahren 
Natur  der  Varioloiden  und  ihres  Verhältnisses  zur  Va* 
riola  tera  und  der  Schutzkraft  der  Vaccine,  III,  28 — 35* 
Feier  des  Jennerfestes  d.  14.  Mai  1834  in  Berlin,  V> 
86.  Ueber  die  Ursachen  der  jetzt  häufigen  Pockenan- 
stecknngen,  86.  Uebersicht  der  Vaccination  in  derPreufa* 
Monarchie  im  J.  1832,  02.  ~  Vergl.  Blattern* 

* 

w. 

pf7asserkrähs ,  über  die  Anwendung  der  Holzsaure  gegen 

den  W.,  VI,  120.  # 

Wechselfisber,  speeifische  Wirkung  der  Radix  Aristolo- 
chiae  rotundae  gegen  das  W.j  Vj  19—30.  Formel  in 
der  die  Rad.  Aristol.  rot.  gegen  das  W*  anzuwenden  ist* 
29.  —  Fall  yon  verlangtem  W.,  64,  » 

WeichUhopfi  merkwürdige  Falle  von  W.,  fcur  Aufhellung 
seiner  verborgenen  Formen,  IV,  3 — 22. 

pVürmer^  Empfehlung  der  Wurzelrinde  des  Granatbaumes 
gegen  W.,  III,  12.  Steatomatöse  Geschwülste  am  Bauch« 
feile  und  Durchbohrung  der  Gedärme  durch  Spulwür- 
mer, IV,  84.  Fall  von  Convulsionen  von  W.,  V,  64» 

Z. 

Zahnschmerzen ,  Wirkung  des  Kreosots  gegen  Z.,  I,  §9* 

IV,  109;  —  gegen  üblen  Geruch  aus  dem  Munde,  Ton 
Zahnleiden  herrührend  *  I,  110. 

Zink,  grobe  Kraft  des  Z.  zur  Heilung  der  Epilepsie,  V* 

3_19.  vi,  53. 
Zona,  Fall  von  glücklich  geheilter  Z.,  V,  65. 
Zusamm$n$cttung,  der  Arzneimittel,  vergl  JnntimituU 


■ 
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